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Alle  Kochte  uns  dem  Oesotze  vom  11.  Juni  1*71 
sowie  das  Uebersctzungsrccht  sind  vorbehalten. 


„Die  stolzen  Namen  der  Regimenter. 
..die  man  nicht  zu  loben  braucht,  es  ge- 
billigt, die  Nummern  21  und  Gl  zu  nennen. 
,,was  bedeuten  sie  andere  als  eine  ge- 
wonnene Schlacht!  Wennschon  die  Bur- 
„gundische  Hauptstadt  nicht  in  General 
..Kettlers  Hand  fiel,  so  war  die  Wirkung 
„dieses  heissen  Ringens  doch  dem  Resultat 
„einer  siegreichen  Schlacht  gleich." 

Major  0.  Wachs:  „Vor  der  Schlacht." 
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Vorwort. 

Eine  unparteiische  eingehende  Geschichte  über  die  Kämpfe 
uin  Dyon  im  Januar  1871  ist  noch  nicht  geschrieben  worden.  Die 
Regiments  -  Geschichten  der  an  ihnen  betheiligten  Truppentheile 
behandeln  in  erster  Linie  die  eigenen  Thaten  und  berühren  die 
Vorgänge  bei  den  anderen  Truppen  des  gemeinsamen  höheren  Ver- 
bandes, nur  in  so  weit  sie  zum  Verständniss  des  Ganzen  unbedingt 
unentbehrlich  sind  oder  sobald  verschiedene  Truppentheile  gemeinsam 
an  derselben  Aufgabe  mitgewirkt  haben.  Das  Verhalten  der  Fran- 
zosen wird  meist  nur  gestreift.  Auf  diese  Weise  müssen  schiefe, 
verzeichnete  Bilder  entstehen.  Ausfuhrlich  ist  bisher  nur  ein  Vor- 
kommni88  in  der  Reibe  jener  Kämpfe  behandelt  worden :  der  Ver- 
lust der  Fahue  des  II.  Bataillons  61.  Regiments  —  und  darüber 
ist  eine  ganze  Literatur  in  Büchorn,  Zeitschriften  und  Zeitungen 
von  beiden  betheiligten  Seiten  vorhanden.  Hierdurch  ist  aber  jeoer 
Vorgang  von  einem  ganzen  Sagengewande  umwoben  worden.  Es 
ist  wünsch enswerth,  aus  diesem,  wie  über  alle  damit  im  Zusammen- 
hange stehenden  Thatsachen  an  der  Hand  der  vorliegenden  Zeugnisse 
den  Kern  der  Wahrheit  herauszuschälen. 

Jedoch  ist  es  nicht  beabsichtigt  worden,  in  der  folgenden 
krieg8geschichtlichen  Studie  eine  in  sich  abgeschlossene,  abgerundete 
Darstellung  der  erwähnten  Kämpfe  um  Dijon  und  der  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Verhältnisse  zu  geben.  Zu  einer  ab- 
schliessenden Darstellung  würde  —  so  viele  grössere  und  kleinere 
Werke,  Monographien,  Darstellungen  der  Erlebnisse  von  Theil- 
nehmern  u.  s.  w.  auch  auf  französischer  Seite  veröffentlicht  worden 
sind  —  als  erste  Vorbedingung  die  Erschliessung  der  dienstlichen 
Papiere  des  Pariser  Kriegs-Archivs  erforderlich  sein.  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  Darstellungen  von  Augenzeugen,  selbst, 
wenn  sie  an  hervorragender  Stelle  stehen,  immer  von  einem  ein- 
seitigen Standpunkte  ausgeheu.  Dadurch  sind  Widersprüche  und 
Ungenauigkeiten  in  ihren  Angaben  an  und  für  sich  erklärlich,  ohne 
dass  man  eine  mala  fides  anzunehmen  braucht.    Andererseits  ist 
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es  aber  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  bei  der  Darstellung  der  Vor- 
gänge vielfach  Ehrgeiz,  Eitelkeit,  Parteilichkeit,  personlicher  Hass 
und  viele  andere  üble  Eigenschaften  zur  Geltung  kommen  und  dass 
namentlich  in  Folge  politischer  Parteileidenschaften  nur  zu  häufig  die 
Thatsachen  völlig  entstellt  werden.  Auch  das  verzeihliche  Bestreben 
des  Besiegten,  seine  Thaten  wenigstens  auf  beschränktem  Gebiete  in 
möglichst  günstigem  Lichte  erscheinen  zu  lassen  und  die  begangenen 
Fehler  zu  rechtfertigen,  führt  zu  Schönfärbereien,  welche  der  Richtig- 
keit der  Darstellung  Eintrag  thun.  Nimmt  man  noch  hinzu  die 
ausserordentlich  lebhafte  Einbildungskraft  und  die  heftige  Leiden- 
schaftlichkeit der  romanischen  Rasse,  so  kann  man  es  dem  objektiven 
Geschichtsschreiber  nicht  verargen,  wenn  er  den  vorliegenden  fran- 
zösischen und  italienischen  Quellen,  von  denen  auch  nicht  eine 
einzige  einen  vollkommen  amtlichen  Charakter  trügt,  mit  Vorsicht 
gegenübertritt  und  nur  diejenigen  Angaben  als  zweifellos  richtig 
annimmt,  welche  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  einerseits  nicht 
falsch  sein  können,  andererseits  durch  vergleichende  Prüfung 
unter  einander  sowohl,  als  mit  denjenigen  des  Gegtiers  Uebereiu- 
stimmung  ergeben  haben.  Wenn  man  auch  auf  diesem  Wege  zur 
Feststellung  einer  ganzen  Reihe  von  Thatsachen  gelangt  und  sich 
überzeugt,  dass  die  oft  gehörte  Beschuldigung,  die  französischen 
Angaben  seien  absichtlich  entstellt  und  unwahr,  soweit  es 
ernste  Schriftsteller  betrifft,  ungerecht  ist,  so  bleiben  doch  noch 
eine  grosse  Menge  Fragen  offen,  welche  erst  aus  den  französischen 
Archiven  eine  Beantwortung  finden  können.  Da  aber  eine  Eröffnung 
derselben  in  absehbarer  Zeit  kaum  zu  erwarten  ist  —  jedenfalls 
nicht,  so  lange  noch  Leute  in  der  Republik  in  massgebenden 
Stellen  sich  befinden,  denen  die  Aufdeckung  gewisser  Vorkomm- 
nisse in  der  Zeit  des  grossen  Krieges  unangenehm  sein  könnte  — 
so  hat  der  Verfasser  es  unternommen,  in  möglichst  unparteiischer 
Weise  eine  Klarstellung  der  Ereignisse  dieser  überaus  fesselnden 
und  lehrreichen  Episode  nach  den  vorliegenden  Quellen,  und  zwar 
fQr  die  deutsche  Seite  zum  allergrössten  Theil  auf  die  dienstlichen 
Akten  des  Kriegs-Archivs  des  Grossen  Generalstabs  gestützt,  zu 
versuchen.  Er  verfolgt  dabei  zugleich  den  Zweck  und  hegt  die 
Hoffnung,  dass  Theilnehmer  an  jenen  Kämpfen  oder  Solche,  welche 
im  Besitz  von  Aufzeichnungen  darüber  sind,  —  namentlich  aus  den 
Kreisen  unserer  damaligen  Gegner  —  sich  dadurch  anregen  lassen 
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werden,  zur  Ausfüllung  von  Lücken  und  zur  Richtigstellung  von 
Irrthümern  beizutragen,  indem  sie  militärischen  Zeitschriften  oder 
dem  Verfasser  selbst  ihre  Mittheilungen  zukommen  lassen;  der 
Letztere  würde  Gelegenheit  nehmen,  sie  der  Oeffentlichkeit  zu 
übergeben. 

Die  Erforschung  der  Wahrheit  ist  das  Hauptziel  seiner  Be- 
strebungen. Die  Tapferkeit,  mit  welcher  vor  Dyon  von  beiden 
Seiten  gekämpft  wurde,  ist  über  allen  Zweifel  erhaben.  Es  kann 
daher  auf  die  Truppentheile,  weder  auf  die  preussischen  noch  auf 
die  französischen  ein  Schatten  fallen,  wenn  in  der  Darstellung  un- 
günstige Gefechtslagen,  in  die  sie  durch  Irrthümer,  Fehler  und 
andere  Umstände  geratheu  sind,  ollen  eingestanden  und  besprochen 
werden,  ebensowenig  auf  die  Führer,  wenn  deren  irrthümliche 
Auffassungen  und  falsche  Anordnungen  nicht  verschleiert  werden! 
Denn:  Irren  ist  menschlich.  Und  aus  den  Irrthümern  und 
Fehlem,  die  begangen  werden,  lernt  man  bekanntlich  am  meisten. 
Dass  aber  die  vorliegende  Arbeit  Anregung  zur  Belehrung  ge- 
währen möchte,  liegt  dem  Verfasser  besonders  am  Herzen.  Nach 
seiner  Ansicht  bietet  dieser  kriegsgeschichtliche  Abschnitt  eine 
Fülle  von  Aufgaben  für  den  applikatorischen  Unterricht  in  der 
Kriegsgeschichte  und  in  der  Taktik  in  Bezug  auf  gemischte  De- 
tachements.  Um  jenen  Aufgaben  die  nöthigen  Unterlagen  zu  geben, 
ist  einerseits  bei  der  Darstellung  der  Thatsachen  vielfach  auf 
Einzelheiten  eingegangen  uud  andererseits  sind  zahlreiche  Befehle 
wörtlich  wiedergegeben  worden,  ohne  an  dieselben  immer  einen 
kritischen  Massstab  anzulegen :  ein  solcher  würde  bei  Anordnungen, 
die,  häufig  in  grosser  Eile  oder  im  Drange  des  Gefechts  ertheilt, 
in  materieller  oder  formeller  Hinsicht  anfechtbar  sind,  leicht  ver- 
letzend wirken,  während  er  für  den  Lehrer  ohnehin  entbehrlich  ist. 
Wo  allerdings  die  Beurtheilung  eines  Befehls  für  die  Klarstellung 
der  aus  demselben  entsprungenen,  auf  den  Gang  der  Ereignisse 
einflussreichen  Folgen  erforderlich  war,  ist  mit  einer  solchen  nicht 
zurückgehalten,  immer  aber  versucht  worden,  sich  nach  Möglichkeit 
in  den  Gedankengang  des  Befehlsgebers  zu  versetzen. 

Wie  schon  bemerkt,  liegt  der  Darstellung,  in  so  weit  es  die 
Verbältnisse  auf  deutscher  Seite  angeht,  das  Akten-Material  des 
Kriegs-Archivs  des  preussischen  Generalstabs  zu  Grunde,  auch  wenn 
nicht  besonders  darauf  verwiesen  worden  ist;  dagegen  hat  es  der 
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Verfasser  nicht  unterlassen,  sobald  er  anderen  Quellen  gefolgt  ist, 
sie  in  den  Fussnoten  anzugeben.  Bei  vollständig  sich  wider- 
sprechenden Angaben  hat  er  es  vorgezogen,  beide  Seiten  anzuführen, 
um  dadurch  vielleicht  die  Bestätigung  der  einen  hervorzurufen,  an- 
statt zu  versuchen,  eine  Mittellinie  zu  ziehen,  weil  dadurch  eine 
dritte  Angabe  geschaffen  und  die  Zahl  der  Ungewissheiton  um  eine 
neue  vermehrt  worden  wäre. 

Der  Verfasser  hat  es  möglichst  zu  vermeiden  gesucht,  in 
seiner  Darstellung  entbehrliche  Fremdwörter  zu  verwenden. 
Wenn  er  auch  mit  Geuugthuung  begrüsst,  dass  die  neueren  Dienst- 
vorschriften des  deutschen  Heeres  denselben  Weg  waudeln,  so  ist 
er  doch  der  Ansicht,  dass  darin  noch  mehr  geschehen  könnte, 
ohne  der  Deutlichkeit  Eintrag  zu  thun.  Er  vermag  z.  B.  nicht 
einzusehen,  warum  die  Felddienst-Ordnung  noch  immer  an  den 
alten  Bezeichnungen  „Avantgarde"  und  „Arrieregarde"  festhält, 
anstatt  „Vorhut"  und  „Nachhut"  zu  gebrauchen,  Ausdrücke,  welche 
in  abweichender  Bedeutung  bei  ihr  nicht  voi kommen.  Ausser  diesen 
Bezeichnungen  wählt  der  Verfasser  „Streife"  für  „Patrouille", 
„Seite"  für  „Flanke",  „Haupttheil"  oder  „Hauptmasse"  für  „Gros", 
„Rückhalt"  für  „Reserve"  u.  a.  m.  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  es  der  Verfasser  uicht  unterlassen, 
allen  denjenigen,  welche  ihm  mündlich  oder  schriftlich  mit  Auf- 
klärungen und  Mittheilungen  bei  seiner  Arbeit  förderlich  gewesen 
sind,  —  vorzugsweise  dem  bisherigen  Regimente-Kommandeur,  Herrn 
Oberst  z.  D.  Janke  —  für  ihr  Entgegenkommen  und  die  dabei  ver- 
wendete Mühe  seiuen  wärmsten  Dauk  auszusprechen !  In  erster 
Linie  aber  gebührt  dieser  der  dem  Verfasser  zu  Tbeil  gewordenen 
Genehmigung  zur  Benutzung  des  Kriegs  -  Archivs  des  Grossen 
Generalstabes ! 

Berlin,  im  November  1897. 

Der  Verfasser. 
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Quellen. 


Adamistre,  G.  —  Le  pont  de  Fontenoy.  Paris,  1890. 
E.  Dnbois.  —  A.1) 

Ambert,  göndral.  —  Gaulois  et  Germains.  La  Loire  et  PEst. 
Paris,  1885.   Bloud  et  Barrai.  —  Amb. 

B  a  u  d  a  c  h ,  Hauptmann.  —  Das  8.  Pommersche  Infanterie- Regiment 
No.  61  seit  seiner  Entstehung  bis  Ende  1873.  Berlin,  1878. 
A.  Bath.  —  Bau.  Als  Kompaguiechef  Theilnehmer  am  Feld- 
zuge 1870/71  behandelt  der  Verfasser  die  Geschichte  seines 
Regiments  in  weniger  ausführlicher  Weise  als  Henniog,  lüsst 
aber  die  Vorzüge  persönlicher  Anschauung  und  ursprünglicherer 
Auffassung  der  Verhältnisse  wiederholt  hervortreten. 

Beghelli,  G.  —  La  camicia  rossa  in  Francia.  Torino,  1871. 
G.  Civelli.  —  Be.  Als  Journalist  und  garibaldinischer  Frei- 
williger verherrlicht  er  in  feuilletonistischer  Weise  die  Thaten 
der  Rothhemden  einseitig,  fast  ohne  Rücksicht  auf  die  mit- 
und  nebenkfimpfenden  französischen  Truppentheile ;  für  die 
Darstellung  der  Gefechte  lässt  sich  Manches  bei  gehöriger 
Prüfung  verwerthen. 

B  o  r  d  o  n  e ,  ge'ne'ral.  —  Garibaldi  et  l'arme'e  des  Vosges.  Röcit 
officiel  de  la  campagne.  Paris,  1871.  Lacroix,  Verboeckhoven 
&  Cpie.  -  Bo.  Bordones  sämmtliche  Schriften  sind  in 
erster  Linie  Streitschriften,  dem  Charakter  des  Verfassers 
entsprechend ;  von  allen  Seiten  aufs  Heftigste  angegriffen, 
redet  er  überall  pro  domo.  Da  er  es  nicht  unterlässt,  die 
zahlreichen  dienstlichen  Quellen,  oft  unter  Weglassung  des 
Datums,  so  zu  gruppiren,  wie  es  seinem  Vortheil  am  besten 
entspricht,  so  ist  bei  seiner  Benutzuog  mit  grösster  Vorsicht 
zu  verfahren  trotz  der  offiziellen  —  garibaldinischen  —  Fahne. 

Bordone.  L'  armde  des  Vosges  et  la  Commission  d'euquöte. 
Paris,  1875.   Armand  le  Chevalier.  —  Bo.  CdE. 

Bordone.  L'arme'e  des  Vosges  et  la  Commission  dos  marchis. 
Paris,  1873.   Armand  le  Chevalier.  —  Bo.  M. 

J)  Die  am  Schluss  der  einzelnen  Quellen  stehenden  Buchstaben  sind 
die  in  den  Fassnoten  des  Textes  gebrauchten  Abkürzungen. 
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Bourgogne.  La  —  pendant  la  guerre  ete.  d'apres  la  gazette 
officielle  de  Carlsruhe.  Dijon  1875.  Maniere  -  Loquio.  —  B. 
Zusammenstellung  von  badischen  Kriegsberichten,  Briefen  u.  s.w. 

Canonge,  Fr.,  commandant.  Histoire  militaire  contemporaine 
1854-71.    Paris,  1882.    G.  Charpentier. 

Cavaniol,  H.  L'invasion  de  1870—1871  dans  la Haute-Marne. 
Chaumont,  1873.  C.  Cavauiol.  —  Cav.  Bringt  über  die 
Vorgänge  im  Gebiet  des  Departements  manche  werthvolle 
Einzelheiten. 

Chuquet,  Arthur.  La  guerre  1870 —  1871.  Paris,  1895. 
Leon  Chailley.  —  Ch.  Derjenige  französische  Kriegsschrift- 
steller, welcher  sich  nach  jeder  Richtung  hin,  neben  Lehaut- 
court,  am  meisten  der  Unparteilichkeit  befleissigt. 

Coynart,  lieutenant-colonel  de  — .  La  guerre  ä  Dijon  1870— 
1871.  Paris,  1873.  J.  Dumaine.  —  C.  Eine  wichtige  Quelle,  die 
sich  gegen  Freund  und  Feind  bemüht,  objektiv  zu  urtheilen, 
nur  nicht  gegen  Garibaldi,  den  er,  gleich  der  Mehrzahl  der 
französischen  Offiziere,  nicht  für  voll  ansieht,  ebensowenig  wie 
die  anderen  Hilfs-Offiziere,  Bordone,  Cremer  u.  s.  w. 

Crem  er,  general.  Ses  Operations  militaires  en  1870—1871  par 
un  officier  d'6tat.  (Col.  Poullet,  siehe  diesen.)  Paris,  1871. 
E.  Lachaud..  —  Cr. 

Crem  er  et  Poullet.  La  campague  de  l'Est  et  l'armee  de 
Bourbaki.  Paris.  Librairie  des  celebrites  contemporaines.  —  OP. 

D  o  r  m  o  y ,  P.  A.  Souvenirs  d'avant-garde.  Vol.  III.  Le  26  No- 
eerabre.  Paris  1889.  L.  Sauvaitre.  D.  III.  —  Vol.  V.  Le 
drapeau.  Paris  1888.  L.  Sauvaitre.  ü.  V.  Dormoy,  Professor 
an  der  Schule  Colbert,  hatte  als  Lieutenant  bei  den  Francs- 
tireurs  reunis  unter  Lt. -col.  Loste  den  Feldzng  mitgemacht; 
aus  seinen  feuilletonistisch  flüchtig,  aber  fesselnd  geschriebenen, 
aus  der  Literatur  ergänzten  „Souvenirs"  hat  er  das  hiernächst 
aufgeführte  Buch  zusammengestellt,  welches  sich  den  Anstrich 
eines  Gescbichtswerks  giebt,  ein  solches  aber  wegen  des  un- 
glaublichen Mangels  an  Unparteilichkeit  und  an  Prüfung  seiner 
geschichtlichen  Angaben  durchaus  nicht  ist.  Als  glühender 
Republikaner,  Deutschenhasser,  tischt  er  alle  langst  wider- 
legten Schauergeschichten  mit  Vorliebe  als  wahr  wieder  auf. 
Obgleich  selbst  unter  Garibaldis  Kommando  und  als  sein 
warmer  Verehrer  die  Thaten  der  Vogesen-Armee  verherrlichend, 
bleibt  Ersterer  doch  nicht  immer  von  Verdächtigungen  verschont. 
Mit  äusserster  Vorsicht  und  Prüfung  zu  benutzen  1 
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Dorm oy,  P.  A.  Los  trois  batailles  de  D»jon.  Paris,  1890, 
Librairie  militaire.    E.  Dubois.  —  Dor.  (siehe  vorstehend). 

Dumas,  J.  B.,  capitaine  d'etat-major.  Laguerre  sur  les Communi- 
cations allemandes  en  1870.  Paris,  1891.  Berg  er,  Levrault 
&  Cpie.  —  Dum.  Auf  sorgfältigen  Quellenstudien  beruhend, 
erscheint  das  Werk,  namentlich  für  Zahlen,  sehr  brauchbar, 
desgleichen  für  die  Aufstellung  der  Heeresordnung  der 
Vogesen-Armee ;  leider  schliesst  es  schon  mit  dem  Treffen  von 
Naits  am  18.  Dezember  ab. 

E  n  q  u  e" 1  e  p  a  r  1  e  m  e  n  t  a  i  r  e  sur  les  actes  du  gouvernement  de 
la  defense  nationale.  Tomes  III  et  VI.  Depositions  des  temoins. 
Versailles,  1873.  Cerf  et  Iiis.  —  E.  p.  Für  die  Geschichte 
des  Krieges  die  wichtigste  französische  Veröffentlichung,  da  die 
ihr  beigefügten  Anlagen  den  grössten  Theil  der  wesentlichsten 
offiziellen  Telegramme,  Berichte,  Befehle  u.  s.  w.  enthalten. 
Bei  dem  Mangel  eines  französischen  Generalstabswerks  bieten 
diese  Anlagen  einen  gewissen  Ersatz  für  ein  solches.  Die 
Berichte  der  Kommission  dagegen  sind  nur  mit  grösster  Vor- 
sicht zu  benutzen,  besonders  die  von  Perrot  und  SCgur,  da 
sie  aller  Objektivität  entbehren  und  vom  rein  reaktionären 
Standpunkt  in  politischer  und  religiöser  Hinsicht  geschrieben 
sind.  Gegen  Garibaldi  und  die  Vogesen-Armee  verfahren  sie 
mit  der  gehässigsten  Ungerechtigkeit. 

E  u  v  r  a  r  d ,  commandant  La  premiere  arme*e  de  l'Est.  Paris,  1895. 
Ch.  Lavauzelle.  —  Eu.  Für  die  Vorgeschichte  der  behandelten 
Ereignisse  verwendbar. 

Feill.  Das  3.  Badische  Infanterie-Regiment  No.  111  im  Feld- 
zuge 1870/71.   Berlin,  1884.    E.  S.  Mittler  &  Sohn.  —  Fe. 

Frey  ein  et,  Ch.  de  — .  La  guerre  en  province.  Pariß,  1871. 
M.  L6vy  fr.  —  F.  Als  offiziöses  Werk  der  Regierung  der 
National- Vertheidigungs-Delegaiion  zu  Tours  und  Bordeaux,  zu 
betrachten;  auf  dienstlichen  Quellen  beruhend,  besitzt  es 
grosse  Zuverlässigkeit,  jedoch  stets  von  dem  Gesichtspunkte, 
dass  es  die  Rechtfertigung  der  Handlungen  der  Regierung 
beabsichtigt,  zu  beurtheilen.  Gemässigt  und  würdig  in  der 
Sprache. 

Garibaldi,  G.  —  Memorie  autobiografiche.  Firenze,  1888 
G.  Barbera.  —  Mem.  Bezüglich  der  persönlichen  Auffassung 
des  Verfassers  von  einem  gewissen  allgemeinen  Werth;  die 
Denkwürdigkeiten  lassen  sich  auf  Einzelheiten  kaum  ein. 
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Garnier,  Jules.  —  Les  volontaires  du  ge*nie  dans  l'Est. 
Paris,  1872.  H.  Plön.  —  Ga.  Minen-Ingenieur  und  während 
des  Krieges  Führer  einer  von  ihm  gebildeten  freiwilligen 
Genietruppe,  steht  Garnier  auf  konservativem  Standpunkte  und 
ist  in  Betreff  der  Handlungen  der  republikanischen  Regierung 
und  der  Vogesen-Armee  mit  Vorsicht  zu  lesen;  die  von  der 
Enquete-Kommission  dem  Buche  zuerkannte  Zuverlässigkeit 
verdient  es  nicht  in  allen  Punkten.  Der  Person  Garibaldis 
lässt  er  Gerechtigkeit  widerfahren.  Bei  verschiedenen  Anlässen, 
wo  Garnier  in  Gefechten  mit  Vortheil  hätte  eingreifen  können, 
zeigte  er  sich  als  kein  Held,  was  trotz  seiner  Schönfärberei 
im  eignen  Interesse  dem  Leser  nicht  verborgen  bleibt;  seine 
Berichte  sind  daher  nicht  ganz  wörtlich  zu  nehmen. 

Gaudelette,  inspecteur  de  Tenseignement  primaire.  Histoire  de  la 
guerre  en  Bourgogne.  Paris,  1887.  H.  Lecene  et  H.  Oudin.  — 
G.  Eine  nach  Ortschaften  zusammengestellte,  anekdotenhafte 
Darstellung  der  Ereignisse  in  Burgund,  welche  hauptsächlich 
dazu  bestimmt  zu  sein  scheint,  den  Deutschenhass  in  der 
heranwachsenden  Bevölkerung  bis  zum  Aeussersten  als  Vor- 
bereitung für  eine  künftige  Revanche  zu  schüreu,  und  daher 
die  unglaublichsten  Entstellungen  enthält.  Für  manche  Einzel- 
heiten in  den  Gefechtsdarstellungen  brauchbar.  Das  Buch 
enthält  seitenlange  Auszüge  aus  Janin  u.  a. 

G  r  e  n  e  s  t.  L'armee  de  1'  Est.  Relation  anecdotique  de  la  campagne 
de  1870—1871  d'apres  de  nombreux  ternoignages  oculaires 
et  de  nouveaui  documents.  Paris,  1895.  Garnier  freres.  — 
Gr.  Keine  durchgearbeitete  geschichtliche  Darstellung,  sondern 
Aneinanderreihung  aller  ihm  zugänglich  gewesenen  Quellen, 
darunter  Monographien  von  Truppentbeilen,  Berichte  von  Augen- 
zeugen u.  a.  m.,  von  ungleichem  Werthe,  daher  um  so 
mehr  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  als  er  Gehässigkeiten  gegen 
Deutsche,  ausgesprochenermassen  zur  Belebung  des  Revanche- 
gefühls seiner  Landsleute,  mit  Vorliebe  zusammensucht  und 
ohne  Kritik  bis  ins  Einzelne  ausmalt. 

Henning,  P.,  Hauptmann  und  Kompagnie-Chef.  Geschichte  des 
8.  Pommerschen  Infanterie-Regiments  No.  61.  Berlin,  1887. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn.  —  H.  Sorgfältig  nach  den  Kriegsakten 
des  Truppentbeils  und  Mittheilungen  seiner  Angehörigen  be- 
arbeitet und  lebhaft  in  der  Darstellung,  begnügt  sich  diese 
Regiments-Geschichte  vornehmlich  mit  den  Vorgängen  beim 
eigenen  Truppentheil  und  behandelt  diejenigen  bei  anderen 
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mitwirkenden  Kräften  auf  deutscher  Seite  und  beim  Gegner 
nur,  insoweit  sie  die  Handlungsweise  des  ersteren  unmittelbar 
beeinflussen ;  daher  werden  die  Bilder  oft  einseitig.  Henning 
nahm  nicht  am  Kriege  Theil. 
Janin,  Clement.  Journal  de  la  guerre  de  1870—1871  ä  Dijon 
et  dans  le  departement  de  la  Cöte-d'Or.  Dijon,  1873.  J.  Mar- 
chand. —  Ja.  Das  Tagebuch  giebt  eine  trockene  Aufzählung 
der  täglichen  Vorgänge,  die,  abgesehen  von  einigen  Irrthömern, 
namentlich  bezüglich  der  mit  Vorliebe  hervorgehobenen  au- 
geblichen Ausschreitungen  der  Deutschen,  im  Allgemeinen  zu- 
verlässig ist-. 

Joanne,  Ad.  Geographie,  statistique  et  arche'ologie  des  89  de'par- 
tements  de  la  France.  Cöte-d'Or.  Paris,  1869.  Hachette.  —  Jo. 

Juteau.  Rapport  sur  la  campagne  de  TEst.  Paris,  1871.  E.  La- 
chaud.  —  J. 

Kriegsgeschichtliche  Abtheilung  des  Grossen  General- 
stabs. Der  deutsch-französische  Krieg  1870—71.  Berlin, 
1881.   E.  S.  Mittler  &  Sohn.  —  G.  8t. 

Kriegs-Archiv  des  Grossen  Generalstabs.  —  Kr.  A.  (Die 
dahinterfolgenden  Buchstaben  und  Zahlen  entsprechen  der  Re- 
gistratur des  alten  Katalogs.) 

Ledeuil  d'Enquin,  J.  Le  geue'ral  Bosak,  comte  de  Hauke'. 
Paris,  1893.    Librairie  militaire.    E.  Dubois.  —  LdE.  B. 

Derselbe.  Comment  on  prend  un  drapeau?  Dijon,  1893.  F.  Carre. 
—  LdE.  Dr. 

Derselbe.  Episode  du  Chäteau  de  Pouilly.  Boaune,  1894.  Impr. 
H.  Lambert  fils.  —  LdE.  P.  Ehemaliger  Territorialtruppen- 
Offizier,  wohnhaft  zu  ßtaples.  Seine  Schriften  über  die  Kämpfe 
bei  Dijon  sind  wegen  der  zahlreichen  Einzelheiten  und  der 
Beschreibung  der  Oertlichkeiten  von  Wichtigkeit,  aber  nur 
unter  Prüfung  an  der  Hand  der  preussischen  Berichte  zu 
benutzen.  Sie  halten  sich  von  Chauvinismus  nicht  frei. 
U.  a.  rinden  sich  darin  wichtige  Nachrichten  über  die  Fahne 
des  II.  Bataillons  61.  Regiments. 

Lehautcourt,  Pierre.  Campagne  de  PEst  en  1870 — 1871. 
Nuits,  Villersexel.  —  L.  N.  —  Ht»ricourt,  La  Cluse.  — 
L.  H.  —  Paris,  1896.  Berger,  Levrault  &  Cpie.  Sehr  ge- 
wissenhafte, auf  besten  Quellen  begründete  Darstellung  des 
Feldzuges  der  Ost-Armee,  die  sich  bemüht,  nach  allen 
Richtungen  hin  möglichst  unparteiisch  zu  sein,  besonders  auch 
die  Thätigkeit  Garibaldis  ins  richtige,  von  politischer  Vor- 
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eingenommenheit  freie  Licht  zu  stellen.  Die  von  ihm  gegebene 
Ordre  de  bataille  der  Vogeseu-Armee  enthält  einige  Irrthümer. 

Lettres  d'un  auraöuier  müitaire.    Kodez.   Impr.  Carrere. 

M a r a i s ,  Aug.,  ancien  sous-preTet  d'Autun.  Garibaldi  et  l'armee 
des  Vosges.  Paris,  1872.  —  Ma.  Als  wüthender  Republikaner 
nach  dem  Sturz  des  Kaiserreichs  zu  seiner  Stellung  ernannt, 
Anhänger  Garibaldis  und  Gegner  Generals  Pellissier. 

Marial,  W.  titapes  d'un  franc-tireur  oranais.  Paris,  1873. 
Chalamel  ainö\  —  Mari. 

Maricourt,  R.  de.  Souvenirs  d'un  Garibaldien  (Campagne  de 
18.0—1871).  Imite  de  Vltalien  d'apres  Achille  Bizzoni. 
Paris,  1892.  Firmin  Didot  et  Cpie.  —  Mar.  Capitaine  Bizzoni, 
vom  Stabe  Menotti  Garibaldis,  bemüht  sich  in  seinen  Er- 
innerungen, auch  den  Deutschen  und  Mobilisirten  gegenüber, 
unparteiisch  zu  sein  und  enthält  viele  durch  die  deutschen 
Darstellungen  bestätigte  Einzelheiten,  weshalb  ihm,  abgesehen 
von  feuilletonistischen  Uebertreibungen  und  einseitigen  Auf- 
fassungen, Glaubwürdigkeit  innewohnt. 

Marti nien,  A.  Corps  auxiliaires  crees  pendant  la  guerre 
1870—1871.  II.  partie.  Garde  nationale  mobilisee.  Paris, 
1896.  Librairie  militaire.  Edm.  Dubois.  —  Mart»  Seine 
Zusammenstellungen  sind  ohne  Kritik  gemacht  und  enthalten 
viele  Irrthümer,  so  dass  auf  sie  kein  Yerlass  ist. 

Mazade,  Charles  de  — .  La  campagne  de  l'Est  et  le  general 
Bourbaki.  Revue  des  deux  mondes  1872.  Vol.  102.  — 
Maz.  Klerikale  und  royalistische  Darstellung  des  Feldzugs, 
welche  als  erste  zusammenhängende  Beschreibung  bei  ihrem 
Erscheinen  in  der  vornehmsten  französischen  Zeitschrift  viel 
Aufsehen  erregte,  aber  den  abweichenden  politischen  Rich- 
tungen gegenüber  Unparteilichkeit  sehr  vermissen  lässt. 

Middleton,  Rob.  Garibaldi,  ses  Operations  ä  l'armee  des 
Vosges,  Paris.  1872.  Garnier  fr.  —  Mid.  Reehtfertiguugs- 
schrift  für  den  von  einem  garibaldinischen  Kriegsgericht 
wegen  Verlassens  seines  Postens  im  Gefecht  von  Autun  zum 
Tode  vorurtheilten  Lieutenant  -  Colonel  Chenet,  bestrebt,  die 
Garibaldiner  nach  jeder  Richtung  hin  anzugreifen  und  herab- 
zusetzen. Verfasser  wurde  1872  zu  Marseille  wegen  Gaunerei 
gerichtlich  zu  2  Monaten  Gefäugniss  verurtheilt. 

Mignard.  De  l'invasion  ulleinande  dans  les  provinces  de  Bour- 
gogne  et  de  Franche-Comte  en  1870-1871.  Besaueon  et 
Dijon,  1875.  —  Mi.  Er  hat  von  seinem  klerikal-konservativen 
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Standpunkte  ans  wenig  Neigung  für  Garibaldi  und  beurtheilt 
ihn  und  seine  Truppen  mit  oft  übertriebener  Schärfe.  Trotz 
des  Bestrebens  nach  Unparteilichkeit  ergeht  er  sich  doch  zu- 
weilen in  Gehässigkeiten  gegen  die  Deutschen.  Für  örtliche 
Einzelheiten  ist  die  eingehend  bearbeitete  Schrift  wichtig, 
wenn  auch  Ungenauigkeiten  mit  unterlaufen. 

Mo  r  i  n,  N.,  Ei-lieutenant  en  Ier-  La  deuxieme  batterie  d'artillerie 
de  la  garde  nationale  mobilisee  de  Maine-et-Loire  a  l'armc'e 
des  Vosge3.  Angers,  1894.  Impr.  Hudon.  —  M.  Er  stellt 
einige  wenige  Thatsachen  seiner  Truppe  auf  12  Seiten  fest. 

Murailles  Dijonnaises,  les  — ,  pendant  la  guerre  1870—1871. 
Dijon,  1876.  Impr.  Darantiere.  —  Mu.  Enthält  die  amt- 
lichen Maueranschläge  der  Regierung,  der  militärischen  und 
bürgerlichen  Behörden. 

N  o  e,  Capitaine  de  la  — .  Langres  pendant  la  guerre  de  1870—1871. 
Paris,  1873.    Hurteau.  —  N.    Nach  dienstlichen  Quellen. 

Pellissier,  V.,  geueral.  Les  mobilises  de  Saone-et- Loire  en 
1870.  Mäcon,  1878;  Protat —  Pel.  Verteidigungsschrift 
seiner  Massregeln  und  der  Mobilisirten  seines  Departements 
gegen  die  Verhetzungen  und  Herabsetzungen  Bordonos,  dessen 
Eigenmächtigkeiten  scharf  beleuchtet  werden,  während  sie 
über  Garibaldis  Person  gerecht  und  wohlwollend  urtheilt.  Die 
Verdienste  der  Mobilisirten  dürften  etwas  übertrieben  worden 
soin. 

Per  rot.  Ulric.  Rapport  fait  au  nom  de  la  coramission 
d'enquete  sur  les  actes  du  gouvernement  de  la  defense 
nationale.  Examen  au  pOint  de  vue  militaire  des  actes  du 
gouvernement  de  la  defense  nationale  en  province.  Tome  II. 
Expedition  de  l'Est.  Versailles,  1874.  Cerf  et  Ms.  —  Per. 
Vgl.  oben  Enquete  parlementaire. 

Piepape,  L.  de  — .  Histoire  militaire  du  pays  de  Langres  et 
du  Bassigny.  Paris,  1884.  H.  Champion.  —  Pi.  Nach  vor- 
handenen Quellen  bearbeitet  und  für  vorliegende  Arbeit  nichts 
Neues  bringend. 

Poullet,  P.,  Ex-colonel.  La  campague  de  l'Est  1870—1871. 
Paris,  1879.    Germer,  Bailiiere  et  Cpie.  —  P. 

Derselbe.  £tude  sur  la  partie  du  rapport  de  M.  Perrot  concernant 
les  Operations  de  Tarmee  de  l'Est.  Speetateur  militaire  1876, 
vol.  45  et  1877,  vol.  46.  —  P.  Sp.  in.  Ein  etwas  pedan- 
tischer, gelehrter  Militär,  langjähriger,  fleissiger  Mitarbeiter 
des  Speetateur  militaire  ist  Poullet,  abgesehen  davon,  dass  er 
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als  Generalstabs-Offizier  der  Division  Cremer  pro  domo  spricht, 
nicht  unparteiisch:  als  begeisterter  Republikaner  ist  er  ge- 
neigt, die  Einflüsse  Gambettas  und  Freycinets  auf  die  Ope- 
rationen Bourbakis  auf  dessen  Kosten  zu  rechtfertigen  und 
hervorzuheben.   Ueber  Garibaldi  urtheilt  er  unparteiisch. 

Pourcet,  ge'neral.  Campagne  sur  la  Loire  1870— 1871.  Paris,1874. 
Librairie  du  Moniteur  universel.  —  Pou.  Behandelt  die  Be- 
teiligung des  neugebildeten  25.  Korps. 

Richard,  Jules.  Aunuaire  de  la guerre  1870-1871.  Paris,  1887. 
Deutu  et  Cpie.  —  Ri.  Enthalt  nach  Lehautcourts  Urtheil 
viele  Unrichtigkeiten. 

Rousset,  L.,  commandant.  Les  Combattants  de  1870 — 1871. 
Paris,  1891.    Librairie  illustre.  —  R. 

Sassone,  Fred.  La  Savoie  armde  pendant  la  guerre  franco- 
allemande  1870  —  1871.  Chambe'ry,  1874.  Bonne,  Conte-Grand 
et  Cpie.  —  Sa.  Er  bringt  manche  wahrheitsgetreue  Einzel- 
heiten, auch  Berichte  von  Augenzeugen,  besonders  über  die 
Erbeutung  der  preussischen  Fahne. 

Schreiber,  G.,  Hauptmann.  Geschichte  des  Infanterie- Regi- 
ments von  Borcke  (4.  Pommereches)  No.  21.  Berlin,  1889. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn.  —  Sch.  Sehr  sorgfältig  auf  Grund 
der  Kriegs-Akten  des  Truppentheils  und  seiner  Instanzen  be- 
arbeitete Regiments-Geschichte.  Selbst  Theilnehmer  an  den 
Gefechten  vor  Dijoo,  belebt  er  die  dienstlichen  Darstellungen 
durch  eigene  Anschauung  und  Mittheilungen  seiner  Regiments- 
kameraden. Da  jede  Regiments-Geschichte  den  Vortheil  des 
betareifenden  Truppentheils  in  erster  Linie  im  Auge  hat,  so 
ist,  bei  aller  bona  fides,  eine  gewisse  Einseitigkeit  nicht  zu 
vermeiden. 

Secretan,  Colonel  de  l'armee  suisse.  L'arme'e  de  l'Est.  20  de*c. 
1870  —  1  feVr.  1871.  Neufchätel  et  Paris,  1894.  Fisch- 
bacher. —  8e.  Er  schreibt  zur  Belehrung  für  die  Schweizer 
Armee  und  sucht  einen  möglichst  objektiven  Standpunkt  ein- 
zunehmen ;  er  gelangt  dabei  zu  einer  Rechtfertigung  der  Mass- 
nahmen des  Obergenerals  Bourbaki. 

Se'gur,  Comte  L.  de  — .  Les  marches  de  la  guerre  ä  Lyon  et  ä 
l'arme'e  de  Garibaldi.  Paris,  1873.  Henri  Plön.  8eg.  — Vgl. 
oben  Enquete  parlementaire. 

Sigr ist,  Paul.  Les  chasseurs  des  Alpes  ä  Chätillon-sur-Seine. 
Moutiers-Tarentaise,  1894.    Fr.  Docloz.  —  8. 

Steenackers,F.  Les  TeMegraphes  et  les  Postes  en  1870— 187 1 
Paris,  1883.   G.  Charpentier.  —  St. 
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Theyras,  G.   Garibaldi  en  France.   Antun,  1888.  Dejussieu. 

—  Th.  Theyras,  Advokat  aus  Autun,  giebt  eine  sehr  genaue, 
ins  Einzelne  gehende  Darstellung  der  Zustände  und  Thaten 
der  Vogesen-Arniee  auf  Grund  der  parlamentarischen  Unter- 
suchungsakten und  der  sonstigen  französischen  Quellen.  Als 
klerikaler  Todfeind  Garibaldis  und  seiner  politisch-religiösen 
Richtung,  bestrebt  er  sich  in  seinem  Hass,  die  schlimmsten 
scandalosa  zu  sammeln,  im  feindseligsten  Sinne  wiederzugeben 
und  mit  Behagen  als  wahr  darzustellen.  In  dem  Verhältniss 
zwischen  Garibaldi  und  Pellissier  steht  er  ganz  auf  Seite  des 
Letzteren  und  der  Mobilisirten. 

Thie'bault,  Ed  in.  Ricciotti  Garibaldi  et  la  4m*  brigade.  Paris, 
1872.  Librairie  universelle  de  Godet.  —  T.  Er  berichtet 
viele  wichtige  Einzelheiten  über  die  Begebenheiten  bei  der 
Brigade  Ricciotti,  deren  Verherrlichung  seine  Aufgabe  ist, 
daher  bei  einer  gewissen  Parteilosigkeit  eine  nicht  unbedeutende 
Schönfärberei.  Er  gehörte  zur  Adjutautur  der  Brigade  und 
vertrat  im  Januar  die  Stelle  ihres  Generalstabs-Ofriziers. 

Thoumas,  gene'ral.  Paris,  Tours,  Bordeaux.  Souvenirs  de  la 
guerre  de  1870-1871.    Paris,  1893.    Librairie  illustre. 

Ve'rite',  la  —  sur  Garibaldi  et  son  etat-major  ä  Tarnte  des  Vosges. 
Par  un  electeur  de  la  Cöte-d'Or.  —  Beaune,  wahrscheinlich 
1872  oder  1873,  Damongeot.  —  Ve.  Verfasser  klerikal- 
konservativ  und  grosser  Feind  der  Garibaldiner. 

Wartensleben,  Graf.  Die  Operationen  der  Süd -Armee  im 
Januar  und  Februar  1871.  Berlin,  1872.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

—  W.  Offiziöses,  auf  den  Kriegsakten  beruhendes  Werk  der 
Führung  der  Süd- Armee. 

Wengen,  von  der  — .  Die  Kämpfe  vor  Beifort  im  Januar  187 1. 
Leipzig,  1875.   F.  A.  Brockhaus.  We. 

Wenzel.  1871.  Vor  Dijon.  Berlin  und  Wien,  1892.  C.  Ziegler, 
Nachfolger.  Illustrirt  von  Mattschass.  —  Wen.  Als  Augen- 
zeuge der  Kämpfe  vor  Dijon  bringt  er  einige  schätzenswerthe 
Einzelheiten. 

White-Mario,  Jessie.  Vita  di  Giuseppe  Garibaldi.  Milano, 
1882.  Fratelli  Treves.  —  WM.  Geborene  Engländerin,  ver- 
heirathete  Italienerin,  glühende  Verehrerin  Garibaldis,  Kriegs- 
Korrespondentin  der  Daily  News,  hat  sie  vieles  gut  beobachtet, 
lässt  sich  aber  in  nervös-weiblicher  Weise  vielfach  von  augen- 
blickliehen Eindrücken  fesseln  und  beeinflussen  und  ist  daher 
nicht  immer  objektiv. 
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Verschiedene  Aufsätze  in  französischen  Zeitungen  und  Zeitschriften, 
wie  Revue  du  Cercle  militaire  vom  17.  Januar  1892,  Kclair 
1896,  Petit  Nic^ois  189C  u.  a.,  ferner  aus  deutschen  Zeitungen 
und  Zeitschriften,  wie  Militär- Wochenblatt  u.  a. 


Abkürzungen  im  Text. 

IAH.  II.  21,  F./21  für  l.f  2.,  Füsilier-Bataillon  Infantene-Uegiments  No.  Jl, 
1./21.  f>. .21,  9./21  für  1..  i)..  'J.  Kompagnie  Infanterie-Regiments  No.  21. 
M.  Dr.  11  für  3.  Schwadron  Dragoner-Begiments  Nu.  II, 
0.  Butt,  für  (i.  leichte  Batterie. 
VI.  Batt.  für  (i.  schwere  Batterie. 
A.  d.  V.   Anmerkung  des  Verfassers. 

Bei  Zeitangaben:  A. :  Zeit  von  12  Uhr  Mittags  his  Mitternacht. 

V.:  Zeit  von  Mitternacht  bis  12  Uhr  Mittags. 
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Drnfilcfehlflr-VflryftirlmisH.    S  XXVTr 

Erster  Abschnitt. 

Die  Operationen  des  (»eneral»  t.  Kettler  bis  zmn  20.  Januar,  s.  1. 

I.  Auftrag1  und  Bewegungen  des  Detachements  Kettler  bis  zum  Vor- 
marsch  auf  Aval  Ion.    S.  1. 

Stellang  der  Südarmee  am  12.  Januar  1.  -  Mauteulfels  Ent- 
schlüsse 2.  —  (Tliedernng  der  Truppen  zum  Vormarsch  für  (\>-\. 
T3.  Januar.  2.  —  Instruktion  für  Kettler  3.  —  Bedeutung  der  ■Bahn- 
strecke ( 'hatilhm-N uits  I  —  Frevcinet  beauftragt  (iaribaldi  und 
TJepointe  mit  -Zerstörung  der  Jjrücke  zu  ^Suits  1.  ~-  Kettlers  Streit- 
kräfte. ■">.  —  Lieutenant  Wernccke  am  Iii,  vor  Avallon  beschossen.  *>. 
—  Stutterheims  Aufklärung  6. 

II.  Die  Besch  icssung  von  Avallon  am  b',,  Januar.    »S.  7. 

Kettlers  helehl  tiir  Hi.  Januar  7.  —  Vormarsch  i,ohenthals  M.  — 
Vorgehen  der  Reiterei  v.  Wendens  8.  —  Vorhut  geht  gegen 
Le  Pavillon,  vor  i).  —  Die  Be^chiessung \).  —  1 1  21 .  geht  ■gegen 
Xurdausgang  vor  10,  —  AngritV  vom  I-  -1-  und  7.  21.  lt».  —  Angritt 
von  Ii.  21  11.  -  YVeyrachs  Vormarsch  14.  —  Starke  und  Verluste 
<ter  Franzosen  !.">.  —  Ivettlers  Abmarsch  auf  Montbard  lö. 

III.  Kettlers  Operationen  vom  17.  bis  2U.  Januar.   S.  15. 

Der  17.  Januar  lo.  —  Ibr  Is.  Januar  l'i.  —  Keuler  s.>ll  auf  Am -n. 
und  Snmhftrnoii  H«monstrirfm  UV  —  Der  l'.>.  Januar  17.  —  Kettler 
soll  am  20.  bei  Sombernon  und  St.  Seine  stehen"  17.  —  Strategische 
TTage  der  Südarmee  17.  —  Der  2'>.  Januar  IS.  —  Kleine  Zusammen- 
gösse bei  St.  Seine  2".  -  Ketilers  Vormar.-ch  auf  I  >i.j'>n  füi 
21.  Januar  befohlen  21.  —  Bcurthoilung  der  Manteutfelsehen  Ma^~ 
nahmen  Dijon  gegenüber  21.  —  Detachement  Schon  von  'l'hil 
(Jhätel  auf  J\liiel>cau  vorgeschoben  23. < 

Zweiter  Abschnitt. 

Dijon  oiul  die  Vogesennnnee.   S.  25. 

I.  Politische  und  strategische  Bedeutung  von  Di  jon.    S.  2ö. 

Als  französischer  <  »rganisations-  und  \  erpllegmigspunkT~2r>.  V- 
Strassen-  und  lusenbahnkii' 'len  20.  —  Als ,Ausfa lUt  \\>  <r  gegen  l.V'  ii 
und  die  J.oire.  27.  —  für  »Ii«-  Operationen  der  U-tarmec  22.  —  l'm 
die  Deutschen    unter  W  erder  27.  —    Kür  die  Deutschen   Immiu  Vor- 
marsch der  Südarmec  VX. 

II.  Die  Vogeaenarmee  und  die  Mobilisirten.  S. 
T.   Charakteristik   im  Allgemeinen.    ^.  24A 

Art  ihrer  Hildunpr  und  lir.<t andt  heik>  2!).  —  (iliederung  iu 
Brigaden  ,">o.  —  Mängel  der  Vugesenarmec  Ö'>.  —  \  on  ihr  "aus- 
gehende Schwierigkeiten  :',2.  —  '  hu^Ufts  1'iilieil  Ö2.  —  I'ellis-ic:^ 
L'rtheil  Ö2.  —  (iarib;ddis  .  Interweisnug''  für  die  Vogesen- 
armee  33.    —   üicciottis  und  Uanzios  Disziplinarmassregelu  31. 
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g.   Stärke.    S.  35 

Berechnung  :  Freycinets  35.  —  Bordones  30.  —  Perrots  36.  — 

Dumas''  -M7   —  Des  Verlassers  .'>7.  —  \  'elli.ssiers  Mohilisirte  !19.  — 

(tesammtstärke  .'IM. 
.">.  Eintheilung.    S  -10 

Heeresordnung  der  Vogesenarmec  am  21.  Januar  l'l.  —  Muhilisirto 

Xationalgarden  in  Dijon  .'>'>. 
4.   Charakteristik  einzelner  Bestandteile,    S,  ,'>!. 

a.  Die  italienischen  Freiwilligen.    S.  51. 

""Charakteristik  51.  —  Stärke  und  Zusammensetzung  52.  — 
'I  iiimru  52.  —  Bavelli  ~vl.  —  Carabiniers  geimis  52.  —  Ltgiuii 
di   Marsala  :V» 

b.  Die  Franktirenra  S.  5.3. 

Die  elsassischen  Franktireur-Kompagnien  unter  dem  Kaiser- 
reich  53.  —  Anzahl  der  Franki  ireur-Kompagnien  der  Vogesen- 
ärmee  54.  —  Bestandt  heile  54.  —  I^hen  der  Frankl  ireurs 
narli  Bi/.'/uni  .").").  —  Art  der  l'\>rmatiun  der  Freikorps  55.  — 
l  nitorru  und  Ausrüstung  •")'».  —  Bewailnuug  56.  —  i>ienst- 
betrieb  nach  1  >< nii^- ■  \  56.  -  Mangel  an  M ;mn^/,ii<  hT  56.  - 
Unbeliebtheit  heim  Landvolk  öS.  —  Veit heidigung  der  Frank- 
tireurs  durch  Dormoy  51).  —  Gute  Leistungen  im  kleinen 
Kriege  50.  —  Eiufluss  der  Führer  «31.  —  Mangelnde  Ein- 
wirkung der  Eegierung  bei  Bildung  der  Freikorns  01.  — 
Massregeln  der  Eegierung  gegen  die  Freikorps  Ol. 

c.  Die  Mobilgarden.    S.  02. 

"^Bestnndtheilc  62. —  Organisation  62. —  Oflizicrkorns  (»3.  — 
Ausbildung,  Uniform,  Bewailnung  63.  —  Werth  der  gari- 
baldinischen  Mobilgarden  04.  —  Schwierigkeit,  Mobilgarden 
für  Garibaldi  zu  finden  65.  —  Alpes  Maritimes  65.  —  Areyron  65. 
—  Basses  Alpes  66.  —  Basses  Pyrenees  66.  —  Ihre  bisherigen 
Leistungen  66.  —  Beurtheilung  durch  Garibaldi  68. 

d.  Die  mobilisirten  Nationalgarden,    S.  6M. 

~Ft  'rmiriiTig  6!> —  ( H  lizierkorps  7il.  —  Uniform.  A  usriistung  7' >. 
Bewull'nung  71.  Ausbildung.-dager  71.  ---  Werth  der  MoR^ 
Tisirten  73.  —  Urtheile  Covnarts,  Pellissiers,  Biz/otiis  73.  — 
Die  Mobilisirten  von  Saöne-et-ljoire  74.  —  Die  Uebrigen  75. 

e.  Spezial  wa  Ifen.   S.  76. 

Keiterel  76.  —  Artillerie  77.  —  Genietruppen  78. 

5.  Die  Führer.   S.  80. 

u.  Garibaldi.    S.  80. 

Anforderungen  an  den  Führer  der  Vogesenarmee  Kj.-Anla.ss 
seines  Kommens  nach  Frankreich  Sl.  —  Charakteristik  Sl.  - 
Sein  politischer  Idealismus  82.  —  Verlegenheit,  für  die  Ee- 
gierung s.'i.  —  ( ianibet  ta.s  Stellung  zu  (Garibaldi  sl.  —  Frey- 
rmefr  und  Carihaldi  Hn.  —  Uip  t'ranzösisr-.hBn  (ienerale  UiiT 
Garibaldi  86.  —  ^em  körirerlicher  Zustand  87.  —  Aeusseres 
Auftreten  SS  -  ■  Persönliche  Kix-heinung  SS,  —  l'rtheil  Le- 
hautcourts  über  französischen  L'ndank  SM. 

1).  Bordone,  S.  SM. 

Bedeutung  für  die  Vogesenarmee  89.  Vergangenheit  90.  — 
"Wie  er  ( ieneralstabschef  wurde  '.lt.).  ■--  Fintluss  auf  Garibaldi  M2, 

—  Bänke  gegen  die  Eegierung  92.  —  Machenschaften  im 
(leneraUtabe  '.':>■  --  Befähigung  als  (ieneralstabschef  M5.  — 
(Gehässiger  Charakter  ','6.  —  Gamhetta  gegen  Bordone  1*7.  — 
Bordone  und  Caribaldis  Verwandte  MS.  —  Bordone  im  Um- 
gang MS.  Parteilichkeit  MS,  —  Znver.-ichtlichkeit  Kettlers 
Angriff  gegenüber  MM.  —  Aeusseres  MM. 

c    Der  «Ten^mlstAh     S  W>. 

Im  Allgemeinen  MM.  —  Lobbia.   Gauckler  1 1 XI  —  Can/.io  101. 

—  Loir"  102.   —   Ordonnanzotfiziere  H<2.  —   Madame  Wlute- 
Marir>  Hi:> 
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d.  Garibaldis  Brigadeführer.    S.  103. 

Bosak-Haukö  in:;.  —  DHpech  im.  —  Mmotti,   Riggigtü  105. 

Dienstlaufbahn  H>7.  —  Verhältnis.s  /n  Garibaldi  los.  —  M is-- 
lielligkeiten  mit  Bordone  10t).  —  Urthelle  über  Pellissier  110. 

III.  Ueberblick  über  Garibaldis  Operationen  bis  zn  seinem.  Eintreffen  in 

 IKion-  8-}tT.    

In 'Pole  1 1 1~  Abfahrt  nach  Antun  11 2.    -  Garibaldi  und  ( 'remi'r  II.!. 

—  Pläne  zu  gemeinsamer  <  >pei -ation  111,  —  Untätigkeit  in  Antun 
Mitte  JJezember  114.  —  Treffen  von  .Nnlts  nnd  seine  Folgen  115.  — 
Plan  der  Diversion  Bonrbakis  im  Osten  11t?.  —  Unterhandlungen 
de  Serres'  mit  Garibaldi  117.  —  Gari haldis  Auftrag  zur  „Koppera^ 
tioii"  117.  —  Vorschieben  der  2.  und  4.  Brigade  um  \\ vihnachtcn  Iis. 

—  B"rdoue  reist  nach  Avi.urnon  Iis.  Wenh-r  räumt  l'ijon  118. — 
de  Sern-s  lordert  (iaribaldi  am  i's.  zur  .Besetz  uu<j:  1  >i ,j"ns  auf  11'.*. 
Neue  l  nthätiirkeit  in  Antun  Knde  Dezembers  lj'.t.  —  Krunktireurs 
1  h z' -ii  Pijon  11'.'.  —  Kinrüeken  (.'remers  12".  —  iVHissiers  An- 
kunft am  ,'jQ.  KJQ.  Heranziehung  des  l.">  Iv.ir|^  vn  Vier/on  zur 
Deckung  von  D"urbakis  Verbindungslinie  121.  -  /.a.strows  Vorgehen 
über  .Montbard  und  Senmr  Anfang  danuars  121. —  < 'reiner  .'».  Januar 
nurli  Dijuii  zuriickge/.' 'uen  121 —  Garibaldi       Jan.  A.  in  Pijon  12V 

—  Weigerung,  zu  Fuss  dorthin  zu  marschiien  12.'?.  — -  Kechti'erti- 
gungsversuch  Bordones  124.  —  Er  sucht  am  7.  Genehmigung  zur 
Fahrt  nach  Dijon  nach  125.  Freycinet  räth  Bourbaki,  Cremer  auf 
Langrcg  zu  schicken  125.  —  Kicciottis  ()])erationeu  auf  Semur  und" 
.M"iitl,»rd  1^1 

IV.  Garibaldi  in  Dijon.   S.  126. 

Ankunft  12';.  —  1  ntei •bringung  127.  — - Lobbia  marschirt  aufLangres 
ab  127. —  /msamnienziehung  des  11  und  \  11.  Korps  127.  —  Ab- 
schyyäc.hung  der  darüber  beim  J\  rieg~-  M  inist erium  eingehenden 
"XTeldungeu  durch  Bordone  127.  —  de  -»-rre-  fordert  Garibaldi  zum 
Vormar.-a  h  nach  der  H ..n-]i darin-  \j.n  Laueres  auf  12s.  —  Nach- 
richten der  Vogesenarince  über  Truppen/usainiuenziehungen  bei 
(■'hätill"n  bis  zum  12.  12k,>.  —  Bordone  glaubt  Diyni  bedroht  und 
übersieht  Gefährdung  der  (  >startne<-  b'» '.  -—  B"nh»no  Brigade- 
General  1">Q.  —  Kivycincls  Weisung,  Di,i"'i  nicht  ohne  Genehmigung 
zu  verlassen  1. So.  —  B<adones  falsche  Meldungen  vom  l.~>.  1:>1.  — 
Luce  Villiards  richtige  Meldungen  vom  15.  1:31.  —  Bordone  warn' 
Freycinet  vor  Luce^Villiards  Kleidungen  131.  —  Freycinet  wariit 
Bourbaki  vor  Luce  Villiard  1.12.  --De-  Letzteren  Verdienste  l.">2. - 
Seine  neuen  zutreffenden  Meldungen  vom  IB.  133.  —  Lobbia  weicht 
auf  Langres  ans  134.  —  Kicciotti  geht  auf  Pi.jon  zurück  135.  — 
Lr  beaaclirichtigt  am  1-1.  Garibaldi  von  der  Truppen  versa  nmilung 
um  <  'hat  illon  1 :  »7».  --  Garibaldis.  Yortruppen  am  !■").  l.">7.  —  Ycr- 
theilung  seiner  Haupt  krafte  1.17.  —  Zusammengösse  am  M  und  17. 
hei  ('h'ampagny.  Verrev.  Blignv.  Messigny  138.  —  Paniken  in 
Dijon,  ll'inl'imV  Vorgeben  gegen  dir  Kresse  1  ■'.>*•  —  Nachrichten 
y o'iu  Iii,  in  D',)"'i  K"1'1- —  .Boinhonel-  Hilferufe  von  Gray  l.".'>. 
Bordones  -ophi-t  ischo  Pepe-che  an  ihn  1  lo.  —  Gariba Idi  verweigerT 
Vertheidi.gnnLT  von  (iray  wi-Lren  eiirener  Bedrohung  III.  —  K^rdoie 
leugnet  Bedrohung  von  Gray  141.  —  Freycinet  beschuldigt  ihn  der 
^Nachlässigkeit  und  Vorblendnnir  I  II  —  Bordone  weiss  ihn  \virdrr 
einzuschläfern  142.  —  Peliissiere  J^rklärung  üljer  V ertheidigungs- 
fähigkelt  von  IHjon  durch  ihn  142.  —  Fortsetzung  des  iJepeschen- 
•wecnsels  über  Gray  zwischen  Freycinet  nnd  ±tordone  142.  —  Frey- 
j  inet  fordert  am ._  18.  ijourbaki  anl,  sich  aianteurtel  entgegen- 
znwerfen  143.  —  Bourbaki  soll  eine  Kooperation  mit  iiourbaki  aus- 
arbeiten 144.  —  Freycinet  sucht  Bourbaki  wegen  Gray  zu  be- 
ruhigen 144.  —  Boinhonel  räumt  Gray  144.  —  Bordone  sucht 
Pellissier  zu  beseitigen  1  1.Y  --  Frey<diu-'t ^  energische  Depesche  an 
Bordono    1  lö.  —  W-rmarsch   der    Vogr-i'nanuri-    am    1'.».  aut  Mcs- 
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fcigny  140.  —  Nachrichten  vom  19.  und  20.  148.  —  Massregeln 
Garibaldis  iiiu-h  den  Gefechten  vom  17.  14M.  —  »Selna  -Arrfc 
.Stellung  1 1s.  —  Bizzonis  Erkundung  am  20.  über  Darois  11;». 
Nachrichten  über  KetGer  14t).  Fordones  Deue.yln;  vom  •_»<),  über 
<Iie  Lage  zu  Dijon  15< >.  —  Fr»  veim  i  fordert  Festhalten  der  »Stadt 
und  Strcifztige  gegen  feindliche  .Marschkolonnen  150.  —  Stimmung 
In"  Dijon  151 . 
V.  Das  Anmarschgelände  in  Dijon.    S.  151. 

i)er  Gebirgszug  zwischen  Hochfläche  von  Langres  und  Cote  d'<  >r- 
üebirge  IM  -  Hie  Ouche  153  -  Der  Su/on  1  ■">:;.  —  Di  r  Gaiud 
de  Bourgogne  151.  —  1  >as  Fcigland  zwischen  <  >nehe  und  Suzon  l.TT 
—  Eisenbahn  Faris-Lyon  105.  —  Balm  Dijon-  Langres  Im.  — 
Strassen  Verbindungen  l.">6.~ 

VI.  Dijon  und  Umgebung.   S.  156. 

Lage  der  Stadt  1  .')''>.  —  VenheidigungstiihigkHit  1.">S.  —  Rühen  von 
^Apollinaire  158.  —  Stellung  '1  alant-Fontainc  151».  —  Hochtläche 
von  ilauteville  100. 

VJI.  Befestigung  und  Armirung  von  Dijon.    S.  160. 

Anlagen  .L'ellissiers  16<).  —  AuslYihrnng>bestimmungen  «los  Kriegs- 
"Mini>terium-j  lt',1,  —  Anlagen  bi-,  Ii*.  Januar  1<'»1.  —  Garibaldi 
sieht  igt  die  Befestigungen  1 '  —  I  >as  Kriege-Ministerium  überträgt 
Tlim  ihre  \  ollcndting  1  Gl?.  —  Kifer>üchU'leien  zwisehrn  (iaribaliii 
und  Fellissier  163.  -— '  Gurniera  Befestigungsvorschläge  164.  K7> 
Festigung  von  Talant  1(>4.  —  Fontaine  166.  —  Mont  Chapet  167.  — 
Xu  lagen  an  der  Strasse  nach  Langres  168.  —  Maladicre- Lioudronnee 
TTjS  —  Anlagen  an  der  Stf;i>><-  nach  Mii'-be.ut  im  Südosten  und" 
Südwesten  Ib'.i,  ~-  < ■  iesammtariuirnng  1 7<  >  —  Xu-tand  der  1  Se- 
iest igungcn  me-h  Coynart  171  -  Ihr  Limites  auf  »lie  Ver- 
teidigungsfähigkeit 171.  —  Kosten  171.  —  Unkenntnis«  <h7r 
Deut sehen  über  die  -Befestigungen  171. 


Dritter  Abschnitt. 

»er  21.  Jammr.  S  17;'. 

1.  Vormarsch  des  Haupttheils  der  Brigade  Kettler  auf  Dijon  um 
IM.  .Januar.    S  17> 
1.  Anordnungen.    S.  172. 

Heiehl  für  den  :?i.  nn~  Loben  t  ha  1  172.  —  An  Conta  173.  —  Kettler 

»Lichte  nicht  an  ein  Gefecht  173.  —  Befehl  an  Weyrach  174.  — 

"Wevrachs  Befehl  für  den  Vormarsch  17  t 
1'.   Beginn  'le.i  \"'-rniai>elie^   und  Zaisammen-toss  bei   La  ('a>t|uette. 

S    171  — 

Vormarsch  Weyrachs  174  — ■  Marschschwierigkeiten  175.  — 
7iisinmicnstn>>  hei  |.;t  ' '.i.-^U'  tt>-   1 7.T 

3.  Zll-antnieil-W.^.s  bei   I  >a]v>js,     ^,   1  7 ' » ■  ~ 

Ueberschrciten  des  Val  Suzon  176.  —  Kampf  bei  Darois  177.  — 
Bei  Prenois  17t>. 

4.  Bosaks  Tod.    S.  1S0. 

Seine  Anordnungen  und  Bitt  nach  dem  Gefechts  fehl  180.  — 
Käniiif  am  Bois  du  Chene  181.  —  iiosaks  Tod  182.  —  GelecEt 
bei  I-  erme  ( Muuup  Morun  18.3.  —  Das  Gelände  zwischen  Changey 
Tind  IHjoii  1s.').  —  Lnt  Wickelung  derl.  i'.l  am  Abliang  der  liuites 
("'hannt'ont  1  A.  Im'».  -  -  Auffahren  der  beiden  Geschütze 
Lieutenants  Freiss  lSti. 
TT.  fleferht  vor  TalnTir  und  Fontninp  bis  zum  FintreflVn  der  Kolonne 
Kroseek     S.  187. 

1.  Aufstellung  der  Vogesenarmcc.    8.  187. 

""Nachrichten  über  |>reussische  JJewegtmgen  187.  —  Bruneaus  Abzug 


von  Jlautevil 


Geleclit  -  inlstellung  188.  —  Felhs>ier 


Kommandeur  des  Rückhalts  —  Fanik  in  Dn^n  l'.'U. 
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2.  Das  Gefecht  bis  4  Uhr  Nachmittags.   S.  190. 

Entwickelimg  das  Vorhut-Bataillons  (I.,'Gl)  liKX  —  VI.  Batterie 
lährt  auf  Buttes  Chauinont  auf  191.  —  Kettlers  Erwägungen 
l£j  A.  191.  —  Zug  Preiss  zur  VI.  Batterie  zurückgenommen  192. 

—  Auffahren  der  5.  Batterie  gegen  2  Uhr  192.  —  Lobenthai 
bleibt  2J£  bei  Höhe  235  als  llückhalt  stehen  192.  —  Eintreffen 
von  3./G1  in  Daix  1^  A.  192.  —  Geschützkampf  193.  —  Garibaldis 
Standpunkt  194.  —  Gefeehtsstellung  der  3.  und  5.  Brigade  194.  — 
Der  1.  Brigade  195.  —  Entschlüsse  Garibaldis  195.  —  Zurück- 
berufung der  4.  Brigade  von  Messigny  195.  —  Standpunkt 
Kettlers  195.  —  Angriff  der  Legion  Tanara  gegen  Chaiuuont 
2  A.  abgewiesen  195.  —  Vorgehen  der  Franzosen  von  Fontaine 
auf  Daix  3  A.  erkannt  197.  —  Kornatzki  mit  1  :.>  II.  21  nach 
Daix  entsandt  197.  —  Angriff  der  Franzosen  3  A.  an  der  Südost- 
ecke von  Daix  vorbei  19«.  —  Angriff  Lostes  gegen  Mont  Cal- 
vaire  199.  —  Stehendes  Feuergefecht  21)0.  —  Erwägungen  Kettlers 
3ÜÜ  A.  20U  --  10./21  nach  Daix  geschickt  2<»l.  —  12./21  zur 
Deckung  der  5.  Batterie  2*0.  —  Garibaldi  befiehlt  3^  Haupt- 
angriff  2(0. 

3.  Garibaldis  Hanpmngriff  auf  die  Buttes  Ghaumont.    S.  201. 
Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Darstellung  201.  —  Beginn 
des  Angriffs        A.  201.  —  Vorgehen  Lostes  auf  linkem  tran- 
zösischen  Flügel  205.  —  Angriff  auf  Buttes  Ghaumont  205.  - 
Beiderseitige  Verluste  an  Offizieren  hierbei  207. 

4.  Der  Kampf  um  Daix.    S.  207. 

Streitkräfte  des  Angreifers  2<>7.  —  Unteroffizier  Maitz  besetzt 
Mordende  von  Daix  207.  —  Angriff  Canzios  gegen  Park  Marion  2t  «s. 

—  Angriff' der  Isere  u.  s.  w.  auf  die  Nordost  ecke  209. —  Abwehr 
dieses  Angriffs  durch  8.  21  2ia  —  Hauptmann  Borchmann  mit 
10./2I  trifft  in  Daix  ein  210.  —  Lieutenant  v.  Bcntivcgni  hinter 
dem  Damm  am  Nordende  21'».  —  Neuer  Angriff  PerTas  gegen 
Park  Marion  4 -Li  A.  210.  —  Eindringen  der  Garibaldiner  in  den 
Park  211.  —  v.  Follers  Gegenstoss  211.  —  Vorst« «s  der  Kompagnie 
Aiuti  213.  —  v.  Bentivegni  halt  die  Nordfront  vom  Feinde  frei  213. 

5.  Vor  dem  Hauptangriff  Kettlers.   S.  214. 

Erwägungen  Kettlers  4  A.  214. —  Er  erhält  Krosecks  Meldung 
vom  Eintreffen  bei  Plombieres  214.  —  Anordnungen  214.  —  Wieder- 
beginn des  Artilleriekampfs  215.  —  9./21  zur  ßiitteriestellung  vor- 
gezogen 215.  —  Aufstellung  der  Garibaldiner  nach  abgeschlagenem 
Angriff  215.  —  Kettlers  Auffassung  über  seine  Lage  5  A.  217. 

HI.  Vormarsch  und  Kämpfe  der  Abtheilung  des  Majors  Kroseck.    S.  217. 

1.  Ueberfall  bei  Turcev.    S.  217. 

Uebcrnahme  des  Kommandos  217.  —  Vorbereitungen  des  I./21 
zum  Abmarsch  218.  —  Aufstellung  der  Francs-tireurs  de  Colmar 
bei  La  Bochotte  218.  —  Der  Ueberfall  219.  —  Puttlitz  verjagt 
den  Gegner  219.  —  Marsch  des  11  ./Gl  bis  Tuivey  22a  —  Vor- 
marsch der  Kolonne  Kroseck  22a  —  Vorhutgefecht  bei  Pas»]ues  221. 

—  Meldungen  Krosecks  221. 

2.  Die  Mobilisirten  bei  Neuvon.    S.  222. 

Zeitberechnung  222,  Anm.  3.  —  Vormarsch  bis  Neuvon  und  Ein- 
tritt ins  Üuchethal  222.  —  Die  Mobilises  de  Sa«*no-et-Loire  auf 
Vorposten  223.  —  Feuerüberfall  derselben  durch  Kolonne  Kro- 
seck 223.  —  Gefangennahme  durch  S..G1  224.  —  Vormarsch  von 
I./21  und  G.  und  7.  Gl  nach  Plombieres  22(5.  —  Besetzung  des 
Dorfs  durch  I./21  22G.  —  Die  Mobilisirten  durch  eigene  Artillerie 
beschossen  22G.  —  Eintreffen  des  Befehls  zum  Marsch  nach  der 
Hochfläche  227.  —  Abmarsch  von  G.  und  7. 'Gl  dorthin  227.  — 
Angebliche  französische  Angriffe  auf  Plombieres  227.  —  5. 
8./G1  bleiben  dort  228. 
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IV.  Letzte  Kämpfe  vor  Talant  und  Fontaine  am  Abend  des  21.  Ja- 
nuars.  S.  228. 

1.  Zwischen  Daix  und  Fontaine.    S.  228. 

Kritik  der  Berichte  228.  —  Muthmasslicher  Verlauf  des  Kettler- 
schen  Hauptangriffs  2251.  —  Preussischer  üegenstoss  von  Daix  auf 
Fontaine  230.  —  Ravellis  Gcgenstoss  auf  Daix  232.  —  Ricciotti  trifft 
nördlich  Fontaine  ein  232.  —  Rückzug  der  Einundzwauziger  auf 
Daix  232.  —  Ravellis  Stnrmversuch  in  der  Dunkelheit  233.  — 
Passives  Verhalten  Ricciottis  234.  —  Bentivegnis  Rückzug  234. 

—  Verhalten  der  Mobilisirten  Saöne-et- Loire  auf  rechtem  Flügel 
234.  —  Rückzug  der  Garibaldiner  auf  Dijon  235.  —  Besetzung 
von  Ahuv  und  Mauteville  durch  Mobilisirte  235. 

2.  Die  Einnahme  von  La  Fillotte.    S.  23«». 

Vormarsch  das  1'2  II. 'Hl  über  Buttes  Chaumont  230  —  Kettler 
befiehlt  Angriff  auf  ganzer  Linie  23G.  —  Vorgehen  von  6.  und 
7.  01  und  9.  21  auf  der  grossen  Strasse  23«».  —  Einnahme  von 
La  Fillotte  237.    -  Französische  Vorstösse  23'J. 

3.  Die  Nacht  vom  21.  zum  22.  Januar.    S.  211. 

Kettlers  Meldung  an  Ober  -  Kommando  von  7ü  A.  241.  —  An- 
ordnungen für  die  Nacht  247.  —  Feldlazareth  II  in  ("hange v  242. 

—  Vorposten  vor  Bas  Talant  242.  —  Vorposten  vor  Daix  24.*$.  — 
Vorgänge  Nachts  vor  Bas  Talant  243.  —  Samariterthätigkeit  245.  — 
Verhandlungen  zwischen  Dijoner  Bürgern  und  Weyrach  245.  — 
Unterbringung  der  Vogesenarmee  über  Nacht  240.  —  Garibaldis 
Massregeln  lür  die  Nacht  247.  —  Siegesstimmung  in  Dijon  247. 

—  Bordones  Telegramm  0]*  A.  an  Freveinet  248.  —  Pellissiers 
Telegramm  von  12  22  Nachts  24 H.  —  Nächtliche  Deputation  bei 
Garibaldi  248.  —  Garibaldis  nächtliche  Fahrt  250. —  Erwägungen 
und  Entschlüsse  Kettlers  250.  Räumung  von  La  Fillotte  und 
Bas  Talant  Mitternachts  251.  —  Eingang  von  Contas  Meldung 
von  51*  A.  um  11  A.  251. 

V.  Das  Nachtgefecht  von  Hiutevillc.    S.  252. 

Vormarsch  252.  —  Ortsbeschreibimg  252.  —  Vorgänge  bei  Hautevillc 
am  Abend  252.  —  Angriff  von  2.  21  auf  den  südlichen  Dorftheil  25:>. 

Angriff  gegen  den  nördlichen  Dorftheil  254.  —  Kampf  der  2./21 
innerhalb  255.  —  Die  französische  Ambulanz  25«».  —  Räumung  und 
Abzug  der  Franzosen  2«50.  —  I.  21  Nachts  in  llauteville  200.  - 
Widerlegung  der  französischen  Anschuldigungen  betreffs  der  Am- 
bulanz 250,  Antn.  1. 

VI.  Das  Gefecht  von  Messiguy  am  21.  Januar.  S.  2«  10. 

Contas  Märsche  am  Ii»,  und  20.  Januar  200.  -  Marschbefehl  für 
den  21.  201.  —  Vormarsch  auf  Messigny  201.  —  Reitermeldungen  2<52. 

Erwägungen  und  Entschluss  Contas  2« 52.  -  Besetzung  von 
Messigny  durch  die  Franzosen  2«*»2.  —  Oertliehkeit  2« 52.  —  An- 
ordnungen für  den  Angriff  2« 53.  —  Mussregeln  Garnier«  und 
Durrieu's  204.  —  Angriff  der  1».  und  11.  01.  204.  —  Gefecht  der 
11. /Ol  vor  dem  Nordosti  and  2«55.  —  Gefecht  der  S>./01  am  Nordwest  - 
runde  206.  —  Eindringen  der  !«./01  2»»7.  —  Garnier  räumt  Messigny  200. 

—  Sein  Zusammentreffen  mit  Ricciotti  270.  —  Vormarsch  Ric- 
ciottis 27«).  —  Gefecht  der  J2./01  am  Bois  de  Norges  271.  —  Be- 
absichtigtes Einsetzen  der  1O./01  durch  Meldungen  verlündert  273. 

—  Conta  ermächtigt  Baudach  zum  Abbrechen  des  Gefechts  274.  — 
Eingreifen  Ricciottis  in  Messigny  271.  —  Baudach  räumt  Messigny  270. 

—  Meldungsritt  des  Lieutenants  Messe  270.  —  Baudach  bemerkt  3  A. 
Abzug  des  Feindes  aus  Messigny  277.  -  Abzug  Ricciottis  278. 
Französische  Verluste  27*.  —  Unterbliebene  Verlolgung  durch 
;  ireusslsche  Reiterei  278.  —  Contas  Erwägungen  279.  —  Vorposten- 
Befehl  280.  —  Rückzug  nach  Savigny  280.  —  Preussische  Ver- 
luste 280.  —  Durrieu  bleibt  in  Messigny  2*1.  —  Garnier  will 
Garibaldiner  gesammelt  haben  2*1.  —  Er  zieht  nach  Dijon  ab  282. 
— -   Widerlegung  der  Verleumdung  des  Lieutenants  Lange  280, 
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Anm.  7.  —  Würdigung  G*rniers  und  seiner  Glaubwürdigkeit  283. 
—  Beurtheilung  der  preussischen  Gefechtsleitung  283.  —  Be- 
urtheilung  der  französischen  Gefechtsführung  288  —  Widerlegung 
Dormoys  über  Zeitbestimmungen  288,  Anm.  3. 

TU.  Betrachtungen  über  den  21.  Januar.    S.  289. 

Preussische  Verluste  281).  —  Französische  Verluste  290.  —  Beurtheilung 
der  preussischen  Erfolge  291.  —  Manteuffels  Urtheil  21)1.  —  Eindruck 
auf  Freycinet  bezüglich  Bourbakis  291.  —  Kritik  des  preussischen 
Angriffs  292.  —  Eindruck  auf  Garibaldi  294.  —  Leistungen  der 
Vogesenarmee  295.  —  Garibaldis  Gefechtsführung  296.  —  Einiluss 
der  französischen  Besetzung  von  Hauteville  297. 

Vierter  Abschnitt. 

Die  Kämpfe  des  22.  Januars.   S.  298. 

Detachement  Schon  am  21.  und  22.  Junuar  298.  —  Kettlers  Auf- 
fassung der  Lage  in  Meldung  an  Manteutiel  299.  —  Entschluss,  auf  Prenois- 
Etaules  zurückzugehen  900.  —  Brigadebefehl  .'KU.  —  Anordnungen  in  den 
Morgenstunden  301.  —  Stimmung  in  der  Stadt  302.  —  Nachrichten  und 
Vorkehrungen  bei  der  Vogesenarmee  302.  —  Loste  soll  gegen  Changey 
aufklären  303.  —  Menotti  macht  sich  gefechtsbereit  304.  -—  Ablösung  der 
Vorposten  bei  Daix  305.  —  Loste  drängt  6.  61  zurück  805.  —  Vorgehen 
Koschembahrs  zur  Ablösung  der  Vorposten  auf  Buttes  Chaumont  3o5.  — 
Weyrach  macht  mit  1.61  Front  306.  —  Auftaliren  der  preussischen 
Batterie  306.  —  Bereitschaft.sstellung  Kettlers  306.  —  Ersatz-Bataillon 
Scheicher  mit  Munitionskolonne  trift't  ein  306.  —  Kettler  befiehlt  Abmarsch 
in  Kantonnements  307.  —  Erneuter  Halt  wegen  anscheinender  Bäumung 
von  Dijon  307.  —  Weyrach  schwenkt  gegen  Plombieres  307.  —  Sein 
Rückzug  308.  —  8. /61  zu  Plombieres  308.  —  Garibaldi  l»efielüt  Angriff 
310.  —  Hückzug  Kornatzkis  mit  den  Vorposten  311.  —  Kettler  befiehlt 
Wiedereinnahme  der  Vorpostenstellung  312.  —  3.  Brigade  greift  Buttes 
Chaumont  an  313.  —  Koschembahrs  Gegenstoss  312.  —  Kettler  befiehlt 
erneut,  abzuziehen  312.  —  Keuer  Angriff  der  Francs-tireurs  reunis  auf 
Chaumont  durch  Koschembahr  zurückgewiesen  314.  —  Bückzug  der  8./21 
aus  Daix  315.  —  Französischer  Angriff  auf  Daix  315.  —  Fortsetzung  des 
Bückmarsches  der  8.  Brigade  316.  —  Verluste  317.  —  Feldlazareth  II  fällt 
in  Feindes  Hand  317.  —  Die  Bevölkerung  von  Dijon  318.  —  Bordones 
Siegesdepeschen  319.  —  Warum  am  22.  nur  Vorpostengefeehte  statt- 
fanden? 320.  —  Beurtheilung  der  preussischen  Leitung  320.  —  Er- 
wägungen und  Führung  (öiribaldis  320.  —  Die  angebliche  Umgohungs- 
bewegung  um  Fontaine  321.  —  F.  61  in  Savigny  323.  —  Unterbringung 
der  8.  Brigade  323.  —  Zembsch  besetzt  vonMonthard  aus  die  Brücke  von 
Buft'on  323.  —  Kaufmann  sprengt  am  22.  die  Brücke  von  Fontenoy  324. 

—  Vorgänge  bei  Schon  324.  —  Garibaldis  Vermuthungen  über  ihn  324.  — 
Verstärkung  der  Vertheidigungsanlagen  321.  —  Ankunft  der  Mobilises  de 
la  Haute-Savoie  am  23.  Januar  325.  —  Ihre  Gehorsamsverweigerung  325. 

—  Gründe  für  diese  Zustände  327. 


Fünfter  Abschnitt. 

Das  Gefecht  von  Pouilly  am  23.  Januar.   S.  329. 

t  Linksabmarsch  der  Brigade  Kettler.    S.  325». 

Erwägungen  Kettlers  hierzu  329.  —  Wahl  der  Marschrichtung  330.  — 
Anordnungen  330.  —  Beginn  des  Marsches  330.  —  Flankendeckung 
gegen  Dijon  331.  —  Plänkeleien  zwischen  Ahuy  und  Fontaine  331.  — 
Eintreffen  der  Vorhut  bei  Valmy  33:1.  —  Bendezvousstellung  333.  — 
Aufklärung  und  Meldungen  333.  —  Kettler  beschließt  Angriff  auf 
Dijon  334.  —  Aufruf  Garibaldis  vom  23.  Januar  334.  —  Pellissiers 
Erlass  wegen  mangelnder  Mannszucht  331.  —  Französische  Truppon- 
verthellung  335.    —    Garnier  soll  bei  St.  Apollinaire  Batterien 
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bauen  335.  —  Stimmung  in  Garibaldis  Hauptquartier  330.  —  Besorg- 
nisse wegen  Angriffs  auf  Pouilly  337.  —  Die  französische  Artillerie 
auf  der  Angriffs  front  337. 

II.  Der  Kampf  um  Pouilly.    S.  33b. 

Entwickelung  von  F./21  gegen  die  Höhen  nördlich  Pouilly  338.  — 
Das  Gefechtsfeld  338.  —  Schloss  und  Purk  Pouilly  338.  '  —  F,21 
geht  gegen  Glos  des  Chartreux  vor  3.311.  —  Auffahren  der  5.  Batterie 
südwestlich  Valmv  340.  —  Lobenthai  mit  I.  und  1  >  IL/21  gegen 
Ruffey  340.  —  Er  schwenkt  gegen  Pouilly  ab  340.  —  4.  21  und  8.  Ol 
im  Kampf  gegen  Ruffev  340.  —  I./21  greift  Nordseite  von  Pouilly 
an  341.  —  F/21  bei  Glos  des  Chartreux  im  Feuergefecht  342.  — 
Das  Gehöft  3  2U  A.  genommen  312.  Eindringen  in  den  Park  von 
Pouilly  313.  —  Art itleriekampf  mit  Batterie  Senne  345.  —  Vorgehen 
der  preussischen  Batterien  bis  Rendez-vous  des  Chassenrs  345.  — 
L/21  im  Feuer  gegen  den  Park  340.  —  Schreiber  an  den  Bahndamm 
links  entsandt  347.  —  Massregeln  der  Vertheidiger  von  St.  Apolli- 
naire 347.  —  Anordnung  des  französischen  Artilleriekampfs  347.  — 
Schreiber  wehrt  Vorgehen  von  St.  Apollinaire  ab  347.  —  Erstürmung 
der  Nordmauer  des  Parks  durch  I./21  348.  —  Erstürmung  des 
Schlosses  350.  —  Verteidigung  des  Schlossgebäudes  351.  —  Aus- 
räucherung 352.  —  Widerlegung  der  französischen  Beschuldigungen 
353,  Anm.  1.  —  Panik  in  Dijon  358.  —  Nachrichten  und  An- 
ordnungen Pellissiers  358.  —  Stellungswechsel  der  Vogesenarmee 
und  Anordnungen  Garibaldis  351).  —  Besetzung  des  Schlosses  durch 
21.  Regiment  und  Feuerverfolgung  351).  —  Schreiber  besetzt  Südost- 
ecke des  Parks  360.  —  DieRückhalts-Kompaguien  21.  Regiments  301. 

—  Französisches  Artilleriefeuer  gegen  Pouilly  3G1.  —  Deutscher 
Artilleriekampf  302.  —  Ricciottis  Vormarsch  3»?3.  —  Er  beschliesst 
Usine  Bargy  zu  halten  304.  —  Vertheilung  seiner  Kräfte  301.  — 
Krosecks  Vorstoss  nach  4  A.  304.  —  Preussische  Artillerie  geht  bis 
an  Allee  von  Pouilly  vor  300.  —  Stocken  des  Vorgehens  des 
21.  Regiments  303.  —  Ausfall  Rostaings  aus  der  Fabrik  30D.  — 
Vorstoss  Carres  301).  —  Gefecht  kommt  zum  Stehen  37a  —  Zeit- 
punkt zum  Abbrechen  des  Gefechts  371.  —  Kritik  des  Verfahrens 
Kettlers  372. 

IEt.  Die  Einundsechsziger  vor  Usine  Bargy.    S.  373. 

Kettlers  Motive  zum  Einsetzen  dos  01.  Regiments  373.  —  Oertlich- 
keit  der  Fabrik  374.  —  Vertheidigungseinrichtung  375.—  Besetzung 
370.  -  Weyrach  geht  nach  4  A.  mit  1.  und  ll./Ol  vor  370.  —  Thätig- 
keit  des  I./Ol  377.  —  Entwickelung  des  IL/01  377.  —  Deckung  der 
rechten  Seite  am  Suzon  durch  Schau  377.  —  Vorstürmen  der  7./01 
gegen  die  Lehmgrube  37S.  —  G ladisch  schwenkt  links  gegen  die 
Strasse  371».  —  Bicciotti  gilt  für  eingeschlossen  371).  —  Eröffnung 
des  Feuers  der  Fabrik  380.  —  Luchs'  vergeblicher  Sturm  versuch  381. 

—  Vorgehen  der  0.  01  381.  —  II.  Ol  weicht  Iii  A.  in  die  Grube 
zurück  382.  —  Angeblicher  französischer  Reiterangriff  gegen  rechten 
Flügel  382.  —  Zeitberechnung  des  JCintreffens  des  ll./Ol  in  der 
Grube  383.  Anm.  3.  —  Aufenthalt  daselbst  383.  —  Luchs  übergiebt 
die  Fahne  der  5.  Kompagnie  384.  —  Er  übernimmt  Führung  des 
II.  Ol  380.  —  Seine  Erwägungen  vor  Angriff  der  5. /Ol  380.  —  Gründe 
für  das  über  letzteren  schwebende  Dunkel  380.  —  Wann  fand  der 
Angriff  statt?  387.  —  Vorbereitung  durch  Feuer  388.  —  Angriff  der 
5./01  bHA.  auf  die  Fabrik  38!».  -  Der  Angriff  missglückt  3!»3.  — 
Die  0.  und  7./01  während  des  Angriffs  3(J3.  —  Vorstoss  der  Francs- 
tireurs  reunis  gegen  die  Grube  31*4.  —  Vordringen  Canzios  von 
St.  Martin  aus  31)4. 

IV.  Das  Ende  des  Kampfes.   S.  31)0. 

Vorstösse  von  St.  Apollinaire  gegen  Park  und  Fabrik  abgewiesen 
3D0.  —  Garibaldi  beüehlt  5  2Ü  allgemeinen  Angriff  307.  —  Heran- 
ziehen Menottis  zur  Strasse  nach  Langres  3D7.  —  Einleitung  des 
Angriffs  durch  Curie  3!>8.  —   2.  und  10./21  gehen  auf  Schloss 
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Pouilly  zurtick  308.   —  Angriff  auf  den  Park  abgewiesen  399. 

—  Kettler  beschliesst  5*5  Abbruch  des  Gefechts  399.  —  Zeit- 
berechnung des  Abbruchs  400,  Anm.  3.  —  Abmarsch  von  I. 
und  IL/21  auf  Valmy  401.  —  Putlitz  weist  Angriff  auf  das 
Schloss  ab  4ol.  —  F./21  räumt  Bahndamm  401.  —  Schwierige  Lage 
des  IL/Gl.  402.  —  Vorbrechen  Canzios  gegen  die  Lehmgrube  402. 

—  Vordringen  der  Francs-tireurs  reunis  ninter  dem  Damin  402.  — 
Abmarsch  des  II.  Gl  aus  der  Grube  103.  —  Vorbrechen  Ricciottis 
aus  der  Fabrik  403.  —  II. /Gl  schlägt  sich  durch  403.  —  Aufnahme 
durch  I.  und  F.  Gl  4o3.  —  Deckung  des  Rückzugs  durch  Artillerie  404. 

—  Sammelplatz  der  Brigade  403,  Anm.  «.  —  Canzio  besetzt 
Pouilly  101.  -  Ricciotti  dringt  über  Pouilly  vor  4<>5.  —  Verfolgung 
auf  dem  Schlachtfelde  unterbleibt  40G.  —  Marsch  Kettlers  in 
Kantonnements  40G.  -  Unterkunit  407.  —  8. /Gl  marschirt  nach 
Vantoux  407.  —  Bordones  Zusammentreffen  mit  Pellissier  40«.  — 
Rückkehr  der  Garibaldiner  nach  Dijon  40S.  —  Preussische  Ver- 
luste 401).  —  Französische  Verluste  109.  —  Gesammt Verluste  der 
3  Gefechtstage  410.  —  Kettler  beschliesst,  zunächst  stehen  zu 
bleiben  410.  —  Strategischer  Werth  seiner  Angriffe  410.  —  V rtheile 
seiner  Vorgesetzten  410.  —  Französische  Urtheile  411.  —  Eindruck 
der  errungenen  Erfolge  auf  die  Garibaldiner  412.  —  Eindruck  auf 
die  Regierung  413.  —  Freveinet  wird  dadurch  völlig  verblendet  413. 

—  Leistungen  der  Franzosen  114.  —  Ihre  Gefechtsleitung  415. 
V.  Die  Fahne  des  IL  Bataillons  Gl.  Regiments.  S.  41G. 

Quellenkritik  41G.  —  Michards  Darstellung  411».  —  Andere  fran- 
zösische Zeugnisse  über  das  unerschrockene  Vordringen  der 
5./G1.  420.  —  Ausführung  ihres  Angriffs  mit  Fahnenaektion  420.  — 
Die  Träger  der  Fahne  42o.  —  Zeugnisse  für  das  wiederholte  Auf- 
nehmen der  Fahne  422.  —  Entgegengesetzte  Zeugnisse  423.  — 
Wie  weit  kam  die  Kompagnie  an  die  Fabrik  heran?  425.  —  Ver- 
suche, die  Fahne  wieder  aufzufinden  425.  —  Eindruck  des  Verlustes 
auf  Kettler  42G.  —  War  die  Fahne  von  der  Fabrik  aus  zu  sehen?  427. 

—  Feuer  der  Franzosen  auf  sie  428.  —  Beobachtung  ihres  Platzes 
von  der  Fabrik  aus  428.  —  Curtat  erbeutet  sie  429.  —  Curtat  will 
sie  einem  Verwundeten  entrissen  haben  429.  —  Zeugnisse  für  den 
Haufen  Leichen,  unter  dem  sie  lag  429.  —  Wie  ist  Curtat  in  ihren 
Besitz  gelangt  ?  431.  —  Perret  sucht  mit  Rostain^  nach  ihr  432.  — 
Ergebniss  der  Betrachtung  432.  —  Die  Fahne  wird  Curtat  von 
Rostaing'  und  Perret  entrissen  433.  —  Cebergabe  an  Ricciotti 
und  Garibaldi  434.  —  Wem  steht  der  Ruhin,  sie  erbeutet  zu 
haben,  zu?  434.  —  Ihre  Herumftihrung  in  Dijon  435.  —  Ihr 
Zustand  435.  —  Gerüchte  über  ihr  ferneres  Schicksal  437.  —  Ihre 
Sendung  nach  Bordeaux  an  Steeackers  437.  —  Uebergabe  an  Kriegs- 
künsten um  und  Invalidendom  439.  —  Urtheile  der  preussischen 
Vorgesetzten  über  den  Fahnen verlust  440.  —  Urtbeil  des  Kaisers  441 .  — 
Angebliche  Absicht  Ricciottis,  die  Fahne  zurückzugeben  441,  Anm.  2. 

Sechster  Abschnitt. 

Bis  zum  leberfall  Ton  Pranthor.   S.  415. 

I.  Das  Detachement  von  Schon.   Anordnungen  des  Ober-Kommaudos. 
S.  445. 

Beim  Detachement  Schon  445.  —  Massregeln  der  Südarmee  am 
23.  und  24.  Januar   4  IG.   —  Weisung  des  Ober-Kommandos  an 
Kettler  vom  23.  Januar  44G. 
H.  Der  24.  Januar.    S.  447. 

Vorgänge  bei  Kettler  447.  —  Alarmirunpen  der  Vorposten  41".  — 
Vorgänge  an  der  Relaislinie  Prauthoy-Cfmtillon  44«.  —  Starke  der 
Garnison  Langres  44«.  Anm.  3.  —  Ünternehmungen  Lobbias  vom 
22.  bis  24.  449.  —  II.  Gl.  nach  Prauthoy  entsandt  450.  —  Garibaldis 
Fnthütigkeit  450.  —  Massregehi  bei  der  Vogesenarmee  151.  —  Ver- 
ordnungen gegen  Paniken  451. 
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III.  Der  25.  Januar.    S.  452. 

Vorgänge  bei  Kettler,  Stellung« Veränderung  452.  -  -  Auflösung  der 
Relaislinie  Prauthoy-Ghötillon  453.  —  Reil>ercien  zwischen  Bordone 
und  Pol  Ii  ssier  454.  -  Pellissiers  Abberufung  455.  —  Garibaldi  Ober- 
befehlshaber zu  Dijon.  Stärke  455.  —  Kr  soll  nach  Pole  und 
Mouchard  detachiron  4515. 

IV.  Der  2»i.  Januur.    S.  45«. 

Vorgänge  zu  Montbard  und  Nuits  45«.  —  Aufgaben  des  25.  franzö- 
sischen Korns  457.  —  General  Depointe  entsendet  gegen  Bahn 
Nuits-Sens  45*.  —  XJeberfall  der  Eisenbahnbrücke  bei  Buffon  durch 
Zembschs  Ankunft  vereitelt  4«*>.  —  Zembsch  rückt  nach  Nuits  4«1.  — 
Kolonne  Braun  marschirt  von  Dijon  auf  Buffon  4*51.  —  Vorposten- 
plänkeleien bei  Kettler  4*51.  -  Vorgänge  bei  Schon  4» 52.  —  General 
llunn  mit  4  Brigaden  zur  Einnahme  von  Dijon  bestimmt  4*52.  — 
l'nterkunftsveränderung  bei  der  Vogesenarmee  4*53.  -  Grund  ihrer 
dreitägigen  Unthätigkeit  4t»  1.  —  Veränderungen  in  ihrer  Heeres- 
ordnung 4*54. 

V.  Der  27.  Januar.    S.  4*55. 

Bei  Kettlers  Vorposten  4(55.  —  Kolonnen-Begleitung  durch  II./21 
4*55.  —  Nachrichten  Kertlers  aus  Dijon  4»55.  —  Kettler  ruft  II.  »51 
zum  2*.  zurück  4*5«.  —  Er  beschlie&st,  sich  am  2*.  Chätillon  zu 
nähern  4*5«.  —  Marsch  und  Unterbringung  am  2*.  Januar  407.  — 
Nachricht  vom  V eberlall  des  II.  «51  in  Prauthoy  4*57. 
VI.  Der  (T eberfall  von  Prauthoy  am  2*.  Januar.    S.  4*57. 

Marsch  des  II./«1  nach  Präuthov  4*57.  —  Ortsbeschreibung  4*»*.  — 
Sieherungsrnassregelu  4*5*.  Meldungen  über  den  Feind  4*50.  — 
Vernehmungen  von  Ortseinwohnern  4*1*.*.  —  Meldung  an  Kettler 
und  Befehl  470.  —  Ablösung  der  Wachen  am  27.  früh  470.  — 
Sergeant  Marx  trifft  auf  eine  feindliche  Schwadron  47*).  —  Ver- 
dächtige Anzeichen  471.  —  Brigadebefehl  vom  27.  Januar  471.  — 
Kriess  beschliesst  Abmarsch  zum  2«.  mit  Tagesanbruch  47t.  — 
Bataillonsbefehl  471.  —  Nachtdienst  472.  —  Marsch  Lobbias  am 
2*5.  und  27.  Januar  472.  —  Seine  Anordnungen  zum  Angriff  auf 
Prauthoy  47.5.  —  Nächtlicher  Vormarsch  474.  —  Ueberfall  der 
preussisehen  Posten  474.  —  Angriff  des  Dorfs  475.  —  Gegcnstoss 
Petzolds,  Luchs'  und  Schulenburgs  475.  —  Vordringen  der  Haupt- 
kräfte Lobbias  47«.  —  Masse  von  G  ladisch  zurückgeworfen  47*5.  — 
Decknng  der  Seiten  47*5.  —  Angebliche  Thaten  der  Guiden  Far- 
lattis  477.  Anm.  2.  —  Luchs  dringt  innerhalb  der  östlichen  Dorf- 
seite vor  47-S.  —  Neuem  Angriff  Masses  durch  *./«l  begegnet  478.  — 
Er  räumt  das  Dorf  478  —  Paris  dringt  hinein  471».  —  Starke 
Kolonnen  gehen  von  Langres  her  vor  17!».  —  Französische  Helden - 
thaten  47'.»,  Anm.  2  —  Kriess*  Lage  4*0.  —  Abbruch  des  Gefechts 
gelingt  in  Folge  von  Nebel  4*0.  —  Notizen  über  Mitwirkung  der 
Besatzung  von  Langres  4SI.  —  Rückzug  des  II.  »51  nach  Thil 
Chätel  4S2.  —  Verluste  4s2.  —  Beurtheilung  des  V  erhaltens  des 
II  /Gl  483. 

Siebenter  Abschnitt. 

Die  Operationen  des  General»  Hann  gegen  Dijon  bis  zum  Ende 

des  Krieges.   S.  4*5. 
I.  Der  27.  Januar.    S.  4*5. 

L'ebernahme  des  Kommandos  4*5.  —  Vertheilung  der  Streitkräfte 
4s.">.   —  Absichten  des  Ober-Kommandos  der  Südarmee   4*5.  — 
Operationsentwürfe  Hanns  4*ij.  —  Versammlung  um  Are  s  Tille 
angeordnet  4*7.  —  Verhaltungsmaßregeln  tür  Schon  4*7. 
II.  Der  2*.  Januar.    S.  4*7. 

Unterbringung  4*7.  —  Erlass  an  Kettler  4s*.  —  Seine  Lage  und 
Nachrichten  4*8.  —  Aufgaben  Schons  4*1*.  —  Verzweifelte  Lage  der 
Ostarmee  4st>.  —  Freycinets  Ablenkiuigsversuche  4*9.  —  Kr  fordert 
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Garibaldi  zur  Operation  über  Dole  auf  400.  —  Baghino  nach  Dole 
entsandt  491.  —  Unklarheit  über  Garibaldis  Operationsplan  491.  — 
Abfahrt  der  1.  Brigade  über  Lons  le  Saunier  492.  —  Dualismus  im 
Hauptquartier  der  Vogesenarmee  493. 

m.  Der  29.  Januar.    S.  494. 

Bordones  Depeschenwechsel  mit  Freycinet  über  Festhalten  von 
Dijon  494.  —  Austührung  der  Operation  495.  —  Baghino  am  Mont 
Rolland  49f>.  —  Unklarheiten  über  den  Aufenthalt  der  Truppen  der 
Vogesenarmee  4!M>.  —  Aenderungen  in  Hanns  Auftrag  vom  28.  Ja- 
.  nuar  498.  —  Einfluss  auf  Hanns  Entschlüsse  499.  —  Aufklärung  der 
8.  Brigade  gegen  Dijon  5m.  —  Hire  Unterkunft  am  29.  A.  501.  — 
Unterhaltung  der  Madame  Mario  mit  Kettler  501,  Aum.  2.  —  Schons 
Vorpos ten Umstellung  502.  —  Französische  Bewegungen  vor  den  Vor- 
posten 503.  —  Nachrichten  über  die  Deutschen  503.  —  Menortis 
Bereitschaftestellung  504.  —  Eintreffen  der  Waffenstillstandsnach- 
richt am  29.  3.  A.  in  Dijon  5<>4.  —  Benachrichtigung  der  französi- 
schen Befehlshaber  505.  —  Parlamentäre  bei  den  deutschen  Vorposten 
505.  —  Kettlers  Anordnungen  von  Hann  nicht  gebilligt  50G.  —  Be- 
scheid an  die  Parlamentäre  507. 
IV.  Der  30.  Januar.    S.  507. 

Konzentrirung  Hanns  an  der  Tille  507.  —  Bei  den  deutschen  Vor- 
posten 508.  —  Kettler  besetzt  Ogny  Chateau  5<>9.  —  Unterredung 
Bordones  mit  Hann  vor  Are  509.  —  Bordone  berichtet  nach  Bor- 
deaux 510.  —  Hann  bittet  um  Verhaftungsbefehle  511.  —  Entschlüsse 
Hanns  für  den  31.  Januar  511.  —  Manteuffel  mit  Hanns  Verhalten 
nicht  einverstanden  511.  —  Unruhige  Erwartung  Bordones  auf  Be- 
nachrichtigung 512.  —  Batterieanlagen  zuMontmusard  und  St.  Apol- 
linaire 512.  —  Auffassung  des  Waffenstillstands  im  Hauptquartier 
der  Vogesenarmee  512.  —  Manteuffel  weist  Hann  zur  Fortsetzung 
der  Operationen  an  513.  —  Boie  als  Parlamentär  nach  Dijon  513.— 
Bordone  fährt  nach  Are  und  Mirebeau  514. 

V.  Der  31.  Januar.   S.  514. 

Bordones  Unterhandlungsversuche  abgelehnt  514.  —  Seine  Ent- 
rüstungsdepeschen 515.  —  Verspätete  Benachrichtigung  über  den 
Ausschluss  der  3  Departements  vom  Waffenstillstand  seitens  der 
französischen  Regierung  515.  —  Divisionsbefehl  für  den  31.  Januar 
515.  —  Hann  unterlässt  nächtliche  Alarmirang  510.  —  Beurtheilung 
des  Verfahrens  Hanns  5H>.  —  Unterlassung  der  Unterbrechung  der 
südlichen  Verbindungen  Garibaldis  517.  —  Vormarsch  auf  Dijon  518. 

—  Beiderseitige  Stärken  518, —  Aufstellung  der  Vogesenarmee  519. 

—  Vormarsch  Kettlers  520.  —  Vormarsch  Knesebecks  521.  —  Be- 
setzung von  Quetigny  522.  —  Kettler  klärt  von  Varois  gegen 
St.  Apollinaire  auf  524.  —  Feuergefecht  der  französischen  Batterien 
524.  —  Hanns  Erkundung  und  ihre  Ergebnisse  525.  —  Gründe 
zum  Verschieben  des  Angriffs  auf  den  1.  Februar  52(>.  —  Unter- 
kunft des  Detachements  Hann  527.  —  Deutsche  Vorpostenauf- 
stellung 527.  —  Schon  rückt  auf  Fanvernev  vor  528.  —  Kraus 
nach  Genlis  entsandt  521».    —    Divisionsbefehl  für  1.  Februar  530. 

—  Hann  unterbricht  auch  heute  dio  Verbindungen  nach  Süden 
nicht  531.  —  Räumung  von  Dijon  beschlossen  531.  —  Heim- 
liche Anordnungen  Bordones  532.  —  Coynart  tadelt  den  Rückzugs- 
beschluss  533.  —  Diesseitige  Kritik  534.  —  Anordnungen  für  den 
Rückzug  534.  —  Ausführung  534.  —  Vorgänge  auf  St.  Apollinaire 
535.  —  Ktickzug  Ricciottis  537.  —  Unordnungen  bei  den  Mobil  i- 
sirten  538.  —  Bataillon  Oran  539.  —  Nächtliche  Thätigkeit  der 
deutschen  Vorposten  539.  —  Erforschung  von  St.  Apollinaire  durch 
Schreiber  540.  —  Hanns  Befehl  vom  1.  Februar  zum  Vorgehen  auf 
Dijon  542. 

VI.  Die  Besetzung  von  Dijon  und  des  Departements  Cöte  d'Or  durch 
General  Hann.  S.  543. 

Stimmung  bei  den  deutschen  Truppen  543.  —  Meldungen  über  die 
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Hanmung  543.  —  Stuttcrheim  auf  dem  Bahnhof  543.  —  Hann  be- 
fiehlt Verfolgung  544.  —  Einmarsch  21.  Regiments  iu  Dijon  544.  — 
Einzug  Kettlers  544.  —  Marsch  Knesebecks  545.  —  Vorgehen 
Schons  515.  Hann  in  l>ijon  540.  —  Er  ordnet  Besetzung  der 
Cöte  d'Or  an  54t».  —  Märsche:  am  1.  Februar  517.  —  Am  2.  Fe- 
bruar 547.  —  Am  3.  und  4.  Februar  547.  —  Weisungen  Moltkes  und 
Bismarcks  über  Verfahren  gegen  Garibaldi  51*.  —  Vollständige 
Besotzung  des  Departements  54H.  —  Allgemeine  Lage  der  Süd- 
armee  541».  —  Beendigung  ihrer  kriegerischen  Thätigkeit  550. 
VII.  Die  Massregeln  gegen  Auxonne.    S.  550. 

Autklärung  Schrickeis  gegen  die  Festung  550.  —  Französisch-' 
Parlamentäre  551.  —  Stärkere  Aufklärungen  am  2.  Februar  552.  — 
Kraus  schliesst  Auxonne  auf  linkem  Ufer  ein  552.  —  Chenot  lehnt 
Aufforderung  zur  Uelvi-^ab«'  ;\b  552.  —  Hann  befiehlt  erneute  Auf- 
forderung und  eng»1  Ei  usch  Messung  552.  —  Chenot  lehnt  Auf- 
forderung nochmals  ub  553-  —  Kngere  Einsehliessung  553.  —  An- 
scheinender Ausfall  am  5.  Februar  554.  —  Chenot  sucht  sich  auf 
linkem  Ufer  auszudehnen  554.  —  Verhandlungen  mit  Müller  554.  — 
Knesebeck  erhält  den  Befehl  unf  linkem  Ufer  555.  —  Kraus  lehnt 
Mitwirkung  ab  5515.  —  Werder  verweigert  Mitwirkung  badischer 
Truppen  550.  —  Werders  Schreiben  an  Knesebeck  557.  —  Hann 
erneuert  am  7.  Befehl  zum  Vorgehen  557.  —  Ober-Kommand<  > 
modifizirt  seine  Weisungen  557.  —  Knesebeck  kündigt  Müllers  Ab- 
machung und  schliesst  Auxonne  ein  55K.  —  Anderweite  Beobachtung 
der  Festung  55M. 

VIII.  Die  letzten  Vorgänge  bei  der  Vogesenarmee.    S.  55t'. 

Bordones  Depesche  vom  1.  Februar  über  die  Lage  der  Armee  55: i. 
—  Sie  erfährt  Clinchants  U ebertritt  nach  der  Schweiz  55'.».  —  Vor  - 
gänge bei  Nuits  und  Montbard  bis  2.  Februar  500.  —  Marsch  der 
Kolonnen  Braun  und  Garnier  auf  Buffon  500.  —  Ueberfall  für  die 
Nacht  zum  3.  Februar  beschlossen  501.  —  ^Ausführung  501.  — 
Sprengung  der  Brücke  501.  —  Erneuto  Besetzung  durch  die 
Preusscn  502.  —  Bordones  Tagesbefehl  vom  2.  Februar  5<i*2.  — 
Unterbringung  der  Vogesenarmee  vom  3.  ab  503.  —  Massregeln 
betreffs  der  Freikorps  503.  —  Garibaldi  Abgeordneter  501.  —  Er 
legt  am  13.  Kommando  der  Armee  nieder  504.  —  Sein  politisches 
Programm  504.  —  Vize  -  Admiral  Penhoat  übernimmt  das  Kom- 
mando 5*14.  —  Stimmung  der  Vogesenarmee  504.  —  Entwaffnung 
und  Eutlassnng  505  —  Anerkennenswert.hes  Verhalten  Bordon.  > 
hierbei  505.  —  Lobbia  beabsichtigt  Operation  auf  Lamarclie  5*".«.  — 
Sein  Büektransport  zur  Vogesenarmee  500. 


Achter  Abschnitt. 

ist  Garibaldi  allein  für  das  Missgexchlck  der  Ostariuee  verantwortlich 

zu  machen  1   S.  507. 

1.  Vorbemerkungen.    S.  507. 

Bourbaki  und  Freycinet  schieben  die  Schuld  auf  Garibaldis  Un- 
thätigkeit,  Erstem-  mit  Einschränkung  zu  Ungunsten  des  Kriegs- 
Ministeriums  507.  —  Perrots  befangenes  Urtheil  508.  —  Garibaldi 
als  Ausländer  Sünden  bock  508. 

2.  Bourbakis  Aufgabe  und  seine  Bedingungen.    S.  501». 

Er  wünscht  das  15.  Korps  zur  Seitendeckuug  570.  —  Er  würdigt 
die  Wichtigkeit  von  Dijon  57' •.  —  Er  liisst  seine  linke  Seite  durch 
Cremer  decken  571.  —  Er  zieht  11.  Januar  Cremer  an  sich  572-  — 
Er  verweigert  Cremer  den  Marsch  auf  Langres  572.  —  Er  versäumt 
nach  Heranziehung  Cremers  beim  Kriegs-Ministerium  auf  Sicherung 
seiner  Seite  energisch  zu  dringen  574.  —  Ponllet  erklärt,  das  Ver- 
sprechen der  100  000  Mobilisirten  durch  das  Kriegs  -  Ministerium 
lür  niclit  ernstlich.  Entgegnung  575.  —  Freveinet  unterlässt  die 
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Einheit  des  Kommandos  herzustellen  577.  —  Anderenfalls  musste 
das  Kriegs- Ministerium  die  Oberleitung  selbst  übernehmen  570. 

3.  War  Garibaldi  im  Stande,  seinen  Auftrag  mit  Erfolg  durchzu- 
führen?  S.  580. 

In  Folge  Unterlassung  schriftlicher  Abmachungen  mit  Garibaldi 
versteht  dieser  sich  der  Pflicht  der  Seitendeckung  zu  entziehen  580. 
~  Koordinirung  Garibaldis  und  .  Pellissiers  in  Dijon  und  ihre 
Folgen  581.  —  Garibaldi  hätte  zu  Gray  aufgestellt  werden  müssen  581. 
—  Waren  die  Streitkräfte  zu  Dijon  iür  ihren  Auftrag  beiähigt  ?  582. 

4.  In  wie  weit  hat  Garibaldi  nach  Kräften  seinen  Auftrag  erfüllt?  S.  584. 
Er  verschleiert  Fahrt  und  Versammlung'  der  Ostarmee  584.  Seine 
Massregeln  genügten  nicht,  um  einen  Einblick  in  die  Versammlung 
der  Südarmee  zu  gewinnen  585.  —  Bourbakis  Anforderungen  an 
Garibaldis  Mitwirkung  vom  11.  Januar  585.  —  Garibaldi  war  am 
14.  über  den  Vormarsch  der  Südarmee  aufgeklärt  580.  —  Mit 
welchen  Aussichten  konnte  er  Vorstüsse  gegen  sie  machen  ?  580,  — 
Bescliaffenheit  des  Vormarschgeländes  587.  —  Zustand  der  proussi- 
schen  Marschkolonnen  5S7.  —  Vorstoss  auf  Is  sur  Tille  nicht  rath- 
sam 588.  —  Der  1«.  Januar  war  für  Vorstüsse  innerhalb  des  Berg- 
landes am  geeignetsten  589.  —  Prüfung  über  die  eventuelle 
Ausführung  von  Vorstössen  am  ll».  Januar  mit  Bezug  auf  Stellung 
und  Märsche  des  Gegners  589.  —  Zweck  des  Vorstosses :  nur  Zeit- 
gewinn 591.  —  Frage  der  Unterstützung  Grays  durch  Garibaldi 
am  17.  Januar  591.  —  Durch  stetes  Erwarten  eines  Angriffs  verfällt 
er  in  Unthätigkeit  592.  —  Auch  sein  Vormarsch  aut  Is  am  19. 
hätte,  wenn  durchgeführt,  noch  Zeitgewinn  gebracht  593.  —  Ueber- 
treibung  der  Bedeutung  der  Kettlerschen  Angriffe  für  das  Ganze 
durch  Garibaldi  geflissentlich  gefördert  593.  —  Warum  folgte  er  am 
24.  oder  25.  Kettler  nicht?  594.  —  Später  blieb  er  mit  „Geneh- 
migung" des  Kriegsministers  in  Dijon  594.  — Freycinets  Aufforderung 
vom  25.,  eine  Expedition  nach  Dole  und  Mouchard  zu  senden,  wird  nur 
formell  ausgeli'ihrt  595.  —  Folgen  eines  eventuellen  Vorstosses 
Garibaldis  am  26.  auf  Dole  595.  —  Auf  Freycinets  Aufforderung 
vom  27.,  die  Ostarmoe  zu  retten,  trifft  er  aucH  keine  ernsten  Mass- 
nahmen, sondern  will  Zeit  gewinnen  595. 

5.  Wie  lässt  sich  Garibaldis  Unthätigkeit  erklären  ?   S.  590. 

Hat  er  Bourbaki  nicht  unterstützen  wollen,  aus  politischen  oder 
persönlichen  Gründen  ?  590.  —  Kr  hielt  sich  nicht  für  befähigt 
dazu  598.  —  Prüfung  der  Frage,  ob  er  berechtigt  war,  sich  und 
Dijon  als  Hauptangrifl'sobjekt  der  Südarmee  zu  halten  599.  — 
Bordone  sucht  das  Kriegs-Ministerium  durch  falsche  Nachrichten 
zu  täuschen  009.  —  In  wie  weit  konnte  er  an  Kettlers  Ueberlegen- 
heit  glauben  ?  001. 

0.  Bourbakis  Verantwortlichkeit  für  Deckung  seiner  Seite.  S.  002. 
Schon  vom  i:i.  ab  gehen  Bourbaki  regelmässig  Nachrichten  über 
preussische  Ansammlungen  in  seiner  Seite  und  über  ihren  Vormarsch 
zu  002.  —  Frey  ein  et  trägt  durch  Warnung  Bourbakis  vor  Luce 
Villiards  richtigen  Nachrichten  wesentlich  zu  des  Ersteren  Sorg- 
losigkeit bei  0O4.  —  Das  Kriegs-Ministerium  unterlägst  es,  die  ihm 
zugehenden  sich  widersprechenden  Nachrichten  zu  prüfen  0<>1.  — 
Erklärung  der  Sorglosigkeit  Bourbakis  004.  —  Nach  Aufklärung 
über  die  Unrichtigkeit  der  Bordoneschen  Meldungen  unterlicss  Frey- 
cinet,  Bourbaki  energisch  zu  unterstützen  und  Garibaldi  bestimmte 
Befehle  zu  geben  0O0.  —  Entsrhlusslosigkeit  Bourbakis  vom  18.  ab. 
nachdem  er  Gewissheit  über  Gefährdung  seiner  Verbindungen 
hatte  000. 

7.  Ergebnis3  der  vorstehenden  Untersuchungen:  gleichmässige  Schuld 
Frevcinets,  Bourbakis  und  Garibaldis.    S.  Cos. 

Bourbakis  Fehler  OuS.  —  Garibaldis  Fehler  009.  —  Des  Kriegs- 
Ministers  Fehler  009 
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Beilagen. 


1.  Uebersiclxtskarte  im  Maßsstab  1  :  G400MI 

2.  Plan  des  Geländes  nördlich  von  Dijon  im  Massstab  1  :  25000. 

3.  Skizze  zum  Angriff  des  DL  Bataillons  61.  Regiments  auf  die  Usine 
Bargy  im  Massstab  1  :  12  5<X». 

4.  Skizze  zum  IT  eberfall  von  Prauthoy  im  Massstab  1  :  40  000. 

5.  Abbildung  der  Fabrik  Bargy  bei  Dijon. 
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Erster  Abschnitt. 

Die  Operationen  des  Generals  v.  Kettler 

bis  zum  20.  Janaar. 

■ 

I.   Auftrag  und  Bewegungen  des  Detachements  Kettler 

.^jiiJiCwiuj-n  1,1  bte  2um  Vormarsch  auf  Avalton. 

Als  General  der  Kavallerie  v.  Manteuffel  am  12.  Januar  1871 
Abends  zu  Chatillou  sur  Seine  den  Oberbefehl  über  die  zur 
Bekämpfung  der  französischen  Ostarmee  neu  gebildete  Südarmee 
ubernahm,  fand  er  deren  Bestandteile  folgendermasseu  vertheilt: 
General  v.  Werder,  welcher  gegen  Ende  Dezember  angesichts  der 
feindlichen  Truppenansammlungen  bei  Besancon  seine  vorgeschobene, 
bedrohte  Stellung  zu  Dijou  aufgegeben  hatte,  stand  mit  dem 
XIV.  Armeekorps  zur  Deckung  der  Belagerung  von  Beifort  in  der 
Linie  Delle-Montbe'liard-He'ricourt-Luze  längs  der  Lisaine  und  hatte 
seine  Vorhut  nach  Arcey,  sowie  rechts  nach  Lure  eine  gemischte 
Abtheilung  unter  Oberst  v.  Willisen  vorgeschoben,  welche  Vesoul 
und  das  im  Aufmarsch  zwischen  Ognon  und  Doubs  begriffene 
Bourbakische  Heer  beobachten  sollte.  Das  VII.  Armeekorps  (General 
?.  Zastrow)  war  grösstenteils  zwischen  Chätillon  und  Veuiaulles 
(20  km  ostnordöstlich  davon)  zusammengezogen  und  hatte  eine, 
hauptsächlich  zur  Deckung  des  wichtigen  Eisenbahnknotens  Nuits 
sou8  Ravieres  bestimmte  Abtheilung  von  2  Infanterie-Regimentern, 
3  Schwadronen  und  2  Batterien  unter  Oberst  v.  Dannenberg  nach 
Montbard  (83  km  südwestlich  Chätillon)  entsandt.  Das  II.  Armee- 
korps  (General  v.  Fransecky)  befand  sich  noch  auf  dem  Marsche 
aus  der  Einschliessungslinie  von  Paris  und  hatte  mit  seinen  Spitzen 
Aisy  (zwischen  Nuits  und  Montbard)  und  Noyers  (27  km  westlich 
Montbard)  erreicht  Trotzdem  letzteres  seit  dem  3.  Januar  ohne 
Ruhetag  in  der  Bewegung  gewesen,  und  das  VII.  Korps  noch  nicht 
vollständig  versammelt  war,  trotzdem  die  vereinzelte  Nachführung 

l 
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seiner  Truppentheile  und  Fuhrparks  durch  das  von  feindlichen 
Banden  bedrohte  und  durch  die  Nähe  der  Festung  Langres  sehr 
unsicher  gemachte  Gebirgsland  gefährdet  werden  konnte,  durfte 
Mail  teuffei  keine  Zeit  verliereD,  wenn  er  die  Ueberwältigung  Werders, 
den  Entsatz  von  Beifort  und  die  Bedrohung  des  General-Gou- 
vernenients  Lothringen  durch  die  an  Zahl  übermächtige  Ostarmee, 
deren  Angriff  jeden  Tag  erfolgen  konnte,  verhindern  wollte.  Des- 
halb beschloss  er,  zunächst  auf  die  verlockende,  weil  voraussichtlich 
keine  allzugrossen  Opfer  erfordernde  Wiedereroberung  von  Dyon 
durch  das  II.  und  VII.  Korps  zu  verzichten,  vielmehr  den  kürzesten 
Weg  zu  Werder  über  Vesoul  einzuschlagen  und,  um  zur  Sicherung 
des  Erfolges  bei  Bekämpfung  der  feindlichen  Hauptmacht  in  grösst- 
lnflglicher  Stärke  auftreten  zu  können,  sich  von  diesem  Ziele  nicht 
durch  Städte  und  Streifkorps  ablenken  zu  lassen,  sondern  verhÄltniss- 
mässig  nur  schwache  Kräfte  zur  Deckung  seiner  rückwärtigen 
Verbindungen  abzuzweigen.1)  Der  Zeitersparnis  wegen  scheute  sich 
Manteuffel  auch  nicht,  die  dem  VII.  Korps  zugetheilte  Brigade 
Dannenberg  dem  bei  der  Marschrichtung  auf  Vesoul  noch  einen 
Tagemarsch  weiter  zurück  befindlichen  II.  Korps  als  Vorhut  zu 
überweisen  und  ihre  Aufgabe  dem  letzten  Truppenkörper  der 
4.  Division,  der  8.  Infanterie-Brigade  unter  General-Major  v.  Kettler, 
zu  übertragen.3) 

Am  13.  Januar  gliederte  sich  die  Südarmee  zu  ihrem  Vor- 
marsch durch  das  Gebirgsland  der  Cote  d'Or:  die  Brigade  Dannenberg 
rückte  in  die  Gegend  von  St.  Marc  (22  km  östlich  Montbard)  vor, 
das  VII.  Korps  schob  seine  Spitzen  nach  Leuglay  (Strasse  Chätillon- 
18  sur  Tille-Dijou)  und  Aubepierre  (halbwegs  ('hätillon  und  Langres), 
die  3.  Division  ihre  Vorhut  nach  Montbard,  um  über  Somur  auf- 
zuklären und  Nachrichten  über  Garibaldis  Vogesenarmee  einzuziehen; 
die  4.  Division  blieb  zwischen  Noyers  und  Sauvigne  (10  km  östlich 
Noyers  auf  der  Strasse  nach  Montbard)  stehen.  Für  den  14.  befahl 
Manteuffel  den  Beginn  des  Vormarsches,  und  zwar  für  das  II.  Korps 
auf  der  Strasse  Montbard-Chauceaux-Selongey,  für  das  VII.  mit  der 
13.  Division  (uud  dem  Ober-Kommando)  auf  der  Strasse  Chätillon- 
Kecey-Prauthoy,  mit  der  14.  über  Montigny  sur  Aube  (20  km  nord- 
östlich Chatillon)-Arc  en  Barrois-Chameroi  (17  km  westlich  Langres)- 
Lougeau  (11  km  südlich  Langres).  Dieser,  am  13.  Januar  5  A. 
ausgegebene  Befehl  ordnete  ferner  an,  „dass  zur  Sicherung  der 
Armee  in  ihrer  rechten  Flanke  und  zum  Schutze  ihrer  rückwärtigen 

y)  Bericht  des  Ober-Komma mlos  der  Südarmee  an  den  Kaiser  vom 
«.  Februar  1ST1  in  Kr.  A.  A.  III.  15  S.  *2l.  -  *)  Ebd.  S.  Si>:i. 


Digitized  by  Google 


3 


Verbindungen  und  Magazine,  sowie  der  Eisenbahnlinie  Chätillon- 
Nuits  ein  Detachement  nnter  Kommando  des  General  -  Majors 
v.  Kettler,  bestehend  aus  der  8.  ,  Infanterie-Brigade,  2  Eskadrons 
und  2  Batterien,  sich  zunächst  in  der  Gegend  von  Montbard 
formiren  solle."1) 

Für  diesen  General  wurde  gleichzeitig  vom  Chef  des  General- 
stabs der  Südarmee,  Grafen  Wartensleben,  folgende  „Instruktion" 
ausgefertigt : 

„Während  die  Armee  ihren  Vormarsch  durch  die  Cöte  d'Or 
bewerkstelligt  oder  auch  nach  Ausfuhrung  derselben  sind  feindliche 
Vorstösse  von  Süden  her  gegen  unsere  rechte  Planke  und  Ver- 
bindungen nicht  ausgeschlossen.  Ausgehen  können  dieselben  sowohl 
von  dem,  nach  den  bisherigen  Nachrichten,  auf  Antun  basirten  und 
von  dort  aus  vorstreichenden  Garibaldischen  Korps,  als  auch  von 
den  feindlichen  Truppen  in  der  Gegend  von  Dijon.  General-Major 
v.  Kettler  erhält  die  Aufgabe,  derartige  Angriffe  nach  Massgabe 
seiner  Kräfte  abzuwehren,  wobei  kurze  Offensivstösse  nicht  aus- 
geschlossen sind,  sich  vielleicht  unter  Umständen  empfehlen  werden. 
Jn  erster  Linie  ist  hierbei  das  Garibaldische  Korps  ins  Auge  zu 
fassen  und  durch  Rekognoszirungen  soweit  als  möglich  über  dessen 
Aufenthalt,  Stärke  und  Bewegungen  festzustellen.  Es  wird  übrigens 
seitens  der  Armee  darauf  Bedacht  genommen  werden,  ihre  durch 
die  Cöte  d'Or  zu  legende  Etappenlinie  in  einer  möglichst  sowohl 
gegen  Langres,  als  auch  gegen  den  Süden  gesicherten  Richtung 
zu  führen;  das  Magazin  in  Chätillon  und  die  Eisenbahnstrecke 
Chätillon-Nuits  bleiben  dagegen  Hauptobjekte  einer  fortdauernden 
Sicherung  durch  das  Detachement  General-Majors  v.  Kettler  und 
ist  in  letzterer  Hinsicht  mit  dem  von  der  General-Etappen- Inspektion  der 
II.  Armee  bei  Nuits  zur  Verfügung  gestellten  1.  Reserve-Husaren- 
Regiment  in  Verbindung  und  eventuel  Kooperation  zu  treten. 
Sollte  wider  Erwarten  das  Detachement  durch  sehr  überlegene 
Kräfte  gedrängt  werden,  so  hat  dasselbe  zunächst  Chätillon  so 
lange  als  möglich  zu  halten,  eventuel  längs  der  Eisenbahn 
Chätillon-Blesmo  zurückzugehen,  um  in  Verbindung  mit  den  an 
derselben  stehenden  Gouvernements-  und  Etappen-Truppen  genannte 
Eisenbahn  zu  decken,  eventuel,  durch  diese  Truppen  verstärkt,  die 
Offensive  wieder  zu  ergreifen,  respektive  die  Verbindung  mit  der 
Armee  im  Terrain  nördlich  Langres  aufzunehmen."2) 

!)  Bericht  II.  Armeekorps'  über  die  Thätigkeit  des  Detachements 
KetÜer  vom  26.  Mai  1871  tn  Kr.  A.  K.  11  8.  —  *)  Kr.  A.  F.  III  5 
vol.  1  S.  77. 

1*  ✓ 
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Die  Aufgabe  Kettlers  bestand  demnach  in  der  Deckung  der 
rechten  Seite  der  Südarmee  einerseits  und  der  Eisenbahnverbindungen 
andererseits;  ihre  Lösung  liese  sich  gleichzeitig  mit  einander  ver- 
binden. Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  war  die  Sicherung  der 
Eisenbahnverbindung,  weil  diese  nicht  bloss  der  Südarmee,  sondern 
in  erster  Linie  der  Aber  Orleans  hinaus  operirenden  II.  Armee 
diente.  Seit  dem  Falle  von  Metz  war  für  letztere  allmählich  die 
von  der  Hauptlinie  Nancy-Lagny  sich  bei  Blesme  abzweigende 
Linie  über  Chaumonfc-Cbätillon-Nuitfl  sous  Ravieres-Joigny-Moret- 
Montargis-Juvisy  wieder  in  Stand  gesetzt  und  bis  Mitte  Januar 
auch  die  weitere  Strecke  über  Tonnerre,  Montereau  und  Juvtey 
nach  Orleans  eröffnet  worden.  Eine  hervorragende  Bedeutung 
beanspruchte  in  dieser  Linie  Nuits  sous  Raviores  als  Gabelpunkt 
des  von  Chaumont  nach  Paris  führenden  Schienenweges  und  der 
in  südlicher  Richtung  laufenden  Abzweigung  nach  Dijon.  Gelangte 
letztere  Stadt  wieder  in  deutsche  Hände,  so  gewährte  die  wieder- 
eröffnete Strecke  Nuits-Dijon  der  Südarmee  die  beste  rückwärtige 
Verbindung  und  eine  Grundlinie  für  ihre  weiteren  Bewegungen.1) 
Da  Nuits  an  dem  am  weitesten  nach  Süden  vorspringenden  Punkt 
der  Strecke  Chätillon-Tonnerre  dieser  Bahn  gelegen  ist,  so  war  es 
der  Bedrohung  französischerseits  von  Dijon  oder  von  Südwesten  her 
am  meisten  ausgesetzt  und  um  so  mehr  ein  Gegenstand  der 
gegnerischen  Bestrebungen,  als  nördlich  vom  Orte  zwei  Eisenbahn- 
brücken über  den  ArmaoQon  führten,  deren  Zerstörung  den  Betrieb 
dieser  wichtigen  Linie  auf  längere  Zeit  unterbrochen  haben  würde. 
Deshalb  war  auch  „der  Südarmee  die  Deckung  des  Eiseubahnknotens 
Nuits  sous  Ravieres  mit  aufgegeben  worden  u  2)  Dem  französischen 
Kriegs-Ministerium  war  die  Bedeutung  dieses  Punktes  ebenfalls  nicht 
entgangen.  Wohl  in  der  Annahme,  dass  die  genannte  Eisenbahn 
zur  weiteren  raechen  Beförderung  von  Verstärkungen  und  Nach- 
schüben für  Manteuffel  von  Paris  aus  benutzt  werden  würde,  erliess 
Herr  de  Freyciuet  aus  Bordeaux  einige  Tage  später  (am  19.  Januar) 
gleichzeitig  an  die  Generale  Garibaldi  zu  Dijon  und  Deponite  zu 
Nevers  die  Aufforderung,  je  eine  entschlossene  Kompagnie  zur 
Zerstörung  der  Eisenbahnbrücke  von  Nuits-Ravieres  zu  entsenden.3) 
Dass  die  AusfQhrang  dieses  Unternehmens  von  Seiten  Garibaldis^ 
wozu  er  eine  Freischaar  von  7 — 800  Mann  unter  Commandant 
Eudeline  erkor,  zunächst  unterblieb,  hatte  seinen  Grund  in  der 


i)  w.  8.-2)  W.  Ii).  -  »)  Bo.  439  No.  121. 
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Entwickelung  der  zu  schildernden  Verhältnisse  auf  diesem  Theil 
^es  Kriegsschauplatzes.  — 

Dem  vom  Ober-Kommando  dem  General  Kettler  ertheflten 
Auftrage  fügte  das  General-Kommando  II.  Korps  nur  noch  die 
Weisung  hinzu,  letzterem  für  den  Beginn  seines  Vormarsches  am 
14.  zur  Vermeidung  von  Kreuzungen  in  Marsch  und  Unterkunft 
einen  kurzen  Vorsprung  zu  lassen,  in  Folge  dessen  Kettler  an 
diesem  Tage  in  seinen  Unterkunftsorten  Annoui,  Chätel  Ge'rard, 
Etivey,  Sarry  und  Jouancy  (östlich  Noyers,  südlich  der  nach 
Montbard  führenden  Strasse)  stehen  blieb  und  nur  in  der  Richtung 
auf  Semnr  und  Ayallon  aufklären  liess.  Die  ihm  unterstellten 
Truppen  bestanden  aus  den  pommerschen  Infanterie-Regimentern 
No.  21  und  61,  der  1.  und  2.  Schwadron  Dragoner-Regiments  No.  11, 
<Jer  5.  leichten  und  VI.  schweren  Batterie  pommersehen  tFeld- 
Artillerie-Regiments  No.  2  und  den  Feld-Lazarethen  No.  2  und  5, 
mit  einer  Kopfstärke,  am  14.  Januar,  von  149  Offizieren,  23  Aerzten, 
-6 137  Unteroffizieren  und  Gemeinen,  nebst  866  Pferden.1)  Von 
diesen  Truppen  befand  sich  F  /61  als  Bedeckung  der  Feld-Lazarethe 
und  einiger  Verpflegungs-Kolonnen  noch  auf  dem  Anmarsch  von 
Petit  Jouy  vor  Paris  und  stiess  erst  am  17.,  das  5.  Feld-Lazareth 
am  19.  zur  Brigade.  — 

Eine  von  dem  in  Massangis  (im  Serein-Thale,  6  km  nördlich 
L'Isle)  stehenden  Detachement  der  7.  Infanterie-Brigade  vorgeschickte 
Dragoner-Streife  unter  Lieutenant  Wernecko  hatte  schon  am  13.  ge- 
meldet, dass  er  Vormittags  am  Eingang  von  Avalion  auf  einen  mit 
Bajonettgewehr  bewaffneten,  ohne  Uniform  mit  gewöhnlicher  Bluse 
bekleideten  Franktireurposten  gestossen,  der,  ebenso  wie  andere, 
anscheinend  als  Wache  in  einem  Hause  untergebrachte  Blusen» 
männer,  bestürzt  davon  gelaufen  wäre,  als  ein  Dragoner  gefeuert 
hätte.  Seine  Aufforderung  an  einen  Einwohner,  den  Bürgermeister 
zu  holen,  wäre  mit  dem  höhnischen  Bedeuten,  selbst  nach  dorn 
Rathhause  zu  reiten,  beantwortet  worden.  Da  inzwischen  seitwärts 
der  Stadt  12  bewaffnete  Blusenmänner  auf  die  Streife  etwa  40  aller- 
dings unschädliche  Schüsse  abgegeben  hätten,  so  wäre  Lieutenant 
Wernecke  zurückgegangen  und  hätte  in  Sauvigny  le  Bois  bei  den 
Bewohnern  eine  höchst  feindselige  Haltung  gefunden.  Geschlossene 
feindliche  Abtheilungen  hätte  er  nicht  gesehen.  Diese  Meldung 
wurde  dem  I./21  um  5  A.  in  Annoui  übermittelt. 


»)  Kr.  T.  dar  8.  Inf.  Br.  Kr.  A.  K.  I  15. 
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Zur  Aufklärung  der  Verhältnisse  schickte  General  Kettler 
den  Rittmeister  v.  Stutterheim  mit  lj%  l./Dr.  11  von  Chatel  Ge'rard 
am  14.  um  11  V.  über  Vassy  und  Santigny  auf  Avalion  vor,  mit 
dem  gleichzeitigen  Auftrage,  die  dazwischen  liegenden  Ortschaften, 
namentlich  Cussy  les  Forges  an  der  Strasse  Avallon-Dijon,  ab- 
zustreifen. Mehrere  von  Montreal  aus  auf  den  südlich  gelegenen 
Höhen  bei  Sceaux  erblickte  Trnpps  erkannte  der  mit  dem  2.  Zuge 
dagegen  vorgeschickte  Lieutenant  v.  Blankensee  als  Landleute.  Nach 
Zerstörung  der  Telegraphenleitungen  L'Isle-Dijon  und  Avalion-Semur 
wandte  sich  v.  Stutterheim  von  Montreal  nach  Süden  und  durch- 
suchte mehrere  Dörfer,  darunter  Cussy.  Da  sich  mittlerweile 
starker  Nebel  einstellte  und  es  anfing  dunkel  zu  werden,  ordnete 
er  an,  dass  Spitze,  Vortrupp  und  Haupttrupp  mit  kleinen  Abständen 
ritten.  Der  hinter  der  Spitze  reitende  Lieutenant  v.  Usedom  schickte 
1  Unteroffizier  und  3  Mann  gegen  einige,  etwa  2  km  vor  Avallon 
sichtbar  werdende  Lichter  vor,  die  aus  einer  links  (südlich)  von 
der  Strasse  liegenden  Gruppe  von  ummauerten  Grundstücken 
leuchteten.  Um  522  A.  erhielt  die  Spitze  aus  letzteren  plötzlich 
vorn  und  beiderseits  auf  20  Schritte  Feuer,  60 — 80  Schuss.  Während 
Lieutenant  Usedom  den  50  bis  60  Schritt  rückwärts  halten  ge- 
bliebenen Vortrupp  ordnete,  meldete  die  vorgeschickte  Unteroffizier- 
streife, das  Feuer  käme  von  einer  Mauer  links  und  einem  Gebüsch 
rechts  der  Strasse.  Die  Spitze  dagegen  Hess  nichts  von  sich  hören : 
eine  zu  ihrer  Aufsuchung  vorreitende  Streife  brachte  einen  ver- 
wundeten Dragoner,  dessen  Pferd  erschossen,  auf  dem  verwundeten 
Pferde  eines  zweiten  vermissten  Kameraden,  zugleich  mit  dem  ver- 
wundeten Pferde  des  ebenfalls  vermissten  Führers  der  Spitze,  Vize- 
Wachtmeister  Brinkmann,  zurück.  Der  Rittmeister  trat  bei  der 
herrschenden  Finsterniss,  da  sich  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
dunkele  Gestalten  gegen  ihn  vorbewegten,  den  Rückmarsch  auf 
einem  Seitenwege  an  und  gelangte  über  Montreal  und  L'Isle  um 
1122  A.  nach  einem  Ritt  von  9  bis  10  Meilen,  ohne  gefuttert  zu 
haben,  nach  Annoui,  wo  I./21  stand.  Der  mit  der  Bagage  der 
Schwadron  über  L'Isle  gefolgte  Quartiermeister  hatte  die  erstere 
wegen  der  verrammelten  Wege  bei  Sauvigny  le  Bois,  2  km  vor 
Avallon,  halten  lassen,  war  selbst  mit  5  Dragonern  in  der  Dunkelheit 
gegen  die  Stadt  vorgeritten  und  hatte  dicht  vor  ihr  durch  heftiges 
Feuer  einen  Dragoner  mit  seinem  Pferde  verloren,  worauf  er  den 
Rückmarsch  nach  Chätel  Ge'rard  antrat. 

In  seiner  Meldung  an  General  Kettler  brachte  v.  Stutterheim 
die  durch  die  Stärke  der  vorgeschobenen  Posten  begründete  Ver- 
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muthung  zum  Ausdruck,  dass  auch  die  Stadt  Avalion  selbst  stärker 
besetzt  wäre.1)  Thatsächlich  bestanden  an  diesem  Tage  ihre 
Vertheidiger  nur  aus  bewaffneten  städtischen  National-Garden,  zu 
deren  Unterstützung  der  Bürgermeister  den  in  Semur  stehenden 
Colonel  Ricciotti  Garibaldi  gegen  den  für  den  folgenden  Tag  zu 
erwartenden  Angriff  dringend  —  allerdings  vergeblich  —  um 
Hilfe  bat.3) 

Eine  in  der  Richtung  auf  Semur  bis  Athie  und  Visemy 
gerittene  preussißcbe  Offizierstreife  hatte  nichts  vom  Feinde  gefunden, 
aber  vom  Bürgermeister  ersteren  Dorfes  gehört,  dass  dort  in  den 
letzten  Tagen  Streifen  von  Bourbakis  Heer  durchgekommen  wären. 
Eine  andere,  von  den  Vorposten  des  F./21  bei  Chätel  Gerard  über 
Marmeaux  und  Montjalin  vorgesandte  Dragonerstreife  hatte  ebenfalls 
bis  Sauvigny  le  Bois  nichts  Verdächtiges  bemerkt,  wurde  aber 
um  3  22  A.  in  diesem  Dorfe  selbst  beschossen,  und  zwar,  nach 
Angabe  des  führenden  Unteroffiziers,  von  zwei,  ihrer  Kleidung  nach 
als  Geistliche  erkennbaren  Personen,  welche  unter  ihren  langen 
Röcken  Gewehre  hervorgeholt  und  etwa  4  Schüsse  abgegeben 
hätten.3)  Nach  den  Reden  der  Bevölkerung  musste  man  stärkere 
feindliche  Truppen  zu  Avallon  annehmen. 

Da  solche  den  Vorwärtsbewegungen  Kettlers  unbequem  werden 
konnten,  beschloss  er,  sie,  bevor  er  nach  Montbard  abmarschirte, 
zu  vertreiben  und  die  Stadt  wegen  der  feindseligen  Haltung  ihrer 
Bürger  zu  züchtigen.  Weil  die  Linie  Nuits-Chätillon  vorläufig 
noch  durch  die  in  der  Nähe  befindlichen  Haupttheile  des  II.  Korps 
gesichert  war,  so  konnte  der  General  den  kurzen  excentrischen 
Vorstoss  wagen  und  vereinigte  am  15.  seine  Kräfte  auf  und  hinter 
der  Linie  L'Isle  sur  Serein-Montreal,  unter  Zurücklassung  von  H./61 
(Hauptmann  Kumme)  zur  Deckung  der  grossen  Bagage  und  der 
VI.  Batterie  in  Sarry  und  Annoux. 

II.  Die  Beschiessung  von  Avallon  am  16.  Januar. 

Am  15.  Januar  befahl  General  Kettler: 

„Die  Brigade  setzt  morgen  den  weiteren  Vormarsch  fort. 
Das  Detachement  Oberst  -  Lieutenants  v.  Lobenthai  (Infanterie- 
Regiment  21,  8/4  2.  Schwadron,  5.  Batterie  und  Feldlazareth  5  in 
und  um  L'Isle),  sowie  das  des  Oberst-Lieutenants  Weyrach  (I./61, 
1.  Schwadron  zu  Montreal)  treten  ihren  Marsch  morgen  früh  Punkt 

i)  Bericht  In  Kr.  A.  K.  III  43  i ■  -  *)  Per.  II  070  No.  7G8T,  und  Bo.  434 
No.  109.  —  3)  Mldg.  Krosecks  v.  14.  Jan.  7  A.  in  Kr.  A.  K.  III  43  J- 
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5  Uhr  an.  Der  Vormarsch  des  Detachements  Lobenthai  auf  der 
Strasse  über  Sauvigny  nach  näherer  Anordnung  des  Detachements- 
führers.  Das  Detachement  Weyrach  Ober  Montjalin  und  Bierry. 
Die  2.  Eskadron  hat  das  Terrain  nach  Westen  bis  zur  Chaussee 
Lucy  le  Bois-Avallon  in  steter  Beobachtung  zu  halten.  Das 
Detachement  Weyrach  laset  seine  Bagage  in  Montreal  unter  Deckung 
eines  Infanterie-  und  Kavallerie-Zuges  zurück,  die  des  Detachements 
Lobenthai  sammelt  sich  6  V.  bei  L'Isle  und  verbleibt  dort  unter 
angemessener  Bedeckung.  Hauptmann  Kumme  marachirt  mit  einem 
Zug  2.  Eskadron,  6.  und  7./61  und  VI.  Batterie  4  V.  von  Annouz 
über  L'lBle,  Provency  nach  Sauvigny,  wo  er  weitere  Befehle  ein- 
zuholen hat.  Die  8./61  marschirt  morgen  früh  l/$  von  Sarry  über 
Annoux  nach  L'Isle  und  besetzt  die  dortigen  Fussübergänge  und 
Inseln  nach  Osten"  (zur  Offenhaltung  des  Engweges  für  einen 
etwaigen  Rückzug  des  Detachements.    A.  d.  V.) 

Am  weitesten  vorgeschoben  Btand  in  der  Nacht  vom  15.  zum 
16.  II./21  zu  Ste.  Colombe  mit  Vorposten  in  Montomble  und  auf  den 
westlichen  Höhen ;  ihre  gegen  Morgen  vorgeschickten  Streifen  fanden 
das  Vorgelände  frei  vom  Feinde.  Das  Bataillon  sammelte  sich  auf 
der  grossen  Strasse  südlich  Ste.  Colombe  und  schob  die  7.  Kompagnie 
(Hauptmann  v.  Koschembahr)  als  Vorhut  mit  ihrer  Spitze  bis  zum 
Bergsattel  nordöstlich  Provency  vor.  Oberst- Lieutenant  Lobeuthal 
brach  mit  I./21,  5.  Batterie  und  5.  Feld-Lazareth  um  5  V.  von 
L'Isle  auf  und  traf  um  612  bei  Ste.  Colombe  ein;  F./21  marschirto 
52  von  Angely  selbständig  über  Athie  auf  Sauvigny  ab.  Oberst  - 
Lieutenant  Lobenthai  setzte  sogleich  seinen  Vormarsch  —  II./21 
mit  V*2.  Schwadron  als  Vorhut  —  fort  und  beauftragte  den 
Premier-Lieutenant  v.  Wenden  mit  dem  Rest  der  2.  Schwadron, 
das  Gelände  in  der  rechten  Seite  bis  einschliesslich  der  Strasse 
Avallon-Auxerre  aufzuklären.  Dem  Detachement  Lobenthai  folgte, 
unter  Zurücklassung  der  5.  Kompagnie  in  Sarry  zur  Deckung  der 
grossen  Bagage,  Hauptmann  Kumme,  der  um  4  V.  von  Annoux 
aufgebrochen  war,  mit  6.  und  7./61,  der  VI.  Batterie  und  »/*  2./Dr.  11. 

v.  Wenden  ritt,  nachdem  er  eine  Streife  von  4  Pferden  nach 
der  Strasse  Avallon-Auxerre  entsandt,  mit  */«  2.  Schwadron  von 
Ste.  Colombe  auf  Vassy  (Knotenpunkt  genannter  Strasse  mit  der  von 
Tonnerre  nach  Avallon)  vor.  Die  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  mit 
dem  Detachement  sowohl,  wie  die  Aufklärung  des  Geländes  bereitete 
wegen  der  Dunkelheit,  der  durchschnittenen  Gegend  und  der  Glätte 
grosse  Schwierigkeiten.  Von  Vassy  aus  verfolgte  v.  Wenden  die 
grosse  Strasse  von  Auxerre  und  beschloss,  da  er  erkannte,  dass 
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hier  ein  feindlicher  Angriff  nicht  zu  befürchten  wäre,  Avalion 
westlich  zu  umgehen  und  den  Südausgang  zu  gewinnen. 

Bald  nach  Tagesanbruch,  7  22,  erreichte  Lobenthals  Vortrupp 
(Schützenzug  7./21,  Lieutenant  t.  Foller)  eine  etwa  300  Schritt 
nordöstlich  des  Gehöftes  Le  Pavillon -an  der  Strasse  Avallon-Tonnerre 
gelegene  Ziegelei,  jenseits  welcher  er  von  der  Gartenmauer  des 
genannten  Gehöftes  und  von  einer,  die  Strasse  sperrenden  Ver- 
rammelung  aus  Feuer  erhielt.  Der  1.  Halbzug  (Feldwebel  Schmidt) 
besetzte  die  Ziegelei  und  nahm  die  hinter  der  Gartenmauer  ein- 
genisteten Nationalgarden  unter  Feuer,  während  Lieutenant  v.  Foller 
mit  dem  2.  Halbzuge  im  Straßengraben  dagegen  vordrang.  Gleich- 
zeitig zog  Hauptmann  v.  Koschembahr  den  5.  Zug  (Lieutenant 
v.  Prondzynski)  rechts  und  den  6.  (Lieutenant  v.  Oppeln- 
Bronikowski)  links  heraus  Ersterer  ging  gegen  das  zwischen 
Le  Pavillon  und  der  Vorstadt  St  Nicolas  befindliche  Gelände,  wo 
die  tief  eingeschnittene,  im  Bau  befindliche  Eisenbahn  und  ein 
davor  gelegenes  Gartenhaus  feindlicherseits  stark  besetzt  war,  vor; 
gegen  diese  Stellung  trat  der  6.  Zug  von  einer  etwa  250  Schritt 
entfernten  kleinen  Erdwelle  aus  in  ein  Feuergefecht,  v.  Bronikowski 
wandte  sich  gegen  die  aus  der  Vorstadt  St.  Martin  in  östlicher 
Richtung  die  Stadt  verlassende  Strasse  nach  Lyon,  welche  gleich- 
falls verrammelt  und  nebst  den  anstossenden  Gärten  besetzt  war; 
auch  hier  entwickelte  sich  ein  Feuergefecht. 

Auf  v.  Wendens  Meldung,  dass  Avallon  vom  Feinde  besetzt 
wäre,  liess  Kettler  die  5.  Batterie  auf  einem  Hügel  westlich  der 
grossen  Strasse  in  der  Höhe  der  Fenne  de  St.  Jean  auffahren,  um 
die  Stadt  zu  bombardiren.  Gleichzeitig  trabte  die  mit  Hauptmann 
Kumme  im  Anmarsch  begriffene  VI.  Batterie  vor  und  fuhr  neben 
der  leichten  auf;  letztere  gab  auf  etwa  2500  Schritt  72  Schuss 
ab,  darunter  23  Brandgranaten,  erstere  23  Granaten  mit  nicht  un- 
bedeutender Wirkung.  F./21  übernahm  die  Batteriebedeckong.  Das 
Feuer  wurde  hauptsächlich  gegen  die  vordersten  Häuser  und  den 
gleichfalls  besetzten  Bahnhof  gerichtet.  „Die  ersten  Granaten 
schlugen  gerade  ia  dem  Augenblicke  in  die  Stadt  ein,  als  die 
Sonntagsglocken  zur  Frühmesse  läuteten.  Die  gleich  darauf  herüber- 
tönenden Signale  Hessen  erkennen,  dass  der  Gegner  erst  jetzt  durch 
das  Artilleriefeuer  alarmirt  worden  war.  Durch  Aurstellung  von 
nur  wenigen  Posten  an  den  Ausgängen  hatte  er  sich  für  genügend 
gesichert  erachtet  und  sollte  für  seine  Sorglosigkeit  schwer  gestraft 
werden."1) 

i)  Sch.  351. 
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Nachdem  die  5.  Batterie  einige  Schüsse  abgegeben,  gingen 
die  beiden  Flügel  der  Schützenlinie  der  7.  Kompagnie  nach  kurzem 
Feuergefecht  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  vor  und  warfen  die 
gegenüberstehenden  Nationalgarden  ohne  ernstlichen  ferneren  Wider- 
stand nach  der  Stadt  und  in  den  südlich  derselben  gelegeneu 
Grund  hinein. 

Bald  nach  Beginn  des  Gefechts  an  der  Anmarschstrasse  hatte 
Major  v.  Kornatzki  seine  drei  anderen  Kompagnien  westlich  der- 
selben entwickelt  und  gegen  den  nördlichen  Ausgang  von  Avalion 
an  der  durch  die  Vorstadt  St  Nicolas  führenden  Strasse  nach 
Auxerre  vorrücken  lassen.  Diese  Bewegung  wurde  durch  starke, 
theilweise  mit  Draht  durchzogene  Dornenhecken,  welche  im  Gelände 
nördlich  und  westlich  der  Stadt  sich  vielfach  vorfanden,  ausser- 
ordentlich gehemmt. 

Während  dieses  Vorgehens  setzte  die  7.  Kompagnie  zunächst 
ihr  Feuer  gegen  Le  Pavillon  und  die  Verrammelung  fort,  dann 
erhielt  sie  von  Major  Kornatzki  Befehl,  den  Feind  von  dort  zu 
vertreiben.  Sobald  Lieutenant  Prondzynski  mit  dem  5.  Zuge  auf- 
sprang, streckte  ihn  eine  Kugel  durch  den  Kopf  zu  Boden.  Unter 
Hurrahruf  stürzte  die  Kompagnie  vorwärts.  Kurz  vorher  hatte 
Major  v.  Erckert  den  Befehl  erhalten,  mit  I./21  auf  der  Strasse  von 
Tonnerre  im  Vorrücken  zu  bleiben  und  von  dieser  Seite  aus  in  die 
Stadt  zu  dringen.  Hier  bot  aber  die  im  Anschluss  der  Gartenmauer 
von  Le  Pavillon  errichtete  Verrammelung  zunächst  ein  Hindeniiss. 
Während  Lieutenant  Schulemann  mit  4  Mann  zur  Aufklärung  und 
theilweise  Oeffnung  derselben  vorgeschickt  wurde,  stellte  sich  das 

1.  Bataillon  hinter  der  Aufstellung  des  Schützenzuges  der  7.  Kompagnie 
zunächst  gedeckt  rückwärts  der  Ziegelei  auf.  Als  sich  die  Ver- 
rammelung nur  schwach  besetzt  zeigte,  liess  v.  Erckert  durch  die 

2.  Kompagnie  die  Schützen  der  7.  verstärken ;  die  3.  zog  er  nach 
links  heraus  mit  dem  Auftrag,  die  unmittelbar  östlich  der  Stadt 
gelegenen  bewaldeten  Höhen  Les  Chaumes  vom  Feinde  zu  säubern 
und  Avalion  auf  der  Ostseite  zu  umgehen.  Beim  Vordringen  der 
Schützen  der  2.  und  7.  Kompagnie  verliessen  die  Franzosen  die  Stellung 
bei  Le  Pavillon.  Nachdem  durch  die  Pioniersektion  die  Verrammelung 
beseitigt  war,  wurde  der  eiligst  nach  der  Stadt  sich  zurückziehende 
Gegner  bis  an  die  ersten  Häuser  der  Vorstadt  St.  Martin  verfolgt; 
ein  weiteres  Vorgehen  war  wegen  des  auf  die  Stadt  gerichteten 
Feuers  der  beiden  Batteüen  zunächst  nicht  möglich.  Von  diesen 
war,  nach  Einnahme  von  Le  Pavillon,  die  VI.  bis  in  die  Höhe  der 
mehrfach  genannten  Ziegelei  vorgefahren  und  hatte,  unter  Bedeckung 
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des  mit  vorgegangenen  F./21,  auf  Entfernung  von  900  Schritt 
22  Granaten  in  die  Stadt  gefeuert,  worauf  sich  in  dieser  weisse 
Pabnen  zeigten,  der  Bürgermeister  um  Schonung  bat  und  General 
Kettier  den  Befehl  zum  Einstellen  des  Artilleriefeuers  gab. 

Inzwischen  waren  die  in  westlicher  Richtung  abmarechirten 
drei  Kompagnien  II./21  in  der  Nähe  des  Schnittpunktes  der  Eisen- 
bahn mit  der  Strasse  nach  Auxerrc  angelangt.  Major  Komatzki 
liess  von  hier  den  4.  Zug  (Lieutenant  Meissner)  gegen  den  Nord- 
ausgang der  Vorstadt  St  Nicolas  vorgehen,  welches  durch  zwei, 
etwa  300  Schritt  auseinander  liegende  Verrammelungen  gesperrt  war, 
deren  nördliche  sich  als  von  den  Franzosen  nicht  besetzt  erwies. 
Lieutenant  Meissner  ging  an  sie  heran  und  richtete  von  ihr  sein 
Feuer  gegen  die  Besatzung  der  südlichen  Verrammelung  und  der 
nahe  gelegenen  Häuser,  worauf  Premier-Lieutenant  Schlesier  mit 
den  beiden  anderen  Zügen  der  6.  Kompagnie  zum  Sturm  vor- 
gesandt wurde.  Nachdem  er  die  nördliche  Verrammelung  über- 
klettert und  seine  Züge  schnell  geordnet  hatte,  wurde  nach  leb- 
haftem, geschlossenen  Angriffe  die  südliche  geräumt.  Aber  die 
nahegelegenen  Häuser,  aus  denen  die  Eindringenden  heftiges  Feuer 
erhielten,  mussten  erstürmt  werden,  wobei  1  Offizier  und  30  mobi- 
lisirte  Nationalgarden  gefangen  wurden.  Auch  an  dieser  Stelle 
hemmte  zunächst  das  preussische  Artillerie feuer  ein  weiteres 
Vordringen.  Nachdem  ersteres  eingestellt  worden  war,  erhielten 
beide  Bataillone  21  den  Befehl,  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen. 
Ihnen  schloss  sich  Hauptmann  Kumme,  der  mit  7.  und  8./61  von 
Annoux  (unter  Zurücklassung  der  6.  Kompagnie  in  L'Isle)  um 
712  V.  in  Sauvigny  eingetroffen  war,  an,  in  Zugkolonne  seit- 
wärts der  Strasse  vormarschirend.  Der  Widerstand  der  Ver- 
theidiger  war  nur  gering;  die  zahlreichen,  auf  der  Flucht  zurück- 
gelassenen Gewehre  und  Tornister  machten  den  Eindruck  einer 
Ueberraschung.  Trotzdem  wurden  die  in  den  Strassen  der  Stadt 
vordringenden  Züge  aus  den  Häusern  mehrfach  beschossen,  auch 
von  rückwärts  her,  so  dass  sich  namentlich  die  1.  und  4.  Kom- 
pagnie, welche  der  in  der  Verfolgung  begriffenen  7.  und  2. 
als  Rückhalt  gefolgt  waren,  genöthigt  sahen,  die  betreffenden 
Häuser  zu  erbrechen  und  zu  zerstören;  hierbei  wurden  indessen 
nur  vier  Mann  gefangen.  Nachdem  die  obere  Stadt  von  den 
Franzosen  gesäubert  war,  wurde  gegen  die  im  Thale  gelegenen, 
durch  treppenartige  Strassen  verbundenen  Stadttheile,  in  welchen 
einzelne  Abtheilungen  sich  wieder  einzunisten  und  zu  feueru 
begonnen  hatten,  vorgegangen;  bald  hatte  man  auch  diese  unter 
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Einbringuug  einiger  Gefangenen  im  Besitz.  Major  Erckert  wandte 
Bich  darauf  dem  Südausgang  der  Stadt  zu. 

Die  zur  Umgehung  von  Avalion  auf  der  Ostseite  entsandte 
3.  Kompagnie  (Hauptmann  Obucb),  welche  zugleich  mit  dem  von 
Montreal  im  Anmarsch  begriffenen  Detachement  Weyrach  Ver- 
bindung aufnehmen  sollte,  war  mit  dem  6.  Zuge  (Reserve- 
Lieutenant  Dieterich)  als  Vortrupp  auf  mehrere,  in  Waldstücken 
und  Schluchten  aufgestellte  feindliche  Abtheilungen  gestossen ; 
Dieterich  hatte  sie  so  kräftig  zurückgeworfen,  dass  die  ihm  folgende 
Kompagnie  überall  den  Weg  frei  fand.1)  Ihre  wirksame  Umgeh ungs- 
bewegung  dürfte  nicht  ohne  Einfiuss  auf  die  schleunige  Räumung 
der  Stadt  durch  die  Franzosen  gewesen  sein.  Die  Kompagnie 
vermochte  noch  auf  geschlossene,  im  Abzug  begriffene  Abteilungen 
erfolgreich  ohne  eigene  Verluste  zu  feuern,  obgleich  auch  sie  be* 
ihrem  Eindringen  in  den  unteren  Theil  der  Stadt  aus  mehreren 
Gebäuden  Feuer  erhalten  hatte. 

Nach  Einstellung  dee  Artileriefeners  hatte  auf  dem  rechten 
Flügel  Major  Kornatzki  die  5.  und  8.  Kompagnie  über  die  Gehöfte 
La  Croix  Sirot  und  La  Maladiere  zur  Sperrung  des  westlichen 
Stadtausganges  gegen  die  Höhen  vorgehen  lassen,  welche  die  in 
schroffer  Schlucht  in  westlicher  Richtung  zur  Strasse  nach  Clamecy 
führende  Strasse  beherrschen;  sie  folgten  dem  aufgelösten  4.  Zuge 
(Lieutenant  Meissner),  der  nach  leichtem  Gefecht  die  beiden 
schwach  besetzten  Gehöfte  nahm  und  einige  Gefangene  machte. 
Wahrend  dessen  bemühte  sich  das  Mobilisirten  -  Bataillon  Aube, 
über  Pontaubert  auf  der  Strasse  nach  Clamecy  abzuziehen.  Gegen 
dieses  wurde  der  Schützenzug  5.  Kompagnie  (Lieutenant  Hintze) 
entwickelt,  dessen  Feuer  den  Rückzug  des  Feindes  beschleunigte 
und  ihn  auch  aus  dem  Weiler  Eubigny  vertrieb.  Die  5.  und  8.  Kom- 
pagnie waren,  den  Schützen  der  6.  folgond,  im  Vorrücken 
geblieben  und  hatten  die  vorbezeichnete,  beherrschende  Höhe  süd- 
westlich der  Stadt  erreicht.  Von  ihr  aus  sahen  sie  kleinere  feind- 
liche Abtheilungen  theils  die  steilen  jenseitigen  Höhen  hinan- 
klimmen, theils  auf  der  Strasse  nach  Cb&tillon  abziehen.  Ihnen 
folgend,  stiegen  die  Kompagnien  den  schroffen  zum  Cousin  abfallenden 
Thalrand  hinab,  überschritten  den  zugefrorenen  Fluss  und  er- 
klommen den  jenseitigen  Abhang,  von  wo  sie  die  Strasse  nach 
Lonnes  bestreichen  und  die  Abziehenden  beschiessen  konnten. 
Hei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  mehr  als  60jährige  Kommandeur 


»)  Sch.  353. 
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des  Bataillons  Yonne,  Lieutenant-Colonel  da  Chätel,  der  mit  einem 
Haufen  Mobilisirter  den  Widerstand  fortsetzte  nnd  sich  nicht  ergeben 
wollte,  durch  den  Oberschenkel  geschossen  *)  nnd  nach  schnellem 
Anlauf  von  Sehfitzen  der  6.  Kompagnie  gefangen  genommen.  Die  weiter 
vordringenden  Abtheilungen  erhielten  noch  mehrfach  Feuer  aus  den  an 
der  Strasse  gelegenen  Hänsern  und  von  den  steilen  Abhängen  herab; 
ans  efsteren  holten  sie  verschiedene  Gefangene  heraus.  Die  östlich  auf 
einer  sich  nach  Süden  erstreckenden  Felswand  gelegene  Schlossruine 
wurde  ohne  Widerstand  besetzt.  Dann  folgte  man  dem  Feinde 
weiter  nach  Les  Petites  Chätelaines  und  der  südlich  gelegenem 
bewaldeten  Höbe,  wo  nochmals  Schüsse  gewechselt  wurden.  Während 
hier  die  5.  und  8.  Kompagnie  und  der  4.  Zug  der  6.  (Lieutenant 
Meissner)  Stellung  nahmen,  drängte  Lieutenant  Hintze  mit  dem 
1.  Schützenzug  einer  auf  der  Strasse  nach  Pontaubert  abziehenden 
stärkeren  feindlichen  Abtheilung  so  ungestüm  nach,  dass  sie  sich 
in  Auflösung  in  den  deckenden  Wald  warf.2)  Zwei  Züge  der 
6.  und  die  7.  Kompagnie  waren  mittlerweile  durch  die  Stadt  bis 
zum  Südauegange  vorgedrungen  und  hatten  sich  an  demselben  ent- 
wickelt; ihrem  linken  Flügel  schloss  sich  später  die  3.  Kompagnie 
von  ihrer  östlichen  Umgehung  eintreffend,  ein. 

Schon  vorher  war  Major  Erckert,  als  er  mit  dem  I.  Bataillon 
beim  Heraustreten  aus  dem  Südausgang  anf  der  Strasse  nach 
Chätillon  en  Bazois  ein  feindliches  Bataillon  in  ziemlicher  Auf- 
lösung zurückgehen  sah,  diesem,  zur  Aufklärung  des  zu  boiden 
Seiten  sich  erstreckenden  ausgedehnten  Waldgeländes,  durch  die 
Aufstellung  des  II.  Bataillons  südlich  Les  Petites  Chätelaines  hin- 
durch, noch  gegen  1000  Schritt  gefolgt.  Dann  machte  er  Halt  und 
schickte  Verfolgungsstreifen  vor,  welche  jedoch  die  Franzosen  nicht 
mehr  zu  erreichen  vermochten.  Gegen  11  Uhr  wurde  er  nach 
der  Stadt  zurückgezogen,  deren  südliche,  östliche  und  westliche 
Ausgänge  inzwischen  von  F./21  mit  je  einer  Kompagnie,  deren 
Rückhalt  auf  dem  Marktplatze  die  vierte  bildete,  besetzt  worden  waren 

Der  auf  dem  äuss ersten  rechten  Flügol  von  Vassy  aus  mit 
2  Dragoner  -  Zügen  vorgerittene  Premier  -  Lieutenant  v.  Wenden 
traf  auf  der  südwestlich  Avalion  gelegenen  Höhe  gerade  ein,  als 
das  Bataillon  Yonne  auf  der  Strasse  nach  Chätillon  abzuziehen 
begann.  Da  die  Schlucht  des  Cousin  für  Reiterei  nicht  zu  über- 
schreiten war,  so  konnte  er,  um  zur  Verfolgung  überzugehen,  nur 
durch  die  Stadt  die  feindliche  Rückzugsstrasse  gewinnen,  verlor 


i)  Sch.  363.  -  *)  Ebd. 
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aber  dadurch  so  viel  Zeit,  dass,  als  er  den  Südausgang  des  Bois 
Royaux  (5  km  südlich  Avallon)  erreichte,  der  Feind  bereits  völlig 
aus  dem  Gesichtskreise  entschwunden  war,  einzelne  im  Walde  sich 
flüchtende  Mannschaften  aber  durch  die  Dragoner  wegen  der 
Dichtigkeit  des  Unterholzes  nicht  herausgeholt  werden  konnten, 
v.  Wenden  ging  daher  auf  Avallon  zurück.  — 

Das  Detachement  Weyrach  traf  erst  vor  der  Stadt  ein,  als 
der  Feind  sich  bereits  im  vollen  Kückzuge  befand.  Es  war  um 
5  V.,  mit  12  Dragonern  und  */•  2/61  in  der  Vorhut,  von  Montreal 
abmarschirt  und  halbwegs  nach  Montjalin  auf  ein  aus  Ver- 
hauen, Gräben  und  dergl.  bestehendes  Hinderniss  gestoeeen.  Man 
versuchte  in  der  Dunkelkeit,  es  fortzuräumen,  erkannte  aber 
bei  Tagesanbruch ,  dass  dies  vergebliche  Mühe  wäre,  da  die 
Strasse  auf  einer  Ausdehnung  von  fast  1000  Schritt  auf  diese 
Weise  ungangbar  gemacht  worden  war.  Die  Stelle  war  sehr 
günstig  ausgewählt,  insofern  als  nördlich  der  mit  Weinbergen 
bedeckte  Abhang  steil  in  die  Höhe  stieg,  während  der  süd- 
liche ebenso  schroff  abfiel.  Da  es  unmöglich  war,  seitwärts 
vorbeizukommen,  musste  Weyrach  wieder  Kehrt  machen  und  auf 
einem  zeitraubenden  Umwege  abseits  der  Strasse  das  Hinderniss 
umgehen.  Von  Montjalin  sich  südlich  wendend,  traf  er  7  22  in 
Bierry  ein,  wo  das  Geschützfeuer  von  Westen  zu  ihm  herübertönte. 
Beim  Verlassen  des  Dorfes  schlug  er,  links  durch  diel.  Schwadron 
gedeckt,  eine  südwestliche  Richtung  ein,  umging  die  Südspitze  des 
Bois  de  Sauvigny  und  war  im  Vorrücken  gegen  die  grosse  Strasse 
Paris-Lyon,  als  eine  Dragonerstreife  das  Abziehen  von  etwa  2  feind- 
lichen Kompagnien  aus  Avallon  nach  Süden  meldete.  Während 
sofort  gegen  diese  die  3.  und  4.  Kompagnie  entsandt  wurden,  drang 
Weyrach  mit  den  beiden  anderen  auf  der  Strasso  durch  die  Vorstadt 
St.  Martin  über  unbesetzte  Verrammelungen  ohne  Widerstand  ein. 
Das  Vorgehen  der  3.  und  4.  Kompagnie  durch  das  Gehölz  Les 
Chaumes  gegen  den  Südausgang  von  Avallon  fand  in  der  hier 
undurchschreitbaren  Cousin  -  Schlucht  eine  Grenze;  noch  einige 
Schüsse  fielen  auf  sie  aas  der  Schlossruine  von  der  jenseitigen  Höhe 
her;  dann  verlor  sich  der  zurückgehende  Gegner  in  den  Waldungen. 
Das  gesammelte  I./61  rückte  gegen  922  durch  den  Osteingang  mit 
klingendem  Spiele  in  die  anscheinend  ausgestorbene  Stadt  ein,  in 
welcher  Kettler  seine  sämmtlichen  Truppen  mit  Ausnahme  der 
zur  Besetzung  der  Ausgänge  bestimmten  F./21  zusammenzog  und 
auf  den  mit  Tischen  und  Bänken  besetzten  Strassen  durch  die 
Einwohnerschaft  verpflegen  Hess.    Es  muss  hervorgehoben  werden, 
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dass  trotz  der  Eroberung  einer  offenen  Stadt,  deren  Einwohner  sich 
zum  Theil  an  ihres  Verteidigung  betheiligt  hatten,  keinerlei  Aus- 
schreitungen der  preussischen  Truppen  vorkamen.  Ein  in  der 
Nähe  des  Rathhauses  auf  letztere  schiessender  Einwohner  wurde 
abgefasst  und  erschossen.1) 

Man  brachte  in  Avalion  in  Erfahrung,  dass  bis  zum  15.  Mittags 
nur  einige  60  Franktireurs  sich  daselbst  aufgehalten  hatten,  am 
Nachmittage  aber  2  Bataillone  mobilisirter  Nationalgarde,  und  zwar 
].  Bataillon  Yonne,  500  Mann,  und  II.  Bataillon  Aube,  800  Mann, 
eingerückt  waren,  so  dass  den  Preussen  13  —  1400  Mann  gegenüber 
gestanden  hatten.  Näheres  über  ihre  Verwendung  im  Gefecht  ist  nicht 
bekannt  geworden.  Sie  hatten  120  Todte  und  Verwundete2)  und 
ausser  dem  verwundet  gefangenen  Stabsoffizier  noch  1  Offizier 
58  Mann  an  Gefangenen  verloren,  wovon  die  meisten  auf  das 
Bataillon  Yonne  kamen ;  elf  Börger,  aus  deren  Häusern  geschossen 
und  bei  denen  angeblich  von  den  Mobilisirten  zurückgelassene 
Waffen  und  Ausrüstungsstücke  gefunden  waren,  wurden  fest- 
genommen. General  Kettler,  welcher  nur  1  Offizier  (todt)  und  1  Mann 
(verwundet)  verloren  hatte,  legte  der  Stadt,  in  der'  einige  zwanzig 
Häuser  mehr  oder  weniger  schwer  beschädigt  waren,8)  eine  starke 
Anforderung  an  Lebensmitteln,  Leder  und  Tuch  auf  und  rückte, 
auf  eine  zeitraubende  Verfolgung  des  Gegners  verzichtend,  gegen 
2  A.  in  der  Richtung  nach  Montbard  auf  die  ihm  angewiesene 
Operationslinie  ab.  Er  nahm  in  Vassy  sous  Pisy  (halbwegs  Avallon- 
Montbard)  Unterkunft,  seine  Truppen  belegten  einen  ausgedehnten 
Raum.4)  Sie  „hatten  heute  &1<A  bis  6  Meilen  zurückgelegt,  die 
Anstrengungen  des  Gefechts  ertragen  und  trafen  in  den  ihnen 
angewiesenen  Ortschaften  erst  Abends  5  Uhr6)  ein;  es  war  nicht 
ein  Mann  zurückgeblieben.   Haltung  vorzüglich!"6) 

III.   Kettlers  Operationen  vom  17.  bis  20.  Januar. 

Am  17.  Januar  besetzte  General  Kettler  Montbard  und  Um- 
gegend, zog  F./61  und  2.  Feld-Lazareth  an  sich  und  stellte  durch 
ein  Dracroner-Relais  zu  Baigneux  les  Juifs  die  Verbindung  mit  der 

»)  Sch.  354.  —  *)  Mi.  162.  Nach  Kettlers  Meldung  vom  16.  Jan- 
in Kr.  A.  F  III  5  I  S.  Ift3 :  60  Mann  todt  und  hl  verwundet,  —  3)  Per. 
II  698  No.  7482.  —  *)  1/21,  2./Dr.  11,  5.  Butt.  Vassy,  »/*  F  21  Pisy  und 
».■•i  Santigny,  H/21  und  l./Dr.  11  Moutier  St.  Jean,  I./61  und  VI.  Batt. 
Fain  les  Moutier,  II '61  1  >  Annoux.  Va  Sarry.  —  b)  Dies  ist  ein  Irrthum 
der  Brigade :  nach  den  Kriegstugobüchern  trafen  sämmtliche  Truppen 
erst  zwischen  1)  und  10  Uhr  Abends  ein.  Tin  so  rühmlicher  das  Lob 
des  Brigade-Kommandeurs !  —  0)  Kriegstageb uoh  der  s.  Infanterie-Brigade 
in  Kr.  A  K.  I.  15. 
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SQdarmee  her:  wegen  der  Nähe  von  Dijon  waf  er  am  16.  ange- 
wiesen worden,  allen  Nachschub  nicht  auf  dem  von  jener  einge- 
schlagenen Wege,  sondern  über  Ch&tillon  s/S.  nachzusenden,  sowie 
Briefe  und  Telegramme  auf  einer  von  Montbard  aus  einzurichtenden 
Relaislinie  und  von  da  über  Nuits  s/R.  zu  befördern.  Die  3.  Division 
trat  am  17.  schon  bei  Is  sur  Tille  aus  dem  Gebirge  heraus,  die 
4.  befand  sich  innerhalb  desselben,  sber  dem  Ausgange  nahe ; 
Kettlers  Entfernung  bis  zum  II.  Armeekorps  betrug  mitbin  schon 
jetzt  in  der  Luftlinie  über  60  km.  Hierdurch  sowohl  wie  durch 
die  glattgefrorenen  Gebirgswege  und  vornehmlich  durch  die  herum 
schwärmenden  Franktireurbanden  war  die  Verbindung  sehr  unsicher 
und  zeitraubend  geworden. 

Der  18.  Januar  musste  der  Instandsetzung  des  durch  die 
ununterbrochenen  Märsche  sehr  schadhaft  gewordenen  Schuhzeuges 
mit  dem  aus  Avallon  entnommenen  Leder  gewidmet  werden.  Kettler 
blieb  daher  stehen  und  entsandte  nur  Aufklärungen  nach  vorwärts. 
Wenngleich  Tags  zuvor  Lieutenant  v.  Massow  mit  *U  2.|Dr.  11 
Semur  frei  -vom  Feinde  geruodeü  und  dort  erfahren  hatte,  dass 
letzterer1)  bereits  am  13.,  etwa  600  Mann  zu  Fuss  und  einige 
ßeiter  stark,  nach  Dijon  abgezogen  wäre,  so  hatten  sich  doch 
Franktireurtrupps  in  der  Nähe  der  Strasse  Montbard  -  Chanceaux 
gezeigt,  was  die  Unterbrechung  des  Briefrelais  zu  Baigneux  les 
Juifs  zur  Folge  hatte  und  Kettler  veranlasste,  am  Abend  9.  und 
10./61  nach  Lucenay  le  Duc,  bezw.  Eringes  zur  Wiederherstellung 
desselben  am  folgenden  Morgen  und  zur  Sicherung  der  Strasse  zu 
verlegen,  weil,  einem  Befehl  des  II.  Korps  zufolge,  am  19.  die  in 
Marmagne,  Fain  les  Montbard  und  Fresnes  untergebrachten  Fuhr- 
park-Kolonnen der  3.  und  4.  Division  und  eine  Proviant  -  Kolonne 
unter  Bedeckung  des  F./61  und  der  1.  Schwadron  über  Chanceaux 
und  Is  sur  Tille  der  Armee  nachgeführt  werden  sollten. 

Für  die  nächsten  Entschlüsse  Kettlers  wurde  ein  ihm  im 
Laufe  des  18.  zugehender  Befehl  des  Armee-Ober-Kommandos  vom 
16.  aus  Prauthoy  massgebend,  welcher  das  IL  Korps  anwies,  die 
Verbindung  mit  dem  General  aufrecht  zu  erhalten,  „da  die  Um- 
stände dazu  führen  können,  ihn  auf  nächstem  Wege  in  die  diesseitige 
rechte  Flanke  vorzudirigiren.  Zu  diesem  Behuf  hat  General 
v.  Kettler  schon  jetzt  von  Montbard  aus  in  den  Hauptrichtungen 
auf  Autun  und  Sombernon  zu  demonstriren  und  dabei  zugleich 
Rekognoszirungen  auszuführen."2)    Am  16.  hielt  Manteuflel,  wie 

!)  Capitaines  Baghino  und  Cruchy  mit  Francs-tirenrs  oranais,  francs- 
comtois  und  Isere.    (Bo.  435  No.  110).  -  2)  Kr.  A.  F  IH  5  vol.  1  S.  134. 
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er  am  17.  an  Graf  Moltke  berichtete  „feindliche  Truppenverschie- 
bungen, wahrscheinlich  der  garibaldinischen  Hauptkräfte,  zwischen 
Dijon  und  Langres  in  den  letzten  Tagen  als  konstatirt." 2)  Er  fügte 
hinzu:  „Ich  werde  beim  weiteren  Vormarsch,  sei  es  auf  Vesoul  oder  in 
anderer  Richtung,  mich  Dicht  durch  weitere  Truppendetachirungen 
schwachen,  sondern  überlasse  dem  Detachement  Kettler  im  Verein  mit 
Gouvernements-  und  Etappen-Truppen  die  rückwärtige  Deckung."  Um 
so  mehr  ist  es  verwunderlich,  dass  das  Ober-Kommando  demselben  nicht 
eine  östliche  Richtung,  etwa  auf  Is  sur  Tille,  vorschrieb,  da  das 
Vordringen  der  garibaldinischen  „Hauptkräfte"  auf  Langres  seinen 
Verbindungen  doch  recht  unbequem  werden  konnte.  Nach  den 
neuesten  Nachrichten  w  ar  zu  befürchten,  dass  ein  Vorstoss  Kettlers 
auf  Antun  und  Gegend  zu  einem  Laftstoss  würde.  Dem  erhaltenen 
Befehl  entsprechend  beschloss  der  General,  am  19.  die  Linie  Semur- 
Pouillenay-Alise-Ste.  Reine  zu  besetzen,  um  von  hier  aus  in  den 
angegebenen  Richtungen  weiter  vorzugehen.3)  Zum  Schutze  der 
Eisenbahnlinie  und  der  Telegraphenstation  Hess  er  5.  und  6./21 
unter  Hauptmann  Zembsch  in  Montbard  zurück  und  wies  sie  hin- 
sichtlich ihrer  rückwärtigen  Verbindung  auf  Nuits  und  Chätillon, 
bzw.  die  dortigen  Etappentruppen  an.4) 

Nur  noch  41/»  Bataillone,  1  Schwadron  und  12  Geschütze 
stark,  setzte  sich  Kettlers  Truppenabtheilung  am  19.  früh  gegen 
8  Uhr  von  Montbard  auf  Semur  in  Bewegung,  ihre  rechte  Seite 
gesichert  durch  II./61  (Hauptmann  Kumme)  und  1  Zug  Dragoner, 
welche  aus  ihren  Unterkunftsorten  Etivey  (halbwegs  Montbard- 
Noyers)  und  St.  Remy  (5.  Kompagnie)  über  Chatcl  üerard  und 
Vassy  aufklärten  und  um  122  A.  mit  3  Kompagnien  in  Moutier 
St.  Jean,  mit  der  6.  in  Athie  Unterkunft  nahmen. 

Bald  nach  dem  Ausmarscb,  vor  822  V.,  erreichte  den  General 
ein  Befehl  des  Ober  -  Kommandos  aus  Prauthoy  vom  18.  A.: 
„General  Kettler  (bei  Montbard)  rückt  so  weit  vor,  dass  er  am 
20.  bei  Sombernon  und  St.  Seine  steht." 5)  Von  hier  aus  gedachte 
Manteuffel  weiter  über  ihn  zu  verfügen.  Dieser  Befehl  hatte  seine 
Begründung  in  der  durch  die  siegreichen  Kämpfe  Werders  an  der 
Lisaine  gegen  Bourbaki  wesentlich  günstiger  gestalteten  strategischen 


i)  Kr.  A  F.  III  5  vol.  1  S.  151.  —  *)  Es  handelte  sich  um  die  aus 
einem  grossen  Theil  der  2.  garibaldinischen  Brigade  bestehende  Auf- 
klärungsabtheilung des  Colonel  Lobbia,  welche  sich  durch  den  Vormarsch 
der  Südarmee  veranlasst  sah,  nach  Langres  auszuweichen.  —  3)  Kr.  A. 
F  III  5  voL  1  S.  265.  —  *)  Zur  Verbindung  mit  der  Brigade  wurde 
Zembsch  am  19.  angewiesen,  in  Chanceaux  ein  Briefrelais  von  1  Unter- 
offizier 6  Mann  zu  errichten.  —  6)  W.  20. 
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Lage  der  Südarmee.  Auf  dessen  Meldung,  dass  die  französischen 
Angriffe  vom  17.  auf  die  Absicht,  den  Rückzug  anzutreten,  schliessen 
liessen,  hatte  Manteuffel  die  Ansieht  begründet,  dass  eine  un- 
mittelbare Unterstützung  Werders  nicht  mehr  geboten  wäre,  und 
zur  Vorbereitung  eines  Vorgehens  gegen  Bourbakis  Verbindungen 
für  den  Fall  der  Bestätigung  seines  Rückzuges  für  den  19.  eine 
Rechtsschwenkung  des  II.  und  VII.  Korps  angeordnet,  welche 
deren  Durchmarsch  zwischen  Dyon  und  Besancon  über  Gray  ein- 
leiten sollte.  Znr  Deckung  dieser  Bewegung  Hess  er  die  7.  Brigade 
am  19.  bei  Thil  Chätel  stehen,  um  gegen  Dijon  aufzuklären  und 
sich  bereit  zu  halten,  am  20.,  je  nach  den  Umständen,  auf  Gray. 
Mirebeau  oder  Dijon  vorgezogen  zu  werden.1)  Für  den  letzteren 
Fall  stellte  er  die  Brigade  Eettler  in  der  Linie  Sombernon-St.  Seine 
zur  Mitwirkung  auf,  bzw.  für  die  ersteren  Fälle  zur  Verschleierung 
seiner  weiteren  Bewegungen  gegenüber  dem  anscheinend  mit  seinen 
Hauptkräften  in  Dijon  stehenden  Garibaldi. 

Kettler  musste  nach  Eingang  obigen  Befehls  seine  Marsch- 
richtung ändern  und  belegte  mit  I.  nnd  F.  21,  der  5.  Batt.  und 
V*  2./Dr.  11  die  Dörfer  Marigny  le  Cahouet,  Brain  und  Villeferry 
(an  und  westlich  der  Strasse  Montbard  -  Vitteaux)  unter  Befehl  des 
Oberst-Lieutenants  v.  Lobenthai,  mit  I./61  Villeberny,  7.  und  8./21 
und  VI.  Batt.  Jailly  les  Moulins  (östlich  jener  Strasse)  unter  Oberst- 
Lieutenant  Weyrach.  Wenn  auch  die  Truppen  mit  dem  Feinde 
nicht  in  Berührung  getreten  waren,  so  hatten  sie  sich  doch  be- 
deutenden Anstrengungen  in  Folge  der  Eisglätte  der  theilweise  sehr 
steilen  Gebirgswege  unterziehen  müssen.  Die  Ortschaften  wurden 
zumeist  eTst  zwischen  3  und  4  A.  erreicht.  Das  durch  Veränderung 
der  Marschrichtung  bedingte  Verlassen  der  grossen  Strasse  und  die 
Benutzung  der  schwierigen  Querverbindungen  des  Cöte  d'Or-Gebirges 
hatte  den  Marsch  sehr  verzögert  und  erschwert.  Trotz  ange- 
strengter Arbeit  bei  Tag  und  Nacht  war  es  den  Schmieden  in  der 
Truppe  noch  nicht  gelungen,  sämmtliche  Pferde  mit  scharfen  Eisen 
zu  beschlagen;  daher  wurde  es  bei  den  meist  sehr  starken  Stei- 
gungen der  glatt  gefrorenen  Strassen  oft  äusserst  schwierig,  namentlich 
schwere  Fuhrwerke  hinaufzubringen,  so  dass  das  Zurücklegen  einer 
einzigen  Meile  fast  einen  halben  Tag  beanspruchte. 

Am  20.  setzte  Kettler  seinen  Vormarsch  in  den  zwei  Kolonnen, 
wie  sie  die  Unterkunft  des  vorigen  Tages  ergab,  um  8  V.  fort,  und 
zwar  mit  den  Truppen  Weyrachs  über  Villy,  Verrey  sous  Salmaise, 
Bligny  le  See  nach  St.  Seine,  mit  denen  Lobenthals  über  Vitteaux, 

')  Kr.  A.  F.  I  S.  25. 
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Massingy,  Villy,  Verrey  sous  Salmaise  auf  Bligny  le  See.  Haupt- 
mann Kumme,  der  mit  II./61  in  Montier  St.  Jean  über  30  km 
weiter  rückwärts  lag,  wurde  über  Athie,  Viserny,  Champ  d'Oiseau 
(südlich  Montbard),  Lantilly,  Cormaillon,  Lea  Laumes  und  von  da 
auf  der  grossen  Strasse  nach  Gissey  sous  Flavigny  herangezogen; 
er  hatte  Über  30  km  zurückzulegen  und  Erlaubniss  zum  Fahren  der 
Tornister  erhalten. 

Dieser  Tag  „stellte  noch  höhere  Anforderungen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Truppen.  Früh  Morgens  wurde  bei  strengem  Frost, 
auf  spiegelglatten  Wegen  aufgebrochen.  Der  Marsch  fahrte  wiederum 
auf  beschwerlichen  Querverbindungen  durch  ein  zum  Theil 
bewaldetes,  schluchtenreiches  Bergland.  Aus  tiefen  Thälern  stieg 
die  Strasse  quer  über  den  Kamm  der  Gebirgszüge.  Gewaltige  schöne 
Tannen  bedeckten,  soweit  das  Auge  reichte,  nach  oben  hin  die 
steilen  Hänge  und  trugen  stolz  ihr  schimmerndes  Schneekleid.  Es 
war  ein  prächtiger  Anblick,  nur  fehlte  der  rechte  Sinn,  sich  an 
üer  wechselvollen  winterlichen  Gebirgslandschaft  zu  erfreuen.  In 
zahlreichen  Windungen  zog  sich  die  lange  Marschkolonne  die  Berg- 
strasse entlang.  Pferde  und  Fahrzeuge  vermochten  nur  mit  un- 
säglicher Anstrengung  vorwärts  zu  kommen  und  letztere  mussten 
häufig,  wo  die  Kräfte  der  Zugthiere  vollständig  erlahmten,  mit 
Menschenhänden  die  glatten  Wege  hinaufgezogen  werden.  Die 
berittenen  Offiziere  sahen  sich  genöthigt,  abzusteigen  und  lange 
Strecken  zu  Fuss  zurückzulegen.  Aber  die  Opferwilligkeit,  der 
Eifer,  die  Energie  der  Truppen  Überwand  schliesslich  alle  Hinder- 
nisse, und  die  Bataillone  trafen,  weDn  auch  erst  spät  Abends 
<z.  B.  I./21  um  7*2,  F./21  um  8  Uhr),  doch  ohne  einen  Mann 
zurückgelassen  zu  haben,  in  den  Quartieren  ein;  die  Bagagen 
langten  erst  gegen  Mitternacht  an."  *)  Ganz  ähnlich  wie  sie  hier 
beim  21.  Regiment  geschildert  worden,  lagen  die  Verhältnisse  beim 
61.  Regiment. 

Um  12  £2  A.  meldete  Oberst-Lieutenant  Lobenthai  aus  Vitteaux, 
dass  er  erst  jetzt  in  diesem  Orte  eingetroffen  wäre  und  erst  sehr 
spät  am  Abend  die  angewiesenen  Ortschaften  würde  erreichen  können ; 
er  hätte  von  Marigny  aus  den  Umweg  über  Pouillenay  nehmen 
müssen,  weil  die  anderen  Wege  für  Fuhrwerk  nicht  fahrbar  wären.2) 
Er  verbrachte  die  Nacht  mit  F./21,  der  5.  Batt.  und  1  Zug  Dragoner 
in  Bligny  le  See,  mit  I./21  und  3  Zügen  Dragoner  in  Turcey  und 


>)  Sch.  357.  —  *)  Kr.  A.  K  III  43  vol.  1. 
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Villotte,  wahrend  Oberst-Lieutenant  Weyrach  mit  I.  61  und  VI.  Batt., 
welche  das  ihr  angewiesene  Dorf  St.  Martin  da  Mont  wegen  Ueber- 
müdung  der  Pferde  nicht  hatte  erreichen  können,  nebst  dem 
Brigadestab  in  St.  Seine,  mit  7.  und  8. ,21  in  St.  Martin  unterkam. 
Es  hatte  zuerst  in  der  Absicht  des  Generals  gelegen,  die  in  Bligny 
untergebrachten  Truppen  bis  Blaisy  Bas  vorgehen  zu  lassen;  die 
Stärke  des  anstrengenden  Marsches  hatte  ihn  aber  zur  Abänderung 
bewogen,  entsprechend  einer  schon  vor  dem  Ausmarsch  aus  Ville- 
berny  am  Morgen  dem  Ober-Kommando  erstatteten  Meldung,  dass 
er  aus  dem  angeführten  Grunde  die  in  den  Orten  Gissey,  Villotte 
und  Turcey  heute  unterkommenden  Truppen  nicht  weiter  nach 
vorwärts  verlegen  könnte. 

Während  des  Marsches  selbst  war  man  auch  heute  kaum  mit 
dem  Feinde  zusammengetroffen :  seine  Nähe  machte  sich  aber  durch 
zahlreiche,  die  Strassen  sperrende  Verhaue  und  Verrammelungen 
bemerkbar,  welche  durch  die  Pionier-Abtheilungen  unter  Zeitverlust 
fortgeräumt  werden  mussten.  Eine  zur  Besichtigung  einer  über 
den  Canal  de  Bourgogne  führenden  Brücke  vom  General  abgeschickte 
Streife  wurde  durch  Feuer  aus  Flavigny  an  der  Ausführung  ihres 
Auftrages  verhindert.1)  Schon  vorher  hatte  eine  mit  einem  Berichte 
Kettlers  an  das  Ober-Kommando  abgesandte  Dragonerstreife  vor 
St.  Seine  Feuer  erhalten.  An  diesem  Tage  verweilten  nämlich 
etwa  60,  im  Weiler  Bordes  Pillot  (öl}t  km  südlich  St.  Seine)  unter- 
gebrachte Franktireurs2)  den  Tag  über  in  St.  Seine,  um  sich  Lebens- 
mittel zu  verschaffen.8)  Um  2  A.  erhielten  sie  Nachricht  über  die 
Ankunft  von  6  preussiBchen  Reitern  am  Kreuze  vor  Bligny  (31/,  km 
westlich  St.  Seine).  Sogleich  sammelten  sich  die  Franktireurs.  Es 
wurden  12  von  ihnen  an  der  Ecke  des  Hauses  Verriete  (in  St.  Seine) 
aufgestellt,  andere  eilten  den  Dragonern  entgegen  und  gaben  auf 
sie  ein  Dutzend  unschädliche  Schüsse  ab,  welche  jedoch  die  Streife 
zur  Umkehr  veranlassten ;  dann  kehrten  die  Franktireurs  wieder  nach 
Bordes  Pillot  zurück. 

Als  um  3J!  A.  die  Kolonne  Weyrach  sich  St.  Seine  näherte, 
erhielt  die  Vorhut  -  Kompagnie  des  I./61  aus  der  Nordumfassung, 
anscheinend  von  Franktireurs  und  bewaffneten  Bürgern,  Feuer.  Nach 
wenigen  Schüssen  flüchteten  die  ersteren;  der  Ort  wurde  nach 
allen  Richtungen  abgesucht.    Jules  Verriere,  der  einen  Dragoner 


»)  Kr.  A.  F,  in  5  vol.  1.  S.  289-2M.  —  *)  Anscheinend  von  der  in 
Savigny  sous  Malain  (5  km  nordöstlich  Sombernon)  stellenden  2.  Kom- 
pagnie Francs-tireurs  de  Colmar  vorgeschoben ;  vgl.  Mid.  234  No.  13 
quinter  -  ')  Ö.  103. 
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verwundet  hatte  und  betroffen  wurde,  als  er  sein  noch  rauchendes 
Jagdgewehr  im  Keller  verstecken  wollte,  wurde  sofort  kriegsrechtlich 
vor  dem  Dorfe  erschossen.  Das  Haus  Maitre,  aus  welchem  Vor- 
mittags eine  auf  der  Strasse  von  Lamargelle  kommende,  vom  Major 
v.  Schon  49.  Regiments  aus  ThilChätel  abgesandte  Dragonerstreife 
beschossen  und  zur  Umkehr  genöthigt  worden  war,  wurde  in  Brand 
gesteckt.  Auch  in  St.  Martin  da  Mont  waren  nach  Angabe  des 
Bürgermeisters  während  des  Vormittags  30  Franktireurs  gewesen» 
welche  sich  bei  Annäherung  der  Preussen  auf  eine  zu  Sombemon 
stehende  stärkere  Abtheilung  abgezogen  hätten.1) 

Vor  dem  Einrücken  in  St.  Seine,  um  422  A.,  hatte  Kettler 
folgenden  aus  Fontaine-Francaise  am  19.  Abends  9  Uhr  erlassenen 
Befehl  des  Ober-Kommandos  erhalten:  „An  II.  Armeekorps  in 
Autrey:  General  v.  Kettler  ist  anzuweisen,  am  21.  d.  M.  von 
St.  Seine- Sombernon  aus  aufDijon  vorzugehen  und  diese 
Stadt  zu  okkupiren.  In  Betreff  der  Ausführung  dieser  Ordre 
wird  bemerkt,  dass  General  v.  Werder  bei  seinem  Abzug  aus  hiesiger 
Gegend  ein  Lazareth  miteiner  ziemlich  erheblichen  Anzahl  preussischer, 
resp.  badischer  Kranker  und  Verwundeter  in  Dijon  zurückgelassen 
und,  soviel  bekannt,  der  Maire  von  Dijon  sich  in  loyaler  Weise 
derselben  angenommen  hat.  Das  IL  Armeekorps  wolle  demgemäss 
das  Weitere  an  den  General  v.  Kettler  veranlassen,  welcher  in 
Dijon  die  weiteren  Befehle  zu  erwarten  hat.  V.  S.  d.  Ober- 
Kommandos  (gez.)  Gr.  Wartensleben/'2) 

General  Kettler  meldete  an  demselben  Abend  dem  Ober- 
Kommando  zurück:  „Beim  Einrücken  in  St.  Seine  den  Befehl 
zum  Vormarsch  am  21.  d.  und  zur  Besetzung  von  Dijon 
erhalten.  Die  Brigade  wird  morgen  dort  eintreffe n."a) 

Ueber  die  Gründe,  welche  Manteuffel  zu  vorstehendem  Befehl 
an  Kettler  bewogen,  spricht  sich  das  Kriegstagebuch  der  Südarmee 
unter  dem  19.  Januar  folgendermassen  aus : 4)  „Die  ganze 
Situation,  die  militärische  sowohl  wie  die  politische  (wie  sie  nach 
Bestätigung  des  Bückzugs  Bonrbakis  sich  geklärt  hatte,  A.  d.  V.) 
erforderte  einen  grossen  Schlag  und  machte  ein  entscheidendes 
Resultat  wünschenswerth.  Der  Oberbefehlshaber  entschied  sich 
deshalb  und  im  Vertrauen  auf  die  ihm  unterstellten  Truppen  für 
die  entscheidendere  Operation  und  derselbe  beschloss,  sich  mit  dem 
II.  und  VTI.  Armeekorps  dem  Feinde  auf  seinen  Verbindungen  vor- 
zulegen, während  General  v.  Werder  demselben  direkt  zu  folgen 

i)  Mldg.  vom  20.  Januar  gi£  A.  in  Kr.  A.  K  11143. 1 .  —  2)  Kr.  A 
F.  III  5  vol.  1  S.  235.  -      Ebd.  S.        -  4)  Ebd.  F.  I  S.  30  ff. 
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hatte,  wodurch  bei  Besancon  die  Katastrophe  zu  erwarten  war  . .  . 
In  Thii  Chätel  bleibt  zur  Beobachtung  von  Dijon  und  zur  Befehls- 
vermittelung an  General  v.  Kettler  ein  angemessen  starker  Posten 
zurück  (Major  v.  Schon  mit  F./49  und  ,/f  5./Dr.  11.  A.  d.  V.> 
General  ▼.  Kettler  hatte  bereits  den  Befehl  erhalten,  am  20.  die 
Linie  St.  Seine-Sombernon  einzunehmen.  Die  Stadt  Dijon  gewann 
bei  der  nunmehr  beschlossenen  Operation  der  Armee  eine  grössere 
Wichtigkeit,  besonders  fm*  die  Verbindungen.  Die  Nachrichten  über 
die  Stärke  der  feindlichen  Besatzung  dieser  Stadt  stimmten  im 
Ganzen  wenig  überein;  anfänglich  auf  12000  Mann  angegeben, 
liess  heute  General  v.  Hartmann  (Kommandeur  der  3.  Division, 
A.  d.  V.)  melden,  welcher  vorige  Nacht  Kantonnements  in  Thil  Chätel 
und  Is  sur  Tille  inne  hatte,  dass  Dijon  yon  30  000  Mann  besetzt  sei 
unter  Garibaldi,  den  Generalen  Cremer  und  Pellissier.  Nach  der 
bisherigen  geringen  Thätigkeit  der  feindlichen  Besatzung  wurde 
angenommen,  dass  in  Dijon  sich  nicht  so  starke 
Kräfte  befänden.  Alle  feindlichen  Abtheilungen,  welche  von 
unseren  Vortruppen  angegriffen  wurden ,  zogen,  ohne  ernsteren 
Widerstand  zu  leisten,  überall  zurück.  Es  war  daher  sehr  fraglich, 
ob  sich  Dijon,  nachdem  auch  Bourbaki  vor  Beifort  geschlagen  und 
im  Zurückgehen  war,  halten  würde.  Immerhin  aber  war  es  ge- 
boten, die  Armee  gegen  die  in  und  um  Dijon  stehenden 
garibaldinischen  Truppen  zu  decken.  General  Kettler  erhielt  deshalb 
Befehl,  am  21.  von  St.  Seine-Sombemon  auf  Dijon  vorzugehen  und 
diese  Stadt  zu  okkupiren." 

Der  Erfolg  hat  Manteuffels  Bourtheilung  seiner  Gegner  Recht 
gegeben.  Er  durfte  an  der  Richtigkeit  der  Stärke  Garibaldis,  wie 
sie  General  Hartmanns  Meldung  angab,  zweifeln.  Denn  aus  der 
ihm  in  Versailles  mitgetheilten  allgemeinen  Sachlage  vom  8.  Januar l) 
wusste  er  bestimmt,  dass  die  Division  Cremer  sich  dem  Goneral 
Werder  gegenüber  befunden  habe,  angeblich  als  Bestandteil  des 
24.  französischen  Korps;  das  Grosse  Hauptquartier  hatte  Garibaldis 
Stärke  ihm  mit  12  000  Mann  bezeichnet;  annähernd  diese  Summe 
ergab  sich  auch,  wenn  die  Division  Cremer  mit  etwa  15000  Mann 
von  der  durch  General  Hartmann  gemeldeten  Ziffer  in  Abzug  ge- 
bracht wurde,  welche  letzterer  selbst  in  Anbetracht  der  Unthätigkeit 
des  Gegners  für  übertrieben  hielt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus- 
gehend rechtfertigte  Manteuffel  in  seinem  Bericht  über  die  Opera- 
tionen der  Südarmee  an  den  Kaiser  vom  6.  Februar  -)  die  Zurück- 

G.  St.  II.  »;-J5*  Anl.  Xo.  lös.  -  2)  Kr.  A.  A  III  15  S.  821,  Ope- 
rations-Akten des  Grossen  Hauptquartiers  über  die  Südarmee. 
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lassang  so  schwacher  Kräfte  zur  Deckung  seiner  Verbindungen :  — 
„Alles  in  dem  Gesichtspunkte,  dass  nicht  Städte  und  Streifkorps, 
sondern  die  grosse  feindliche  Armee  mein  Objekt  sein  und  zur 
Sicherung  des  Erfolges  in  größtmöglicher  Stärke  aufgetreten  werden 
musste.  An  diesen  Gesichtspunkten  wurde  im  Laufe  der  Opera- 
tionen festgehalten  und  durften  alle  daraus  resultirenden  kleineren 
Unannehmlichkeiten  nicht  darin  beirren." 

Hätto  Manteuffel  sicher  gewusst,  dass  Garibaldi  mit  mehr 
als  30000  Mann  in  Dijon  stände,  so  ist  es  fraglich,  ob  er  den 
Vorbeimarsch  gewagt  haben  würde,  ohne  sich  dieser  Stadt  zu  ver- 
sichern; denn  er  musste  immer  gewärtig  sein,  dass  Bourbaki,  der 
doch,  ohne  völlig  geschlagen  zu  sein,  nur  von  weiteren  Angriffen 
auf  die  Lisaine-Stellung  Abstand  genommen  hatte,  dem  General 
Werder  nur  ein  Korps  zur  Beschäftigung  gegenüber  liess  und  sich 
selbst  mit  3  Korps  über  Besancon  gegen  Manteuffel  in  der  Richtung 
auf  Gray  wandte,  während  gleichzeitig  Garibaldi  mit  dem  grfissten 
Theil  seiner  Kräfte  in  derselben  Richtung  vorging.  Eine  solche 
Operation  konnte  zur  Vernichtung  der  Südarmee  führen,  wenn 
ihren  Gegnern  eine  annähernd  gleiche  Thatkraft  zur  Seite  gestanden 
hätte,  wie  Manteuffel  sie  selbst  in  sich  fühlte.  — 

General  Fransecky  verhehlte  sich  die  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe Kettlers  nicht.  Um  der  von  ihm  „am  21.  auszuführenden 
Diversion  nach  Thunlichkeit  förderlich  zu  sein,  wurde  vom  General- 
Kommando  am  20.  verfügt,  dass  das  Detachement  Schou  von  Thil 
Chütel  am  21.  auf  Mirebeau  marschiren  sollte,  unter  Beibehält 
seiner  bisherigen  Aufgabe :  Beobachtung  von  Dijon,  und  Verbindung 
zu  suchen  mit  dem  General  v.  Kettler",1)  was  dem  Major  v.  Schon 
am  20.  nicht  gelungen  war,  da  seine  zu  diesem  Zwecke  von  Thil 
Chatel  auf  St.  Seine  abgeschickte  Dragonerstreife,  wie  wir  gesehen 
haben,  nicht  durchkommen  konnte.  In  Mirebeau  stand  Schon  auf 
der  geraden  Linie  zwischen  Dijon  und  Gray;  über  letztere  Stadt 
lief  die  nächste  Verbindung  zwischen  Kettler  und  dem  am  21.  nach 
Pesmes  rückenden  Armee-Hauptquartier.  Die  4.  Division  befahl 
dem  Major  Schon  ausserdem,  die  von  Major  v.  Conta  mit  F./61 
bisher  begleiteten  Fuhrpark-  und  Proviant-Kolonnen  mit  nach  Mire- 
beau zu  nehmen  und  am  21.  nach  Apremont  weiter  marschiren  zu 
lassen.2) 


»)  Kr.  A.  K  II  8.    Bor.  de.s  II.  Armeekorps  vom       Mai  1871  über 
die  Thätigkelt  des  Detaohements  Kettler.  -  2j  Kbd.  K  III  12. 
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Durch  den  Marsch  auf  Mirebeau  wurde  eine  Verabredung 
zwischen  diesen  Stabsoffizieren,  wonach  gleichzeitig  mit  dem  Vor- 
gehen Contas  von  Is  sur  Tille  auch  Schon  von  Thil  Chätel  auf 
Dijon  vorrücken  wollte  *),  hinfällig,  eine  Absicht,  die,  wenn  sie  zur 
Ausführung  hätte  gelangen  können,  auf  den  Erfolg  des  nächsten 
Tages  von  schwerwiegendem  Einfluss  hätte  werden  dürfen.  Bei 
der  beträchtlichen  Entfernung  von  25  km  von  Dijon  war  die  Auf- 
stellung Schons  zu  Mirebeau  für  die  Vorgänge  bei  jener  Stadt  ohne 
Belang. 


«)  Kr.  A.  K  III  12.    K  I  14  vol.  IV.  Kr.  T.  F.  4U. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Dijon  und  die  Togesenannee. 


I.  Politische  und  strategische  Bedeutung  von  Dijon. 

Die  ehemalige  Hauptstadt  des  Herzogthums  Burgund  hatte  für 
die  Franzosen  sowohl  in  politischer  wie  in  strategischer  Beziehung 
eine  hohe  Bedeutung.  Im  Frankreich  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
Hauptstadt  des  Departements  Cöte  d'Or  war  Dijon  als  solche  ein 
Glied  in  der  Kette  der  organisatorischen  Massregeln  Gambettas  zur 
Aufstellung  und  Ausrüstung  der  ans  der  levöe  en  masse  zu  bildenden 
Truppenkörper;  befand  es  sich  im  feindlichen  Besitz,  so  entging  der 
Wehrkraft  des  Landes  ein  um  so  wichtigerer  Bestandteil,  als  die 
Stadt  mit  ihren  42500  Einwohnern  über  bedeutende  Hilfsmittel, 
über  eine  auch  für  die  Bedürfnisse  des  Heeres  nicht  unwesentliche 
Industrie  in  Tuchen,  wollenen  Decken,  Leinwand,  Bier  und  über 
einen  ausgedehnten  Handel  in  Wein  und  Produkten  verfugte.  Diese 
Vortheile  dem  Feinde  nicht  zu  Gute  kommen  zu  lassen,  lag  im 
Interesse  der  Franzosen.  Der  Besitz  von  Dijon  hätte  dem  Gegner 
ferner  die  Möglichkeit  geboten,  zu  versuchen,  den  für  die  Verbindung 
zwischen  dem  östlichen  Frankreich  und  der  Loire  äusserst  wichtigen, 
nur  55  km  entfernten  Eisenbahnknoten  Chagny  zu  bedrohen  und 
weiter  auf  Lyon  oder  auf  Nevers  vorzudringen,  um  einestheils  die  im 
Entstehen  begriffenen  Neubildungen  zu  verhinderen,  anderntheils  die 
den  Entsatz  von  Paris  bezweckenden  Operationen  der  Loirearmee 
zu  beeinträchtigen.  Darum  hatte  auch  die  Räumung  von  Dijon 
durch  Werder  am  27.  Dezember  in  ganz  Frankreich  einen  ausser- 
ordentlichen Eindruck  hervorgerufen  und  war  als  bedeutender  Erfolg 
von  der  Regierung  sowohl  wie  von  der  Presse  im  patriotischen 
Sinne  nicht  ohne  Wirkung  in  jeder  Weise  ausgebeutet  worden. 
Nun  war  es  ein  hohes  politisches  Ziel,  das  wiedergewonnene  Dijon 
zu  behaupten  und  das  Kriegs-Ministcrium  wies  den  von  Autun 
dorthin  vorgerückten  Garibaldi  später  an,  die  Stadt  unerschütterlich 
(inebranlablement)  festzuhalten. 

Der  strategische  Werth  von  Dijon  beruhte  ausserdem  in  seiner 
Eigenschaft  als  Strassen-  und  Eisenbabnknoten.  Denn  von  hier 
strahlten  nachstehende  Kunststrassen  (Chausseen)  aus:  1)  nach 
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Montigny  sur  Aube  über  Moloy  und  Voulaines,  2)  nach  Paris  über 
die  Engwege  des  Val  Suzon,  Chanceaux,  Chätillon  sur  Seine  n.  s.  w., 
3)  nach  Montbard  und  Paris  über  Verrey  und  Pasques  oder  über 
Sombernon  und  Vitteaux,  4)  nach  Bourges  über  Pouilly,  Saulieu, 
La  Charit^,  5)  nach  Bourges  über  Bligny  sur  Ouche,  Autun, 
Chäteau  Chinon,  Chätillon  en  Bazois  und  Nevers.  Alle  diese  Strassen 
haben  sowohl  auf  der,  vom  eigentlichen  Cöte  d'Or  -  Gebirge  zur 
Hochfläche  von  Langres  sich  erstreckenden  Höhenkette  selbst  unter 
einander  Verbindungen  über  Autun,  Arnay,  Sombernon,  St.  Seine 
uud  Moloy,  als  auch  nordwestlich  der  Höhenkette  über  Chätillon 
sur  Seine,  Montbard,  Avalion,  Lonnes  und  Chätillon  en  Bazois.1) 
Nicht  weniger  im  Mittelpunkt  des  Verkehrs  stand  Dijon 
bezüglich  der  Eisenbahnen.  Vornehmlich  bildete  es  den  Durchgangs- 
punkt der  wichtigen  grossen  Linie  von  Lyon  nach  Paris,  welche 
sich  bei  Nuits  sous  Ravieres  in  die  beiden  Zweige  durch  den 
langen  Tunnel  von  Blaisy  Bas  und  das  Oze-Thal  über  Joigny 
einerseits  und  durch  das  Seine  -  Thal  über  Troves  andererseits 
spaltete.  Von  dieser  Grundlinie  zweigte  sich  bei  Chagny,  südlich 
Dijon,  die  für  die  Verbindung  des  Ostens  mit  dem  mittleren 
Frankreich  so  bedeutungsvolle  Eisenbahnlinie  über  Nevers  nach 
Orleans  und  Tours  einerseits,  nach  Bordeaux  und  dem  südwestlichen 
Frankreich  andererseits  ab.  Nach  dem  Osten  wurde  diese  Ver- 
bindung durch  eine  von  Dijon  Belbst  ausgehende  Linie  vermittelt, 
welche  über  Auxonne  einerseits  nacli  Gray  und  Epinal,  andererseits 
nach  Döle  und  Besancon  führte.  Wenn  auch  die  Strecke  Dijon- 
Döle-Besancon  kein  unersetzliches  Glied  in  der  Kette  der  durch- 
gehenden Linie  Tours  -  Besancon  war,  da  die  Verbindung  über 
Chagny-Chälon-Döle  auch  ohne  Dijon  bestehen  blieb,  so  gewahrte 
doch  der  Besitz  dieser  Stadt  den  Frauzosen  die  Benutzung  der 
kürzesten  Verbindungslinie.  Denu  während  zur  Versetzung  der 
I.  Loirearmee  von  Bourges-Nevers  nach  dem  östlichen  Kriegs- 
schauplatz das  18.  und  20.  Korps  in  Chagny  und  Chälou  sur 
Saone  ausgeschifft  werden  mussten,  weil  Werder  noch  in  Dijon 
stand,  konnte  im  Anfang  Januar  das  nachträglich  herangezogene 
15.  Korps  durch  und  über  Dijon  hinaus  mit  der  Eisenbahn  bis  in 
den  eigentlichen  Operationsraum  befördert  werden.  Auch  für  weitere 
Nachschübe  gewährte  die  ununterbrochene  Verbindungslinie  zwischen 
den  Kriegsschauplätzen  an  der  Loire  und  im  Osten  unbestreitbare 
Vortheile. 


>)  E.  Brunechasse  im  Spectuteur  mil.  1*7;>.  Bd.  80.  S.  171. 
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Vom  rein  strategischen  Standpunkte  aus  betrachtet  bildete 
daher  Dijon  —  abgesehen  von  seinen  direkten  Eisenbahnverbindungen 
mit  Lyon  und  der  noch  nicht  ganz  vollendeten  nach  Langres  — 
den  Mittelpunkt  eines  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  fächer- 
förmig gestalteten  Strassennetzes,  welches  einerseits  nach  dem 
Loire-,  andererseits  nach  dem  Saöne-  Gebiet  ausstrahlt,  dergestalt, 
dass  für  die  Annahme  eines  feindlichen  Einfalls  über  die  Ostgrenze 
„dieser  Knotenpunkt  in  gleicher  Weise  der  letzte  ist,  welcher  ver- 
theidigt  werden  muss,  bevor  man  aus  dem  Saöne-Becken  vertrieben 
wird,  wie  es  der  wichtigste  ist,  der  besetzt  gehalten  werden  muss, 
um  den  Zugang  zur  Loire  zu  verhindern."') 

Für  die  Operationen  der  Ostarmee  hatte  Dijon  mehr  als  eine 
rein  defensive  Bedeutung ;  denn  von  diesem  Punkte  her  musste  die 
aktive  Vertheidigung  der  rückwärtigen  Verbindungen  Bourbakis  aus- 
gehen. Dem  französischen  Kriegs-Ministerium  war  dies  keineswegs 
entgangen,  und  diesem  Grundgedanken  entsprach  die  Bestimmung 
der  nach  Dijon  verlegten  Streitkräfte,  deren  einem  Theil  eine  ledig- 
lich abwehrende  Rolle  zufallen,  während  der  andere  durch  kräftige, 
von  hier  aus  gegen  die  rechte  Seite  der  im  Vormarsch  begriffenen 
Südarmee  gerichtete  Angriffsstösse  diese  aufhalten  und,  wo  möglich, 
von  der  Ostarmee  abziehen  sollte.  In  Manteuffels  Hauptquartier 
unterschätzte  man  die  Anschauungen  der  französischen  Kriegsleitung 
nach  dieser  Richtung  hin.  Andererseits  überschätzte  die  letztere 
einen  Augenblick  die  Bedeutung  von  Dijon,  indem  sie  sich  durch 
die  Meldungen  Garibaldis  zu  dem  Glauben  verleiten  liess,  dass  dio 
Hauptstadt  von  Burgund  das  vornehmste  Ziel  der  Bewegungen 
der  deutschen  Südarmee  wäre. 

Den  Deutschen  war  am  Besitz  Dijons  anfangs  hauptsächlich 
deswegen  gelegen,  um  die  Franzosen  aller  der  oben  angeführten 
Vortheile  verlustig  gehen  zu  lassen.  So  hatte  den  General  Beyer 
im  Oktober  das  Bestreben  dorthin  gezogen,  ihnen  in  der  Doparte- 
ments-Hauptstadt  einen  Mittel-  und  Stützpunkt  für  Bildung  neuer 
Truppenkörper  und  für  deren  Operationen  zu  rauben  und  zu  eigenem 
Vortheil  eine  Goldgrube  rar  Verpflegung,  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung seiner  Truppen  zu  gewinnen ;  dass  man  ihrem  AVerth  schon 
damals  nicht  allzu  viel  Gewicht  beilegte,  bezeugt  die  Weisung  an 
Beyer,  die  Einnahme  nicht  durch  zu  grosse  Opfer  zu  erkaufen. 
Die  örtliche  Lage  von  Dijon  unmittelbar  am  Ostabhange  des 
Cöte  d'Or-Gebirges  begünstigt  seine  Vertheidigung  gegen  Angriffe 


i)  Brunechasse,  a.  a.  O.  S.  172. 
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von  Süden  und  Westen  her  keineswegs,  setzt  im  Gegentheil  den 
Vertheidiger  der  immerwährenden  Gefahr,  überfallen  zu  werden, 
aus,  da  das  gebirgige  Gelände  die  Kenntniss  feindlicher  Zusammen- 
ziehungen in  grosser  Nähe  ausserordentlich  schwer  möglich  macht. 
Darum  befand  sich  auch  General  Werder  während  der  ganzen  Zeit 
seines  Aufenthalts  daselbst  in  einer  recht  unbehaglichen  und  die 
Kräfte  seiner  Truppen  in  unverhältnissmässiger  Weise  anspannenden 
Lage.  Er  sass  in  einer  Sackgasse,  aus  der  er  nach  vorwärts  nicht 
hinaus  konnte.  Der  Nutzen  als  Eisenbahnknoten  war  für  die 
Deutschen  auch  nicht  vorhanden ;  denn  nach  Süden  hin  konnten  sie 
die  Bahn  nicht  benutzen,  da  das  Land  mit  in  Versammlung  be- 
griffenen Truppen  besetzt  war  und  von  Freischaaren  wimmelte; 
ebenso  wenig  Vortheil  hatten  sie  von  der  Abzweigung  nach  Be- 
sancon,  wenn  sie  nicht  im  Besitz  der  Festung  Auxonne  waren. 
Wenn  trotzdem  Werder  den  Punkt  behauptete,  so  geschah  es  einer- 
seits deshalb,  weil  er  im  Besitz  der  Franzosen  für  diese  von  viel 
höherem  Werth  war,  wie  für  die  Deutschen,  und,  so  lange  die 
letzteren  in  dem  alle  Strassen  beherrschenden  Knoten  standen, 
Garibaldi  in  den  Bergen  des  Morvan  und  der  hinteren  Cöte  d'Or 
festgenagelt  war  und  nicht  herauskonnte,  andererseits,  weil  Werder 
die  Räumung  für  unzulässig  hielt,  so  lange  Garibaldi  in  Autun 
stand,  um  nicht  den  Anschein  zu  erwecken,  als  sei  er  vor  diesem 
gewichen. 

Anders  gestaltete  sich  die  Bedeutung  von  Dijon  für  die  Deutschen, 
als  der  Vormarsch  der  Südarmee  angetreten  wurde;  für  ihn  kam 
zunächst  nur  Vesoul  oder  Dijon  in  Frage.  Nach  letzterer  Stadt 
führten  von  Montbard  und  Chätillon  s.  S.  aus  die  grössten  und  besten 
Hauptstrassen,  und  darüber  hinaus  traf  man  über  St  Jean  de  Losne 
und  Dole  in  weit  kürzerer  Linie  auf  die  Rückzugslinie  der  fran- 
zösischen Ostarmee  bei  Arbois  und  Salins,  als  wenn  man  den  Umweg 
über  Gray  auf  Besan^on  einschlug.  Zur  Fortsetzung  der  Operationen 
bot  Dijon  nach  Wiederherstellung  der  Eisenbahn  und  Tclegraphen- 
liuie  Nuirs  sous  Ravieres- Dijon  eine  sehr  günstige  Basirung  und 
die  besten  Verbindungen  nach  rückwärts  für  das  11.  und  VII.  Korps, 
ganz  ahgesehen  davon,  dass  die  Wiedereinnähme  dieser  Stadt  durch 
die  Deutschen  nach  dem  überschwänglichen  Jubel  über  die  Besitz- 
ergreifung durch  die  Franzosen  zu  Ende  Dezembers  einen  gewaltigen 
moralischen  Rückschlag  auf  die  Bevölkerung  ausüben  und  auf  den 
Kriegsmuth  der  jungen  Truppen  einen  starken  Dämpfer  setzen 
musste.  Und  doch  zog  Manteuffel  die  Marschrichtung  auf  Vesoul 
vor,  um  Werder  auf  kürzestem  Wege  eine  unmittelbare  Unter- 
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Stützung  gewähren  zu  können,  bis  er  nicht  mehr  durch  Bourbtikis 
Angriffe  gefährdet  erschien.  Als  Man  teuffei  nach  erfolgter  Ent- 
scheidung zu  Gunsten  Werders  seine  Rechtsschwenkung  auf  Gray- 
Dampierre  vornahm,  gerieth  er  in  eine  so  bedenkliche  Nähe  von 
Dijon  (45  km),  dass,  wenn  dort  ein  starker  und  thatkräftjger,  angriffs- 
weise verfahrender  Gegner  stand,  dieser  sehr  beträchtliche  Kräfte 
der  Südarmee  auf  sich  ziehen  musste  und  möglicher  Weise  die 
Unterbrechung,  bzw.  Verlegung  der  langen  Verbindungslinie  der 
Ostarmee  üherhaupt  verhindern  konnte.  Wir  haben  gesehen,  dass 
Manteuffel  Garibaldi  eine  solche  Thatkraft  nicht  zutraute  und  die 
Streitkräfte  Kettlers  für  ausreichend  hielt,  um  seine  Aufmerksamkeit 
von  der  Südarmee  abzulenken.  Um  ihn  entweder  sicher  zu  fesseln 
oder  wo  möglich  ganz  aus  der  unbequemen  Nähe  zu  entfernen, 
ertheilte  er  jenem  General  den  Befehl,  Dijon  zu  besetzen,  mit  anderen 
Worten,  die  Vogesenarmee  anzugreifen. 

II.  Die  Vogesenarmee  und  die  Mobilisirten. 

1.  Charakteristik  im  Allgemeinen. 

Selten  gehen  die  ürtheile  so  weit  aus  einander,  als  in  der 
Beurtheilung  der  Vogesenarmee.  Sie  theilte  das  Schicksal  ihres 
Oberbefehlshabers.  Noch  heute,  nach  Verlauf  eines  Vierteljahrhunderts, 
findet  sich  über  sie  in  Frankreich  kaum  eine  unparteiische  Stimme. 
Von  der  einen  Seite  wird  sie  hoch  in  den  Himmel  erhoben,  von 
der  anderen  wird  an  ihr  kein  gutes  Haar  gelassen.  Auf  den  Kuf 
Garibaldis  waren  Freiwillige  auB  aller  Herren  Ländern,  Italiener 
Griechen,  Spanier,  Polen,  Aegypter,  Araber,  selbst  Deutsche,  in 
grosser  Zahl  zusammengeströmt,  darunter  allerdiogs  viele  Abenteurer, 
die  nichts  zu  verlieren  hatten,  aber  in  dem  grossen,  durch  Aus- 
rufung der  Republik  in  Frankreich  geschaffenen  Durcheinander  viel 
zu  gewinnen  hofften,  ferner  die  fanatischen  Anhänger  der  allgemeinen 
Weltrepublik,  denen  an  der  Befreiung  Frankreichs  vom  Joche  des 
Eroberers  durchaus  nichts  gelegen  war,  um  so  mehr  aber  —  gleich- 
wie den  ersteren  —  an  der  entstandenen  allgemeinen  Verwirrung 
und  der  Lockerung  aller  Bande  der  bürgerlichen  Ordnung,  —  anderer- 
seits aber  auch  viele  bedeutende,  edeldenkende  Männer,  hochstehend 
durch  Vornehmheit  des  Geistes  oder  der  Geburt,  Männer,  die  ihre 
rein  ideale  Auffassung  von  den  Vorzügen  des  republikanischen 
Staatewesens  oder  der  heilige  Zorn,  den  Boden  des  Vaterlandes  von 
dem  Unterdrücker  zu  befreien,  angetrieben  hatte,  Haus  und  Hof, 
Familie  und  angesehene  Lebensstellungen  zu  verlassen,  um  Blut  und 
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Leben  unter  dem  Banner  des  Freiheitshelden  zu  opfern.  An  zahl- 
reichen Orten  bildeten  Bich  Ausschusse,  welche  die  Aufstellung 
von  Freischaaren,  Franktireur -Kompagnien,  Auf  klärungs  -  Schwa- 
dronen u.  s.  w.  in  die  Hand  nahmen.  Aus  Italien  nahten  sich  alte 
Kriegskameraden  Garibaldis  aus  den  Zeiten  seiner  siziüschen  und 
römischen  Feldzüge  in  hellen  Haufen,  unterwegs  neue  Anhänger 
jüngerer  Jahrgänge  anwerbend.  Sobald  Garibaldi  vom  Diktator 
Gambatta  zum  Oberbefehlshaber  aller  Freikorps  zwischen  den  Vo- 
gesen  und  Paris  ernannt  worden  war  und  sein  Hauptquartier  in 
Döle  genommen  hatte,  wurde  diese  Stadt  der  Mittelpunkt,  um  den 
sich  die  Bildung  der  sogenannten  Vogesenarmee  im  Laufe  des 
Oktobers  zu  vollziehen  begann.  Kaum  mit  ihrer  Ausrüstung  und 
Bewaffnung  fertig,  ohne  irgend  welche  militärische  Ausbildung  be- 
gaben sich  von  allen  Seiten  die  einzelnen  Freikorps  hierhin  und 
stellten  sich  unter  Garibaldis  Befehl,  welchem  die  Regierung  ihrer- 
seits eine  geringe  Anzahl  von  Mobilgarden-Bataillonen  und  Batterien 
zutheilte.  Dass  unter  diesen  Umständen  eine  planmässige  und  ge- 
regelte Gliederung  der  Vogesenarmee  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
war,  leuchtet  um  so  mehr  ein,  wenn  man  bedenkt,  dass  ihre  Be- 
standteile nicht  gleichzeitig  eintrafen,  dass  sich  vielmehr  die  Bildung 
auf  eine  Reihe  von  Monaten  erstreckte  und  von  einem  Tage  zum 
anderen  Veränderungen  im  Bestände  eintraten.  Darum  behielt  die 
Vogesenarmee  bis  zum  Ende  des  Feldzuges  immer  den  Stempel  des 
Unvorbereiteten,  des  Unvollendeten.  In  diesen  Eigenschaften  be- 
ruhten ihre  Hauptmängel.  Eifersucht  zwischen  den  Mobilgarden 
und  den  fremden  Truppentheilen,  die  vornehmlich  in  der  weit  mangel- 
hafteren Ausrüstung  der  ereteren  im  Vergleich  zu  letzteren  ihren 
Grund  hatte,  Hess  es  niemals  zu  einer  Einheitlichkeit  kommen. 

Zunächst  fasste  Garibaldi  die  in  Döle  zusammenströmenden 
Truppenabtheilungen  in  zwei  Brigaden  unter  den  Befehlen  des 
polnischen  Grafen  Bosak- Hauke  und  seines  ältesten  Sohnes  Menotti 
Garibaldi  zusammen ;  sie  blieben  bis  zuletzt  an  Zahl  die  stärksten. 
Als  später  der  wüste  Republikaner  Delpech  aus  Marseille  seinen 
rothen  Anhang  herbeiführte,  nahm  ihn  Garibaldi  zum  Stamm  einer 
neuen,  wesentlich  schwächeren  Brigade.  Eine  Anzahl,  seinem  jüngeren 
Sohne  Ricciotti  Garibaldi  unterstellter,  französischer  Franktireur- 
Kompagnien  vermehrte  sich  in  Folge  seines  glücklichen  Hand- 
streichs auf  Chatillon  s/S  am  19.  November  durch  Zuzug  neuer 
Freischaaren  so  stark,  dass  daraus  die  später  mehrfach  rühmlich 
hervorgetretene  4.  Brigade  entstand.  Um  die  Mitte  des  Januar 
endlich  wurde  zu  Dijon  mit  der  Aufstellung  der  5.,  für  Garibaldis 
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Schwiegersohn  Canzio  bestimmten,  aus  Fremden :  Spaniern,  Aegypten?, 
Italienern,  z.  B.  dem  ».schönen"  l)  Bataillon  Perla,  gebildeten, 
sehr  schwachen  Brigade  begonnen,  welche  aber  nach  den  Kämpfen 
vorDijon  mit  der  durch  Bosaks  Tod  führerlos  gewordenen  1.  Brigade 
unter  dem  bisherigen  Führer  der  5.  verschmolzen  wurde. 

Während  die  1.  und  3.  Brigade  eine  Stärke  von  schwachen 
deutschen  Brigaden  hatten,  waren  die  2.  und  4.  nicht  viel  stärker 
als  ein  preussisches  Kriegsbataillon.  In  sich  zerfielen  die  Brigaden 
in  eine  grosse  Menge  von  Befehlseinheiten :  Mobilgarden- Bataillone 
von  wechselnden  Stärken  zwischen  600  und  1000  Mann,  italienische 
Legionen  von  gleicher  Mannscbaftszabl,  französische  Franktireur- 
Bataillone  und  Kompagnien  in  Stärken  von  mehr  wie  500  Mann 
bis  herunter  zu  25  Mann.  Alle  diese  Abtheilungen  waren  selbst- 
ständig ohne  Zwischeninstanz  unter  dem  Befehl  des  Brigadeführers, 
was  selbstverständlich  eine  bedeutende  Erschwerung  der  Befehls- 
ertheilung  im  Einzelnen,  wie  der  Führung  im  Ganzen  verursachte 
und  die  Vogesenarmee  zu  einer  ausserordentlich  schwer  zu  hand- 
habenden Maschine  auch  dann  gemacht  haben  würde,  wenn  all- 
seitige Willigkeit,  sich  unterzuordnen  und  unweigerlich  zu  gehorchen, 
immer  vorhanden  gewesen  wäre  1  Garibaldi  erkannte  diese  Mängel 
seines  Heeres  sehr  gut  und  hat  sich  wiederholt,  u.  a.  in  dem  durch 
die  italienische  Zeitung  La  Riforma  im  März  1871  veröffentlichten 
Brief  an  Fabrizzi2)  dahin  geäussert,  dass  er  höchstens  auf 
7 — 8000  Mann  sicher  hätte  rechnen  können.  Eine  solche  Armee, 
die  nicht  einmal  zur  Hälfte  für  kriegsbrauchbar  erklärt  wurde,  musste 
für  das  Land  recht  kostbar  werden,  und  eine  bessere  Verwerthung 
des  zum  Theil  recht  verwendbaren  Materials  würde  vielleicht  er- 
sprie88licher  gewesen  sein.  Darüber  war  sich  auch  die  Regierung 
klar,  konnte  aber  trotzdem  nicht  zur  Auflösung  der  Vogesenarmee 
schreiten,  weil  sie  unter  dem  Druck  der  öffentlichen  Meinung  stand, 
welche  von  Garibaldi  und  seinen  Kämpen  die  Befreiung  erwartete. 
Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Regierung  der  Volks vertheidigung 
zu  rechnen  hatte,  würden  sich  anderenfalls  ausserordentlich  vermehrt 
haben,  und  sie  that  vom  politischen  Standpunkte  aus  wohl,  die 
Armee  bestehen  zu  lassen  und  zu  verwerthen,  so  gut  es  anging.3) 

Allerdings  machte  sie  ihr  von  Beginn  ihres  Bestehens  an  bis 
zur  Beendigung  des  Krieges  fortdauernd  Unannehmlichkeiten  und 
Verdruss.  Die  Zuständigkeitsstreitigkeiten  zwischen  ihr  und  den 
ihr  benachbarten  Heerestheilen  nahmen  kein  Ende:  sie  begannen 


i)  Mar.  181.  —  a)  Bo.  411».  -  3)  Dum.  220. 
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schon  mit  Cambriels,  dem  Befehlshaber  der  ersten  Vogesenarmee, 
wurden  mit  General  Cremer  und  Bourbaki  fortgesetzt  und  mit 
General  Pellissier  während  der  Kampfe  um  Dijon  durchgeführt. 
Diese  Reibereien  wirkten  strategisch  in  den  durch  sie  veranlassten 
Hemmungen  der  Bewegungen  um  so  folgenschwerer,  als  sie  gerade 
auf  einem,  für  Unternehmungen  gegen  die  Verbindungen  des  Feindes 
durch  die  Beschaffenheit  des  Geländes  besonders  günstigen  Theil 
des  Kriegsschauplatzes  und  zu  Zeitpunkten  stattfanden,  wo  Alles 
anf  Einigkeit  zwischen  den  einzelnen  Führern  und  Schnelligkeit  des 
Handelns  ankam. 

Wenn  die  Schwierigkeiten  dieser  Art  yon  den  Spitzen  der 
Vogesenarmee  herrührten,  so  gaben  ihre  Bestandteile  oft  Anlass 
zu  grossem  Aergernise.  Selbst  der  massvolle  A.  Chuquet  ergeht 
sich  darüber  in  den  stärksten  Ausdrücken:1)  „Man  konnte  sich  nichts 
Buntscheckigeres,  nichts  Kunterbunteres  vorstellen,  als  dieses  Heer, 
welches  aus  einer  Menge  verschiedener  Truppenkörpcr,  die  sich  mit 
anmussenden  und  lächerlichen  JSamen  aufgeputzt  hatten,  zusammen- 
gesetzt war.  Aber  die  echten  Garibaldiner,  welche  mit  ihrem 
Oberhaupt  aus  Italien  gekommen  waren,  überragten  alles  Uebrige 
ebenso  durch  die  malerische  Pracht  ihrer  Uniform  wie  durch  die 
Zuchtlosigkeit  und  Lockerheit  der  Soldaten.  Sie  sahen  wie  Seil- 
tänzer aus  und  schmückten  sich  auf  ihrer  Kleidung  mit  Tressen 
und  Baupen  im  Uebermass.  Etliche  waren  Taugenichtse  und 
Beutelschneider.  Die  Mehrzahl  führte  Frauen,  Marketenderinnen, 
Krankenpflegerinnen,  Offizierinnen,  zierlich  aufgeputzt  und  aus- 
staffirt,  mit  sich.  Ebenso  wie  ihr  General  sprachen  sie  nur  von 
der  Weltrepublik  und  beschuldigten  Jeden,  der  nicht  mit  dem 
rothen  Hemd  angetban  war,  der  Lauheit  Während  der  Feind  die 
Dörfer  Burgunds  brandschatzte,  übten  sie  in  Autun  eine  Schreckens- 
herrschaft aus  und  gaben  sich  der  Ausschweifung  hin."  Noch 
stärker  äussern  sich  andere,  namentlich  den  Königsparteien  ange- 
hörende Schriftsteller,  denen  besonders  die  offen  ausgesprochene 
Priesterfeindschaft  Garibaldis,  die  seine  Untergebenen  vielfach  durch 
die  That  bekräftigten,  zum  Gegenstand  der  unnachsichtlichsten 
Angriffe  wurde.  General  Pellissier,  der,  trotz  seiner  im  Zusammen- 
wirken mit  der  Vogesenarmee  ausgestandenen,  später  zu  schil- 
dernden Leiden,  eigentlich  als  ein  Verehrer  der  Person  Garibaldis  be- 
trachtet werden  muss,  scheint  ein  hartes,  in  mancher  Beziehung  zu- 
treffendes Urtheil  vor  dem  parlamentarischen  Untersuchungsausschuss 
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am  7.  September  187 1  gefällt  zu  haben,  wenn  er  sagt,  dass  die 
Franktireure  und  Freiwilligen  Garibaldis  vor  keinem  Verbrechen, 
selbst  nicht  vor  Meuchelmord  auf  offener  Strasse,  zurückgeschreckt 
wären,  dabei  aber  betonte,  dass,  wenn  ihre  Führer  sie  abfassten, 
sie  erschossen  würden;  meist  wären  sie  allerdings  unentdeckt  ge- 
blieben. In  den  Städten  hätten  sie  einigermassen  anf  sich  Acht 
gegeben ;  in  die  Meiereien  aber  wären  sie  als  Herren  eingedrungen 
und  hätten  ihre  Forderungen  unter  Androhung  des  Niederbrennens 
gestellt.  „Indessen",  hob  Pellissier  hervor,  „ich  muss  gestehen, 
es  waren  Leute  darunter,  die  sich  gut  schlugen.1*  Letzteren  Vorzug 
hebt  auch  Luce  Villiard,  der  Präfekt  von  Dijon, 2)  in  Betreff 
Garibaldis  alter  Soldaten  hervor,  die  wacker  an  der  Arbeit  blieben, 
auch  nachdem  fast  alle  Offiziere  gefallen  waren  (am  21.  Januar).  — 
Um  bei  der  Verschiedenheit  der  Elemente  seines  Heeres  und 
dem  Mangel  an  kriegerischer  Ausbildung  der  Truppen  für  ihre 
taktische  Verwendung  eine  Richtschnur  zu  geben,  hatte  Garibaldi 
schon  während  seiner  Ueberfabrt  von  Caprera  nach  Marseille  eine 
„Unterweisung"  ausgearbeitet,3)  die  gewissermassen  als  sein  mili- 
tärisches Programm  aufzufassen  ist.  Denn  aus  ihr  geht  hervor, 
dass  er  nicht  mit  der  Absicht  nach  Frankreich  kam,  um  durch 
grossartige  strategische  Bewegungen  entscheidend  in  den  Gang  des 
Krieges  einzugreifen;  er  wollte  seine  bisherige  Eigenart  in  keiner 
Weise  aufgeben;  er  wollte  Parteigänger  bleiben  und  durch  den 
kleinen  Krieg  wirken.  In  diesem  Sinne  empfahl  er  zunächst  im 
Allgemeinen  Beunruhigung  der  feindlichen  Verbindungen  und  der 
Nachhut  durch  möglichst  zahlreiche  Franktireur-Abtheilungen  von 
höchstens  100  Mann  Stärke,  die  sich  leicht  ernähren  und  überall 
einnisten  könnten ;  zehn  Guerillas,  unter  einem  Führer  gelegentlich 
vereinigt,  könnten  wichtige  Operationen  ausführen.  Nächtliches 
Marschiren,  Ruhen  bei  Tage  in  der  Nähe  eines  hohen  Aussichts- 
punktes, bei  nothgedrungenem  Tagesmarsche  Benutzung  jeder 
Deckung  im  Gelände  und  Vermeiden  des  Kampfes  ausser  bei 
sicherster  Aussicht  auf  Erfolg  —  wurden  als  Regel  aufgestellt, 
Ueberfallenwerden  als  Schande.  Die  Freikorps  sollten  sich  bei  der 
Bevölkerung  beliebt  machen,  um  stets  Lebensmittel,  gute  Führer 
und  Nachrichten  über  günstige  Gelegenheiten  zur  Ueberraschung 
des  Feindes  kurz  vor  Tagesanbruch  zu  erhalten.  Ein  ungünstiges 
Gefecht  rieth  er  bis  zur  Dunkelheit  hinzuhalten  zu  suchen,  um  sich 
unter  ihrem  Schutze  dem  Feinde  entziehen  zu  kennen.    Um  der 
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üngen  Maunschaft  moralische  Kraft  einzuflössen,  sollte  man  von 
vornherein  darnach  trachten,  sich  durch  Uebermacht  den  Erfolg  zu 
sichern,  auch  wenn  man  zwei  gegen  einen  kämpfen  müsste. 
Durch  Verwendung  einer  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Guerillas 
würde  man  den  Feind  nflthigen,  geschlossen  zu  bleiben  und  das 
Abzweigen  von  Abtheilungen  zu  vermeiden,  wodurch  seine  Ver- 
pflegung erschwert  würde.  „In  einem  vom  Feinde  besetzten  Lande'4, 
heisst  es  wörtlich,  „muss  jeder  Busch,  jeder  Baum  eine  Waffe 
bergen,  um  einen  Eindringling  zu  erschiessen,  und  in  Folge  dessen 
darf  es  Niemand  wagen,  sich  von  den  Hauptkolonnen  oder  aus  dem 
Unterkunftsorte  zu  entfernen."  Im  Gefecht  sollten  sich  behufs 
Ausnutzung  der  Vorzüge  der  neuen  Feuerwaffen  die  Guerillas 
hauptsächlich  in  Schützenlinien  entwickeln.  Der  Grundsatz,  die 
grösstmöglicbe  Zahl  auf  dem  Entocheidungspunkte  zu  vereinigen» 
Hesse  sich  am  leichtesten  durch  die  geschlosseue  Masse  befolgen, 
welche  trotz  aller  Verbesserungen  der  Feuerwaffe  noch  immer  den 
Ausschlag  bei  allen  grossen  Schlachten  der  Neuzeit  gegeben  hätte ; 
zur  Vorbereitung  desselben  sollte  der  Parteigängerkrieg  dienen. 
Hierzu  bedürfte  es  „einer  strengen  Manneszucht,  einer  strengeren, 
als  bei  Linientruppen,  ohne  welche  keine  Kriegsmacht  zu  bestehen" 
vermöchte.  Für  diese  genügte  nicht  bloss  Unterordnung  unter 
dem  unmittelbaren  Vorgesetzten,  sondern  auch  des  jüngeren  Soldaten 
unter  dorn  älteren,  gegenseitige  Unterstützung  uud  Benachrichtigung 
der  einzelnen  Guerillas  unter  einander,  Mittheilung  feindlicher  Be- 
wegungen an  benachbarte  Stabsquartiere,  väterliche  Behandlung  der 
Soldaten  durch  die  Vorgesetzten.  Unerlässlich  wäre  ferner  eine  un- 
erschütterliche Standhaftigkeit  zum  Ertragen  der  Beschwerden  und 
Gefahren  bis  zum  Ende,  ein  in  jeder  Prüfung  stichhaltiger  Muth  und 
eine  tadellose,  vom  Mitbürger  Achtung  heischende  und  sein 
Eigenthun)  achtende  Führung  selbst  inmitten  gröbster  Entbehrungen. 
„Wenn  alle  Laute,"  sagt  Secretan  „die  sich  unter  den  Fahnen 
des  alten  Kapitäns  eingeschrieben  hatten,  diese  „Unterweisung" 
gelesen  und  besouders  sich  danach  gerichtet  hätten,  wenn  sie  alle 
die  Begeisterung  und  Selbstlosigkeit  ihres  Führers  gehabt  hätten, 
so  hätte  die  Vogesenarmee  grosse  Dienste  leisten  können." 

Die  Notwendigkeit  eiuer  strengen  kriegerischen  Zucht  stellte 
sich  selbst  bei  den  unerfahrenen  juugen  garibaldinischeu  Anführern 
bald  klar  heraus.  Kiccioiti  sa^te  in  einem  Befehle  an  seine 
4.  Brigade:  „Die  Kompagnie-Offiziere  sollen  ihre  Aufmerksamkeit 
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darauf  lenken,  dass  jeder  Soldat  im  Augenblicke  des  Abmarsches 
zur  Stelle  ist  und  mit  semer  Abtheilung  m  guter  Ordnung  und 
Richtung  in  der  Marschkolonne  marschirt.  Jeder  bei  drei  Appells 
ohne  Rechtfertigung  seiner  Abwesenheit  fehlende  Manu  wird  ent- 
waffnet und  dem  Kriegsgericht  überwiesen.  Der  gesammte  dem 
Feinde  abgenommene  Kriegsbedarf,  Waffen,  Schiessbedarf,  Pferde 
und  Fahrzeuge,  wird  Staatseigenthum;  Jedermann  muss  es  daher 
unverzüglich  an  das  Hauptquartier  abliefern.  Jeder  Franktireur, 
dem  nachgewiesen  wird,  dass  er  obenbezeichnete  Gegenstände 
unterschlagen  oder  verkauft  hat,  wird  der  kriegsgerichtlichen  Ab- 
urtheilung  unterworfen." ')  Derartige  Befehle  lassen  die  Zustande 
bei  der  Truppe  zwischen  den  Zeilen  lesen.  Von  Canzio,  Garibaldis 
Schwiegersohn,  gab  sogar  Graf  Se'gur  in  seinem  Berichte  des  Unter- 
suchungs-Ausschusses *)  zu,  dass  er  sich  in  Drohungen  gegen  die- 
jenigen Offiziere  ergangen  hatte,  welche  durch  ihre  Aufführung 
den  italienischen  Namen  und  das  Rothhemd  entehrten.  „Man 
jagte  auch  die  unwürdigen  Leute  mit  Schimpf  und  Schande  fort 
und  schickte  sie  in  Banden  von  12  oder  20  von  Anfang  Dezember 
an  nach  Italien  zurück." 

2.  Stärke. 

Ueber  die  Stärke  der  zu  Dijon  stehenden  französischen  Streit- 
kräfte herrscht  ein  gewisses  Dunkel,  welches  erst  völlig  aufgeklärt 
werden  dürfte,  wenn  sich  die  kriegsministeriellen  Archive  in  Paris 
öffnen  und  aus  den  Stärke-Nachweisungen  Auskunft  geben.  Die 
Angaben  der  verschiedenen  Schriftsteller  gehen  sehr  auseinander. 
Da  sie  meistens  auf  wenige  gemeinsame  Quellen  zurückkommen, 
so  können  wir  uns  auf  die  Widerlegung  jedes  einzelnen  nicht  ein- 
lassen und  begnügen  uns  mit  einigen  Bemerkungen  zu  den  her- 
vorragendsten. 

Wenn  Freycinet8)  bei  Betrachtung  der  Vertheidigungsmittel 
von  Dijon  vor  dem  Angriff  Kettlers  die  schliessliche  Höhe 
der  dort  vereinigten  Truppen  auf  50000  Mann  und  90  Geschütze 
nebst  4  Schwadronen  Reiterei  beziffert,  so  ist  diese  Zahl  that- 
Bächlich  zu  hoch  gegriffen  und  kann  sich  nur  auf  die  Stärke 
Garibaldis  zu  Ende  Januars  beziehen.  Wenige  Seiten  später 
führt  er  als  Besatzung  der  Stadt  Garibaldis  Freikorps,  ohne  Stärke- 
angabe, und  15  bis  18000  Mann  schlecht  bewaffneter  und  un- 
zuverlässiger mobilisirter  Nationalgardeu  auf.4)    Aus  diesen  un- 


«)  S.  App.  VL  —  *)  Seg.  1G3.  —  3)  F.  4.  Ausgabe.  S.  252.  —  *)  F.  2£6. 
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genauen  Zahlenangaben  lässt  sich  kein  Schluss  anf  die  Stärke 
der  Kettler  gegenüberstehenden  Streitkräfte  ziehen. 

Bordone  widerspricht  sich  in  den  Zahlen  seiner  „offiziellen 
Darstellung"  nnd  in  seinen  anderen  Schriften«  Die  Stärke  der 
Vogesenarmee  allein  giebt  er  in  ersterer  nnter  dem  19.  Jannar 
anf  22  000  Mann  nnd  kaum  2  Schwadronen  an  *),  nnter  dem 
20.  Januar  auf  höchstens  24  000  Mann  *),  ein  Unterschied,  der  sich 
durch  das  an  diesem  Tage  erfolgte  Eintreffen  der  2.  Isere-Legion 
erklärt ;  unter  dem  25.  Januar,  nachdem  die  sämmtlichen  Mobilisirten 
des  Generals  Pellissier  unter  Garibaldis  Befehl  gestellt  waren,  aber 
auf  48  000  Mann  8).  Da  die  Zahl  dieser  Mobilisirten  nach  Meldungen 
Pellissiers  vom  17.  Januar  9  A.4)  und  vom  18.  Januar  922  V.5) 
an  das  Kriegs-Ministerium  auf  20432  Mann  festgestellt  ist  und 
wesentliche  Verstärkungen  derselben  bis  zum  24.  nicht  eintrafen, 
so  musste  daher  die  Stärke  der  Vogesenarmee  allein  etwa  27600 
Mann  betragen  haben,  eine  Ziffer,  die  sich  mit  der  von  uns  später 
anzustellenden  Berechnung8)  ziemlich  deckt.  Völlig  abweichend 
ist  die  von  Bordone  in  seinem  Werke  „L'Armeo  des  Vosges  et  la 
Commission  d'enquete"  1875  angeführte  Zahl  16000.7) 

Perrot  behandelt  in  seinem,  dem  parlamentarischen  Unter- 
suchungs-Ausschuss  überreichten  Bericht  über  die  Expedition  de 
l'Est  in  dem  die  Thätigkeit  Garibaldis  betreffenden  Theil  die  Zahlen- 
firage  in  sehr  nachlässiger  Weise:  für  die  Vogesenarmee  legt  er 
die  mündliche  Aussage  des  Regierungs-Kommissars  de  Serres  zu 
Grunde,  wonach  am  8.  Januar  dieselbe  bei  ihrem  Marsch  nach 
Dyon  13000  Mann  und  7  Batterien  stark  gewesen  wäre;8)  für  die 
Stärke  der  Mobilisirten  fuhrt  er  General  Pellissiers  vor  dem  Aus- 
schuss  gemachte,  höchst  verworrene  Angaben  an,  wonach  er  niemals 
mehr  als  17  000  Mobilisirte  gehabt  hätte,  während  nach  seinen 
oben  angeführten  dienstlichen  Meldungen  sie  20432  Mann,  aus- 
schliesslich der  Garibaldi  unterstellten  2300  Mobilise's  de  l'Isere 
gezählt  hatten.  So  nimmt  Perrot  an  wiederholten  Stellen  eine 
Stärke  sämmtlicher  zu  Dijon  stehenden  Truppen  von  30000  Mann 
an  •),  in  Betreff  des  23-  Januar  jedoch  spricht  er  von  30 — 40  000 
Mann10),  unter  dem  28.  Januar  von  35—40000  Mann.11) 


•)  Bo.  1.  Auflage  S.  276.  —  2)  Ebd.  327.  —  *)  Ebd.  279.  —  <)  Per.  II.  694. 
E.  p.  in.  516.  —  «)  Vgl.  unten  S.  39,  Anm.       —  ')  Bo.  Cd.  E.  219.  - 
Debuschere,  Polizei-Kommissar  zuAutun,  giebt  dagegen  die  Stärke  der 
Vogesenarmee  zur  Zeit  des  Abmarsches  nach  Dnon  bestimmt  auf  18  000 
Munn,  einschliesslich  6  000  Fremder,  vor  dem  Üntersuchungs-Ausschuss 
an.   E.  p.  VI.  31*.  -  »)  Per.  II.  135,  142,  143.  —  ">)  Ebd.  119.  - 
•  »)  Ebn.  135. 
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Den  zuverlässigsten  Eindruck  machen  die  Berechnungen  des 
höchst  gewissenhaft  bearbeiteten  Werks  des  Capitaine  d'ätat-major 
J.  B.  Dumas.1)  Dieser  hat  u.  a.  die  Tagesbestands-Nachweise  des 
Platz-Kommandanten  von  Autun,  May,  benutzt ;  nach  ihm  war  der 
in  dieser  Stadt  am  Tage  vor  dem  Abrücken  nach  Dijon,  dem 
6.  Januar,  befindliche  Theii  der  Vogesenarmei  19  462  Mann  stark, 
am  25.,  einschliesslich  der  Mobilisirten  Pellissiers,  48  889  Mann, 
am  5.  Februar  29  072  oder  28  031  Mann.2) 

Da  die  Zahl  vom  6.  Januar  eine  einigermassen  sichere  Grund- 
lage geben  dürfte,  so  wollen  wir  versuchen,  darauf  eine  Starke- 
Berechnung  der  Vogesenarmee  am  21.  Januar  aufzubauen.  Zunächst 
ist  von  den  19462  Mann  die  Le'gion  mobilisäe  de  Saone-et-Loire 
des  Lieutenant-Colonels  Pelletier,  welche  sich  Garibaldi  angeschlossen 
hatte,  thatsächlich  aber  zu  den  Truppen  des  Generals  Pellissier 
gehörte,  mit  1  774  Mann*)  in  Abzug  zu  bringen,  wonach  17  688 
Mann  verbleiben.  Hierzu  treten  die  Truppen  der  2.  Brigade 
(Colonel  Lobbia)  und  der  4.  Brigade  (Colonel  Ricciotti  Garibaldi), 
welche  zu  dieser  Zeit  bereits  in  den  Bichtungen  auf  Saulieu,  bezw. 
Semur  vorgeschickt  waren.  Lobbias  Abtheilung  wird  von  Bordone4) 
und  Janin5)  übereinstimmend  auf  1500  Mann  angegeben.6)  Da  sie  bei 
den  Kämpfen  vor  Dijon  nicht  mitwirkte,  lassen  wir  sie  ganz  ausser 
Betracht  Bei  der  Berechnung  der  Starke  der  4.  Brigade  ergeben 
sich  Schwierigkeiten.  Bordone  beziffert  ihre  Effektivstärke  in  seiner, 
dem  Kriegs-Ministerium  zum  1.  Dezember  1870  eingereichten  Nach- 
weisung mit  ungefähr  2500 Mann7),  worin  die  ihr  nach  Thie'bault5) 
am  2.  Dezember  überwiesenen,  einige  Tage  zuvor  neu  eingetroffenen 
7  neuenKompagnienschonmiteingerechnetsein dürften ;  einschliesslich 
dieser  berechnet  Dumas  die  Brigade  nur  auf  42  Offiziere  1 075  Mann9), 
wobei  er  u.  a.  die  in  die  Compagnie  Croix  de  Nice  übergegangenen 
70  Mann  der  später  aufgelösten  Franktireur  -  Kompagnie  du  Gers 
nicht  mit  aufgenommen  hat.  Nach  den  von  Thie'bault  angeführten 
Zahlen  10)  würde  sich  die  Stärke  zu  Anfang  Januars  auf  höchstens 
1 232  Mann  stellen,  also  mit  Dumas  fast  übereinstimmen.  Wie 
wenig  man  den  Zahlen  über  die  Vogesenarmee  trauen  kann,  zeigt 
der  Fall,  dass  Bordone  Ricciottis  Stärke  gegen  den  6.  Januar  auf 
ungefähr  2400  Mann11)  angab  und  zwei  Tage  später,  für  den  8., 

i)  Vgl,  Näheres  unter  Quellen.  —  aJ  Dum.  170  Anm.  1.  —  3)  Bo.  220.  — 
*)  Ebd.  321.  —  6)  Ja.  II  157.  -  «)  Am  13.  März  wurden  noch  c.  1400 
Mann  unter  Lobbia,  von  Langres  kommend,  mit  der  Eisenbahn  durch 
die  deutschen  Linien  nach  Chalon  belürdert.  Kr.  A.  F  III  14  S.  21.  — 
Bo.  219.  -  8)  T.  48.  -  ö)  Bo.  213.  -  10)  T.  15  und  48.  -  ")  Bo.  309 
lind  310. 
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wo  Letzterer  Truppen  der  Brigade  Dannenberg  bei  Montbard  angriff, 
wahrscheinlich  um  das  Missverhältniss  zwischen  den  beider- 
seitigen Streitkräften  um  so  greller  hervortreten  zu  lassen,  —  ihn 
durch  Krankheiten  und  Anstrengungen  auf  etwa  1500  Mann 
zusammenschmelzen  läset,  eine  Zahl,  die  sie  übrigens  nach  Beghelli ') 
niemals  überschritten  haben  soll.  Da  mehrfach  andere  Angaben, 
z.  B.  Depeschen  von  Verwaltungsbehörden,  sich  mit  den  schwächeren 
der  vorstehenden  Zahlen  im  Einklang  befinden,  so  stellen  wir  rar 
die  Stärke  der  4.  Brigade  zu  Anfang  Januars  die  Zahl  von 

1  200  Mann  in  Rechnung.  Nach  ihrem  Wiedereintreffen  in  Dijon 
von  dem  Zuge  auf  Semur  und  Montbard  traten  neu  zu  ihr:  am 
17.  eine  zweite  Kompagnie  Francs-tireurs  danphinois  unter  Capitaine 
Dunieres,  von  Autun  kommend,  etwa  100  Mann2),  am  IB.  Januar 
6  neue  Franktireur  -  Kompagnien  mit  zusammen  550  Mann  s),  am 
24.  eine  Legion  Mobilise's  de  l'Isere  zu  2000  Mann,  welche,  da  sie 
bei  den  Kämpfen  vom  21.  bis  23.  noch  nicht  mitwirkte,  ausser 
Ansatz  bleibt.  Die  Brigade  Ricciotti  dürfte  sich  mithin  am 
21.  Januar  auf  1850  Mann  belaufen  haben,  welche  der  oben 
ermittelten  Stärke  der  Vogesenarmee  vom  1.  Dezember  von 
17  688  Mann  hinzutreten  und  sie  auf  19538  Mann  erhöhen.  Hierzu 
kamen  ferner:  am  12.  Januar  das  zu  Vienne  ausgerüstete  Bataillon 
Enfants  perdus  de  la  Montagne4)  mit  500  Mann,  am  18.  Januar 

2  Batterien  Zwölfpfünder  mit  Bedienung 5)  etwa  300  Mann,  am 

19.  eine  Legion  Mobilise's  de  1'IstVe  mit  2300  Mann,6)  am  20. 
eine  zweite  Legion  Isere  2000  Mann  und  eine  Kompagnie  Francs- 
tireurs  du  Gard  97  Mann7),  zusammen  5197  Mann,  wodurch  sich 
die  Gesammtstärke  der  Vogesenarmee  am  20.  Januar  auf  24  735  Mann 
stellen  würde.    Diese  Zahl  stimmt  mit  der  von  Bordone8)  für  den 

20.  auf  „höchstens  24000"  und  von  Grenest9)  angegebenen  Zahl 
von  „ungefähr  24000"  überein,  kann  aber  nur  als  eine  Minimalzahl 
betrachtet  werden,  da  nach  mehrfachen  Mittheilungen  in  den  Tagen 
vor  Kettlers  Angriff  sich  die  Kopfstärken  vieler  Truppeutheile  durch 
Nachschübe  wesentlich  verstärkten  und  ausserdem  einzelne  Truppen- 
körper in  den,  obiger  Berechnung  zu  Grunde  liegenden  Ordres  de 
bataille  nicht  aufgeführt  sind;  so  erwähnt  z.  B.  Janin10)  2  Kompagnien 
Francs-tireurs  de  Tarn-et-Garonne  und  Haute-Garonne  zu  Dijon.  — 


»)  Be.  407. 
«)  Per.  II.  W4. 
™)  Ja.  II.  15«>. 


2,  T.  80.  -  ''j  Ebd.  KT 
?j  Ebd.  71*2  Xo.  1221. 


*)  Ja.  II.  140.  —  s)Bo.  323. 
h)  Bo.  327.  -  i()  Gr.  S2K 
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Ausser  der  Vogesenarmee  war  zur  Verteidigung  der  Stadt 
selbst  eine  unter  Befehl  des  Generals  Pellissier  zusammengezogene 
Division  von  mobilisirten  Nationalgarden  bestimmt,  welche  nach 
seiner  Meldung  vom  17.  Januar  9  A  l)  zusammengesetzt  war  aus 
Mobilisirten 

des  Departements  Jura,  2  Legionen  7  188  Mann, 

„         Saöne-et-Loire,  4  Legionen    .  .    8  900  „ 
„         Loire,  1  Legion  (zu  Auxonne)   .    1 100  „ 
„  „         Ain,  1  Legion  (zu  Nuits  und  Gegend)  2100  „ 

„  „         Haute-Savoie,  1  Legion  (zu  Beaune)  1144  „ 

„  „         Isere,  2  Legionen  (zu  Dijon *)  .    2  300  „ 

zusammen  22  732  Manu 

In  den  nächsten  Tage  trafen  in  Beaune  noch  weitere  2  256 
Mobilise*s  de  Haute-Savoie  ein,  so  dass  Pellissier  am  23.  Abends  über 
24  988  Mann  verfugte.  Von  dieser  Zahl  sind  die  Mobilisirten  der 
Loire,  welche  einen  Theil  der  Besatzung  der  Festuug  Auxonne 
bildeten  und  die  bereits  oben  bei  der  Vogesenarmee  berechneten 
der  Isere  in  Abzug  zu  bringen.  Die  Mobilises  de  l'Ain  wurden, 
als  Kettler  von  St.  Seine  aus  Dijon  zu  bedrohen  schien,  am  20.  Januar 
mit  der  Eisenbahn  von  Nuits  und  Umgegend  herangezogen  8)  ;  ebenso 
trafen  am  23.  V.  3  Legionen  Mobilises  de  Haute-Savoie  (3  400  Mann 4) 
nach  wiederholter  Weigerung  ihres  Befehlshabers,  des  Generals 
Franzini,  auf  dem  Bahnhof  von  Dijon  ein,  nahmen  aber  nicht  am 
Kampfe  Theil. 5)  Thatsächlich  standen  demnach  dem  General 
Pellissier  zu  Dijon  am  20.  Januar  18  188,  am  23.  21  588  Mann  zur 
Verfugung ;  zur  Verteidigung  der  Stadt,  einschliesslich  der  Vogesen- 
armee, im  Ganzen  am  20.  mindestens  42  923,  am  23.  46  323  Mann/5) 


0  E.  p.  III.  512  und  51  6  No.  20.  —  2)  Unter  Garibaldis  Befehl 
—  8)  Ja.  II.  1150 ;  er  verzeichnet  gleichzeitig  die  Ankunft  der  Mobilises 
de  FHerault,  von  denen  jedoch  Pellissier  vor  dem  Untersuchungs- 
Ansschuss  anglebt,  sie  seien  ihm  nur  versprochen  worden,  aber 
nicht  eingetroffen.  E.  p.  III.  512.  —  *)  Fei.  116.  Mart.  17.  — 
5)  E.  p.  III  520.  No.  43.  —  ö)  Um  mit  Bezug  auf  die  oben  angeführten 
Zahlen  das  Bild  in  BetrelT  der  grössten  Stärke,  welche  die  Streitkräfte 
in  Dijon  zu  Ende  Januar  erreichten,  zu  vervollständigen,  sei  hier  hinzu- 
gefügt, dass  daselbst  nach  dem  23.  noch  eintrafen:  4  Schwadronen 
11.  Marsch-Kavallerie-Kegiments,  etwa  <KM>  Mann  (Be.  347),  2  Batterien 
Festungs-Zwölfpfünder  ohne  Bedienung  und  Bespannung  (Ja.  II  1«*8), 
5.  Batterie  mobüisirter  Artillerie  von  Bouches  du  Ilhorn?.  140  Köpfe, 
36  Pferde.  (E.  p.  III.  516  No.  21),  2  Legionen  Mobiles  de  l'Isere,  etwa 
4000  Mann.  Durch  diese  Nachschübe  erhöhte  sich  die  Stärke  der  unter 
Garibaldi'«  Befehl  in  und  bei  Dijon  stehenden  Truppen,  nach  Abzug  der  am 
24.  Januar  wieder  nach  dem  Lager  von  Sathonay  bei  Lyon  zurück- 
gesandten 3  Legionen  Mobüisirter  des  Departements  Haute-Savoie,  auf 
mindestens  47  663  Mann. 
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3   Ein  theilung. 

Die  Eintheilung  der  Vogesenarmee  im  Einzelnen  geht  ans  der 
nachstehenden  „Heeres-Ordnung"  hervor,  wie  sie  annähernd  am 
21.  Januar  bestanden  hat;  ihr  ist  eine  Uebersicht  der  Bestand- 
theüe  der  dem  General  Pellissier  unterstellten  mobilisirten  National- 
garden angeschlossen.  Die  Angaben  können  auf  vollkommene  Zu- 
verlässigkeit keinen  Anspruch  machen,  da,  wie  oben  hervorgehoben, 
für  diesen  Zeitpunkt  amtliche  französische  Veröffentlichungen  nicht 
vorliegen.  Es  mussten  bei  Neuaufstellung  der  „Heeres-Ordnung" 
die  Uebersichten  vom  1.  Dezember  und  von  Ende  Januar  zu  Grande 
gelegt  und  die  bekannt  gewordenen  Veränderungen  während  der 
Zwischenzeit  berücksichtigt  werden.  Die  Truppentbeile,  bei  denen 
nichts  Besonderes  bemerkt  ist,  sind  von  der  Mehrzahl  der  Schrift- 
steller gleichmässig  aufgeführt  worden.  Die  beigegebenen  StÄrke- 
zablen  treffen  zwar  für  den  21.  Januar  ebenfalls  nicht  zu,  sondern 
gehören  meist  einer  früheren  Zeit  au ;  sie  sind  aber  herangezogen 
worden,  um  eine  Vorstellung  von  der  ungefähren  Bedeutung  der 
einzelnen  Truppentbeile  zu  geben ;  im  Durchschnitt  wird  die  Starke, 
wie  oben1)  erläutert,  eine  etwas  höhere  gewesen  sein.  Die  be- 
kannt gewordenen  Nachrichten  über  Formation,  Bekleidung,  Be- 
waffnung, Personalien  und  sonstige  Verhältnisse  einzelner  Truppen- 
theile  sind  der  „Heeres-Ordnung"  in  Anmerkungen  beigefügt. 

Heeres-Ordnung 

der  Vogesenarmee  um  den  21.  Januar  1871. 

Oberbefehlshaber:  General  Giuseppe  Garibaldi. 

Persönlicher  Sekretär:  Commandant  Giovanni  Basso. 

Adjutanten:  Tironi,  Pasqua,  Gattorno. 
General stab2):  Chef:  Brigade-General  (As)  Bordone. 

Major  (A)  vom  Genie  Sartorio. 

Capitaines  (A)  vom  Generalstabe  Ordinaire  und  Foule. 

Lieutenant  im  1.  Spahis-Regiment  Sarret  de  Grozon. 
„       (A)  im  Generalstabe  Amadou. 

Chef  d'Escadron  (A)  im  Generalstabe  Castellazzi. 

Lieutenants  (A)  im  Generalstabe  Bordone  und  Lorency. 

Fra  Pantaleo. 
Kommandeur  der  Artillerie:  Colouel  (A)  Olivier.4) 
Kommandeur  des  Geuiewesens :  Lieutenant-Colonel  Gauckler. 


«)  S.  :;s.  —  *j  Ei.  III.  31*.  —  ')  A.  =  Armee  auxUiuire.  —  *)  Vorher 
LinienschittVLieuteniint. 
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Telegraphen-Direktor:  Lieutenant  Colonel  (A.)  Loir. 
Chef-Arzt:  Dr.  Margella.1) 

Ausserdem  beim  Hauptquartier :  *) 

Kommandant  des  Gefolges  (escorte) :  Lieutenant  im  3.  Husaren- 
Regiment  Fenouil. 
Leiterin  der  Lazarethe:  Signora  White-Mario. 

1.  Brigade. 
Commandern-:  Brigade-General  Graf  Bosak-Hauke*. 
Chef  des  Stabes:  Commandant  Paul  Vichard. 3) 
42.  Regiment  provisoire  (Mobiles  de  TAveyron :  Colonel  Williame.4) 
1.  Legion  de  Mobilises  de  l'Isere :  Lieutenant-Colonel  Bleton.6) 
^claireurs  de  Gray :  Capitaiue  Neveux.6) 

Chasseurs  dgyptiens  (auch  Chasseurs  europe'ens  d'Alexandrie  genannt): 

Capitaine  Pennazzi.7) 
Francs-tireurs  du  Midi:  Capitaine  Gout.8) 

„       „     de  Philippeville :  Capitaine  Bablon. 
„       „     volontaires  du  Rhöne,   1.  Kompagnie:  Capitaine 
Tainturier.«) 

Francs-tireurs  d' Alger:  Capitaine  Dubies  (auch  Dubiez). 
Ausserdem : 

nach  Beghelli  289 :  ,0)  Eclaireurs  ä  pied ;  nach  L.  N.  258 : 
Francs-tireurs  de  B6ne;  ebd.  uud  nach  Ri.  III  40:  Compagnie 
de  tirailleurs :  Capitaine  Pasanini,  nach  Ri.  III  40:  Garibal- 
diens genois :  Capitaine  Graf  Panazzi. 

2.  Brlgrade.11) 

Kommandeur:  dem  Namen  nach  Colonel  Delpech,  wirklich  Colonel 
Lobbia. 

Adjutant  :  Capitaine  (A)  vom  Generalstabe  Corso. 

l)  L.  N.  257.  —  a)  Bi.  III.  40.  —  a)  Starb  an  seinen  Wunden 
am  23.  Januar  1871,  nach  ihm:  Chef  d'Escadron  Bayard  3.  Husaren- 
Regiments  (Dor.  572,  nach  Dum.  213  bereits  seit  1 .  Dezember  1870).  — 
4)  Starke  nach  Dam.  am  1.  Dez.  1870:  53  Offiziere,  3(135  Mann;  nach 
Bo.  2200,  nach  Dor.  2100  Mann.  —  *)  2300  Mann  (Per.  II  ('»{Ii  No.  761).  — 
°)  1  Offizier,  25  Mann.  (Dum).  —  T)  Beamter  der  Geheimpolizei  des  Vize- 
königs  von  Aegypten,  italienischer  Unterthan.  Stärke :  Dum.  4  Offiziere, 
59  Mann,  Mart.  27 :  2  Kompagnien.  —  8)  Nach  Anderen :  Gent.  Stärke : 
1  Offizier,  26  Mann.  (Dum).  —  °)  Stärke  :  Dum.  6  Offiziere,  7»!  Mann  ;  nach 
Bo.  M.  72  betrug  sie  bei  der  Abfahrt  von  Dole  nach  Autun  230  Mann.  — 
10)  Beghelli  will  die  von  ihm  gebrachte  Heeresordnung  aus  dem  Haupt- 
quartier der  Vogesenarmee  mitgetheilt  erhalten  haben,  doch  ist  sie  unklar 
und  scheint  den  Stand  nach  dem  21.  Januar  anzugeben.  —  n)  Die  zum 
weitaus  grössten  Theil  im  Januar  unter  Colonel  Lobbia  nach  Langres 
entsandte  Brigade  litt  (nach  T.  74)  unter  dor  Verschiedenheit  ihrer  Bestand- 
teile. Guter  Wille,  Thatkraft,  Ergebenheit  einerseits  wurden  durch 
Gleichgiltigkeit  und  Zuchtlosigkeit  andererseits  zur  Ohnmacht  verdammt; 
Reiterei  gut  beritten.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  in  Dijon  zurück- 
gebliebenen Hälfte  (V  Bo.)  der  2.  Brigade  ist  nichts  Zuverhissiges  bekannt.  — 
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Chef  des  Stabes:  Capitaine  vom  Generalstabe  Jolivalt. 

Zugetheilt:  Offizier  a.  D.  Bruneau. 
Corps  franc  de  l'ßgalite  de  Marseille:  l) 

1.  Bataillon :  Commandant  Gautier  (auch  Gauthier)  *), 

2.  „  „  Raymond.8) 

Guerilla  marseillaise:  3.  Bataillon:  Commandant  Bousquet.  *) 
Guerilla  francaise  d'Orient:  (Kommandant  Jacquot,  genannt  de  Saulcy.5) 
Tirailleurs  garibaldiens  du  Var:  Commandant  Danilo.6) 
Compagnie  de  marine:  Capitaine  Genet. 
Francs-tireurs  de  l'Atlas:  Capitaine  Gallien. 
Eclaireurs  a  cheval:  Capitaine  Farlatti.7) 
Ausserdem : 

nach  Be.  289  ein  Mobilgarden-Bataillon  Charolles  und  das 
1 .  Mobilgarden-Bataillon  Ardeche  (sonst  nirgends  erwähnt) ; 
nach  L.  N.  258  und  Ri.  III  41  ein  Mobilgarden-Bataillon 
Gard  unter  Commandant  Braconnier ;  nach  Cav.  348  die  Com- 
pagnie Barbas,  die  Francs-tireurs  de  Bigorre,  Capitaine  Lacour, 
und  die  Francs-tireurs  de  Jonzac,  Capitaine  Lomain  (auch 
Laumain)8);  nach  Ri.  III  41  Legion  corse. 

')  Schon  in  den  letzten  Wochen  des  Kaiserreichs  hatte  Delpech 
zu  Marseille  aus  Privatniitteln  mit  Bildung  des  Freikorps  Egalite 
begonnen  (Seg.  242)..  Am  10.  Oktober  wurden  :$  Kompagnien,  402  Mann, 
mit  der  Bahn  nach  Epinal  beiürdert.  wo  sie  2  andere  bereits  dort  befind- 
liche aufnehmen  sollten,  so  dass  das  Bataillon  stärker  als  700  Mann  wurde. 
Die  Verwaltung  bezeichnete  es  der  Regierung  gegenüber  als  Elitetruppe 
an  Ergebenheit  und  Mannszucht,  voll  Begier,  an  den  Feind  zu  kommen, 
völlig  ausgerüstet  und  mit  Minie-Karabincrn  bewaffnet  (E.p.  IV.  233  No.5»>13, 
5710,  5714).  Nach  einem  Bericht  an  den  Ministor  des  Innern  bestand 
ursprünglich  nur  1  Bataillon  zu  (I  Kompagnien  (Seg.  2S0) ;  zu  Dole  fand  eine 
Spaltung  statt,  indem  ein  Hauptmann  3  Kompagnien  zum  Ausscheiden 
und  zur  Neubildung  eines  (2.)  Bataillons  unter  seiner  Führung  verleitete.  — 
s)  Starke:  Dum.  !>  Offiziere,  201)  Mann.  —  ;1)  Spätor  Labayle :  Stärke:  Dum. 
8  Ofliziere,  17H  Mann.  —  4)  Später  Capitaine  Pages;  Stärke:  Dum.  24  Offiziere, 
41Ki  Mann.  Dir  war  (nach  Mid.  :i<W)die  Compagnie  franehe  de  la  Nievre 
beigegeben  R)  Stärker:  Dum.  4o  Ofiiziere,  .140  Mann.  Lieutenant- 

Colonel  Chenet,  im  mexikanischen  Feldzxig  ("lief  einer  Contreguerilla 
mexicaine,  zuletzt  in  Constantinopel  lebend,  bildete  sie  im  Anfang  Oktober 
zu  Marseille  aus  Mannschaften  der  Levante  und  Seeleuten,  darunter  vielen 
Steuermännern,  in  der  Stärke  von  etwa  500  Mann  (Mid.  411,  nach  Mart.  27 
in  4  Kompagnien)  und  rüstete  sie  mit  vorschriftsmäßigen!  Gepäck  und 
Lagergeräth  aus  ;  der  Präfekt  bezeichnete  sie  der  Regierung  als  gute 
Truppe  (E.  p.  IV  2iW  No.  5710h  Am  1.  Dezember,  vor  dem  Angriff  des 
badischen  Generals  Keller  auf  Autun,  hatte  sie,  angeblich  wegen  Be- 
kleidungs-  und  Munitionsmangels,  den  Gehorsam  verweigert  und  war 
über  Montcenis  nach  Koanne  zurückgewichen ;  ilir  Kommandeur  dienet 
wurde  von  einem  garibaldinischen  Kriegsgericht  zum  Tode  verurtheilt, 
später  von  einem  anderen  freigesprochen  (Mid.  17—19,  ,'i87).  —  *;j  Fiel  am 
21.  Januar.  —  7;  Nach  Andern  unter  Corso.  Stärke :  Dum.  1  Offizier, 
32  Mann.  —  8)  Die  beiden  letztgenannten  Franktireur-Kompagnien  nalimen 
am  Gefecht  bei  Prautkoy  am  2<S.  Januar  Theil ;  L.  N.  25S  führt  sie  als 
eine  Kompagnie  Bigofre-et-Jonzac  unter  Commandant  Lacour  bei  der 
4.  Brigade  uuf. 
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3.  Brigade. 

Kommandeur:  Brigade-General  (A)  Menotti  Garibaldi. 
Chef  des  Stabes:  Chef  d'Escadron  Sant'  Ambroggio. 
Mobiles  des  Alpes-Maritimes:  1.  Bataillon :  Commandant  Bruneao.1) 
Mobiles  des  Alpes-Maritimes :  2.  Bataillon :  Commandant  Monnie.*) 
Bataillon  de  Mobiles  des  Basses- Alpes:  Commandant  Barthe'lemy.3) 
3.  Bataillon  de  Mobiles  des  Basses-Pyr^n^es :  Commandant  Hiriart.4) 
3.  Legion  de  Mobiliars  de  l'Isere:  Lientenant-Colonel  de  Combarrieu  5) 
Legion  de  Volontaires  italiens :  Lieutenant-Colonel  Faustino  Tanara.6) 
Legion  de  Chassenrs  des  Alpes:  Lieutenant-Colonel  Ravelli.7) 
Bataillon  des  Francs  -  tireurs  reunis :    Lieutenant  -  Colonel  Loste 
(oder  Lhoste).8) 

')  Stärke :  Dum.  23  Offiziere,  847  Mann,  nach  Bo.  und  Dor. 
800  Mann.  Er  trat  am  21.  Januar  früh  von  der  1.  zur  8.  Brigade 
über.  — a)  Auch  Mounie  oder  Monnic  geschrieben.  Stärke:  Dum.  14  Offi- 
ziere, G25  Mann;  nach  Bo.  und  Dor.  im  Oktober  776,  bzw.  775  Mann;  zu 
Nizza  gebildet,  vorher  unter  Kommandant  Guide.  —  *)  Stärke:  Dum. 
24  Offiziere,  030  Mann :  Bo.  1134;  Dor.  050  Mann  im  Oktober.  —  *)  Stärke: 
Dum.  21  Offiziere,  832  Mann;  Bo.  970  Mann;  vorher  Commandant  Borel. 
—  •')  Stärke:  2000  Mann  (Bo.  M.  81).  —  «)  Stärke:  Dum.  42  Offiziere, 
654  Mann.  Beide  italienischen  Legionen  waren  im  Januar,  nach  D.  III  4H, 
über  2000  Mann  stark,  nach  Dor.  278  sogar  2200,  unter  beiden  gleich- 
massig  vertheilt,  je  zu  3  Bataillonen  gebildet :  Legion  Tanara  zu  Cbam- 
bery  vom  Präfekten  Guitter  vermittelst  eines  Staatskredits  von  100000  frcs. 
ausgerüstet  (Bo.  M.  16)  und  mit  Spencer-Gewehren  bewaffnet.  —  7)  Stärke : 
Dum.:  61  Offiziere,  763  Mann;  in  Marseille  (Vj  gebildet.  —  8)  Nach  Lostes 
Fall  vom  23.  Januar  ab  unter  Major  Baghino.  Stärke:  Dum.  20  Offiziere, 
625  Mann.  Nach  Mart.  28  aus  18  Kompagnien  bestehend.  Nach  D.  II  2 
und  111  war  das  Bataillon  zusammengesetzt  aus  2  Kompagnien  Fraucs- 
tireurs  de  Vaucluse  k  unter  den  Capitaines  Fabry  und  Eyraud,  (Bo.  211») 
deren  1.  140  Mann  stark  war  (D.  11  III.)*,  ferner  2  Kompagnien 
Erancs-tireurs  lyonnais,  vermuthlich  die  Francs-tireurs  du  Midi,  Capitaino 
Pilard  (Bo.  210)"  und  die  Eclaireurs  du  Rhone,  00  Mann  unter  Loste  selbst 
(Bo.  218  und  Dor.  570):  dann  3  Compagnies  algeriennes  (nach  Bo.  210 
die  der  Capitaines  Boitel  und  Landsmann  und  vielleicht  als  dritte  die 
Kompagnie  Francs-tireurs  Constantinois  bei  Dum.  213.).  Dumas  berechnet 
das  Bataillon  „Francs-tireurs  mixtes"  unter  Loste  am  1.  Dezember  mit 
16  Offizieren,  486  Mann,  führt  aber  ausserdem  Francs-tireurs  d'Alger 
mit  2  Offizieren,  50  Mann  und  Francs-tireurs  Constantinois  mit  2  Offizieren, 
fcO  Mann  an,  welche  vermuthlich  erst  später  dem  Bataillon  Loste  zuge- 
theilt  wurden.  Ga.  167  spricht  von  3  Kompagnien  Vaucluse  (Mart.  26 
sogar  von  4)  und  der  Compagnie  de  francs-tireurs  de  la  Mort  (die  eine 
schwarze,  mit  silbernen  Todtengebeinen  übersäete  Oriüamme  führte,  Ga.l72>, 
ferner  eine  Kompagnie  Francs-tireurs  de  Tarn-et-Garonno  (unter  Capitaine 
Teulieres,  der  am  2.  Januar  fiel)  und  1  Kompagnie  Guelnia-et-Constantinc 
(Capitaine  Carcassone)  als  zum  Bataillon  gehörig  übereinstimmend  mit 
D.  III  137.  Er  bezeichnet  (Ga.  160.1  die  Kompagnieu  von  Vaucluse 
als  eine  gute  Truppe,  welche  sich  gewölinlich  auf  Vorposten  befand 
und  sich  dabei ,  wiederholt  durch  Züge  von  Külinheit  und  Muth  aus- 
zeichnete. Die  Eclaireurs  du  Rhone  steckten  den  Kopf  durch  die  Mitte 
einer  Decke,  welche  zugleich  als  Regenschirm,  Kaputze  und  Zelt  diente 
(Dor.  Ol).  Nach  Garibaldis  Mem.  477  zählte  das  Bataillon  Loste  mehr 
als  800  Mann.  D.  IV  50  und  132  giebt  dio  Stärke  derjenigen  0  Kom- 
pagnien, welche  in  den  Gefechten  bei  Chanceaux  am  2.  Januar  und 
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Dataillon  des  Tirailleurs  d'Oran:   Commandant  Cruchy.1) 

„  de  Francs-tireurs  de  Franche-Corot&  Commandant  Ordinaire.*) 
„      de  Francs-tireurs  de  Colmar:  Lieutenant-Colonel  Eudeline.3) 

Garde  civique  de  Marseille:   Commandant  Debray.4) 
Ausserdem : 

0 

bei  Be.  290  Edaireurs  des  Alpes  und  Francs-tireurs  de 
Saöne-et-Loire. 

4.  Brigade.') 

Kommandeur:  Lieutenant-Colonel  (A)  Hicciotti  Garibaldi. 


bei  Bligny  am  17.  thätig  waren,  auf  727,  bzw.  714  Mann  an.  Trotzdem 
Dormoy  selbst  dem  Bataillon  angehört  und  über  dessen  Thaten  5  Bänd- 
chen geschrieben  hat,  geht  aus  seiner  Arbeit  nicht  einmal  genau  6eine 
Zusammensetzung  hervor. 

')  Stärke:  Dum.  Vi  Offiziere,  419  Mann,  gebildet  aus  Bewohnern 
der  Provinzen  Oran  und  Alger,  aus  Arabern  und  Ansiedlern  der  ver- 
schiedensten Volksstämme,  Franzosen,  Spaniern,  Süddeutschen  u.  a.,  ein- 
getheilt  in  l\  Kompagnien,  von  denen  die  5.  aus  Alger  war,  mit  einer 
Gesammtstärke  (Mari.  5  und  147  ff.)  von  17  Offizieren,  490  Mann.  Sie 
trugen  um  den  Gürtel  ihrer  malvenfarbigen  Zuavenhose  eine  12  Fuss 
lange  Flanellschärpe  geschlungen.  (Dor.  91).  Der  Präfekt  von  Marseille 
lobte  sie  der  Kegierung  als  gute  Truppe  (E.  p.  IV  2721  No.  5710).  während 
Garnier  (Ga.  127)  ihre  Zuchtlosigkeit  rügt:  sie  bedrohten  die  Einwohner 
mit  den  Waffen  und  wurden  von  ihnen  nur  aus  Furcht  beherbergt. 
Leute,  mit  denen  man  wegen  ihrer  Unbotmässigkeit  durchaus  nicht  fertig 
werden  konnte,  pflegten  sie  mit  5  Frcs.  abzulohnen,  zu  entwaffnen  und 
zu  entlassen;  sie  sollen  auf  dem  Lande  dem  Feinde  Spione  geliefert 
haben.  —  2)  Städte:  Dum.  10  Offiziere,  \iW  Mann:  Mart.  27  und  2«  nennt 
4  und  5  Kompagnien.  —  :l)  Die  Mehrzahl  der  Mannschaften  hatte  gedient. 
Stärke:  Dum.  10  Offiziere,  :J82  Mann;  nach  dem  Marschbefehl  vom  18.  De- 
zember 1870  (Per.  II  SOilj  480  Mann:  nach  Mart.  28  in  8  Kompagnien 
gegliedert.  Aus  Depots  mit  der  Uniform  der  Linientruppen  ausgerüstet 
'Ma.  41  j:  sie  stimmen  mit  Dumas1  Francs-tireurs  garibaldiens  überein. 
Das  Bataillon  ist  in  Bordunes  Truppen-Ordnung  vom  27.  Januar  (Bo.  4  Iß) 
nicht  aufgeführt.  In  der  zweiten  Januarhällte  von  Lientenant-Colonel 
Braun  befehligt,  der  (nach  Ga.  270)  bei  Beginn  des  Feldzuges  einfacher 
Linienlieutenant  war,  sich  während  desselben,  zweimal  verwundet, 
in  Gefangenschaft  gerathen,  zu  retten  vermochte  und,  kaum  wieder- 
hergestellt, von  Neuem  in  Dienst  trat;  seine  persönliche  hervorragende 
Tapferkeit  hatte  die  wiederholte  Beförderung  zur  Folge.  —  *)  Sie 
stammte  vermuthlich  von  der  51  bis  400  Mann  starken,  in  .')  Kompagnien 
formirten  Garde  civi<jue  her,  welche  sich  Anfangs  September  während 
der  Unruhen  in  Marseille  aus  arl>eitslosen  Leuten,  meist  Hafen- 
arbeitern, freiwillig  in  Ermangelung  jeder  bewaffneten  Macht  gebildet, 
sich  in  Besitz  der  Präfekt ur  gesetzt  und  dieso  vor  Zerstörung  und 
Plünderung  geschützt  hatte.  Mit  den  Schutzleuten  und  der  National- 
garde versah  sie  dann  den  Polizeidienst,  wurde  aber  später  durch 
wiederholtes  Einlassen  bewaffneter  Manifestanten  in  die  Prüfektux  und 
andere  Eigenmächtigkeiten  unbequem,  so  dass  sie  der  Präfekt  Esquiros 
theils  durch  L'eberredung  und  Geld,  theils  durch  Androhung  von  Gewalt 
seitens  der  Nationalgarde,  zur  Auflösung,  bzw.  zum  Abzug  zwang.  Die 
Beste  scheinen  sich  mit  Delpech  der  Vogesenarmee  unterstellt  zu  nahen. 
(E.  p.  V.  536  und  527.)  —  6)  Die  Stärken  nach  Thiebault. 
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Chef  des  Stabes  :  Capitaioe  (A)  d'Houdetot. *) 
Bataillon   de   Chasseurs   de   Savoie-),    Coramandant  Michard 
bestehend  aus 
Chasseurs  des  Alpes  de  Savoie :  Capitaine  Carre\  8) 
„      du  Mont-Blanc :  Capitaine  Tappaz. 4) 

1.  Compagnie   de   Francs-tireurs   Dauphinois    (auch  Chasseurs 

de  l'Isere  genannt),  Capitaine  Rostaing.5) 

2.  Compagnie  desgleichen:  Capitaine  Dunieres. 8) 
Francs-tireurs  des  Vosges:  Capitaiue  Welker.7) 

„       „     de  Dole  (oder  Dölois):  Capitaine  Hanert.8) 
Eclaireurs  du  Doubs:  Li«ut*nant  Bogey.9) 
Chasseurs  du  HAvre :  Capitaine  Dainrine.10) 
Bataillon  de  Francs-tireurs  du  Doubs:  Coninjinandant  Nicolai11) 
Francs-tireurs  de  la  Croix  de  Nice:  Lieotenant  Nivon.1-) 

„       „     de  Toulouse:  Capitaioe  Grzbowski.18) 

„        „     de  l'Aveyron:  Capitaine  Rodat.14) 
Chasseurs  republicaius  de  la  Loire:  Capitaine  de  Laberge.15) 


')  Brigade- Adjutant :  Lieutenant  (A)  Cox,  Ordonnanz  -  Offizier: 
Lieutenant  Edm.  Thicbault,  mehrfach  als  Ricciottis  Sekretär  bezeichnet; 
er  versah  während  der  Kämpfe  um  Dijon  die  Geschäfte  des  General- 
stabs-Offiziers ;  Misset  (Per.  IT.  403)  nennt  ihn  „einen  Mann  von  Junten 
Formen,  der  nach  Möglichkeit  Ordnung  und  Mannszucht  aufrecht 
erhielt."  —  s)  D.  III  56  schreibt  über  sie :  „Ihr  Hauptmann  Michard 
hat  aus  ihnen  eine  Elitetruppe  zu  machen  verstanden.  Seine  etwas 
hochfahrenden  (dedaigneux)  Leute  leben  mit  Vorliebe  unter  sich. 
Offiziere  und  Soldaten  legen  ihren  Sold  zusammen,  führen  alle  das 
Gewehr  und  tragen  gute  und  böse  Tage  gemeinsam.  So  lange  seine  Wunden 
ihn  nicht  daran  vorhindert  haben,  ist  Michard  immer  bei  seinen  Leuten 
geblieben  und  hat  mit  ihnen  auf  Stroh  geschlafen,  wenn  sie  auf  Stroh 
schliefen.4'  Bo.  310  giebt  am  7.  Januar  beide  Kompagnien  zusammen  auf 
etwa  250  Mann  an.  Von  ihrem  Bildungsort  Chanibery  ging  die  1.  Kom- 
pagnie am  1.  Oktober,  101  Mann  stark,  nach  den  Vogesen  ab;  später 
wurden  noch  178  Mann  Nachersatz  ausgerüstet,  darunter  die  2.  Kompagnie, 
Chasseurs  du  Mont-Blanc  genannt.  Dunkelblaue  Bluse,  graue  Hose, 
brauner  Mantel,  schwarzer  Filzhut  mit  Hahnenfeder,  hohe  Berg- 
gamaschen (Sa.  115/1KJ,  Dor.  91.)  —  3)  Stärke  14.  November: 
100  Mann,  aus  Departement  Savoie.  —  4)  Stärke  2.  Dezember: 
90  Mann.  —  6)  Kämpfte  schon  bei  Chutillon  mit,  graue  Uniform  JT.  103), 
Stärke  14.  November:  100  Mann.  —  6)  Am  17.  Januar  100  Mann  (?). 

—  7)  Am  14.  November  90  Mann.  —  *»)  45  Mann.  —  9)  40  Mann.  — 
W)  100  Mann.  —  »)  Am  14.  November  180  Mann;  nach  Mart.  28 
vier  Kompagnien;  hauptsächlich  Korsen,  von  Nicolai,  ehemaligen 
Postbeamten  in  Oran,  zu  Besancon  gebildet.  „Die  Stelle  des  capitaine 
adjudant-major  bekleidete  eine  Dame  aus  Oran,  die  die  Offiziers-Uniform 
mit  viel  Geschick  trug.  Sie  hat  ihre  Grade  auf  dem  Schlachtfelde  er- 
worben und  ist  durch  Garibaldi  ernannt  worden.  Man  gehorcht  ihr  sehr 
gut  und  sie  ist  im  Bataillon  hochgeachtet,"  (Mari.  44.)  —  l2)  Am  2.  De- 
zember 1 10  Mann,  darunter  etwa  50  Mann  der  am  ls.  Januar  aufgelösten, 
am  2.  Dezember  70  Mann  starken  Compagnie  de  francs-tireurs  du  Gers. 
(T.  83).  —  13)  80  Mann.  —  14)  Am  21.  Januar  verwundet.  Stärke  :  85  Mann. 

—  W)  70  Mann. 


Digitized  by  Google 


46 


Eclaireurs  de  l'Allier:  Capitaine  Prieur.1) 

Volontaires  de  Loir-et-Cher :  Capitaine  Dambricourt.*) 

Eclaireurs  de  Capre*ra:  Capitaine  Rolland. 

Francs-tireurs  du  Croissant:  Capitaine  Barbot. 

Enfants  perdus  de  la  Montagne:  Commandant  Durrieu.3) 

Francs-tirears  de  la  Cöte-d'  Or :  Capitaine  Godillot.4) 

Compagnie  des  Petites  Mitrailleuses:  Capitaine  Pasanini.5) 

Zugetheilt : 

Francs-cavaliers  de  Chatillon:  Capitaine  Kadowitz.  °) 
Ausserdem :  *) 

Nach  Ri.  III.  42  und  L.  N.  258:  1.  Compagnie  du  Gers: 
Capitaine  Duluc ; 8)  nach  L.  N.  253 :  Alsaciens  de  Paris : 
Commandant  Brauo,  Compagnie  de  la  Revanche:  Capitaine 
Verdan,  l.  Compagnie  de  Bigorre  et  Jonzac:  Capitaine 
Lacour. 9) 

6.  Brigade. 10) 

Kommandeur:  Colonel  (A)  Canzio. 
Chef  des  Stabes:  vacat. 

Legion  italienne  de  Cacciatori  di  Marsala :  Commandant  Perla.  u) 
Compagnie  de  Carabiniers  genois :  Commandant  Razetto. l-) 
Compagnie  espagnole :  Commandant  Orense. 13; 


l)  52  Mann.  —  a)  Diese  Kompagnie  und  die  folgenden  einschliesslich 
Petites  Mitrailleuses,  werdon  von  T.  83  unter  dem  18.  Januar  zusammen 
auf  550  Mann  angegeben.  —  s)  Das  in  Vienne  uud  St.  Etienne  Mitte 
Dezember  ausgerüstete  Bataillon  stellte  sich  am  12.  Januar  unter  Gari- 
baldis Befehl  und  zahlte  damals  nach  Ja.  II.  14«)  allein  500  Mann.  Es  wurde 
mit  Genehmigung  des  Generalstabs  der  Vogesenarmee  und  der  Ostarmee 
aus  Mannschaften,  welche  keiner  Kategorie  angehörten,  also  aus  Leuten 
von  1»;  bis  20  Jahren  oder  über  40  Jahre,  angeworben.  (E.  p.  IV.  387 
IS'o.  5112).,—  4)  Fraglich,  ob  identisch  mit  den  von  Mid.  230  No.  9  er- 
wähnten Erlaireurs  do  la  Cote-d'Or  unter  Capitaine  MoreauV  —  :>)  Wird 
von  Bo.  447  in  der  Neueintheilung  vom  27.  Januar  bei  der  1.  Brigade 
geführt.  —  Am  <».  Januar  70  Pferde  (T.  48).  —  7)  Am  24.  Januar  wurde  der 
Brigado  die  eingetroffene  2.  Legion  de  Mobiliscs  de  l'Isere  unter  Lieutenant- 
Colonel  Blache  zugetheilt  (T.  10.1).  —  »)  Vgl.  oben  Anm.  12  von  S.  45.  Sie 
wird  bei  Bo.  447  irrthümlich  noch  aufgeführt.  —  9)  Auch  von  Bo.  447 
unter  27.  Januar  autgefülirt,  damals  befanden  sich  aber  diese  Franktireurs 
bei  der  2.  Brigade,  vgl.  oben  S.  42  Anm.  8.  —  10)  Am  24.  Januar  aufgelöst 
und  der  1.  Brigade  einverleibt  •.  war  erst  in  der  Bildung  begriffen  gewesen. 

11 1  Stärke:  550  Manu,  mit  Wincester-Karabinern  mit  8  Schuss  bewaffnet 
(Be.  2<;i ) ;  i>ach  Mart,  22  drei  Kompagnien.  —  ,2)  Stärke  :  Bo.  343 :  100  Mann; 
Dum.  am  1.  Dezember:  4  Ofiiziere,  41  Mann;  nach  Mart.  28  zwei  Kom- 
pagnien. —  ™)  Fiel  am  21.  Januar  (W.  M.  II  21 7).  nach  ihm  Commandant 
Garcia,  dann  Capitaine  Fays  (Mart.  28».  Stärke:  Dum.  1.  Dezember: 
3  Ofiiziere,  «57  Mann  :  von  Orense,  dem  Sohn  des  bekannten  spanischen 
Revolutionärs,  im  Oktober  zu  Bordeaux  errichtet  (E.  p.  IV  4W  No.  5100). 
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Legion  franco-espagnole :  Capitaine  Artigala. !) 
Ausserdem : 

Nach  Mart.  27  eine  Legion  garibaldienne  espaguole :  Chef  de 
bataillon  Cancelo  und  eine  zweite  gleichnamige  unter  Ca- 
pitaine Ellola. 

Reiterei. 2) 

*/*  10.    Schwadron  7.   Regiments   Chasseurs-ä-cheval :  Capitaine 
Bondet. 8) 

Schwadron  des  3.  Husaren-Regiments :  Capitaine  Roland. 4) 
Zwei  Schwadronen  Guides  italiens :  Capitaines  Farlatti  und  Scotti. h) 
ficlaireurs  du  Rhfme:  Capitaine  Massoneri. fl) 
Ausserdem : 

nach  Ri.  43  •  Cavaliers  d'exploration,  Dum.  1  Offizier,  25  Mann, 
Capitaine  Bardinal ;  Ca  Valerie  de  Chambery  und  Corps  espagnol 
de  cavalerie  de  Perpigoan :  Capitaine  Garcia ;  endlich  Train 
des  equipages:  Dum.  3  Offiziere,  70  Mann,  unter  Ce*riato. 
Nach  L.  N.  noch  eine  Schwadron  6.  Dragoner,  die  sonst 
nirgends  erwähnt  wird ;  nach  Mart.  27 :  eine  \  Schwadron 
Chasseurs  garibaldiens  unter  Chef  d'Escadron  Tironi  und 
tfclaireurs  du  Corps  Garibaldi  unter  Chef  d'Escadron  Coquerel 

Artillerie. 7) 

25.  Batterie  de  12  de  campagne  du  2.  regiment:  Capitaine  Malenfer 8) 
27.      „     „    4  „        „        „  „        „  „       Carre. 9) 

t.      „     „   4rayeede  montagoedu  1.  regiment  de  traind'artillerie: 
Sous-Lieutenant  Schneider. ,0) 

l)  Dum.  3  Ofliziere,  60  Mann,  mit  Wincester-Karabinern  l>ewaffnet 
(Mi.  187).  —  2)  Ende  Januar  erhielt  die  Vogesenarmee  das  11.  Regiment  de 
cavalerie  mixte  (Lieutenant-Colonel  Renaudot),  bestehend  aus  Schwadronen 
des  7.  und  10.  Chasseurs-  und  des  2.  und  12.  Dragoner-Regiments.  — 
3)  Stärke:  Dum.  3  Offiziere,  38  Mann;  Bo.  47  Mann;  mit  ausgemusterten 
Pferden  beritten  gemacht  (E.p.  VI  282)  und  Telegramm  Gaucklers  an  Kriegs- 
Ministerium.)  —  *)  Bo.  M.  !H>  Mann.  —  ft)  Bo.:  160  Mann  in  einer  den  Husaren 
sehr  ähnlichen  Phantasie-Uniform  iC.  62).  —  «)  Be.  291,  Ei.  43,  L.  N.  261. 
Stärke :  Dum.  213 :  4  Offiziere,  46  Mann.  —  Zusammen  12  Feld-Batterien 
zu  (wahrscheinlich  durchweg)  6  Geschützen,  im  Ganzen  72  Feld-,  bzw. 
Gebirgs  -  Geschütze,  wozu  bis  21.  Januar  noch  12  schwere  Festungs- 
ZwÖllpfÜnder  traten,  welche  von  Mobilisirten  des  Maine-et-Loire-Departe- 
ments  bedient  wurden.  Ob  und  welche  Geschütze  die  5.  batterie  a  pied 
des  Capitaine  Lamy  hatte,  ist  unbekannt.  —  *)  Ri.  42  und  L.  N.  261, 
auch  von  LdE.  P.  6  Aum.  unter  Capitaine  Maleuiert  erwähnt,  wohl 
identisch  mit  Be.  291  :  7.  batterie  de  12.  Nach  E.  p.  II  61 :  6  Geschütze. 
195  Mann,  komplett.  —  '«•)  Ri.  42  und  L.  N.  261,  sonst  nur  von  Be.  291 
erwähnt.  — l0)  Ri.  42  und  L.  N.  261  ;  nach  E.  p.  II  64  waren  die  Gebirgs- 
Batterien  6  Geschütze,  90  Mann  stark;  nach  Dum.  war  diese  Batterie 
von  Pohin  befelüigt  und  4  Ofliziere,  82  iMaun  stark. 
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l.Batteriede  4  rayee  de  montagne  da  9.regiinent:  Sous-Lieut.Delhut.1) 

1.  M     )i  »    n    ii       »  „  Morel.*) 

2.  „     „  „   „    „      „      „14.      „       „  Sebillot.8) 

Gardes  mobiles  de  la  Charente-Infe'rieure :  Chef  d'Escadron 
Dyon : 5) 

2.  Batterie  monte'e  de  4  de  campagne :  Capitaine  Senne'.6) 

3.  „  „      „  „  „        „  „       Ranson. 7) 
Gardes  mobiles  desBouehes-du-Rhone:  Ckefd'Escadron  Durao  :9) 

1.  Batterie  de  12  de  campagne:  Capitaine  Petter.  °) 

2.  h   »   »         »  »  Gruet.10) 

2.  „  „  „  des  Mobilise'sdeMaine-et-Loire;  CapitaineGerard.11) 
5.       „      ä  pied:  Capitaine  Lamy.1-) 

1.       „      a  balles  de  volontaires,    dite   batterie  des  Petites- 
Mitrailleuses:  Capitaioe  Pasanini.13} 
Ausserdem : 
nach  Be.  291  eine  Batterie  de  l'ßgaliteV4) 

Genietruppen. 

1.  Compagnie  bis  de  sapeurs  du  1.  rtgiment  du  genie  mit  Park: 

Capitaine  Arvenjaz. 
Eine  Kompagnie  Genie  auxiliaire  (du  Gard  ?)15) 
Corps  du  genie  auxiliaire  italien:  Capitaine  Sartorio. 
Compagnie  de  pontonniers  du  Rhone:  Commandant  Kaufmann.16) 


l)  und  a)  Nach  L.  N.  231  Aiim.  3  traten  diese  beiden  Batterien  am 
22.  Dezember  von  der  1.  Division,  15.  Korps  zurVogesenarmee  über;  sie  sind 
nach  Per.  II  675  No.  7723  identisch  mit  den  auch  von  Bo.  M.  89  u.  a.  a.  O. 
erwähnten,  von  Marine-Mannschaften  bedienten  Gebirgs-Batterien  des  Chef 
d'Escadrons  Wyts,  ehemaligen  Schiffs-Lieutenants.  Bei  Ri.  52  wird  der 
eine  Batterieführer  Dehne  genannt.  —  a)  Von  Bo.  Sebilleau  genannt;  Ri.  42, 
L.  N.  261.  —  *)  Ebd.  —  6)  Nach  E.  p.  II  64  je  6  Geschütze  und  130  bzw.  129 
Mann;  die  1.  Batterie  stand  während  des  ganzen  Feldzuges  in  einem  Fort 
von  Lyon  (Ld.  E.  P.  6.  Anm.)  —  8)  Stärke:  Dum.  4  Offiziere,  166  Mann. 

—  7)  Stärke:  Dum.  5  Offiziere,  167  Mann.  —  8)  Ri.  43;  L.  N.  261;  eine 
Batterie  von  Be.  291  erwähnt.  —  »)  und  ">)  Nur  bei  Ri.  43  und  L.  N.  261. 

—  ,1)M.  11.  Stärke:  3  Offiziere,  144  Mann.  Am  8.  November  zu  Angers 
aus  Freiwilligen  errichtet,  Anfangs  Januar  zur  Vogesenarmee  nach  Dijon 
geschickt,  am  18.  mit  12  gezogenen  schweren  Zwölf pftindern  bewaffnet 
(M.  3  und  11.).  Ri.  43  und  L.  N.  251  nennon  ihren  Führer  unrichtig 
Laugerot.  —  12)  Nur  bei  Ri.  43  und  L.  N.  261.  —  ,3)  Im  Januar  der 
4.  Brigade  dauernd  zugetheilt  :  vgl.  oben  Seite  46.  —  »*!  Sie  scheint  mit 
den  völlig  unbrauchbaren  Mitrailleusen  des  System  Gabert  bewaffnet  ge- 
wesen zu  sein  (Seg.  159.).  —  l5)  Bo.  177  und"  404:  Stärke:  120  Mann.  — 
1(5)  Stärke :  etwa  75  Mann :  befand  sich  mit  der  2.  Brigade  unter  Lobbia 
in  Langres  (Bo.  401).  Bi.  42  erwähnt  nur  vorstehende  3  Abtheilungen, 
mit  Ausschluss  der  Compagnie  du  Gard.  welche  sich  bei  Bo.  177  und  404 
in  einer  Stärke  von  120  Mann  aufgeführt  findet. 
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Zugetheilt: 

Bataillon  de  g^nie  auiiliaire ;  Commandant  Garnier.1) 

Einzeln  stehende  Korps. 

Bataillon  des  Enfants  perdus  de  Paris:  Commandant  de  Lonne.2) 
Francs-tireurs  de  la  Mort:  Capitaine  Silvestre.  ■) 

,,       „     du  Gard  et  Alsaciens  de  Paris  :  Commandant  Braun. 4) 
Compagnie  de  la  Revanche :  Capitaine  Verdau. ö) 
1.  Compagnie  de  francs-tireurs  du  Gers:  Capitaine  Duluc.  •) 
Ausserdem : 

nach  L.  N.  258  Bataillon  des  francs-tireurs  reunis  du  Rhöne : 
Commandant  Deplace  und  Coinpagnie  des  Ours  nantais  (oder 
de  Nantes)  unter  Capitaine  Cornüler.  *) 

Der  Vogresenarmee  zugetheilt: 

Mission  teldgraphique  militaire  de  rarmee"  de  Garibaldi. 
Chef:  Colonel  Loir. 
Unter-Chef  Verdez. 

* 

Commis  principal :  Pascalis. 

26  Beamte  mit  6  Telegraphen-Brigaden.  *) 

Besondere  Dienstzweige. 

Bekleidungs-Magaziu :  Bepoix. 9) 
Lazarethe :  Margaillon. l0) 
Kriegs-Gericht :  Magnin. 1 ') 

Platz-Kommandant  von  Autun:  Capitaine  de  May.12) 
Itekrutirungs-Depot :  Goezy.18) 

*)  2  Kompagnien  :  vom  Kriegs-Ministerium  mit  selbständigem  Auf- 
trag betraut  und  nur  zeitweise  der  Vogesenarmee  zugewiesen,  etwa  150  Mann 
(Ga.k  nach  Dor.  2HO:  2— 300  Mann.  —  2)  Stärke:  Dum.  6  Offiziere, 
309  Mann,  nach  dem  Marschbefehl  vom  18.  Dezember  (Per.  II  304) 
323  Mann ;  sie  dienten  als  besondere  Bedeckung  der  Artillerie  (Bo.  220). 

—  3)  Gehörte  vermuthlich  zum  Bataillon  Francs-tireurs  reunis  unter 
Loste,  vgl.  3.  Brigade  S.  43  Anm.  8.  Durch  Delpech  als  Präfekt  der 
Bouches-au-Rhone  gemäss  Dekrets  vom  8.  Oktober  1870  zu  Marseille 
als  Kompagnie  gebildet;  Bekleidung  und  Ausrüstung  durch  freiwillige 
Beitrage  (E.  p.  II  173)  —  *)  Stärke :  Dum.  6.  Offiziere,  248  Mann.  Ueber 
Braun  und  seine  Truppe  herrscht  Unklarheit ;  vgl.  3.  Brigade  :  Francs- 
tireurs  de  Colmar,  S.  44  Anm.  3  und  4.  Brigade :  „Ausserdem",  S.  4(5. 

—  :,l  Vgl.  4.  Brigade  :  „Ausserdem",  S.  4(5.  —  «)  Vgl.  4.  Brigade,  S.  45 
Anm.  12  und  S.  4«>  Anm.  8.  Auf  dem  Kirchhof  zu  Bellefond  befindet 
sich  ein.  7  Franktireurs  du  Gers  gewidmetes  Denkmal,  welche  am 
21.  Januar  1871  bei  Asnieres  gefallen  waren.  G.  125.  —  7)  Marine- Offizier. 
Wegen  grober  Ausschreitungen  gegen  die  Landeseinwohner  in  der  zweiten 
Januarhälfte  von  Pellissier  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt.  (Pel.  i*3). 
Vgl.  unten  S.  58  —  *)  St.  130  und  132.  ~  ü)  Stärke,  wie  in  den  folgenden 
nach  Dum.,  1  Offizier,  23  Mann.  —  ,0)  20  Ofliziere,  H>3  Mann.  —  t;  Offi- 
ziere, 4  Mann.  —  >aJ  (»  Offiziere,  3  Mann.  —  «)  Nach  der  Ordre  de  bataiUe 
der  „Italie". 

4  ' 
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Intendantur:  General-Intendant  Airolles.1)  Unter-Intendant  Baumes. 
Feldprofoss :  Bardinal. 
General-Zahlmeister :  Martinet. 

Mobilislrte  National-Garden  zu  Dijon.2) 
Divisions-General  (A)  Pellissier.3) 
Generalstab:  Chef:  Lieutenant-Coionel  Derriey. 

Sous-Chef:  Capitaine  St.  Remy. 
Mobilise's  de  Saöne-et-Loire :  *)  Lieutenant-Coionel  Landremont, 
Kommandeur  der  4.  Legion. 

1.  Brigade :  Lieutenant-Coionel  Cornille,  Kommandeur  der  2.Legion. 
K  Le'gion  (Autun)  Lieutenaut-Colonel  Pelletier.5) 

2.  „      (ChAlon)      „  „  Cornille.6) 

2.  Brigade :  Lieutenant-Coionel  Fornel,  Kommandeur  der  3.  Legion. 

3.  Legion  (Charolles):  Lieutenant-Coionel  Fornel.7) 

4.  „     (Mäcon)  „  „  Landremont.9) 
Mobilise's  du  Jura:  Colonel  Fischer.9) 

1.  Le'gion:  Lieutenant-Coionel  Millon.10) 

2.  „  „  „      Farne.1 ') 

3.  „  „  „  Blondeau.1-') 

4.  „  „  „  Desmarets.13) 
Mobilise's  de  l'Ain:  u) 

J.  Lt^giou :  Lieutenant-Coionel  Lequeux.lv) 
Mobilistls  de  la  Loire:  ,ö) 

2.  Legion:  Lieutenant-Coionel  Grandvoinet.17) 
Mobilise's  de  la  Haute-Savoie       Brigade-General  Franzini.19) 

1.  Legion:  Lieutenant-Coionel  Mignotte.*0) 

»)  Bo.  M.  130.  —  8)  Gesammtstärke  am23.  Januar:  22  700  Mann. 
Während  der  Waffenruhe  wurde  sie  in  2  Divisionen  zu  je  2  Brigaden 
formirt,  deren  Ordre  de  bataille  L.  N.  2o2  Anna.  1  bringt.  —  a)  Chef  d'Es- 
cadron  der  Marine-Artillerie  a.  D.  Diese  und  die  folgenden  Personal- 
nachrichten sind  nach  Mart.  —  4)  Stärke  :  HiWH»  Mann  (Per.  II        No.  717). 

—  :>;  Bataillons-Kommandeur  a.  D.,  Anhänger  Garibaldis,  der  sich  zu  Antun 
unter  des  Letzteren  Befehl  gestellt  hatte  und  wiederholte  Versuche  machte, 
sich  Pellissiers  Befehlen  zu  entziehen.  —  ,!)  Infanterie-Capitaine  a.  I).  — 
7)  Ehemaliger  Sous-Lieutenant  der  Keitcrei.  —  H)  Chef  d'Ehcadron  derlteiterei 
a.  D.  —  ö;  Lieutenant-Coionel  der  Infanterie  hors  cadre.  Stärke  :  7lJ-kS  Mann 
(Per.).  —  lü)  Ehemaliger  Reiter-Offizier.  —  -  11 )  Bataillons-Kommandeur  a.  D. 

—  ,2)  Abgegangener  Marine-Offizier.  —  l3)  Bataillons- Kommandeur  a  D. 

—  u)  2IOO  Mann  (Per.).  —  >*)  Capitaine  der  Reiterei  a.  D.  —  1100 
Mann  i'Per.) ;  nach  Auxonne  abkommandirt.  —  '"j  Frühere  Stellung  un- 
bekannt. —  »")  Eine  Legion  stand  um  Mitte  Januar  zu  Beaune.  die  beiden 
anderen  trafen  später  ein:  am  21.  nach  Dijon  berufen,  verweigerten  sie 
die  Abfahrt,  wurden  am  2.'$.  dennoch  befördert,  blieben  am  Bahnhof  im 
Lager  und  wurden  am  24.  zur  Disziplinirnng  und  Ausbildung  nach  dem 
Lager  von  Sathonay  geschafft.  Stärke:  3-IÜIO  Mann  iPel.  111-116).  — 
,a)  Ehemaliger  Cnteroftizier  der  Fremdenlegion,  am  30.  November  1  «70 
Oberst  (A.;.  -  2'j  Infanterie-Capitaine  a.  D. 
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2.  Legion:  Lieutenant-Colonel  de  Combarel.1) 

3.  „  „  „      Baudon  d'Jssoncourt.2) 

Ausserdem : 

L.  N.  263  führt  zu  den  Mobilises  de  Saöne-et-Loire  noch  auf: 

Compagnie  du  genie :  Capitaine  Monnier.3) 

„       de  guides:  Chef  d'Escadron  Guepy.4) 
1  Batterie  d'artillerie :  Capitaine  Berrier.5) 
1  Compagnie  de  francs-tireurs :  Capitaine  Beaune.8) 

4.  Charakteristik  der  einzelnen  Bestandtheile. 

a.  Die  italienischen  Freiwilligen. 

Unterwerfen  wir  nunmehr  die  einzelnen  Bestandtheile  der 
Vogcsenarmee  näherer  Betrachtung.  Den  Kern  derselben,  auf  den 
Garibaldi  sein  grösstes  Vertrauen  setzte,  bildeten  die  eigentlichen 
Garibaldiner,  die  italienischen  Freiwilligen,  welche  ihrem  Herrn  und 
Meister  nach  Frankreich  in  den  Krieg  gefolgt  waren.  Von  ihnen 
sagt  Donnoy:7)  „Von  Genua  bis  Marseille  haben  alle  grossen 
Städte  Italiens  ihre  Kontingente  dazu  abgegeben.  Von  allen,  den 
Alpen  benachbarten  Garnisonen  haben  sich  Fahnenflüchtige  quer 
durch  die  Alpen  ihnen  angeschlossen.  So  mancher  Sergeant  hat 
seine  Korporalschaft  mit  sich  fortgerissen.  Man  erkennt  unter 
ihnen  alle  Volkstypen  der  Halbinsel :  den  Piemontesen  mit  blondem 
Schnurrbart  und  blauen  gallischen  Augen,  den  Ziegenhirten  der 
Apenninen  mit  seinem  Hammelfell  und  Spitzhut,  den  Sizilianer 
mit  der  Hakennase  und  dem  Sarazenenprofil.  Viele  haben  schon 
einen  oder  mehrere  Feldzüge  unter  Garibaldi  mitgemacht."  „Unter 
dieser  zusammengewürfelten  Masse  garibaldinischer  Freiwilliger," 
berichtet  Mignard,8)  „wo  auch  die  kalabresischen  Räuber  ihre 
Vertreter  hatten,  befand  sich  eine  gewisse  Zahl  junger  Männer 
aus  guten  italienischen  Familien,  welche  sich  in  dem  ungestümen 
Alter  der  Wahnvorspiegelungen  hatten  hinreissen  lassen,  eine  ein- 
gebildete Ritterfahrt  zu  Gunsten  der  Weltrepublik  anzutreten  Diese 
armen  jungen  Leute  hatten  trotz  der  schlechten  Umgebung  immerhin 
nichts  von  ihren  inneren  edeleu  Gesinnungen  verloren.  Sie  beriefen 


>)  Infanterie-Capitaine  hors  cadre.  —  2)  Ehemaliger  Unteroffizier 
der  Reiterei.  —  3)  Wurde  am  Hl.  Oktober  mobilisirt  und  dem  18.  Korps 
der  Loirearmee  einverleibt  (Pel.  27).  —  Bei  Pel.  27  Compagnie  des 
cavaliera  eclaireurs  unter  Tvrode  genannt  ;  von  ihr  fanden  nur  12  Mann 
Verwendung,  8  bei  General  Cremer,  4  bei  General  Pellissier,  der  Rest  blieb 
im.  Bildungsort  Mäcon.  —  5)  War  Ende  .Januar  noch  nicht  vollständig 
ausgerüstet  (Pel.  30,  HU.  —  «)  Mit  Minie-Karabinern  bewaffnet  (Pel.  Hl.  ; 
unbekannt,  ob  und  wo  dienstlich  verwendet.  —  ~<)  D.  III.  51.  —  *)  Mi.  »',:;. 
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im  Angesicht  des  Todes  Priester  und  fanden  all'  ihren  christlichen 
Aufschwung  wieder." 

Die  italienischen  Freiwilligen,  welche  im  Januar  die  Stärke 
von  2000  Mann  überschritten,1)  waren  je  zur  Hälfte  der  Legion 
de  volontaires  italiens  unter  Lieutenant  -  Colouel  Faustino  Tanara 
und  der  Llgion  de  chasseurs  des  Alpes  unter  Lieutenant  -  Colonel 
Ravelli  zugetheilt;  jede  Legion  zerfiel  in  3  Bataillone,  welche  sich 
in  ganz  kleine  Kompagnien  zu  f>0  Mann  gliederten.  Die  Legion 
Tanara  trug  als  Uniform  das  berühmte  rothe  Garibaldihemd,  eine 
Ii ellgrau gTünu  Hose,  weisse  Leinwand  -  Gamaschen,  dunkelgrüne 
Mütze  mit  einem  Jägerhorn  über  dem  Schirm,  anstatt  des  Tornisters 
eiuen  einfachen  leinenen  Brotbeutel.  Offiziere  wie  Soldaten  waren 
meist  von-  kleiner  Gestalt.2)  Sie  hatte  eine  zahlreiche,  vollendet 
spielende  Musik  3)  Ihre  Bewaffnung  bestand  im  kurzen  Spencer 
rifle  mit  dreikantigem  Bajonett.  Taoara  hatte  schon  den  ganzen 
Feldzug  1848  mitgemacht.  Das  I.  Bataillon  wurde  von  Major 
Ciotti,  das  IJ.  von  Major  Erba,  das  III.  von  Major  Civati  (?)  befehligt.4) 

Die  Legion  Ravelli  war  nach  Middleton;'),  einem  Todfeinde 
Garibaldis,  bei  Letzterem  weniger  beliebt,  angeblieh,  weil  sie  nicht 
das  rothe  Hemd,  sondern  eine  mehr  den  regulären  Truppen  ähnliche 
Uniform  trug.6)  Nach  Erstercm  soll  sie,  vermuthlich  in  Bezug 
auf  die  Mannszucht,  Vorzuge  vor  der  Legion  Tanara  gehabt  haben: 
„sie  entsprach  allen  Hoffnungen,  welche  man  7)  auf  sie  gegründet 
hatte."  Auch  sie  war  mit  weittragenden  amerikanischen  Repetir- 
gewehren  bewaffnet  und  wusste  sich  derselben  gut  zu  bedienen. 
Es  führte  das  I  Bataillon  Major  Luciano  Mereu,  das  II.  ?,  das 
III  Major  Ettorc  Ravä. 

Neben  diesen  beiden  italienischen  Legionen  bildete  die  eben- 
falls mit  dem  rothen  Hemd  bekleidete  l'ompagnie  de  carabiniers 
genois  —  „kräftige,  stolze,  kühne  Leute,  wahre  Seemannstypou, 
wie  ihr  General'* s),  die  Söhne  seiner  alten  Kriegskameraden a),  von 
der  ligurischen  Küste  stammend,  unter  Führung  des  Capitaines 
Razetto  —  eine  Art  Leihwache  Garibaldis.  Sie  hatte  sich  bei  dem 
verunglückten  nächtlichen  Angriff  auf  Dijon  am  2ö.  November 
durch  grosse  Tapferkeit  ausgezeichnet.  Bei  Bildung  der  5  Brigade 
durch  Cauzio  trat  sie  von  der  3.  zu  dieser  über,  als  deren 
Kerntruppe  ein  neues,  von  Frapolli  in  Chambe'ry  und  Valence  aus 

>)  D.  III.  11».  -  2)  Dur.  150.  —  :!l  D.  III.  5ü.  *)  W.  M.  177.  - 
5)  Mid.  171.  —  '•'.(  Dor.  11»H  nennt  sie  doch  Chemises  roiiges  de  Jtavelli 
und  sagt.  S.  150,  dass  alle  italienischen  Kompagnien  dieselbe  Bekleidung 
getragen  hatten.  —  7)  Middleton  gieht  sich  selbst  als  einen  Gründer 
dieser  Legion  an.    Mid.  171.  —  H,  D.  III.  50.  —  '■')  Dor.  15<>. 
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Italienern  und  Franzosen  gebildetes  Bataillon  von  500  Mann,  die 
Legion  dei  cacciatori  di  Marsala  unter  Major  Perla,  diente.  Aus 
Mangel  an  Geld  schlecht  bekleidet  und  bezahlt,  hatte  es  viel  zu 
leiden  gehabt  und  wurde  in  Folge  dessen  vom  Hauptquartier  zu 
Antun  leicht  zu  zwei  Drittheilen  zum  Entweichen  zur  Vogesen- 
armee  verleitet;  den  Rest  von  180  Mann  beanspruchte  Garibaldi 
Mitte  Januar,  was  Frapolli  beim  Kriegs-Ministerium  befürwortete; ') 
Canzio  holte  diese  Mannschaften  aus  Chambe'ry  ab.*) 

Alle  seine  italienischen  Truppen  pflegte  Garibaldi  in  seiner 
Nähe  zu  behalten.  „Da  sie  wenig  französisch  sprachen",  sagt 
Dormoy,3)  „so  vermeidet  es  Garibaldi,  sie  ins  offene  Land  zu  legen, 
weil  er  Reibereien  befürchtet.  Aber  sie  sind  seines  Schwertes 
Schneide.  In  der  Stunde  der  Gefahr  müssen  sie  ios  Feuer.  Unter- 
dessen wird  strenge  Mannszucht  gehandhabt.  Ihre  Offiziere  führen 
sie  auf  preussische  (?)  Art;  sie  sparen  weder  flache  Säbelhiebe 
noch  Tritte  iu  den  Hintern." 

b.  Die  Franktireurs. 

Die  Franktireurs  schreiben  ihren  Ursprung  nicht  unmittelbar 
aus  dem  Kriege  1870  her,  sondern  aus  den,  auf  Veranlassung  des 
Kriegsministers  Marschall  Niel  1868  in  einigen  Städten  der 
Vogesen  unter  dem  Namen  „Franktireur-Kompagnien44  und  als 
freiwillige  Artillerie-Kompagnien  (batteries  des  Volontaires)  be- 
gründeten bürgerlichen  Scbiessgesellschaften  mit  selbstgewählten, 
vom  Kriegs-Ministerium  genehmigten  Uniformen.  Ihr  hauptsäch- 
licher Zweck  war,  die  Jugend  mit  dem  Gebrauch  der  Waffen  ver- 
traut zu  machen;  sie  versammelten  sich  zu  mehr  oder  weniger 
regelmässigen  Uebungeu;  Waffen  und  Schiessbedarf  wurden  ihnen 
z.  Th.  von  der  Regierung  auf  Antrag  zu  billigen  Preisen  geliefert. 
Sie  standen  unter  Schutz  des  Kaiserlichen  Prinzen  und  erfreuten  sich 
grosser  Beliebtheit  bei  Hofe  und  im  Publikum.  Den  Subdivisionen 
unterstellt,  waren  sie  in  disziplinarer  Beziehung  den  für  die  Mobil- 
garden  bestehenden  Bestimmungen  unterworfen ;  ihre  Offiziere  wurden 
auf  Vorschlag  der  Kompagnien  vom  Kaiser  ernannt. 

Es  hatten  sich  damals  10  elsass-lothringische  Kompagnien 
mit  vollständigen  Oftizierrahmen  gebildet,  darunter  die  unter 
Garibaldis  Befehl  getretene  Compagnie  de  francs-tireurs  volontaires 
de  Colmar  unter  Capitaine  Eudeline,  damals  in  der  Stärke  von 
3  Offizieren,  60  Mann.  *)  Von  diesen  Gesellschaften  stammt  Name 
und  Vorbild  für  die  Franktireur-Kompagnien. 

>)  E.  p.  IV  rm  No.  77;i2,  Bo.  :U:VI4<«,  Mar.  ist.  -  2f  W.  M.  II,  21«?, 
217.  -      D.  in.  4<>.  ~  \  Dum.  m>. 
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Nach  Beginn  des  Krieges  schössen  sie  in  Folge  Erlasses  des 
Ministers  des  Innern  vom  12.  August,  welcher  zur  Bildung  von 
Franktireur-Korps  aufforderte,  in  allen  T heilen  des  Landes  unter 
dem  Antrieb  einzelner  entschlossener,  thatkräftiger  Männer  wie 
Pilze  aus  der  Erde;  nie  fanden  namentlich  bei  den  besseren  Ge- 
sellschaftsklassen viel  Anklaug,  da  der  Dienst  bei  ihnen  mehr 
Freiheit,  wie  in  der  Mobilgarde,  der  sie  durch  Erlass  vom 
27.  August  gleichgestellt  wurden,  gewährte  und  von  ihnen  gewisser- 
roassen  als  Sport  behandelt  wurde.  Noch  mehr  wurde  der  Bildung 
von  Freikorps  durch  den  Erlass  vom  28.  September  Vorschub  ge- 
leistet, nach  welchem  den  in  Freikompagnien,  anstatt  in  die  Armee, 
Eintretenden  ein  täglicher  Sold  von  1  Fr.,  den  Unteroffizieren  von 
1,50  Frs.  und  ausserdem  u.  a.  die  Beschaffung  der  Verpflegung 
durch  Anforderung  zugebilligt  wurde,  eine  Massregel,  durch  welche 
dem  stehenden  Heere  und  der  mobilisirten  Nationalgarde  bessere 
Elemente  vorenthalten  und  die  Ergänzung  dieser  Kategorien  nicht 
unwesentlich  geschädigt  wurde. ') 

Nach  Dormoy  zahlte  die  Vogesenannee  47  Franktireur- 
Kompagnien  in  einer  mittleren  Stärke  von  60  bis  70  Mann. a) 

Wenn  die  italienischen  Freiwilligen  schon  aus  sehr  zusammen- 
gewürfelten Elementen  bestanden,  so  war  dies  in  noch  weit  höherem 
Grade  bei  den  in  überwiegendem  Masse  aus  Franzosen  be- 
stehenden Franktireurs  der  Fall:  „alle  Gesellschaftsschichten  waren 
unter  ihnen  vertreten  vom  Zeitungsschreiber  bis  zum  Millionär, 
Schubflicker  und  Rechtsanwälte,  Pächter  und  Professoren,  Aerzte, 
alte  Soldaten,  Künstler,  Junggesellen  und  Eheleute,  jung  und  alt.3) 
Neben  der  französischen  hörte  man  ausser  der  deutschen, 
meist  nur  romanische  und  orientalische  Sprachen  reden:  spauisch, 
portugiesisch,  italienisch,  provencalisch,  bulgarisch,  griechisch, 
türkisch,  arabisch.4)  „Unsere  Gesellschaft  war  sehr  gemischt", 
sagt  Dormoy &),  „aber  gemischt  im  guten  Sinne  de3  Wortes,  wie 
bei  den  Zuaven-Kompagnien.  Wir  hatten  nicht  bloss  die  Hitz- 
köpfe der  grossen  Städte  an  uns  gezogen.  Durch  unsere  Lebens- 
weise verfuhrt,  waren  Söhne  reicher  Familien  zu  uns  geeilt,  ihr 
Geld  in  unserer  Mitte  auszugeben.  Die  Universitäten  schickten 
uns  einen  starken  Baun  von  Studenten.  Die  freien  Berufe,  ins- 
besondere der  Journalismus,  zogen  uus  don  anderen  Truppentheilen 
vor.  Mehr  als  ein  Weib  hat  ihre  Haare  abgeschnitten,  um  unsere 
Gefahren  zu  theilen  ....    Die  unmittelbar  drohende  Gefahr  unter- 

l)  Seg.  ML  und  ;U2.  -  -)  J).  III  48.  -  3)  Mar.  11».  -  <)  D.  III  4s.  - 
Dor. 
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drückte  unter  uns  die  gesellschaftlichen  Unterschiede,  sie  vereinigte 
uus  alle  zu  der  einzigen  wahren  Gleichheit,  nämlich  der  des  Todes, 
und  untersagte  uns,  allzu  neugierig  die  Papiere  derer,  die  mit  uns 
zu  sterben  verlangten,  zu  durchwühlen." 

Der  Italiener  Bizzoni  aus  Garibaldis  Stabe  schildert1)  das 
Leben  der  Franktireurs  so,  dass  es  für  junge  Leute  und  Abenteurer 
viel  Anziehungskraft  besessen  haben  mag:  „Immer  hatten  sie  in 
den  elendesten  Dörfern  einen  guten  Tisch  und  die  ausgezeichnetsten 
Weine.  Dabei  wurden  geräuschvolle  Toaste  ausgebracht ;  Berangers 
Lieder  folgten  den  Versen  Victor  Hugos ;  dann  bsgannen  die  Toaste 
von  Neuem  Aber  beim  ersten  Signal  verschwanden  die  Offiziere, 
sammelten  ihre  Leute,  und  die  Truppe  marschirte  voller  Lebendig- 
keit vergnügt  ab.  Wahre  Zigeuner  des  Heeres,  immer  im  Marsch, 
unbekümmert  um  den  nächsten  Tag  hatten  sie  eine  ausgesprochene 
Schwäche  für  die  reichen  Schlösser;  aber  verwandelte  sich  das 
Scbloss  in  einen  mistbedeckten  Stall  oder  in  eine  leere  Hütte,  so 
beklagten  sie  sich  auch  nicht." 

Die  Mehrzahl  der  Freiwilligen  wird  aber  mit  dem  Hinter- 
gedanken zu  den  Waffen  geeilt  sein,  den  Anforderungen  der  Manus- 
zucht  nur  das  äusserst  Erforderliche  au  persönlicher  Freiheit  zu 
opfern.  Die  Korps  bildeten  sich  durch  freie  Vereinigung:  einige 
junge  Leute,  im  Verlangen,  „de  faire  le  coup  de  feu",  thaten  sich 
als  Ausschuss  zusammen,  ergänzten  sich  durch  Kameraden,  gaben 
dem  so  gebildeten  Freikorps  phantastische  Namen  und  Uniformen 
uud  wählten  ihre  Führer;  dann  verlangten  sie  von  der  Behörde 
Waffen,  Schiessbedarf  und  eine  Marschroute  und  begaben  sich  zum 
Heere.  In  Döle,  Autun  oder  Dijon  wurden  sie  angenommen  und 
einer  der  vier  Brigaden  unter  möglichster  Belassung  ihrer  Besonder- 
heiten einverleibt.  Diese  Mannigfaltigkeit  der  Organisation  hatte, 
als  später  die  Effektivstärken  wuchsen,  viele  Unzuträglichkeiten  für 
einheitliche  Verwendung  im  Gefolge.2) 

An  eine  Gleich mässigkeit  der  Uniform  der  Franktireurs  war 
nicht  zu  denken,  da  eine  solche  von  der  Regierung  nicht  vor- 
geschrieben war;  die  einzelnen  Kompagnieu  hatten  sich  bei  ihrer 
Bildung  theils  eine  der  menschlichen  Eitelkeit  schmeichelnde,  recht 
in  die  Augen  fallende,  phantastische  Kleidung  gewählt  oder,  um 
mit  ihrer  Ausrüstung  möglichst  bald  fertig  zu  werden,  das  erste 
beste  vorhandene  Tuch  genommen.  Dadurch  war  eine  ausser- 
ordentliche Buntscheckigkeit  in  der  äusseren  Erscheinung  entstanden. 

i;  Mar.  7'.».  —  -)  Se.  2?»l. 


Digitized  by  Google 


56 


Als  Kopfbedeckungen  sab  man  Federliut,  Mütze,  Turban,  Fez  und 
Käppi.1)  Ausrüstung  und  Bekleiduog  war  zum  Theil  von  den 
Anwerbe  -  Ausschüssen  der  Freiwilligen,  zum  anderen  von  den 
Departements  beschafft  worden.*)  In  der  Güte  der  Bewaffnung 
waren  Garibaldis  Franktireurs  der  Ostarmee  Bourbakis  uud  ihren 
deutschen  Gegnern  weit  überlegen ;  eine  grosse  Zahl  war  mit  weit- 
tragenden Spencer-  unb  Winchester  -  Repetirgewehren  zu  f>,  bzw. 
18  Schuss  bewaffnet;  daneben  gab  es  Chassepots  und  andere 
Systeme.  Der  Nachtheil  einer  grossen  Anzahl  verschiedener  Kaliber 
in  einer  Heeresabtheiluog  wegen  schwieriger  Schiessbedarfsergänzung 
scheint  bei  der  Sohwäche  der  einzelnen  Truppenkörper  weniger 
hervorgetreten  zu  sein,  wenigstens  verlautet  über  Patronenmangel 
fast  nichts.  Die  Franktireurs  verstanden  sich  auf  Handhabung  und 
Ausnutzung  ihrer  Waffen  gut.3) 

Eine  anderweitige  militärische  Ausbildung  war  so  gut  wie 
nicht  vorhanden.  Der  Dienstbetrieb  war  nach  den  Begriffen  des 
Berufssoldaten  überaus  mangelhaft.  Bezeichnend  ist  die  Auffassung, 
welche  die  eigenen  Offiziere  der  Frauktireurs  davon  hatten.  Doraioy 
sagt : 4)  „  Ich  gestehe  zu,  dass  unsere  Linien  nicht  von  geometrischer 
Geradheit  waren,  dass  die  Kriegsgewehre  oft  wie  Jagdgewehre  unter 
dem  Arm  getragen  wurden,  dass  unsere  Hörner  zuweilen  die  Siguule 
unrein  bliesen,  dass  unsere  Mannschaften  zu  sehr  unsere  Kameraden, 
und  nicht  genug  unsere  Soldaten  waren.  Da  sie  uns  gewählt  hatten, 
so  begegneten  sie  unseron  Bemerkungen  mit  männlichem  Freimuth. 
Unsere  Tressen  galten  nur  dem  Feinde  gegenüber  etwas.  An- 
gesichts der  Helmspitzen  —  und  da  allein  —  konnten  wir  auf 
unsere  Freiwilligen  zählen.  Da  wurde  der  Ruf  der  in  Gefahr 
schwebenden  Kameraden  immer  gehört.  Wenn  mehr  als  einmal 
panischer  Schrecken  uns  Feiglinge  kenntlich  machte,  so  zeigte  uns 
andererseits  selbst  die  ungeahnte  Gefahr  auch  bei  der  Masse  eine 
heldenhafte  und  unüberwindliche  Treue,  gleichsam  als  wenn  die 
Leute  eigens  für  die  Schlacht  angeworben  worden  wären.  Von  der 
Zeit  gehetzt,  haben  wir  zu  Gunsten  unserer  Bewaffnung  sowohl 
wie  unserer  Verpflegung  sehr  ehrenwerthe  Vorschriften  verletzt.14 

Aus  dieser  und  ähnlichen  Auslassungen  Anderer  ist  ersichtlich, 
dass  in  den  Anschauungen  der  Franktireurs  der  in  ihrem  Namen 
liegende  Begriff  des  „Freien"  und  des  „Freiwilligen"  gegenüber  dem 
Militärischen  weitaus  überwog.  Und  hierin  lag  die  Gefahr  der 
Franktireurs  für  das  Heer  und  das  Land.  Die  Ansichten  von 
Unabhängigkeit  und  Vereinzelung  führten  leicht  zum  Ungehorsam 

•)  Dor.  f»1.  —  2)  Soff.  W.  -  8)  Dor.  <•!,  Tli.  (V>7,  C.  W.  —  J)  Der.  !>•>. 
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and  zur  Verweigerung  des  Gehorsams.  Wahrend  die  ältesten 
dieser  Korps  aus  Mitgliedern  des  besseren  Bürgerstandes  be- 
standen und  sich  Ausschreitungen  nicht  zu  Schulden  kommen 
Hessen,  so  fand  sich  bei  den  späteren  Formationen  eine  Sammlung 
von  Abenteurern,  Tagedieben  und  anderen  dunklen  Ehrenmännern 
zusammen,  die  unter  dem  anfangs  sehr  angesehenen  Aushänge- 
schild der  Franktireurs  sehr  selbstsüchtige  Zwecke  verfolgten. 
„Zahlreiche  Erpressungen  sind  von  Franktireurs  vorgenommen 
worden,"  sagt  Luce  Villiard,  Präfekt  der  COte  d'Or  vor  dem  parla- 
mentarischen Unter8uchung8-AuB8chu8s  aus.1)  „Wir  haben  12—1300 
entwaffnet;  wir  haben  die  mobile  Nationalgarde  aufbieten  müssen, 
um  sie  zu  fassen  und,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  zu  entwaffnen." 
Janin2)  berichtet  einen  Fall,  dass  am  19  Januar  auf  dem  Waffen- 
platz zu  Dijon  2  Franktireur-Kompagnien,  Tarn-et-Garonne  und 
Haute-Garonne,  ihren  Vorgesetzten  den  Gehorsam  verweigerten,  weil 
sie  Mangel  an  Fussbekleidung  litten.  Dieses  schwere  Vergehen 
wurde  damit  aus  der  Welt  geschafft,  dass  man  einige  Paar  Schuhe 
an  sie  vertheilte,  worauf  sie  sich  wieder  auf  ihren  Posten  begaben. 
Bas  Betonen  des  „Freien"  trat  auch  darin  zu  Tage,  dass  es  den 
Franktireurs  vielfach  bequemer  war,  auf  eigue  Rechnung  zu  fechten, 
als  sich  dem  Grossen  und  Ganzen  unterzuordnen:  allein  konnten 
sie  sich  das  Leben  angenehmer  machen.  General  Pellissier  sagte 
vor  dem  Untersuchungs-Ausschuss8)  aus :  „Jeden  Augenblick  kamen 
Leute  zu  mir  mit  den  Worten:  Ich  bin  Franktireur  von  dem  und 
dem  Orte  und  von  dem  und  dem  Korps,  können  Sie  mir  sagen,  wo 
meine  Kameraden  sind?"  Ein  Franktireur-Capitaine,  so  berichtete 
Herr  <^e  Gruncey  demselben  Ausschuss,4)  erwiderte  dem  Major 
Castellazzi,  der  ihm  einen  Befehl  geben  wollte :  „Ich  bin  Franktireur 
geworden,  um  zu  den  Stunden,  wo  es  mir  beliebt,  zu  kämpfen, 
und  ich  will  mich  nicht  zu  den  Stunden  Anderer  schlagen!" 
Grosse,  kühne  Handstreiche,  wie  anfangs  bei  Cbätillon  s/S.  und 
Auxon  de8sus,  kamen  später  nicht  mehr  vor;  man  begnügte  sich 
mit  leichten  Erfolgen:  „zwei  oder  drei  zur  Aufklärung  entsandte 
Ulanen  werden  von  3  oder  400  sorgfältig  versteckten  Leuten  er- 
schossen, und  das  waren  die  grossen  Errungenschaften,  welche  sie 
sorgsam  bemüht  waren,  durch  die  Presse  als  Heldenthaten  darstellen 
zu  lassen." ')  Ein  Offizier  aus  dem  Stabe  des  Generals  Cremer 
kennzeichnete  die  Rolle  dieser  unregelmässigen  Truppenkörper  sehr 

i)  E.  p.  VI  800.  -  «j  Ja.  N.        -  :!  E.  n.  TU  Mo.  -    4  E  p.  VI  - 
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richtig  mit  den  Worten:  „Sie  fuhren  keinen  Krieg,  sondern  ver- 
üben nur  gesetzliche  Meuchelmorde." ') 

Diese  Ungebundenheit  und  das  selbständige  Auftreten  der 
Franktireurs  führte,  namentlich  der  ländlichen  Bevölkerung  gegen- 
über, zu  grossen  Unzuträglichkeiten.  Garibaldis  Vorschrift,  sich 
beim  Einwohner  zum  eigenen  Vortheil  möglichst  beliebt  zu  machen, 
wurde  recht  häufig  nicht  befolgt.  Garnier,  allerdings  ein  ent- 
schiedener politischer  Gegner  Garibaldis,  urtheilt  scharf-),  dass 
„in  erster  Linie  das  hochfahrende  Wesen,  um  nicht  zu  sagen,  die 
Unverschämtheit  gewisser  Truppen  rubrer  die  bürgerliche  Bevölkerung, 
welche  sie  wie  Gewaltherrscher  behandelten  und  an  die  sie  eben- 
solche Anforderungen,  wie  kaum  der  Feind,  stellten,  vor  den  Kopf 
stiessen  und  dass  dies  an  zweiter  Stelle  durch  die  Unordnungen 
und  Vergehen  geschah,  welche  manche  zuchtlose  Banden  begingen, 
die  bei  ihren  Führern  anstatt  eine  Zügelung  ihrer  bösen  Neigungen 
zu  treffen,  im  Gegentheil  Unterstützung  fanden ;  die  einflussreichste 
Ursache  dieser  Misshelligkeiten  war  die  Faulheit,  iu  der  gewisse 
Truppentheile  lebten,  die  sich  wochenlang  von  den  Ortsbehörden 
unter  dem  Vorwande  des  Ruhebedürfhisses,  des  Mangels  au  Schiess- 
bedarf u.  dergl.  gut  verpflegen  liessen,  Truppen,  die  niemals  im 
Feuer  gestanden  hatten  und  darnach  gar  kein  Verlangen  trugen, 
denn  sie  unterliessen  es  nie,  sich  zurückzuziehen,  sobald  der  Feind 
noch  in  geringer  Entfernung  war;  sie  gaben  manchmal  der  Gnade 
einiger  Ulanen  eine  Bevölkerung  anheim,  die  sie  in  der  Hoffnung, 
beschützt  und  vertheidigt  zu  werden,  gut  behandelt  hatte  "  Aus 
den  Dörfern  in  der  Umgebung  von  Dijou  erhielt  General  Pellissier 
als  Befehlshaber  der  Subdivision  täglich  Klagen  der  Ortsvorstände 
aus  dem  Bereich  der  Vorposten  über  die  Ausschreitungen,  welche 
sich  die  Franktireur-Kompagnien  erlaubten:  „Sicherlich  würden  die 
Preussen,  wenn  sie  bei  uns  wären,  uns  nicht  so  viel  Schlimmes 
erweisen."8)  Pellissier  sah  sich  schliesslich  genöthigt,  thatkräftig 
einzugreifen,  indem  er  die  von  einem  durch  seiue  Ausschreitungen 
berüchtigten  Marine-Offizier  befehligte  Kompagnie  Ours  de  Nantes  *) 
Dach  Dijon  einrücken,  entwaffnen  und  auflösen  Hess,  nachdem 
ein  Offizier  und  ein  Unteroffizier  derselben  ihm  gemeldet,  dass  sie 
und  Andere  die  Verantwortung  für  die  in  ihr  herrschenden  Zustände 
nicht  ferner  mittragen  wollten.5)  Aber  auch  innerhalb  der  Stadt 
kamen  seitens  der  Truppen  Garibaldis  Unordnungen  jeder  Art  nicht 
bloss  ge^en  die  Bevölkerung,  sondern  auch  gegen  die  Mobilisirten, 

J)  C.  P.  ÄJ'i.  -  2)  tia.  151.  —  :f)  Pel.  —  *)  Diesen  Namen  hatte 
die  Kompagnie  angenommen,  weil  ihre  Leute  als  Mantel  das  Fell  eines 
Baren,  dessen  Koni'  als  Kaputze  diente,  trugen.    Dor.  «Jl.  —  b)  Pel.  IC). 
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Beleidigungen,  Bedrohungen,  Beunruhigung  der  Sicherheit  auf  den 
Strassen,  Diebstahl,  Raub,  Schiessen  auf  Offiziere  der  Mpbilisirten 
in  solchem  Grade  vor,  dass  Pellissier  am  22.  Januar,  also  inmitten 
der  Kettlerschen  Angriffe  auf  Dijon,  einen  sehr  scharfen  und  deut- 
lichen Brief  behufs  Abstellung  dieses  Unwesens  an  Garibaldi  richten 
musste.1)  Auch  die  bürgerlichen  Behörden  hielten  ein  Einschreiten 
gegen  die  Franktireurs  lur  unbedingt  geboten.  Der  Präfekt  Luce 
Villiard  beantragte  beim  Kriegs-Ministerium,  ihm,  wie  den  Generalen, 
ungesäumt  eine  feste  Machtvollkommenheit  über  alle  Franktireurs 
zu  verleihen,  welche,  anstatt  zu  nützen,  dadurch  Schaden  anstifteten, 
dass  sie  auf  den  Strassen  alle  Personen,  denen  sie  begegneten,  als 
Spione  festnahmen,  in  die  Häuser  eindrangen  und  Anforderungen 
machten.2) 

Gegen  die  vielfachen,  über  solche  Zustände  wider  die  Frank" 
tireurs  erhobenen  Vorwürfe  und  Schmähungen  sucht  Dormoy  seine 
Kameraden  zu  vertheidigen : 3)  „Unsere  politischen  Gegner  sagen, 
wir  wären  augelockt  worden  durch  den  Darst  nach  Plünderung, 
durch  den  Köder  eines  hohen  Soldes,  durch  die  schlimmsten 
Neigungen  des  Thieres  im  Menschen.  .  .  .  Den  Eückzug  deckend 
oder  die  Schlacht  eröffnend,  bezogen  die  Franktireurs,  die  gewöhnlich 
dem  Heil  des  Heeres  geopfert  wurden,  als  verlorene  Kinder  der 
Volksvertheidigung,  täglich  20  Sous  Sold.  Hinter  ihren  Aerzten 
rollte  keine  Ambulanz.  Kein  Trossfahrzeug  brachte  ihnen  Schiess- 
bedarf heran.  Keine  Pioniere  bahnten  ihnen  den  Weg.  Keine 
Intendanz  theilte  ihnen  Lebensmittel  au-j.  Da  ihnen  überall  die 
Vorahnung  rother  Wiedervergeltungsmassregeln  vorausgiog  —  ein 
Schrecken  für  die  Häuser,  denen  sie  das  Petroleum  auf  den  Hals  (?) 
zogen  —  kaun  man  sich  da  wundern,  wenn  sie  die  Thüren  ein- 
stiessen  und,  um  nicht  für  Einsatz  ihres  Lebens  Hungers  zu  sterben, 
manchmal  Geflügel  erwürgt  oder  das  für  die  Preussen  aufbewahrte 
Brot  mit  dem  Bajonet  genommen  haben?'4  — 

Trotz  aller  Misstände  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Frankti- 
reurs eine  nicht  unwesentliche  Rolle  in  dem  Gefüge  des  damaligen 
französischen  Heeres  gespielt  haben:  bei  den  grossen  Operationen 
mus8ten  sie  den,  durch  die  Kapitulationen  von  Sedan  und  Metz 
herbeigeführten,  äusserst  fühlbaren  Mangel  an  Reiterei  im  Sicherheits- 
und Aufklärungsdienst  zu  ersetzen  suchen ;  im  kleinen  Kriege  ver- 
sahen sie  die  Stelle  der  Parteigänger  und  gerade  zu  diesem  Zweck 
bewies  die  von  Garibaldi  anempfohlene  Bildung  kleiner  Truppen- 
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körper  ihre  Vorzüge.  Nach  beiden  Richtungen  hin  vermochten  sie 
ihre  Aufgaben  vielfach  nicht  ohne  Erfolg  auszuführen.  Ihre  Losung 
wurde  allerdings  durch  das  gebirgige  Gelände  der  Cöte  d'Or  und 
des  Morvan,  welches  die  Verbindungslinie  der  II  deutschen  Armee 
beherrschte,  sehr  begünstigt;  unbemerkt  konnten  sie  sich  dieser 
sowohl,  wie  den  gegnerischen  Truppen  nähern,  ihnen  Abbruch  thun 
und  nach  vollbrachter  Aufgabe  ebenso  leicht  sich  der  Verfolgung 
entziehen.  Zahlreiche  Zerstörungen  von  Eisenbahnstrecken  und 
Kunstbauten,  Ueberraschung  deutscher  Truppenabtheiluugen,  Ab- 
fangen und  Niederschiessen  einzelner  Streifen  und  Meldereiter  aus 
dem  Versteck  war  das  Ergebniss  ihrer  Thaten,  welche  wenn  sie 
auf  die  grossen  Operationen  auch  ohne  dnuemden  Einfluss  blieben, 
doch  die  Truppe  zur  Vorsicht  mahnten,  die  Entsendung  kleinerer 
von  ihr  ausgehender  Abtheilungen  einschränkten  und  eine  gewisse 
Nervosität  hervorriefen.  Die  Organisation  der  garibaldinischen 
Franktireurs  gewährte  ihnen  eine  grosse  Selbständigkeit  und 
Bewegungsfreiheit;  keine  Trosswagen  und  Parks  beeinträchtigten 
ihr  Fortkommen  ;  sie  bewegten  sich  mit  grosser  Schnelligkeit,  auch 
VerpHegung  brauchte  nicht  mitgeführt  zu  werden,  da  sie  datür 
durch  baare8  Geld  entschädigt  wurden  und  in  den  Unterkunfh- 
orten  ihre  Nahrung,  an  der,  hei  der  Kleinheit  der  Abteilungen, 
selten  Mangel  war,  kaufen  sollten;  unter  Umständen  besassen  ihre 
Führer  die  gesetzliche  Ermächtigung,  von  den  Ortsbehörden  Lebens- 
mittel gegen  Gutscheine  anzufordern.  Diese  Unabhängigkeit  ermög- 
lichte es,  die  Franktireurkorps  bis  in  dio  feindlichen  Linien  hinein 
vorzutreiben,  denen  sie  sich,  durch  nichts  behiudert,  aalglatt  zu 
entwinden  vermochten,  selbst  wenn  sie  überrascht  und  geschlagen 
wurden,  wie  es  z.  ß.  Ricciotti  Garibaldi  am  8.  Januar  vor  Montbard 
ergangen  war.  An  meist  richtigen  Nachrichten  über  den  Feind 
hut  es  ihnen  selten  gefehlt  und  sie  haben  sie,  wie  zahlreiche 
Depeschen  beweisen,  auch  pflichtgemäss  ihrem  Hauptquartier  über- 
mittelt. Wenn  dieses  daraus  absichtlich  oder  unabsichtlich  falsche 
Schlüsse  zog  oder  sie  nicht  berücksichtigte,  so  trägt  dio  Thätigkeit 
der  Franktireurs  daran  keine  Schuld.  Natürlich  waren  sie  zur 
nachhaltigen  Unterbrechung  feindlicher  Marschkolonnen  —  wie  zur 
Zeit  des  Flankenmarsches  der  Südarmee  gegen  Bourbaki  —  weder 
der  Zahl  noch  ihrem  Wesen  und  ihrer  Führung  nach  geeignet. 
Sie  kounteu  nur  den  Druck  der  Massen,  der  durch  Garibaldis 
italienische  Legionen  und  seine  Mobilgarden  -  Bataillone  bewirkt 
werden  musste,  vorbereiten  und  einleiten;  allein  vermochten 
sie  keineu  geordneten  Truppen  zu  widerstehen. 


Digitized  by  Google 


61 


Ein  Haupterforderniss  für  die  Franktireur  -  Kompagnien  war 
ein  thatkräftiger,  umsichtiger,  anerkannter  Führer  an  ihrer  Spitze ; 
dann  leisteten  sie  etwas,  wie  die  Unternehmungen  Ricciottis,  Lösten, 
Eudelines,  Michards  u.  a.  beweisen.  Aber  sehr  viele  wurden  von 
Abenteurern  geführt,  die  kaum  einen  eigenen  Ruf  zu  vertheidigen 
hatten,  und  deren  ganzes  Bestreben  darauf  ausging,  ihre  Tage  in 
möglichstem  dolce  far  niente,  fern  vom  Schuss,  zu  verbringen.1) 
„Gewisse  Franktireur  -  Kompagnien",  sagt  L.  Rousset,2)  „die  mit 
pomphaften  Namen  ausgeschmückt  und  mit  schreienden  Uniformen  ■ 
bekleidet  waren,  bildeten  iür  die  Volksvertheidigung  eher  ein 
Hindemiss  als  eine  Hilfe ;  andere  haben  eine  vorsichtige  Zurück- 
haltung bewahrt  und  sich  methodisch  enthalten,  sich  zu  zeigen,  wo 
Gefahr  vorhanden  war."  Durch  ein  solches  Verhalten  wurden  sie 
dem  Staate  eine  theure,  nichts  einbringende  Last.  Es  war  gewiss 
von  Hause  aus  ein  Fehler  der  Regierung  gewesen,  dass  sie  nicht 
wagte,  dor  unüberlegten  Vaterlandsliebe  eines  Theiles  der  Be- 
völkerung Zaum  und  Zügel  anzulegen,  indem  sie  selbst  die  Bildung 
von  Freikorps  in  die  Hand  nahm.  Hieran  hatte  vielleicht  auch  die 
Kile  Anthei),  mit  welcher  einer  ausnahmsweise  schweren  Lage  gegen- 
übergetreten  werden  musste.3)  Die  Landesverteidigung  hätte  wesentlich 
grössere  Vortheile  aus  den  Franktireurs  ziehen  können,  wenn  sie 
ihnen  eine  vollkommenere  Organisation  gegeben  hätte,  welche  sie 
wirksamer  unter  die  militärischen  Bestimmungen  beugte.  Dadurch, 
dass  sie  Alles  dem  eigenen  privaten  Vorgehen  der  Kampflustigen  über- 
liess,  öffnete  sie  der  Willkür  Thor  und  Thür.  Einzelne  Staatsmänner 
erkannten  dies  schon  früh,  z.  B.  der  Präfekt  von  Lyon,  Challemel 
Lacour,  welcher  pich  der  Bildung  der  schon  allzu  zahlreichen  Banden 
immer  thatkräftig  widersetzte,  dafür  sich  aber  die  Vorwürfe  kurz- 
sichtiger Parteileidenschalt  gefallen  lassen  musste.4) 

Die  mit  der  Zeit  immer  greller  hervortretenden  Missstände 
der  Selbständigkeit  der  Franktireurs  uud  die  immer  lauter  auf- 
tretenden Beschwerden  veranlassten  endlich  die  Regierung,  selbst 
einzuschreiten.  Am  5.  Januar  versandte  Gambetta  einen  Erlass  an 
d  e  Generale  der  Territorial-Üivisionen,5)  welcher  anordnete,  dass 
alle  in  Städten  und  Dörfern,  fern  vom  Heere  angetroffenen  Frank- 
tireurs sich  vor  den  Behörden  auszuweisen  und,  falls  ohne  schrift- 
lichen Befehl  betroffen,  an  ihre  Truppentheilo  zu  kriegsgerichtlicher 
Untersuchung  zu  senden,  oder,  wenn  sie  neuen,  in  der  Bildung 
begriffeneu  Körpern  ausserhalb  des  Bildungsortes  anzugehören 
behaupteten,  aufzulösen  und  in  das  Heir  einzureihen  wären.  Aber 
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auch  diese  Massregeln  genügten  noch  nicht  und  so  entschloss  sich 
Gambetta  kurz,  unter  dem  14.  Januar  die  fernere  Neubildung  von 
Franktireur-Kompagnien  zu  verbieten  und  die  erst  in  den  Anfangen 
der  Bildung  begriffenen  aufzulösen,  bzw.  dem  Heere  einzuverleiben.1) 

c.  Die  Mobiluranion. 
An  Mobilgarden  waren  der  Vogesenarmee  durch  die  Re- 
gierung das  42.  Regiment  de  l'Aveyron,  2  Bataillone  Alpes 
maritimes,  1  Bataillon  Basses  Alpes  und  1  Bataillon  Basses 
,  Pyren^es  zugetheilt  worden.  Die  Mobilgarde  war  nach  dem 
Wehrgesetz  vom  1.  Februar  1868  zwar  als  ständiger  Theil  der 
französischen  Wehrkraft  in  Aussicht  genommen,  sollte  aber  nur 
als  Unterstützung  des  stehenden  Heeres  zur  Vertheidigung  der 
Festungen,  Küsten  und  Grenzen  des  Reiches  und  zur  Erhaltung  der 
Ordnung  im  Innern  Verwendung  finden.  Sie  bestand  aus  den  Mann- 
schaften des  Ersatzes  von  1865  und  den  folgenden  Jahren,  welche 
wegen  Ausloosung  nicht  in  das  stehende  Heer  eingestellt  waren, 
ferner  aus  den  vom  Dienst  Befreiten  (exeinpts),  ausschliesslich 
derer  wegen  Mindermass  und  Körperschwäche  (infirmes),  endlich 
aus  denen,  welche  einen  Stellvertreter  (remplacant)  gestellt  hatten 
Durch  Verordnung  vom  8.  August  1870  wurde  die  Dienstverpflichtung 
zur  Mobilgarde  auf  alle  Männer  unter  30  Jahren,  welche  ihr  bis 
dahin  noch  nicht  angehört  hatten,  ausgedehnt,  was  einen  Zuwachs 
von  6  Altersklassen  bedeutete;  eine  weitere  Ausdehnung  erfolgte 
durch  Verordnung  der  Delegation  zu  Tours  von  Ende  September, 
und  zwar  um  10  Altersklassen  bis  zum  40.  Lebensjahre,  unter  Ver- 
tagung des  üebertritts  der  Mitglieder  der  Mobilgarde  zur  sesshaften 
Nationalgarde  bis  auf  Weiteres. 

Die  Schöpfung  des  Marschalls  Niel  war,  namentlich  in  den 
Provinzen,  beinahe  nur  ein  todter  Buchstabe  geblieben.-)  Bis  zum 
Ausbruch  des  Krieges  waren  erst  in  29  Departements  die  Rahmen 
von  142  Bataillonen  und  91  Batterien  im  nordöstlichen  Frankreich 
gebildet  und  die  Mannschaften  einer  mehr  als  nothdürftigen  Aus- 
bildung —  sie  durften  jahrlich  nur  15  Mal  je  einen  Tag  höchstens 
im  Kanton  ihrer  Heimath  oder  ihres  Aufenthalts  einberufen  werden 
—  unterzogen  worden;  zu  diesen  gehörte  das  Regiment  Aveyrou. 
Für  den  ganzen  übrigen  Theil  des  Reiches  musste  die  Organisation 
der  Mobilgarden  durch  die  Departements  nach  Begiun  des  Krieges 
so  gut  wie  erst  geschalten  werden.  Da  gleichzeitig  neu  errichtete 
Linientruppen  in  höhere  Verbäude  gegliedert  werden  mussten,  so 
machte  die  Besetzung  der  höheren  Offizierstellen  der  Mobilgarde, 
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von  denen  Bataillons-Kommandeure  und  Capitaine  durch  das  Kriegs- 
Ministerium,  die  Lieutenants  durch  die  Militär-Divisionen  ernannt 
wurden,  besondere  Schwierigkeiten ;  für  erstere  wählte  man  möglichst 
geeignete  Offiziere  des  Ruhestandes,  aber  auch  Personen,  welche 
niemals  dem  Heere  angehört  hatten,  deren  Patriotismus  und  Lebens- 
stellung aber,  so  wie  ihr  Name,  Grundbesitz,  ihr  valeur  und  merite 
personnel  sie  zu  dieser  Auszeichnung  empfahlen.  Lieutenants  mussten 
in  grösserer  Anzahl  aus  dem  bürgerlichen  Stande  ernannt  werden ; 
vom  Dienst  und  den  militärischen  Pflichten  verstanden  sie  meist 
nicht  mehr,  als  die  von  ihnen  auszubildenden  Kekruten ;  für  eine 
Verwendung  vor  dem  Feinde  musste  daher  viel  zu  wünscheu  übrig 
bleiben. 

Dazu  beging  die  Regierung  der  Volksvertheidigung  in 
republikanischer  Verblendung,  ohne  zu  bedenken,  was  daraus  für 
Unheil  hervorgehen  könnte,  den  Ueberlieferungen  der  grossen 
Revolution  folgend,  den  unbegreiflichen  Fehler,  durch  Verordnung 
vom  17.  September  die  Wahl  der  Mobilgarden-Offiziere  durch  die 
Mannschaften  der  einzelnen  Bataillone  anzuordnen.  Hierdurch 
waren  mit  einem  Federstrich  säinmtliche  vom  Kaiser,  bzw.  den 
Territorial-Divisions-Kommandeuren  ernannten  Mobilgarden-Ofri  derc 
abgesetzt  und  ihre  Wiederwahl  von  dem  Grade  der  Beliebtheit, 
der  sie  sich  bei  ihren  Untergebenen  erfreuten,  abhangig  gemacht. 
Je  mehr  in  den  Bataillonen  der  republikanische  Schwindel  um 
sich  gegriffen  hatte,  um  so  zahlreicher  waren  die  Entfernungen 
der  ehemaligen  aktiven  Offiziere,  zumal  wann  sie  im  Geruch 
bonapartistischer  Gesinnungen  standen.  Diese  unüberlegte  Massregel 
beraubte  die  Mobilgarde  eines  grossen  Theils  ihrer  besten  Elemente, 
was  sich  natürlich  dadurch  strafte,  dass  die  Ausbildung  um  so 
langsamer  und  mangelhafter  vor  sich  ging  und  die  Erziehung  einer 
straffen  Mannszucht  ausserordentlich  schwierig  wurde. l)  Nach 
Pie'pape*)  würde  eine  eiserne  Faust  dazu  gehört  haben,  um  in  die 
Mobilgarden-Bataillone  ein  wenig  Ordnung  zu  bringen.  Die  Re- 
gierung sah  aber  im  weiteren  Verlauf  ihren  Fehler  ein ;  die  Selbst- 
wahl der  Offiziere  wnrde  durch  Erlass  vom  18.  Dezember  wieder 
aufgehoben  und  in  Zukunft  die  Ernennung  sämmtlicher  Grade  auf 
Vorschlag  des  Kriegs-Ministers  der  Regierung  vorbehalten. 

Um  aus  den  Haufen  uninformirter  und  bewaffueter  Menschen 
eine  einigermassen  kriegsbrauchbare  Truppe  zu  machen,  wurde u 
die  Mobilgarden  -  Bataillone   nacli   ihrem  Zusammentritt,  wo  es 

«)  Militär-Wochenblatt  1*71  «S.  14.  —  ~i  Vi.  2s:>. 
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anging,  zur  Ausbildung  nach  Uebiingslageru  geschickt.  Gleichzeitig 
ging  man  auch  mit  der  Bildung  grösserer  taktischer  Verbände  vor, 
indem  man  die  Zusammenlegung  der  einzelnen  Bataillone  zu  pro- 
visorischen Regimentern,  welche  nach  den  Departements,  aus 
denen  Bie  aufgestellt  waren,  benannt  und  ausserdem  mit  fort- 
laufenden Nummern  versehen  wurden,  und  zwar  zu  3  Bataillonen 
ä  1 200  Manu ,  anordnete.  Ihre  Uniform  bestand  aus  blauem 
Waffenrock  und  blauen  Beinkleidern  mit  breiten  rothen  Streifen, 
Käppi  und  Ausrüstung  ähnlich  der  Linie ;  för  ihre  Bewaffnung  war 
ui*sprünglich  das  a  la  tabatiere  zum  Hinterlader  umgewandelte  alte 
Gewehr  in  Aussiebt  genommen ;  mit  der  Zeit  erhielten  aber  die 
meisten  Bataillone  Chassepots.  Trotz  des  völlig  unzureichenden 
Zustandes  ihrer  Organisation  und  ihres  militärischen  Werthes  begann 
man  in  Frankreich  auf  die  bisher  ziemlich  missachtete  Mobilgarde 
nach  den  ersten  Unfällen  fast  überschwängliche  Hoffnungen  zu 
setzen,  ein  Umschwung  der  Meinung,  wie  er  nur  bei  dem  für  Ein- 
bildungen so  zugänglichen  französischen  Charakter  zu  denken  ist. 
Man  that  Alles,  um  iu  ihr  den  Funken  der  patriotischen  Be- 
geisterung nicht  erlöschen  zu  lassen. 

Der  Werth  der  der  Vogesenarmee  zugetheilten  Mobilgarden 
scheint  kein  besonders  hoher  gewesen  zu  sein  Io  den  Darstellungen 
über  Garibaldis  Wirksamkeit  im  deutsch-französischen  Kriege  treten 
sie  sehr  zurück  gegen  die  italienischen  Freiwilligen  und  die 
Franktireurs.  Der  Grund  dafür  dürfte  kaum  darin  zu  suchen  sein 
dass  sie  keinen  Geschichtsschreiber  aus  ihrer  Mitte  gefunden  hätten : 
es  wird  vielmehr  nicht  viel  Rühmliches  über  sie  zu  berichten  ge- 
wesen sein.  Dormoy,  der  ihre  Stärke  abwechselnd  auf  8—9000  und 
auf  10000  Mann  angiebt,1)  schildert  ihr  Wesen  in'seiner  drastischen 
Art  folgendermassen-):  „Sie  waren  ordentlich,  sanft  uud  gehorsam 
wie  die  Lämmer.  Von  ferne  hätte  man  sie  fast  für  Soldaten  ge- 
halten. Sie  waren  auch  Soldaten  und  marschirten  blind  drauf  los, 
wenn  nur  einmal  ein  guter  Offizier  mit  seinen  Leuten  sich  zu  be- 
schäftigen geruhte.  Unglücklicherweise  machte  dio  Mehrzahl  der 
Offiziere,  welche  ohne  Berechtigung  (?)  dazu  ernannt  waren,  den 
Krieg  widerwillig  wie  Leute  mit,  die  man  in  ihren  Geschäften 
stört.  In  den  meisten  Fällen  ist  es  der  Adjutant  oder  Feldwebel, 
d.  h.  ein  alter  Soldat,  der  die  Kompagnie  unterrichtet,  einkleidet, 
verwaltet  und  befehligt.  Warum  sind  denn  diese  schmollenden 
Offiziere,  nachdem  man  einen  Monat  lang  einen  rehr  eingehenden 
Versuch  mit  ihnen  gemacht  hatte,  nicht  einer  Neuwahl  unterworieu 

')  Dor.  112  und  114.  -  *;  Ebd.  114. 
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worden?  Warum  tragen  diese  im  Verborgen  wirkenden  Unter- 
offiziere nicht  die  Litzen,  da  sie  thats Schlich  doch  die  wirklichen 
Föhrer  sind?"  „Ebenso  langsam  beim  Angriff",  sagt  er  an  anderer 
Stelle,1)  „wie  schnell  beim  Rückzüge,  flössen  uns  diese  starken 
Bataillone  schon  einige  Zweifel  ein:  es  sind  Körper  ohne  Seelen**. 

Bordone  spricht  sich  über  die  Mobilgarden  sehr  vorsichtig 
ans:  berichtete  er  ungünstig  Aber  sie,  so  mnsste  er,  bei  der  all- 
seitigen Feindseligkeit  gegen  ihn,  befürchten,  dass  man  ihn  der 
Parteilichkeit  für  die  Italiener  gegen  seine  Landsleute  beschuldigte. 
Es  war  für  die  Regierung  sehr  schwer  gewesen,  die  Garibaldi  zu- 
gesagten französischen  Streitkräfte  ausfindig  zu  machen;  von 
allen  Seiten  erhielt  sie  seitens  der  Mobilgarden  Bowohl,  wie  seitens 
der  Mobilisirten,  von  Mannschaften  wie  von  Führern,  Weigerungen, 
unter  Garibaldi  zu  fechten.  So  hatte  man  zum  Theil  solche  Mobil- 
garden-Bataillone ihm  unterstellt,  welche  aus  seinen  heimathlichen 
Gegenden  sich  ergänzten,  wie  das  in  Nizza,  seinem  Geburtsort, 
aufgestellte  2.  Bataillon  Alpes  maritimes*);  und  doch  weigerte 
sich  das  1.  Bataillon  dieses  Departements,  als  es  von  der  Regierung 
dem  Freischaarenführer  überwiesen  wurde,  nach  dem  Ognon  zu 
marechiren,  weil  es  nicht  unter  ihm  kämpfen  wollte8);  in  diesem 
Bataillon  kamen  später  Erpressungen  vor.*)  Noch  vor  den  Kämpfen 
vor  Dijon  waren  die  Bataillone  Alpes  maritimes  vom  Pr&fekten  von 
Nizza  mit  kleinen  Kaputzenmänteln,  Schuhwerk  und  wollenen 
Blusen,  von  der  Stadt  Grasse  mit  guten  Flanellbinden  und  von 
Garibaldi  mit  Mänteln  ausgestattet  worden.  „Alles  dies  hielt  die 
Spannkraft  dieser  braven  Leute  aufrecht".5) 

Auf  welche  Weise  das  Regiment  Aveyron,  welches  durch- 
gehend aus,  in  diesem  Departement  gebürtigen  Franzosen  zu- 
sammengesetzt war,  den  atheistischen  Ansichten  Garibaldis  sehr 
fern  stand  und  daher  in  Autun  an  Gottesdienst  und  Abendmahl 
sich  betheiligte  °),  vermocht  ist,  unter  ihm  zu  dienen,  ist  nicht  auf- 
geklärt; es  stiess,  2400  Mann  stark,  von  Autun  nachgesandt,  am 
26.  November  Abends  bei  Lantenay  zu  der  im  Rückzug  von  Dijon 
her  befindlichen  Vogesenarmee.  Auf  Garibaldis  Befehl  wurde  es 
am  9.  Januar  von  3  auf  ö  Bataillone  gesetzt  und  dem  bisherigen 
Kommandeur  des  2.  Bataillons,  Lieutenant-Colonel  Williame,  unter- 
stellt, das  letztere  dem  Commandant  Champagnern*;  das  4.  und 
5.  Bataillon  führte  Commandant  Angles.  Am  16.  Januar  erhielt 
das  Regiment  Mäntel.7)    Seine  Bewaffnung  bestand  aus  dem  um- 

»)  D.  IH.  48.  —  2)  Bo.  44.  —  3)  Bo.  45  Anm.  1.  —  *)  Bo.  76.  — 
*)  Historique  in  Gr.  839.  -  «)  Bo.  1G5.  -  ')  Gr.  834. 
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geänderten  Infanteriegewehr,  Modell  1822,  welches  meistenteils 
versagte.  Alle  Zubehöratücke,  wie  Putzstocke,  Oelflaschen, 
Schraubenzieher,  Kngelzieher  u.  dgl.  fehlten.  Jeder  Mann  fahrte 
30  Patronen  bei  sich;  die  ursprünglichen  Patronentaschen  waren 
so  klein,  dass,  wenn  die  vorgeschriebenen  beiden  Patronenpackete 
hineingesteckt  wurden,  sie  zerplatzten;  diesem  Fehler  halfen  zwar 
die  im  Dezember  empfangenen  neuen  Taschen  ab,  aber  ein  ein- 
stfindiger Regen  genügte,  um  ihren  Inhalt  zu  verderben,  denn  sie 
waren  .  .  .  von  weisser  Leinwand.  Vom  1.  Bataillon  ging  dauernd 
der  dritte  Theil  barfuss.1)  Die  Truppe  wurde  von  den  anderen 
Mobilgarden  „rägiment  des  guenilles"  genannt. 

Ueber  die  Brauchbarkeit  der  Mobilen  des  Departements  Basses 
Alpes  kann  man  sich  ein  Urtheil  aus  der  telegraphischen  Meldung 
des  Präfekten  an  das  Ministerium  des  Innern  vom  7.  September2) 
bilden :  „Mit  Bedauern  erkläre  ich,  dass  die  Bewohner  des  De- 
partements  Basses  Alpes  eine  viel  mehr  lärmende,  als  wirkungsvolle 
Begeisterung  bethätigen;  sie  singen  und  schreien  viel,  aber  ver- 
pflichten sich  sehr  wenig,  und  fast  alle  Mobilen  und  Ausgehobenen 
haben  kein  anderes  Ziel,  als  Militärdienstfreiheit  oder  Dispensation 
zu  erlangen.41 

Der  Qeist  der  Mobilgarden  des  Departements  Basses  Pyre'ne'es 
war  anfänglich  ebenfalls  bedenklich;  der  Präfekt  erklärte  der  Re- 
gierung am  7.  September,  dass  das  Bataillon  Pau  sich  gegen  seine 
Offiziere  empörte,  und  verlangte  sein  Abrücken  aus  der  Stadt,  um 
Unordnungen  vorzubeugen.8)  Nach  Maricourt*)  aber  war  das 
Bataillon  Basses  -  Pyre'ndes  das  beste  unter  den  Mobilgarden  der 
3.  Brigade . 

Dormoy  kennzeichnet  die  Leistungen  der  Mobilgarden  Gari- 
baldis während  des  bisherigen  Verlaufs  des  Feldzuges  folgender- 
massen:4)  Am  25.  November  machten  Bosaks  Mobilgarden  (1.  Ba- 
taillon Alpes  maritimes  und  Regiment  Aveyron)  beim  Vorgehen 
zum  Angriff  auf  Neuvon  von  Velars  her  am  Eingang  des  unter 
die  Eisenbahn  hindurchführendeu  Tunnels  Halt  und  weigerten  sich, 
weiter  vorzugehen.  „Pour  donner  du  coeur  ä  ses  mobiles'4,  sagt 
er6)  von  Bosak  beim  Gefecht  von  Velars  an  demselben  Tage,  „il 
payait  de  sa  personne  comme  un  simple  hussard."  Am  26.  früh 
im  Gefecht  von  Pre'nois  standen  die  Mobilen  im  Rückhalt  „ä  distance 
respectueuse" 7)  und,  wie  Bordone ")  hinzufügt,  „se  defilant."  Beim 


i)  Bericht  Angles'  in  Gr.  836.  -  *j  E.  p.  IV  185  No.  551.  - 
»)  Ebd.  4rt8  No.  8m.  -  *)  Mar.  W.  -  *)  Dor.  158.  -  «)  Ebd.  159.  - 
')  Ebd.  1G7.  —  8)  Bo.  18«). 
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nächtlichen  Angriff  auf  Dijon  am  Abend  dieses  Tages  marschirten 
die  Mobilen  Basses  Alpes  und  Basses  Pyre'ne'es  als  Haupttheil  der 
Angriftskolonne.  Wahrend  das  Vorgehen  der  Vorhut  durch  die 
Salven  der  badischen  Bataillone  zum  Stehen  kam,  feuerten  von 
der  Seite  her  vereinzelte  deutsche  Trupps  aus  den  Weinbergen  in 
die  dichten  Massen  der  beiden  Mobilgarden-Bataillone.  Diese,  „von 
Schrecken  ergriffen,  feuerten  ungeachtet  der  Ermahnungen  des 
Generals,  nach  allen  Seiten.  Man  sah  in  der  Dunkelheit  die  Flammen 
aus  den  Ge wehren  hervorbrechen  und  die  Schüsse  rechts  und  links 
nach  allen  Bichtungen  auf  Freund  und  Feind  losgehen." l)  Darauf 
warf  sich  die  Mehrzahl  der  Mobilen  flach  auf  die  Erde  und  weigerte 
sich,  weiter  vorzugehen,  trotz  aller  Aufforderungen  Garibaldis  durch 
Offiziere  aus  seinem  Stabe,  trotz  Schimpfens  und  Schlagens.  WTas 
aufstand,  floh.  Endlich  machte  Alles  kehrt,  wandte  sich  auf  Darois 
zurück  und  warf  Gepäck  und  Waffen  fort.2) 

Im  Gefecht  von  Pasques  am  27.  November  bildeten  die  Mo- 
bilen der  3.  Brigade  die  Mitte  der  Schlachtordnung  und  wichen 
bei  den  ersten  Kanonenschüssen.  „Der  völlige  Mangel  an  Artillerie 
hatte  sie  im  Voraus  demoralisirt." 8)  Auf  dem  rechten  Flügel  war 
Garibaldi  in  seinem  Wagen  kaum  fortgefahren,  „als  die  Mobilen 
Aveyron  und  Alpes  maritimes  uns  am  hellen  Tage  dasselbe  Schau- 
spiel darboten,  welches  uns  gestern  Abend  ihre  Kameraden  aus 
den  Basses  Pyre'ne'es  und  Basses  Alpes  gegeben  hatten.  Gepäck 
und  Gewehre  wegwerfend,  stürzten  sie  sich,  ein  wahrer  Menschen- 
strom, auf  den  Weg  nach  Lantenay."  *)  Ueber  den  nun  folgenden 
Rückzug  schreibt  Dormoy : 5)  „Unter  dem  Regen  des  27.  Novembers, 
der  unsere  Strasse  in  einen  Strom  verwandelte,  verloren  wir  eine 
uns  theuer  gewesene,  hoffnungsreiche  Einbildung.  Wir  jungen  Frei- 
willigen der  Republik  dachten,  dass  die  Begeisterung  fBr  das 
Vaterland  genügte,  um  jedweden  kräftigen  Mann  in  einen 
Soldaten  zu  verwandeln.  Ach  nein !  Kräftig  waren  Bie  nach  Mög- 
lichkeit, unsere  Mobilen  aus  den  Pyrenäen,  der  Auvergne  und  den 
Alpen,  und  doch,  welche  schmachvolle  Auflösung !  Wir  erkannten 
da,  dass  die  Leute,  wie  alle  Andern,  das  Waffenhandwerk  gut  aus- 
üben, wenn  sie  es  lange  genug  vorher  erlernt  haben;  dass  man 
ferner  weder  Heere  noch  Erfolge  improvisirt  und  dass  beim  Sol- 
daten die  Gewohnheit,  das  Gewehr  zu  tragen,  vielleicht  wichtiger 
ist,  als  der  Muth,  sich  desselben  zu  bedienen/1  Trotzdem  fehlte 
am  30.  Abends  zu  Antun,  als  sich  auf  dem  Waffenplatz  die  Mo- 

l)  Commandant  Ordinaire  im  Jonraa  1  de  Mficon  vom  30.  Dezember 
1870.  —  «)  Dor.  187.  —  *)  Ebd.  198.  -     Ebd.  205».  -  5,  Ebd. 
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bilgarden-Bataillone  aufstellten,  fast  kein  Mann  beim  Aufruf,  als 
einige  thatsächlich  Fahnenflüchtige.1) 

Am  folgenden  Tage,  dem  1.  Dezember,  bei  Kellers  Angriff 
auf  Autun  war  die  Haltung  der  Mobilen  eine  bessere.  Drei  Kom- 
pagnien Aveyron  machten,  kräftig  geführt,  einen  entschlossenen 
Vorstoss  gegen  einen  von  badischer  Infanterie  besetzten  Hügel 
(terres  rouges),  warfen  sie  zurück  und  machten  Gefangene.  *) 
Die  beiden  Bataillone  Alpes  maritimes  betheiligien  sich,  nach 
Bordone, s)  am  Zurückweisen  des  Gegners  aus  den  Vorstädten  in 
der  Richtung  auf  St.  Martin  und  an  seiner  weiteren  Verfolgung. 
Sie  wurden  mit  dem  Bataillon  Basses  Pyrenees  am  2.  im  Tages- 
befehl lobend  erwähnt. 4) 

Dormoy  verdient  in  diesen  seinen  Angaben  Glaubwürdigkeit, 
weil  er,  trotz  seiner  Schwärmerei  für  Garibaldi  und  dessen  Frank- 
tireurs, als  Franzose  immerhiu  dieThaten  seiner  Landsleute  nicht 
so  ungeschminkt  an  den  Pranger  gestellt  haben  würde,  wenn  sie 
es  nicht  thatsftchlich  verdient  hätten.  Bei  diesen  Leistungen  er- 
klärt sich  aber  auch  das  Misstrauen,  welches  Garibaldi  in  den 
grössten  Theil  seines  sogenannten  Heeres  hatte,  und  das  ihn  von 
grösseren  Unternehmungen  im  freien  Felde  abhielt,  ein  Misstrauen, 
welches  er  in  seinem  oben  erwähnten6)  Briefe  an  Fabrizzi  zut 
Sprache  brachte :  „er  hätte  auf  die  Mehrzahl  seiner  Truppen  nicht 
zählen  können,  weil  sie  jung,  schlecht  bewaffnet  und  noch  schlechter 
zum  Kampf  aufgelegt  gewesen  wären/46) 

Weiter  charakterisirt  er  sie  in  einem  Briefe,  den  er  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Caprera  am  20.  Februar  an  Pierantoni 7) 
schrieb:  „Ich  wünschte,  dass  man  bei  den  kritischen  Bemerkungen, 
die  man  über  den  deutsch-französischen  Krieg  macht,  auf  zwei 
Dinge  Rücksicht  nähme,  die  einen  besonderen  Fehler  in  der  fran- 
zösischen Armee  bilden.  Das  erse  ist  die  Begünstigung  derjenigen 
Anführer,  deren  Hanpteigenschaflfc  die  Kriecherei  ist.  Das  zweite  ist 
der  Geist  der  Abneigung  gegen  jedo  freiere  Ordnung  der  Dinge  und  be- 
sonders gegen  die  Republik,  der  von  der  Geistlichkeit  unterhalten  wird 
und  sich  hauptsächlich  im  Landvolk  vorfindet,  aus  welchem  das  Heer 
zum  grössten  Theil  besteht.  Der  Bauerssohn,  der  mit  Widerstreben 
aus  der  Heimatli  abmarschirte,  und  dem  der  Geistliche  eingetrichtert 
hatte,  die  Republik  sei  das  Werk  des  Satansund  die  Republikaner 
seien  lauter  Kxkommunizirte  und  Briganten,  nahm  jede  Gelegenheit 

■j  D.»r.  21".  -  2)  o:i,  _  3.  Hu  o<»7.  -  *)  EM.  2H>.  -  S.  31.  - 
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wahr,  den  Gefahren  zu  entgehen;  das  sind  die  beiden  hauptsäch- 
lichsten Ursachen  jener  kolossalen  Ausreissereien  in  dem  fran- 
zösischen Heere,  besonders  seitens  der  Mobilen  und  Mobilisirten ; 
unter  den  Korps  der  Franktireurs,  die  aus  gebildeten  und  von  den 
Geistlichen  unabhängigen  jungen  Leuten  bestehen,  kommt  der- 
gleichen nicht  vor."  — 

Die  Leistungen  der  Mobilgarden  wurden  endlich  dadurch 
noch  beeinträchtigt,  dass  sie,  ebenso  wie  die  mobilisirten  National- 
garden, zu  den  fremden  Freikorps  im  gespanntesten  Verhfiltniss 
standen.  Denn  wohl  nicht  mit  Unrecht  warfen  sie  dem  Stabe  der 
Vogesenarmee  eine  ausgesprochene  Begünstigung  und  Bevorzugung 
der  letzteren  vor. l)  Die  Feindseligkeiten  und  Streitigkeiten 
zwischen  diesen  Bestandteilen  der  Armee  hörten  erst  mit  dem 
Ende  des  Krieges  auf. 

d.  Die  mobilisirten  Natlonalgarden. 

Den  der  Zahl  nach  bedeutendsten  der  verschiedenen  Bestand- 
teile der  Verth eidigungskräfte  von  Dijon  bildeten,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  die  mobilisirten  Nationalgarden,  meist  kurz  die 
„Mobilisirten"  genannt,  welche  zam  grössten  Theil  unter  General 
Pellissiers  Befehl,  zum  kleinsten  (Legionen  der  Isere)  unter 
Garibaldi  standen. 

Die  Nationalgarde  (Garde  nationale  se'dentaire)  bildete  den 
grossen  Topf,  aus  dem  Gambetta  zur  Bewerkstelligung  des  „supröme 
effort"  Frankreichs  ungemessene  Streitkräfte  zu  schöpfen  und  zu 
wehrfähigen  Trappenkörpern  zu  bilden  gedachte.  Unter  dem  Kaiser- 
reich  war  sie  nichts  weiter  als  eine  Bürgerwehr  gewesen,  wenn- 
gleich ihr  schon  damals  die  gesetzlichen  Bestimmungen  zur  Seite 
standen,  um  sie  für  die  Landesverteidigung  zum  Theil  ver- 
wertbar zu  machen.  Als  vorbereitende  Massregel  hatte  Gambetta 
schon  als  Minister  des  Innern  am  15.  September  durch  die  Präfekten 
die  Bürgermeister  anweisen  lassen,  alle  wehrfähigen  Bürger  von 
21  bis  60  Jahren  für  die  sesshafte  Nationalgarde  einzuschreiben, 
mit  der  Bestimmung,  dass  sie  auch  ausserhalb  ihres  Gemeinde- 
bezirks Dienste  tun  sollten,  sowie  auch  zur  Unterstützung  der 
Linientruppen  herangezogen  werden  könnten.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  sofort  in  jeder  Gemeinde  die  Rahmen  durch  Wahl  von 
Offizieren,  Unteroffizieren  und  Korporalen  gebildet  und  mit  ihrer 
Hilfe  geeignete  Mannschaften  für  besoudere  zum  mobilen  Dienst 
bestimmte  Kompagnien  bezeichnet.  Eine  festere  Form  gab  diesen 
Massregeln  die  Verordnung  vom  29.  September,  nach  welcher  die 

i)  Se.  292. 
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Präfekten  Kompagnien  mobilisirter  Nationalgarden  aus  allen  Frei- 
willigen, die  weder  dem  stehenden  Heere  noch  der  Mobilgarde 
angehörten  und  aus  allen  im  Departement  wohnhaften  un- 
verheiratheten  und  kinderlos  verwittweten  Franzosen  im  Alter 
von  21  bis  40  Jahren  zu  bildeu  hatten;  mit  ihrer  militärischen 
Ausbildung  war  sofort  vorzugehen;  zu  ihrer  Bewaffnung  waren  im 
Nothfall  die  Waffen  der  sesshaften  Nationalgarde  heranzuziehen,  ja 
sogar  alle  Jagd-  und  anderen  Gewehre  anzufordern. 

Die  Verordnung  vom  11.  Oktober  setzte  die  Stärke  der  Kom- 
pagnien auf  100  bis  250  Mann  fest;  jede  Gemeinde  (commune) 
stellte  eine  Kompagnie  auf  und  ergänzte  sich  erforderlichenfalls 
aus  der  Nachbarschaft  desselben  Kantons;  jeder  Kanton  hatte  ein 
Bataillon  von  4  bis  10  Kompagnien  aufzustellen ;  bei  Vorhanden- 
sein von  mehr  wie  10  Kompagnien  wurden  2  Bataillone  gebildet. 
Die  Bataillone  der  Kantons  desselben  Arrondissements  wurden  unter 
einem  Lieutenant-Colonel  oder  Colonel  zu  einer  Legion  vereinigt, 
deren  mehrere  eine  Brigade,  nach  dem  Namen  des  Departements 
benannt,  ausmachten.  Die  höheren  Offiziere  bis  einschliesslich 
Legions-Kommandeur  abwärts  wurden  vom  Minister  des  Innern  er- 
nannt, alle  übrigen  erwählt.  Vielfach  nicht  glückliche  Wahlen 
veranlassten  einen  Hauptmangel  bei  den  Mobilisirten.  Ein  Theil 
der  Offiziere  war  aus  den  höchsten  Gesellschaftsschichteo,  ein  grösserer 
ans  ehemaligen  Soldaten,  die  aber  meist  ohne  höhere  Grade  waren, 
erwählt.  Ihr  Einfluss  auf  ihre  Untergebenen  konnte  daher  nur  ein 
geringer  sein :  erstere  verstanden  nichts  vom  Dienst,  bei  letzteren, 
grossentheils  ehemaligen  gemeinen  Soldaten,  wurde  der  geringe 
Vortheil  ihrer  Einzelausbildung  durch  den  völligen  Mangel  an 
Diensteifer  aufgewogen.  „Man  hat  festgestellt,  dass  die  Mehrzahl 
der  ehemaligen  Soldaten,  Flüchtlinge  von  Metz  oder  Sedan,  so 
durch  Missgeschicke  angeekelt,  durch  panische  Schrecken  bethört 
und  so  ruhebedürftig  waren,  dass  sie  in  Reih'  und  Glied  oder  in 
höherer  Rangstellung  mehr  schädlich  wie  nützlich  wirkten."1) 

Die  Uniform  harte  in  jedem  Departement  der  Präfekt  zu 
bestimmen :  Bluse  (vareuse)  mit  rothem  Kragen  und  gleichen  Auf- 
schlägen nebst  Käppi  waren  als  Bedingung  vorgeschrieben ;  letzteres 
trug  den  Namen  des  Departements;  Farbe  des  Tuchs  der  Bluse 
und  der  Beinkleider  blieb  freigestellt.  In  Betreff  der  Bekleidung 
und  Ausrüstung  rechnete  die  Regierung  anfangs  auf  den  patriotischen 
Eifer  der  Gemeinden,  musste  aber  bald  die  Erfahrung  machen,  dass 
diese,  wenn  sie  nicht  gezwungen  wurden,  zum  grossen  Theil  so 
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gut  wie  nichts  thaten.    „Ton  einer  Verwaltung",  sagt  Piepape,1),' 
„war  bei  dieser  embryonischen  Trappe  keine  Rede.   Die  längste 
Zeit  waren  es  die  Offiziere,  welche  ihre  Leute  selbst  ernährten.- 
Ein  solches  System  war  ein  Hauptfehler,  und  wenn  es  dem  Soldaten 
Erkenntlichkeit  für  gewisse  freigebige  Anführer  einflösste,  Hess  es 
allzu  gebieterische  Bedürfnisse  unbefriedigt."   Ein  Erlass  zwang 
die  Gemeinden  endlich,  je  nach  Verhältniss  bestimmte  Summen  zur 
Ausrüstung,  Bekleidung  und  Besoldung  der  Mobilisirten  beizusteuern. 
Darüber  vergingen  Wochen,  während  derer  man  die  Mobilisirten 
bis  auf  Weiteres  zu  Hause  Hess,  in  Folge  dessen  ihre  Ausbildung 
wenig  vorschritt ;  zu  dieser  mussten  täglich  mindestens  zwei  Stunden  ' 
verwendet  werden;  Sonntags  wurden  die  Kompagnien  bataillons- 
weise in  den  Kantons-Hauptorten  vereinigt. 

Da  die  Vorräthe  an  kriegsbrauchbaren,  den  Anforderungen 
der  Neuzeit  entsprechenden  Waffen  an  die  neugebildeten  Linien- 
truppen und  Mobilgarden  ausgegeben,  mithin  erschöpft  waren,  und 
die  Waffenfabriken  des  Landes  monatlich  im  Ganzen  nur  30000 
Stück  Chassepots  anzufertigen  vermochten,  so  mussten  die  Mobili- 
sirten zunächst  mit  Gewehren  älteren  Musters,  gezogenen  Vorder- 
ladern, zum  Theil  umgeänderten,  bewaffnet  werden.  Angesichts  der 
mangelnden  Moral  und  des  geringen  Zusammenhangs  dieser  jungen 
Trnppe  war  eine  solche  rainderwerthige  Bewaffnung  auf  sie  vom 
übelsten  Einfluss  und  wurde  zu  einer  der  Hauptursachen  ihrer  viel- 
fach bewiesenen  Unzuverlässigst.  Weil  sie  kein  Vertrauen  auf 
ihre  Gewehre  hatte,  Hess  sie  sich  nur  widerstrebend  mit  einem 
Gegner  ein,  der  auch  hierin  überlegen  war,8)  ja  weigerte  sich 
sogar  wiederholt,  damit  ins  Feld  zu  ziehen.  Da  das  Kriegs- 
Ministerium  die  Berechtigung  des  Verlangens  nach  guten  Waffen 
nicht  verkennen  konnte,  wurden  Ankäufe  aus  dem  Ausland,  nament- 
lich England  und  Amerika,  bewirkt;  ein  Theil  der  Mobilisirten 
Pellissiers  wurde  mit  Wincester-Gewehren  bewaffnet;  der  grösste 
Theil  aber  behielt  die  alten  Perkussionsgewebre  (fusil  a  piston). 
Nach  de  Serres3)  sollen  Garibaldi  und  Bordone  damit  gar  nicht 
unzufrieden  gewesen  sein,  da  diese  Waffen  die  unerfahrenen  Trup- 
pen nicht  zur  Munitionsverschwendung  verleiteten. 

Als  nach  dem  Fall  von  Metz  das  Vaterland  in  Gefahr  erklärt 
wurde,  konnte  die  durch  Erlass  vom  11.  Oktober  vorgeschriebene 
Ausbild ungsweise  am  häuslichen  Herde  nicht  mehr  genügen :  Gam- 
betta  ordnete  am  25.  November  die  Einrichtung  von  elf  Lägern 
(camps  re^gionaux)  an,  auf  welche  die  verschiedenen  Departement« 
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vertheilt  wurden  und  wohin  die  Mobilisirten-Bataillone  in  Marsch 
xu  setzen  waren.  Hier  übernahm  der  Staat  die  Kosten  für  die 
weitere  Unterhaltung  und  Besoldung.  Wenn  auch  militärische 
Zucht  und  Erziehung,  wie  wir  Deutschen  sie  gewohnt  sind,  sich 
in  wenigen  Wochen  nicht  erzielen  Hessen,  so  gewährten  doch  diese 
Uebungsläger  manche  Vortheile.  Den  niederdrückenden  Einflüssen 
der  Heimath  und  Familien,  den  für  die  Mannszucht  verderblichen 
Einwirkungen  der  politisch  aufgeregten  Bevölkerung  der  grossen 
Städte  entrückt,  wurden  die  Mobilisirten  in  den  Lägern  durch 
den  Dienstbetrieb  gezwungen,  alle  ihre  Gedanken,  ihre  ganze 
*  Thätigkeit  auf  die  militärische  Ausbildung  zu  vereinigen.  Den 
Vorgesetzten  war  die  Gelegenheit  gegeben,  in  günstiger  Weise  auf 
die  Moral  und  den  patriotischen  Geist  der  Troppen  einzuwirken 
und  in  die  zusammengerafften  Mannschatten  einigermassen  Zu- 
sammenhalt zu  bringen.  Unter  den  obwaltenden  Umständen  waren 
die  Läger  trotz  mancher  Missstände  die  besten  Mittel,  um  in 
kürzester  Frist  bei  sehr  mangelhaften  Lehrkräften  eine  gewisse 
militärische  Brauchbarkeit  zu  erzielen.  In  ihnen  sollte  auch  der 
Schlussstein  zur  äusseren  Gestaltung  der  mobilisirten  Truppenkörper 
gelegt  werden:  die  Lager-Kommandanten  wurden  zu  einer  Um- 
formung insofern  berechtigt,  als  sie  auf  Herstellung  einer  Stärke 
der  Bataillone  zwischen  800  und  1200  Mann  zu  wirken  nnd  deren 
Vereinigung  zu  Legionen  und  zu  Brigaden,  unter  möglichster  Be- 
rücksichtigung der  Selbständigkeit  jedes  Departements  zu  veranlassen 
hatten.  Vom  Tage  des  Einrückens  der  Mobilisirten  im  Lager  an 
ging  die  Befngniss  der  Ernennung  der  Rahmen  nach  Vorschlag 
des  Lager*Commandanten  auf  das  Kriegs-Ministeriuui  über. 

Aber  nicht  alle  mobilisirten  Truppentbeile  konnten  ihre  Aus- 
bildung in  einem  Lager  erhalten;  vielfach  —  namentlich  in  den 
nahe  den  feindlichen  Heeren  gelegenen  Landestheilen  —  drängte 
die  Noth  des  Augenblicks  zur  Verwendung  im  Felde  oder  wenigstens 
zur  Besetzung  wichtiger  Punkte.  So  befanden  sich  von  Pellissiers 
Mobilises  de  Saöne-et-Loire  bereits  am  28.  November,  drei  Tage 
nach  Gambettas  Erlass  über  die  Uebungsläger,  6  Bataillone  vor  dem 
Feinde,  am  Jahresschlüsse  alle  4  Legionen,  ausser  einem  Bataillon ; 
ähnlich  stand  es  mit  den  Mobilisirten  des  Jura.  Ob  die  Legionen 
des  Ain  und  der  Isere  in  Lägem  ausgebildet  waren,  hat  sich  nicht 
feststellen  lassen ;  die  von  Haute-Savoie  zeigten  sich  bei  ihrer  Ins- 
feldstellung  so  unbrauchbar,  dass  sie  nachträglich  nach  dem  Lager 
von  Sathonay  zur  Vervollkommnung  ihrer  Ausbildung  und  Manns- 
zucht zurückgeschickt  werden  mussten. 
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Im  Allgemeinen  war  der  Werth  der  Mobilisirten  noch  geringer, 
als  der  der  Mobilgarden;  während  die  Mannschaften  der  letzteren 
der  Mehrheit  nach  zu  jung  waren,  bestanden  jene  aus  zu  alten 
Leuten,  die  aller  Begeisterung  entbehrten  und  meist  nur  verlangten, 
wieder  nach  Hause  zu  gehen.1)  Ihnen  fehlte  vor  allem  das  Selbst- 
vertrauen. Das  Davonlaufen  beim  ersten  Schuss  war  daher  an  der 
Tagesordnung.  Freilich  kamen  auch  Ausnahmen  vor.  Ein  Mo- 
bilisirten-Commandant  konnte  beim  Abschied  von  seinem  Bataillon 
stolz  sagen:  „Wir  haben  bewiesen,  dass  nicht  alle  alten  Jung- 
gesellen vor  dem  Feinde  fliehen."  *) 

Oberst  Coynart  urtheilt  über  die  Mobilisirten  in  Dijon 8) :  Sie 
„ersetzten  die  Schäden  ihrer  Bekleidung  und  Bewaffnung  durch 
Ergebenheit  und  Vaterlandsliebe ;  indessen  waren  sie  missmuthig, 
wenn  sie  ihren  Sold  von  täglich  20  Sous  mit  dem  viel  höheren  der 
Legionen  der  Vogesenarmee  verglichen",  was  höchstens  für  die 
italienischen  Hilfstruppen  Garibaldis  zutreffen  dürfte.  Pellissier 
sagt  vor  dem  parlamentarischen  Ausschuss  aus4):  „Wenn  sie  ein- 
mal im  Qefecht  waren,  hielten  sie  sich  gut;  am  schwierigsten  war 
es,  sie  dabin  zu  bringen",  und  zwar  wegen  Mangels  an  Vertrauen 
zu  ihren  Waffen.  „Ich  moss  hinzufügen,  dass  einige  Generale  das 
Unrecht  begangen  haben,  vor  ihnen  diese  Waffen  herabzusetzen, 
welche  im  umgeänderten  Gewehre  No.  22  bestanden."  Augenschein- 
lich zielt  Pellissier  hiermit  auf  General  Franzini,  Kommandeur  der 
Mobilisirten  von  Haute-Savoie,  welche  am  21.  Januar,  als  der 
deutsche  Angriff  nicht  mehr  zweifelhaft  war,  telegraphisch  durch 
ihn  von  Beaune  nach  Dijon  berufen  wurden,  sich  aber  bis  zum 
23.,  ihrer  mangelhaften  Bewaffnung  wegen,  weigerten,  die  Fahrt 
anzutreten.  Wie  wenig  übrigens  die  Regierung  unter  Umständen 
von  diesen  Truppen  verlangte,  geht  aus  folgender,  bei  dieser  Ge- 
legenheit erlassenen  Depesche  Freycinets  vom  22.  Januar  952  V. 
an  General  Franziiii  hervor b) :  „Wenn  Sie  sich  durchaus  nicht  schlagen 
können,  so  schlagen  Sie  sich  nicht,  aber  zeigen  Sie  sich 
wenigstens.  Ein  schleuniges  Scheinmanöver  (de'monstration  rapide) 
Ihrerseits  kann  den  Feind  beunruhigen." 

Der  Italiener  Bizzoni  gewann  folgenden  Eindruck  von  den 
Mobilisirten6):  „Ich  erinnere  mich,  oft  zu  Dijon  lange  Reihen 
schwarz  wie  die  Todtengräber  gekleideter  Leute  gesehen  zu  haben, 
die  man  bei  schrecklicher  Kälte  stehen  Hess,  ich  habe  nie  erfahren, 
aus  welchem  Grunde.    Die  Unglücklichen  mussten  die  Qualen  des 

i)  Pi.  283.  -  «j  Ebd.  287.  -  3j  C.  70.  -  *)  E.  p.  III.  511.  -  5)  Per. 
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Eiskreises  in  Dantes  Hölle  leiden.  Auf  Vorposten  sahen  sie  überall 
Preussen  und  schössen  auf  jeden  Ankömmling  in  einer  Weise,  dass 
es  minder  gefährlich  war,  den  Feind  von  vorn  anzugreifen,  als  sich 
ihnen  zu  nähern.  Ich  sah  sie  Oberall  in  Aufregung  mit  dem  Bajonett 
auf  der  Mündung  des  Gewehres,  gebeugt  unter  der  Last  des  Tor- 
nisters, und,  wenn  man  sie  tadelte,  sagten  sie  mit  Recht:  „„Was 
wollen  Sie  denn,  wir  sind  keine  Soldaten."" 

Gehen  wir  zu  Einzelheiten  über,  so  dient  zur  Beurtheilung 
der  in  den  Kämpfen  um  Dijon  eine  grosse  Rolle  spielenden  Mobili- 
sirten  der  Saöne-et-Loire  der  Umstand,  dass  Anfangs  Dezembers 
die  Einberufung  der  Verheiratheten  grosse  Unzufriedenheit  in  der 
Bevölkerung  dieses  Departements  hervorgerufen  hatte,  da  die  Klassen 
vom  18.  bis  20.  Lebensjahre  vom  Dienst  befreit  blieben  und  Tausende 
von  Mobilgardeu  des  Departements  im  Süden  von  Frankreich 
fern  vom  Kriegsschauplätze  zurückgehalten  wurden.1)  Später,  am 
27.  Dezember,  urtheilte  jedoch  der  Bourbakia  Hauptquartier  bei- 
gegebene Vertrauensmann  Freycinets,  Herr  de  Serres,  über  diese 
damals  zu  Verdun  und  Seurre  stehenden  Legionen,  dass  sie  Truppen 
erster  Gattung  sein  würden,  sobald  sie  vollständig  mit  Ausrüstung 
und  Lagergeräth  versehen  wären.*)  Ueber  ihre  Ausrüstung  spricht 
sich  Pellissier  sehr  missbilligend  auB 3) :  wenige  Departements  hätten 
ihre  mobilisirten  Legionen  in  einem  Zustand  so  völliger  Entblössung 
gelassen;  allerdings  wäre  der  Hauptgrund  darin  zu  suchen,  dass 
die  Umstände  geboten  hätten,  sie  früher  zu  verwenden,  als 
ihre  Bekleidung  und  Ausrüstung  beendet  gewesen  wären.4)  Der 
Geiz  und  die  Engherzigkeit  des  Präfekten  Morin  schädigten  die 
Mobilisirten  der  Saöne-et-Loire  ausserordentlich.  Der  Verwaltungs- 
Ausschuss  des  Departements  hatte  eine  beträchtliche  Lieferung  von 
Schuhwerk,  welches  von  Sachverständigen  für  vortrefflich  erklärt 
wurde,  ausfindig  gemacht ;  der  Präfekt  verweigerte  den  Ankaut, 
weil  der  Preis  11  frs.  statt  der  vom  Staate  als  Regel  festgesetzten 
8,öO  frs.  betragen  sollte,  trotzdem  man  von  diesem  Satze  zehn  Tage 
vorher  beim  Ankauf  von  160  Paar  Schuhen  zu  10,50  frs.  das  Paar 
bereits  abgegangen  war.5)  Und  gerade  die  Fussbekleidungsfrage 
war  bei  diesen  Mobilisirten  die  brennendste.  Nach  Beschluss  des 
Ausschusses  vom  21.  Oktober  wurden  an  diese  auch  keine  Hemden 
ausgegeben ;  jeder  Einzelne  sollte  selbst  dafür  sorgen;  ebenso 
musste  jeder  ein  Paar  wollene  Hosen  von  dunkler  Farbe  mitbringen.6) 
Natürlich  waren  diese  Bekleidungsstücke  ebenso  mangelhalt  wie  das 

»)  E.  p.  IV  50s  Ko.  5751  und  S.  5tKi  No.  514  t.  —  *)  Per.  II  5»i3 
Ko.  55<>3.  —  3)  Pel.  1»;.  —  *)  Ebd.  17.  —  5)  Ebd.  18.  —  6J  Ebd.  23. 
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Schahwerk.  Als  die  Mobilisirten  der  Saöne-et- Loire  am  21.  Dezember 
der  Kriegs- Verwaltung  unterstellt  wurden,  bewilligte  ihnen  Generai 
Crouzat  zu  Lyon  sofort1):  2114  Remington-Ge  wehre,  z.  Th.  ohne 
Bajonette,  mit  148000  Patronen,  4500  Mäntel  und  Anfangs  Januar*): 
10000  Flanell-Leibbinden,  8250  Hemden,  8350  Halsbinden,  2300 
Tornister  und  5000  Paar  Schuhe.  Hiernach  dürften  schliesslich 
Bekleidung  und  Ausrüstung  dieser  Truppe  erträglich  gewesen  sein. 
In  Betreff  der  Bewaffnung  erklärt  Pellissier,  dass  ein  Bataillon 
der  Legion  Antun  mit  Karabinern,  zwei  Bataillone  der  2.  Legion 
(Chälon)  mit  Enfield-Ge wehren,  die  4.  Legion  mit  Remington,  der 
Rest  (also  etwa  die  Hälfte)  mit  dem  umgeänderten  Perkussions- 
gewehr, Muster  1822,  bewaffnet  gewesen  wären.3)  Die  Stärke  der 
Legionen  wechselte  durch  Abgänge  aller  Art  ausserordentlich« 
Das  grosstentheil8  aus  Eisenarb  eitern  bestehende  Bataillon  le  Creuzot 
der  Legion  Autun  bezeichnete  Pellissier  als  äusserst  zuchtlos  während 
des  ganzen  Feldzugs.  Durch  Zurücksendung  von  800  Mann  an  die 
Werke  von  Creuzot  auf  Befehl  des  Ministeriums  als  Arbeiter  für 
Kriegsmaterial  wurde  das  Bataillon  am  1.  Januar  auf  443  Mann 
herabgesetzt.4) 

General  Cremer,  der  im  Dezember  einen  Theil  der  Saune- 
et-Loire  unter  seinem  Befehl  gehabt  hatte,  urtheilte  über  sie:5) 
„Schlecht  bewaffnet  in  der  That,  aber  sehr  disziplinirt  und  von 
ehemaligen  Offizieren  des  Heeres  befehligt,  alles  energische,  tapfere, 
kriegskundige  Leute.  Diese  Mobilisirten  konnten  als  Rückhalt 
verwendet  oder  mit  einer  Ablenkuug  (diversion)  betraut  werden, 
wo  man  sie  nicht  auf  das  Aeusserste  heranzunehmen  brauchte  Sie 
haben  später  zu  Dijon  bewiesen,  dass  man  auf  sie  zählen  konnte, 
üebrigens  ist  es  für  solche,  die  das  Waffenhandwerk  gewohnheits- 
mässig  betreiben,  leicht,  eine  Truppe  nach  dem  Aeusseren,  welches 
sie  darbietet,  zu  beurtheilen,  und  die  Mobilisirten  der  Saöne-et- 
Loire  besassen  diese  militärische  Haltung,  die  niemals  täuscht.'4 
Da  seit  diesem  ürtheil  5  bis  6  Wochen  vergangen  waren,  kann 
man  annehmen,  dass  der  Werth  dieser  Truppe  sich  noch  ver- 
bessert hatte. 

Von  den  übrigen  Mobilisirten  zu  Dijon  ist  nicht  viel  bekannt. 
Von  denen  des  Ain  berichtet  am  27.  Dezember  de  Serres  an 
Freycinet,6)  dass  sie  nach  dem  Urtheile  der  Generale  Cremer 
und  Busserolles  Truppen  von  ausgezeichneter  Moral  und  Haltung, 
ja  Soldaten  erster  Klasse  wären  und  nach  Vervollständigung  ihrer 

»)  Pel.  20.  -  2)  Ebd.  21.  —  3)  Ebd.  45.  —  *)  Ebd.  33.  -  *)  Th.  5<M.  » 
—  *)  Per.  II.  563  No.  5593. 
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Bewaffnung  und  Ausrüstung  sofort  zu  verwenden  sein  würden. 
Die  unter  Befehl  des  Colonel  Fischer  stehenden  4  Legionen  Jura 
waren  mit  Jahresschluss  von  Dole  nach  Dijon  verlegt  worden1); 
de  Serres  meldete  über  sie,*)  dass  sie  zwar  nur  mit  Perkussions- 
gewehren  bewaffnet  und  nicht  mit  Lazarethgerftth  versehen,  aber 
von  vortrefflichem  Geiste  beseelt  wären.  Oberst  Fischer,  ein  aus- 
gezeichneter Lehrmeister,  wäre  zu  ihrer  Ausbildung  gut,  sonst  aber 
zu  Nichts  zu  verwenden.  General  Pellissier  sprach  sich5)  über 
die  Mobilisirten  des  Ain  und  des  Jura  im  höchsten  Grade  bewundernd 
bezüglich  ihrer  Vaterlandsliebe  und  ihrer  Mannszucht  aus,  welche 
sie  in  kürzester  Zeit  sich  anzueignen  vermocht  hätten. 

Die  1.  Legion  de  l'Isere  war  in  Grenoble,  das  I.  Bataillon 
ans  den  Bewohnern  der  Stadt  selbst,  bereits  am  lß.  Oktober 
errichtet  worden;  alle  drei  Bataillone  wurden  dort  erst,  am 
9.  Dezember  zusammengezogen  und  am  11.  Januar  nach  Dijon 
geschickt,  in  dessen  Umgegend  sie  vom  13.  bis  20.  lagen  und  am 
18.  unter  Bosaks  Befehl  gestellt  wurden.  Ueber  die  am  24.  zu 
Dijon  ankommende  und  der  Brigade  Ricciotti  überwiesene  2.  Isere- 
Legion  sagt  Thie'bault,4)  dass  trotz  ihrer  noch  nicht  ganz  voll- 
ständigen Bewaffnung  sie  kampflustig  wäre  und  zu  guten  Hoffnungen 
berechtigte. 

Das  Urtheil  über  die  Mobilisirten  lässt  sich  dahin  zusammen- 
fassen, dass  sie  bei  ihrer  zum  grossen  Theil  mangelhaften  Be- 
waffnung und  ihrer  fehlenden  Ausbildung  mit  wenigen  Ausnahmen 
als  kein  zuverlässiges  und  besonders  leistungsfähiges  Werkzeug  in 
der  Hand  der  Führung  anzusehen  sind. 

e.  Spezlalwafren. 

Wie  aus  der  Heeresordnung  der  Vogesenarmee  zu  ersehen  ist, 
bestand  ihre  Hauptstärke  der  Zahl  nach  in  der  Infanterie,  und  die 
Spezialwaffen  standen  zu  dieser,  namentlich  wenn  man  Pellissiers 
Mobilisirte  mitrechnet,  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  Am 
schwerwiegendsten  für  einen  Heerestheil,  dessen  Hauptthätigkeit  im 
kleinen  Kriege  und  im  Aufklärungsdienst  bestehen  sollte,  war  der 
auffallende  Mangel  an  Reiterei.  Aber  dies  war  überhaupt  die 
Achillesferse  der  neuen  Heere  der  Republik.  Eine  auch  nur  einiger- 
massen  brauchbare  Reiterei  Hess  sich  nicht,  wie  das  Fussvolk  und 
allenfalls  die  Batterien,  einfach  aus  der  Erde  stampfen.  Und  so 
predigten  Garibaldis  und  Bordones  unaufhörliche  Klagen  über  diesen 
Mangel  beim  Kriegs-Ministerium  tauben  Ohren  und  erst  nach  den 

i)  Per.  II  5<»2  Nu.  7*>2.  —  *)  Ebd.  587  No.  730.  -  Pel.  128.  - 
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Ketüerschen  Angriffen  auf  Dijon  wurde  endlich  als  Belohnung  für 
die  Thaten  der  Yogesenarmee  ihr  ein  zusammengesetztes  Marsch- 
Reiter-Regiment  überwiesen.  Bis  dahin  verfugte  sie  an  Iinien- 
truppen  über  nur  eine  Schwadron  des  3.  Husaren  -  Regiments 
(150  Pferde?)  und  2  Züge  der  10.  (?)  Schwadron  des  7.  reitenden 
Jäger- Regiments,  welche  Bordone  auf  47,  Dumas  auf  3  Offiziere, 
38  Mann  angiebt ;  letztere,  schon  von  General  Cambriels  an  Garibaldi 
abgegeben,  marschirten  ä  contre-coeur  nach  Döle.1) 

Hierzu  traten  zwei,  meist  aus  Italienern  von  Garibaldi  ge- 
bildete Schwadronen  Guides  italiens  unter  den  Capitaines  Farlatti 
und  Scotti,  nach  Bordone  zusammen  160  Mann.2)  Dumas  führt 
unter  dem  1.  Dezember  nur  die  Schwadron  Farlatti  mit  6  Offizieren, 
83  Mann  an;B)  die  2.  Schwadron  war  damals,  nach  Bordone  zu 
schüessen,  noch  in  der  Bildung  begriffen.  Die  Schwadron  Farlatti, 
um  deren  Pferde  sie  Thie'bault4)  beneidete,  von  ihren  Reitern  aber 
nicht  viel  zu  halten  schien,  wurde  dem  nach  der  Hochebene  von 
Langres  entsandten  Theil  der  2.  Brigade  unter  Colonel  Lobbia 
zugetheilt. 

Mit  den  beim  Ueberfall  von  ChAtillon  am  19.  November  er- 
beuteten preussischen  Husarenpferden  hatte  Ricciotti  Garibaldi  eine 
Anzahl  reitkundiger  Franktireurs  beritten  gemacht  und  daraus 
eine  Schwadron  Francs-ca valiers  volontaires  de  Chfttillon  errichtet, 
welche  am  9.  Januar  70  Reiter  zählte.5)  Sie  war  dauernd  der 
4.  Brigade  zugetheilt.  Cle'ment-Janin 6)  führt  ausserdem  noch  an, 
dass  man  am  19.  Januar  eine  Schwadron  Polnischer  Lanciers  ge- 
bildet habe  und  an  diesem  Tage  der  Hof  der  Präfektur  zu  Dijon 
„voller  Pferde  gewesen  sei ;  von  anderer  Seite  fehlen  hierüber 
Angaben 

Nicht  weniger  ungleichartig  war  die  Artillerie  der  Vogesen- 
armee.  Zuerst  wurden  ihr  2  Bataillone  Feld-Vierpfünder  Mobiles 
de  la  Charente  inferieure  unter  gemeinsamem  Befehl  des  Comman- 
danten  Ordinaire  überwiesen,  wozu  später  die  1.  Batterie  Gebirgs- 
Yierpfünder  des  1.  Regiment  du  train  d'artillerie  trat.  Nach  einer 
Meldung  vom  15.  Dezember  war  in  Antun  eine  „ägyptische"  Batterie, 
ohne  Laffeteu  und  Geschirr,  eingetroffen,  von  der  sonst  nirgends 
etwas  erwähnt  wird.  Am  24.  Dezember  langten  von  der  Loire- 
armee weitere  2  Batterien  Gebirgs-Vierpfünder  unter  dem  Chef 
d'Escadron,  bisher  Sehiflslieutenant  Wyts,  an,  welche  von  Marine- 

l)  Bo.  220,  Dam.  m  Mar.  7G  und  VV,  Eu.  1*1.  —  2)  Bo.  !>•_>■».  — 
»)  Dam.  213.  —  *)  T.  71.  —  :')  T.  ls.  Bo.  !>>o  und  i<»l.  -  Ja.  11.  \W. 
-  7)  Per.  II.  409  No.  5*72. 
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truppen  bedient  wurden. ')  Ausserdem  wird  noch  eine  Gebirgs- 
Vierpfünder-ßatterie  (No.  6)  unter  Capitaine  Sebilleau  erwähnt, 
ferner  eine  Batterie  monte'e  de  douze  de  campagne  (Vorderlader) 
de  rarmee  reguliere  unter  Capitaine  Maleufert,2)  welche  sich 
dauernd  auf  Talant  in  Stellung  befand.  Anfangs  Januar  wurde 
eine  im  November  zu  Angers  aus  Freiwilligen  der  mobilisirten 
Nationalgarde  gebildete  2.  Batterie  des  mobilis^s  de  Maine- et-Loire 
von  Saumur  nach  Dijon  geschickt,  welche  dort  am  18.  Januar  mit 
12  gezogenen  Zwölfpfündern  ohne  Bespannung  bewaffnet  wurde. s) 
Ueber  einzelne  der  in  der  Heeresordnung  aufgeführten  Batterien 
ist  Näheres  nicht  in  Erfahrung  zu  briugen  gewesen.  Nach  Coynart  *) 
hatte  dieVogesenarmee  ausserdem  noch  Mitrailleusen  zweier  Muster:  *) 

1.  auf  Bäderlaffetten,  welche  durch  Menschen  gezogen  wurden; 

2.  auf  Gestelle  (chevalets)  gelegt  und  von  je  2  Mann,  ebenso  wie 
die  Munitionskasten,  getragen.  Sie  sollen  bemerkenswerthe  Dienste 
geleistet  haben,  worüber  nähere  Angaben  fehlen.6)  Ausser  den 
Mitrailleusen  dürfte  Garibaldi  am  21.  Januar  über  18  Feld- 
ZwölfpfÜnder,  18  Feld- Vierpfünder,  30  Gebirgs-Vierpfünder  und 
12  schwere  gezogene  Zwölfpfünder,  zusammen  78  Geschütze,  ver- 
lugt haben.  Die  gesammte  Artillerie  wurde  unter  Befehl  des 
Lieutenant-Colonel  Ordinaire,  Marineoffizier  vom  Hafen  Rochefort, 
gestellt,  welchem  der  Chef  d'Escadron  Dyon  und  Capitaine  Sanier 
vom  Generalstabe  zur  Seite  standen.  •) 

Von  den  bisherigen  Leistungen  der  Artillerie  der  Vogesen- 
armee  ist  das  Verhalten  der  Mobilgarden-Batterien  der  Charente 
Infe'rieure  beim  Angriff  des  badischen  Generals  Keller  auf  Autun 
am  1.  Dezember  als  hervorragend  zu  bezeichnen;  ihrer  Tapferkeit 
und  Ausdauer  in  ihren  Stellungen  auf  der  Terrasse  am  grossen 
und  kleinen  Seminar  ist  allein  die  Bettung  der  Stadt  zu  danken 
gewesen;  sie  sollen  dabei  40  Todte  (von  60  im  ganzen  Gefecht) 
verloren  haben.7) 

Die  Gebirgs-Batterien  waren  ihrer  geringen  Wirkung  wegen 
im  Allgemeinen  nicht  beliebt,  wurden  aber  den  Truppentheilen  als 
gleichwerthig  mit  schwereren  Geschützarten  angerechnet,8)  — 

Nicht  viel  klarer  sind  die  Verhältnisse  der  Genietruppen; 
Bordone9;  erwähnt  wiederholt  (u.  a.  schon  im  Vormarschbefehl 
auf  Dijon  vom   21.  November)  eine  Kompagnie  ge'nie  auiiliaire 

»)  Per.  II.  675  No.  7723.  —  *)  E.  p.  HL  64  und  LdE.  P.  6 
Anm  1.  —  3)  M  3,  Per.  H  675  No.  7723,  Ba  323  —  *)  C  70.  -  5)  Nach 
Per.  II.  493  No.  488  wurde  Garibaldi  am  11.  Dezember  von  Freycinet 
ermächtigt,  3  zu  Le  Creuzot  befindliche  Mitrailleusen  für  sich  anzufordern. 
—  °)  LdE.  P.  6  Anm.  1.  —  'j  Aussage  Castülons  in  E.  p.  VI  309.  — 
•)  de  Serres  ebd.  III  64. 
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von  120  Mann,  einmal  mit  der  weiteren  Bezeichnung  „du  Gard". 
Bei  seinem  Eintreffen  in  Dijon  am  7.  Januar  brachte  Garibaldi 
eine  Genie-Kompagnie  des  stehenden  Heeres  (1.  compagnie  bis 
du  19.  regiment  du  ge'nie?)  unter  Capitaine  Arvenjaz  und  eine 
Kompagnie  genie  italien  unter  Capitaine  Sartorio  mit  sich ; *) 
erstere  war  mit  Park  ausgerüstet. 

Eine  eigentümliche  Stellung  nahmen  die  beiden  Kompagnien 
ge'nie  auxiliaire  des  Commandauten  Garnier  ein,  welcher  sich  im 
Besitz  einer  persönlichen  Ordre  des  Kriegs  -  Ministeriums  vom 
17.  November  befand,  durch  welche  ihm  zu  einer  besonderen  Sen- 
dung Freiheit  der  Bewegung  nach  seinem  Belieben  gestattet  und 
er  weder  einem  Armeekorps  noch  einer  Territorial-Division  unter- 
stellt wurde,  sowie  von  keinem  Militärbefehlshaber  unter  irgend 
welchem  Vorwande  zurückgehalten  werden  durfte.  Garnier  hatte 
diese  Kompagoien  Ende  Oktobers  aus  der  Bergarbeiterbevölkeruog 
von  St.  Etienne  gebildet  und  war  am  15.  Dezember  in  Autun  mit 
dem  Auftrag  eingetroffeD,  Kunstbauten  an  den  von  den  Deutschen 
benutzten  Eisenbahneu  durch  Torpedos  u.  dgl.  zu  sprengen;  in 
Erwartung  von  Ersatz  für  seiue  durch  einen  Zufall  verloren 
gegangenen  Sprengmittel  betheiligte  er  sich  zunächst  auf  eigene 
Faust,  z.  Th.  im  Anschluss  an  garibaldinische  Freikorps,  am  kleinen 
Kriege  im  Morvan  und  in  der  Cöte  d'Or  und  gelangte  zu  Anfang 
Januars  nach  Dyon,  wo  ihn  Garibaldi  am  9.  aufforderte,  bei  seinem 
Heere  zu  bleiben,  da  dieses  augenblicklich  mit  der  Befestigung 
der  Stadt  beauftragt,  der  Genietruppen  dringend  bedürfte.  Bis 
zum  Eintreffen  seiner  Sprengvorräthe  erklärte  sich  Garnier  damit 
einverstanden.  Wir  werden  sehen,  dass  er  dabei  keine  allzu  rühm- 
liche Bolle  spielte  und  unter  dem  Vorwaude,  dass  seine  Truppe 
keine  eigentliche  Gefechtstruppe  sei,  wiederholt  die  Vorsicht  für 
den  besseren  Theil  der  Tapferkeit  betrachtete,  dabei  aber  sich 
nicht  entblödete,  über  andere,  in  seiner  Nähe  thätige  Truppentheile 
der  Vogesenarmee  die  schärfsten,  oft  nicht  gerechtfertigten  ürtheile 
zu  fällen  —  stand  er  doch  auf  eiuem  ganz  entgegengesetzten 
politischen  Standpunkte ! 

Garnier  macht  an  keiner  Stelle  seines  Buches  eine  Angabe 
über  die  Stärke  seiner  Truppe;  nur  daraus,  dass  er  bei  einer  Eisen- 
balmbeförderung  angiebt,  seine  beiden  Kompagnien  seien  auf  dem 
Bahnsteig  zum  Einsteigen  in  Sektionen  zu  10  Mann  eingetbeilt 
gewesen  und  hätten  15  Abtheile  erfordert,  lässt  sich  ihre  Stärke 
auf  zusammen  150  Mann  herleiten.   Dormoy  *)  beziffert  sie  auf 
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2 — 300  Mann.  Ihre  Offiziere  und  Unteroffiziere  waren  Borgwerks- 
und Maschinen-Ober-  und  Unter-Ingenieure,  bzw.  Werkmeister, 
sfimmtlich  Leute,  die  an  Behandlung  und  Befehligung  von  Arbeitern 
gewöhnt  waren.  Die  Mannschaften  waren,  ihrer  Bestimmung  ent- 
sprechend, in  Korporalschaften  eingetheilt:  die  1.  war  im  Ersteigen 
von  Telegraphenpfählen  und  Ausserthätigkeitsetzen  der  Leitungen 
eingeübt,  die  2.  im  Legen  von  Torpedos  unter  Eisenbahnschienen, 
die  3.  in  der  Vorbereitung  der  Bahnen  zur  unbemerkten  Entgleisung 
von  Zögen,  die  4.  in  der  Bedienung  elektrischer  Maschinen.  Ihre 
Uniform  war  die  der  Linien-Infanterie  mit  zwei  breiten  schwarzen 
Streifen  an  den  rothen  Hosen  und  dem  Käppi  des  Genies;  sie  trugen 
einen  Stahlspaten,  dessen  Stiel  zugleich  als  Zeltstange  diente;  die 
Bewaffnung  bestand  in  dem  kurzen  amerikanischen  Spencer-Kara- 
biner und  im  grossen  Coltschen  Revolver.  Ihre  Löhnung  belief 
sich  auf  1,50  frs.,  wofür  auch  die  Verpflegung  zu  beschaffen  war.1) 

5.    Die  Führer, 
a.  Garibaldi. 

Ein  aus  so  verschiedenartigen  Bestaudtheilen  zusammen  ge- 
setztes Heer  wie  die  Vogesenarmee,  mit  neu  aufgestellten,  höchst 
mangelhaft  ausgebildeten,  einander  fremden,  des  organischen  Zu- 
sammenhanges entbehrenden  Truppen  aus  aller  Herren  Ländern 
bedurfte  in  erster  Linie  hervorragender  Führer,  vor  allem  an  seiner 
Spitze  einer  Persönlichkeit,  welche  durch  kriegerischen  Ruhm, 
persönliche  Leistungsfähigkeit  und  geistige  Ueberlegenheit  alle 
Untergebenen  durch  ihre  Anwesenheit  zu  beleben,  durch  ihren 
Feuereifer  mit  sich  fortzureissen,  gleichzeitig  aber  die  Schäden 
der  Organisation  zu  erkennen  und  im  Auge  zu  behalten  vermochte. 
Der  Vogesenarmee  fehlte  Mannszucht,  Erziehung,  Unterweisung, 
militärischer  Geist,  Vertrauen  zu  den  meist  selbst  gewählten  und  wenig 
kriegserfahrenen  Führern,  eine  geschulte  Verwaltung ;  sie  litt  an  einer 
Ucberreizung  des  Patriotismus  —  lauter  Mängel,  denen  nur  eine  ganz 
hervorragende  Befehlsführung  abzuhelfen  im  Stande  war.  Seiner  Ver- 
gangenheit nach  schien  Garibaldi  der  geeignete  Mann  für  diese  Aufgabe 
zu  sein.  Bei  seiner  Beurtheilung  vergesse  man  nicht,  dass  er  nicht 
berufen  worden  war,  um  über  ein  bereits  vorhandenes  Heer  als 
Oberbefehlshaber  gesetzt  zu  werden,  sondern  dass  seine  Persönlich- 
keit dazu  ausersehen  worden  war,  als  Anziehungspunkt  für  ein  erst 
zu  bildendes  Heer  zu  dienen.  Garibaldi  sass  einsam,  krank, 
schonungsbedürftig,  ein  halber  Gefangener,  auf  seinem  Felseneiland 
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Caprera.  Seiner  Gesinnung  nach  neigte  er  mehr  zu  Deutschland 
als  zu  Frankreich ;  hatte  doch  so  eben  erst  Preussens  Politik  ein 
von  dem  italienischen  Vaterlandshelden  so  lange  vergeblich  erstrebtes 
Ziel,  die  Besetzung  Horns  und  damit  die  völlige  Einigung  Italiens, 
möglich  gemacht,  während  Frankreich  zehn  Jahre  zuvor  von  diesem 
Lande,  als  Lohn  für  seine  Hilfe,  zwei  kostbare  Provinzen  und  seine 
Vaterstadt  Nizza  losgerissen  hatte!  Da  brach  das  Kaiserthum 
zusammen,  die  Republik  wurde  vom  französischen  Volke  ausgerufen 
und  dieses,  dem  alten  Recken  von  seiner  Jugendzeit  her  als  Ideal 
vorschwebende  Traumgebilde  berauschte  den  italienischen  Freiheits- 
kämpfer: „Franzosen,  Skandinavier,  Deutsche,14  schrieb  er  am 
6.  September,  „Alle  sind  meine  Brüder.  Wenn  ich  den  Triumph 
der  preussischen  Heere  ersehnt  habe,  so  war  mein  einziger  Beweg- 
grund das  heisse  Verlangen,  den  Sturz  des  fluchwürdigsten  Tyrannen 
der  modernen  Zeiten  zu  erleben."  *)  Er  bot  der  Republik  seinen 
Degen  an :  „Was  noch  von  mir  übrig  ist,  steht  zu  Eueren  Diensten." 
Die  Regierung  zögerte  mit  der  Annahme.  Aber  Garibaldis  Name 
hatte  einen  zu  hinreissenden  Klang,  als  dass  er  nicht  von  einer 
Rotte  Republikaner  äusserster  Richtung  hätte  benutzt  werden  sollen, 
um  seinen  Träger  als  Werkzeug  für  ihre  weitgehenden  Pläne 
herüberzuziehen.  Die  Befreiung  des  französischen  Bodens  von  dem 
fremden  Eindringling  galt  ihnen  nur  als  Mittel  zum  Zweck  — 
nämlich  zur  Erreichung  der  allgemeinen  Weltrepublik,  für  welche 
Frankreich  die  Wege  ebnen  sollte.  Waren  es  dieso  Bestrebungen 
allein,  denen  Bordone,  der  demnächstige  Generalstabschef  der 
Vogesenarmee,  die  Hand  bot,  als  er  Garibaldi  auf  französischen 
Boden  holte,  oder  leiteten  ihn  dabei  eigensüchtige  Beweggründe? 
Vielleicht  Beides!  Genug,  Garibaldi,  der  wenige  Tage  zuvor  noch 
seinen  alten  Waffenge  fahrten  gesagt  hatte:  „Mein  Degen  ist  nur 
noch  ein  Stock",  traf  am  9.  Oktober  —  „wie  ein  phantastisches  Wesen 
aus  der  Mythologie  der  Revolution"  -)  —  am  Sitze  der  Volks- 
vertheidigungs-Regierung  zu  Tours  ein. 

„Von  der  Parteien  Gunst  und  Hass  verwirrt, 
„Schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte." 

Wie  für  Wallenstein  könnte  Schillers  Ausspruch  auch  für 
Garibaldi  gelten.  Von  seinen  Anhängern  in  die  Wolken  erhoben, 
war  er  für  seine  Gegner:  Imperialisten,  Royalisten  und  Klerikale, 
ein  Gegenstand  wüthenden  Hasses,  die  Zielscheibe  ihres  Hohnes 
und  Spottes.    Und  der  Verlauf  eines  Vierteljahrhunderts  hat  nicht 

»)  L.  N.  12  Anm.  1.  -  Maz. 
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genügt,  ihm  eine  gerechtere  Würdigung  zu  Theil  werden  zu  lassen» 
Erst  ganz  neuerdings  hat  Lebautcourt  den  Muth  dazu  gefunden.1) 
Dem  alten  Freiheitshelden  geheime,  unlautere,  auch  nur  ehr- 
geizige Beweggründe  für  sein  Verhalten  unterschieben  zu  wollen, 
hiesse  ihm  schweres  Unrecht  thun.  Der  Mann,  der,  im  Jahre  1860 
Herr  des  Königreichs  beider  Sizilien,  es  ohne  jeden  Vortheil  für 
sich  dem  Könige  Viktor  Emanuel  übertrug,  besass  unleugbar  einen 
Charakter  von  vollkommener  Selbstlosigkeit. -)  Was  hatte  er  Ver- 
lockendes in  Frankreich  zu  erwarten?  An  seinem  Ruhm,  den  er 
in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt  sich  errungen,  konnte  er  dort 
höchstens  einbüssen;  nach  Reichthum  hatte  sein  Herz  nie  begehrt, 
als  armer  Einsiedler  lebte  er  auf  Caprera.  Nein,  nur  ideale  Ge- 
sichtspunkte leiteten  ihn.  Der  Begriff  der  Republik  ging  ihm  über 
den  des  Vaterlandes:  die  Republik,  das  Ziel  seines  Lebens,  war  in 
Frankreich  bedroht;  um  sie  zu  retten,  vergass  er  das  von  diesem 
Staate  seinem  Vaterlande  angethane  Unrecht  und  die  diesem  von 
Deutschland  erwiesenen  Dienste.  Befreiung  der  Menschheit  von 
dem  tyrannischen  Einfluss  der  bevorzugten  Gesellschaftsklassen  und 
Abschüttelung  des  Joches,  mit  dem  der  Fanatismus  der  Priester- 
kaste die  Menschheit  knechtete : 3)  das  waren  die  Ziele,  zu  deren 
Erreichung  sich  Garibaldi  für  die  geeignete  Persönlichkeit  hielt. 
Er  kannte  aus  seiner  Vergangenheit  den  Zauber,  deu  er  seit  Mitte 
des  Jahrhunderts  auf  die  freiheitsdurstigen  Seelen  aller  Völker  aus- 
zuüben vermocht  hatte.  „Garibaldi  ist  immer  ein  romanhaftes 
Wesen  gewesen.  Die  Jugend,  auf  welche  das  Abenteuer  so  viel 
Reiz  ausübt,  folgt  diesem  Manne  mit  den  überschwänglichen  Ge- 
sichtspunkten gern,  denn  eine  weite  Bahn  eröffnet  er  für  chimärische 
Pläne,  die  nur  von  einer  Einbildungskraft,  die  dem  gesunden 
Menschenverstände  fern  steht,  erzeugt  werden  können.  Garibaldi  fand 
häufig  unter  der  edeldenkenden  Jugend  zahlreiche  Jünger;  denn 
er  ist  einer  jener  fahrenden  Ritter  der  Vergangenheit,  der  über  Berg 
und  Thal  sprengt,  um  das  Unrecht  zu  sühnen  und  die  Unterdrückten 
zu  vertheidigen  .  .  .  Der  grösste  Vorwurf,  deu  man  Garibaldi 
machen  kann,  besteht  darin,  dass  er  im  gereiften  Alter  und  selbst 
als  Greis  die  nämlichen  Regungen  einer  allzu  begeisterungsföhigen 
Seele  beibehalten  hat,  welche  bestrebt  ist,  traumhafte  Pläne,  die 
Früchte  der  Ausgeburt  eines  träumerischen  und  immer  zu  jungen 
Geistes,  in  die  Wirklichkeit  zu  übersetzen."4)  Diese  dem  Idealen 
und  Optimistischen  zugeneigte  Gesinnung  hatte  einen  anderen,  für 
einen  Oberbefehlshaber  oft  verhänguissvollen  Fehler  im  Gefolge, 
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nämlich  eine  bis  zum  Aeussersten  gehende  Gutmüthigkeit^  welche 
es  ihm  ganz  ausnehmend  schwer  machte,  überhaupt  an  das  Schlechte 
zu  glauben.1)  Andererseits  hinderte  ihn  diese  Güte  des  Charakters 
nicht,  seine  Ideale  mit  rücksichtsloser  und  schroffer  Offenheit  der 
Welt  kundzugeben,  ohne  politisch  oder  religiös  Andersdenkende  zu 
schonen  und  der  Gesinnung  der  Bevölkerung  in  den  von  ibm  als 
Gast  bewohnten  Landestheilen  Rechnung  zu  tragen:  so  erwarb  er 
sich  unzählige  Feinde,  die  ihm  nicht  nur  bei  jeder  Gelegenheit 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen,  sondern  auch  sein  Ansehen, 
seine  Ehrenhaftigkeit  zu  untergraben  suchten,  ein  Unternehmen, 
welches  nur  zu  gut  geglückt  ist  und  noch  heute  sein  Andenken 
beeinträchtigt.  Den  Bestrebungen  seiner  Gegner  wurde  er  nicht 
wenig  förderlich  durch  die  unglaublich  bombastische,  prahlerische 
und  auf  südländische  Phantasterei  berechnete  Sprache,  der  er  sich 
meist  in  seinen  an  die  Bevölkerung  und  an  die  Truppen  gerichteten 
Proklamationen  bediente  und  die  auf  den  so  sehr  zum  Spott  ge- 
neigten Franzosen  einfach  lächerlich  wirkte.  — 

Bordone  hatte  durch  Herbeiführung  Garibaldis  die  Regierung 
der  Volksvertheidigung  in  eine  grosse  Verlegenheit  versetzt.  Ihr 
lag  der  Gedanke  an  eine  Weltrepublik  fern ;  ihr  kam  es  auf  Rettung 
Frankreichs  an.  Alles,  was  dem  glatten  Gang  der  Aufbietung 
sämmtlicher  Kräfte  und  Mittel  zur  Vertheidigung  hemmend  in  den 
Weg  treten  konnte,  musste  vermieden  werden.  Zwar  hatte  Bordone 2) 
sich  wegen  Heranziehuog  Garibaldis  nach  Frankreich  vorher  mit 
den  Herren  Laurier,  Cre'mieux  und  Glais-Bizoin  von  der  Regierung 
in  Tours  ausgesprochen,  allerdings  keine  amtliche  Ermächtigung, 
aber  doch  den  Bescheid  erhalten,  sie  würden  über  die  Ankunft 
Garibaldis  in  Frankreich  sehr  befriedigt  sein.  Trotz  dieser 
halbamtlichen  Zustimmung  rief  Cre'mieux,  als  er  die  Nach- 
richt von  Garibaldis  bevorstehendem  Eintreffen  erfuhr,  mit 
zum  Himmel  erhobenen  Händen  aus :  „Ach,  mein  Gott,  er  kommt 
an ;  das  fehlte  uns  gerade  noch !" 8)  Auch  die  hervorragendsten 
Beamten  der  Regierung  wollten  nichts  von  Garibaldi  wissen.  Sie 
machtend  geltend,  dass  man  dadurch  der  italienischen  Regierung 
in  einem  Augenblick  Unbequemlichkeiten  bereiten  könnte,  wo 
Thiers  im  Begriff  war,  ihre  Einmischung  herbeizuführen.1)  Der 
eigentliche  Grund  der  Abneigung  gegen  seine  Mitwirkung  lug  aber 
in  der  Besorgniss,  seine  Persönlichkeit  könnte  durch  Erregung 
breiter  Volksschichten  zu  umstürzlerischen  Bewegungen,  vor  allem 
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in  Nizza  und  in  den  separatistisch  gesinnten  Proviuzen  der  Ligue 
du  Midi,  weit  mehr  schaden,  als  sie  durch  Kriegsthaten  zu  nützen 
vermöchte.  Aber  auch  in  letzterer  Beziehung  traute  man  ihm 
nicht  mehr  allzu  viel  zu.  Schon  1866  hatte  er  sich  den  Oester- 
reichern gegenüber  ziemlich  unthatig  gezeigt  und  1867  hätte  er 
bei  grösserer  Entschlossenheit  leicht  die  päpstlichen  Truppen  ver- 
nichten können,  ehe  die  Franzosen  zur  Besetzung  Roms  zur  Stelle 
zu  fein  im  Stande  waren.1)  „Trotz  der  ungeheuren  Lobpreisungen, 
mit  denen  die  italienische  Presse  immer  Garibaldis  Unternehmungen 
bis  zu  dem  Grade  ausschmückte,  dass  sie  seine  Niederlagen  in 
Siege  verwandelte,  kam  doch  endlich  die  Wahrheit  zum  Vorschein 
und  die  Regierung  der  Volksvertheidigung  zweifelte  seine  kriegerischen 
Anlagen  an."  *j 

Aber  andererseits  konnte  sie  ihn  aus  politischen  Gründen, 
nachdem  sein  Kommen  einmal  bekannt  geworden  war,  nicht  ab- 
weisen. Sie  hätte  dadurch  die  ganze  rothe  republikanische  Partei, 
welche  namentlich  in  den  südlichen  Provinzen  die  gros.se  Uebermacht 
hatte  und  deren  Kraft  nach  Beendigung  des  Krieges  sich  im 
Koiumune-Aufstand  offenbarte,  zu  hellster  Entrüstung  entflammt, 
welche  zu  unberechenbaren  Folgen  für  die  Verteidigung  des  vater- 
ländischen Bodens  führen  musste.  Die  Regierung  kounte  nicht 
übersehen,  dass  Garibaldi  zu  Nizza,  auf  französischem,  zeitweise  zwar 
vom  Mutterlande  abgetrennten  Boden  geboren  war  und,  auch  wenn 
er  lür  die  italienische  Staatsangehörigkeit  sich  entschieden,  doch 
feinem  Geburtslande  seinen  Degen  angeboten  hatte ;  darum  konnte 
sie  auch  das  Gesetz,  wonach  es  untersagt  war,  französische  Truppen 
unter  Führung  eines  Fremden  zu  stelleu,  auf  ihn  nicht  zur  An- 
wendung bringen. 

Unter  diesen  Umständen  machte  ein  anderer  Gesichtspunkt 
namentlich  dem  Diktator  Gambetta  schwere  Sorgen.  Wer  bürgte 
trotz  seiner  Weltrepubliksgedankeu  bei  einem  Gefühlsmenschen  wie 
Garibaldi,  dafür,  dass  er  re  bene  gesta  bis  zur  Verwirklichung  der  all- 
gemeinen Republik  als  Abschlagszahlung  nicht  mit  Ansprüchen  hervor, 
trat,  die  Frankreichs  Bestand  schädigten  ?  Er  fürchtete  in  Garibaldi  den 
italienischen  Patrioten.  „Mochte  Italien  nach  Sedan  Rom 
nehmen,  wie  es  nach  Sadowa  Venedig  genommen  hatte,  das  Hess  Gambetta 
noch  geschehen.  Aber  dass  nreh  Beendigung  eines  glücklichen  oder  un- 
glücklichen Feldzuges  Garibaldi  yls  Preis  für  geleistete  Dienste  Nizza 
hält.?  beanspruchen  können,  das  gestattete  Gambetta  nicht.  Er 
bestimmte,   das  Garibaldi   keine   allzu    grossen   Dienste  leisten 
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dürfte,  und  dass  einzige  Mittel,  welches  ihn  daran  verhindern 
konnte,  war  das  von  ihm  angewandte.  Es  bestand  darin,  dass, 
während  man  Garibaldi  mit  Schmeicheleien  umstrickte  und  ihm 
sogar  Soldaten  überwies,  ihm  niemals  ein  wirkliches  Heer  an- 
vertraut, niemals  ein  französischer  General  unter  seine 
Befehle  gestellt  wurde. ')  „Einige  Hitzköpfe  wollten  ihn  gern  an 
der  Spitze  unserer  sämmtlichen  Kräfte  im  Osten  sehen",  schrieb 
Gambetta  am  19.  Oktober  an  Jules  Favre, ')  „aber  ich  habe  für  ihu 
standhaft  die  Eigenschaft  als  Oberbefehlshaber  der  Freiwilligen 
festgehalten.1'  Eine  so  schiefe  Stellung  gab  aber  den  Anlass  zu 
Schwierigkeiten  und  Reibereien  ohne  Ende.  Garibaldi  hatte  sich 
bisher  bei  allen  seinen  Kriegszügen  einer  vollkommenen  Selbst- 
ständigkeit und  Unabhängigkeit  erfreut,  ohue  sich  jemals  unter- 
ordnen zu  müssen.  Er  verlangte  daher  auch  in  Frankreich  den 
Oberbefehl  über  ein  selbständiges  Heer  und  beanspruchte,  im  Voll 
bewusstsein  seines  Werthes  als  historische  Persönlichkeit  von 
Niemandem  einen  Befehl  empfangen  zu  müssen.  Gambetta  glaubte 
sehr  schlau  zu  handeln,  wenn  er  ihm  die  Führung  über  die  zu 
Chamber?  sich  sammelnden  Freiwilligen  anbot:  Garibaldi  behielt 
dadurch  seine  Unabhängigkeit  und  eine  Berührung  mit  den  fran- 
zösischen Heeren  wurde  vermieden ;  jener  aber  fühlte  sich  aufs 
Tiefste  beleidigt  und  drohte,  auf  Bordones  Antrieb,  mit  seiner 
Rückkehr  nach  Caprera,  wohl  wissend,  dass  dies  das  geeignete 
Mittel  war,  die  Machthaber  einzuschüchtern,  und  diese  nahmen 
wirklich  an,  dass,  nach  der  Begeisterung,  mit  welcher  Garibaldi 
in  den  grossen  Städten  empfangen  worden  war,  zu  urtheilen, 
seine  Abreise  das  Zeichen  zu  Aufständen  geben  würde.  Zum 
mindesten  hegten  sie  die  „Besorgniss,  sich  die  Zuneigung  der 
fortgeschrittenen  Parteien,  welche  zu  schonen  sie  sich  immerfort 
bemühten,  zu  entfremden."4)  In  Folge  dessen  schuf  Gambetta 
für  ihn  „das  Kommando  über  alle  Freikorps  im  Gebiet  der  Vogeseu 
von  Strassburg  bis  Paris",  ein  Name  —  ein  leerer  Schall,  der 
Gambetta  nicht  abhielt,  während  des  gauzeu  Feldzug3  seiner  An- 
sicht treu  zu  bleiben.  „Anstatt  der  von  Garibaldi  geträumten 
Mitarbeit  (collaboration)  herrschte  ein  stummer  Kampf.  Er  mussto 
Zugeständnisse  mit  Gewalt  au  sich  reissen,  Gambetta  wich  nur 
Schritt  für  Schritt."  5) 

Freycinet,  die  rechte  Hand  des  Letzteren  in  seiner  Eigenschaft 
als  Kriegs-Minister,  wusste  seines  Herrn  und  Meisters  Absichten 
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vortrefflich  zu  fördern.  Wie  er  vor  dem  Untersuchungs-  Ausschuss 
erklärte,  wäre  es  ihm  allerdings  lieber  gewesen,  nichts  mit  Garibaldi 
zu  thun  gehabt  zu  haben;  aber  er  hätte  ihn  „als  ein  Werkzeug 
(outil)"  empfangen,  welches  ihm  aufgedrungen  worden  wäre,  und 
er  hätte  versuchen  müssen,  davon  Nutzen  zu  ziehen.  Das  gari- 
baldinische  Heer  wäre  ein  schwer  zu  handhabender  Truppenkörper 
gewesen:  „es  befand  sich  unter  unserem  Befehl",  sagte  er,  „ohne 
dass  es  in  einer  genau  abgegrenzten  Weise  darunter  stand,  und 
Garibaldi  entzog  sich  seiner  Persönlichkeit  wegen  der  Rangordnung 
(hierarchie);  man  musste  mit  ihm  italienisch  sprechen,  man  musste 
sich  an  seine  Biederkeit  (loyaute)  wenden  und  verschiedene  Mittel 
ins  Spiel  ziehen,  die  nicht  in  unseren  französischen  Gewohnheiten 
liegen."1)  Garibaldi  war  für  Frankreich,  wie  deMazade2)  treffend 
bemerkt,  „meistens  ein  rauschendes  hors  d'oeuvre  oder  eine  Ver- 
legenheit vom  ersten  bis  zum  letzten  Augenblick" 

Die  Eigenart  der  Stellung  Garibaldis  hatte  auch  für  ihn  selbst 
grosse  Schwierigkeiten  im  Gefolge.  Fast  alle  französischen  Generale 
betrachteten  ihn  als  Ausländer  uud  für  nicht  berechtigt,  den  Befehl 
über  französische  Truppen  zu  führen  ;  auch  aus  politischen  und 
religiösen  Gründen  weigerte  sich  Jeder,  unter  seinen  Befehl  zu 
treten;  selbst  General  Pellissier,  der  persönlich  viel  für  ihn  übrig 
hatte,  wurde,  ungeachtet  er  in  demselben  Orte  und  zu  gleichem 
Zwecke  mit  ihm  zusammenzuwirken  berufen  war,  ihm  nicht  unter- 
geordnet, sondern  blieb  selbständig,  was  zu  den  bedenklichsten 
Reibungen  führen  musste.  Diese  Abueiguug  erstreckte  sich  sogar 
auf  die  Führer  der  in  Garibaldis  Nachbarschaft  operirenden 
Truppen:  so  weigerte  sich  der  Freikorpsführer  Colonel  Bourras, 
der  im  November  und  Dezember  sich  im  Saonc-Thal  aufhielt, 
bestimmt,  mit  jenem  zusammenzuwirken,  und  Bourbaki,  dessen  linke 
Seite  bei  seinem  Vormarsch  auf  Beifort  zu  decken  Garibaldi  an- 
gewiesen wurde,  trat  thatsächlich  mit  ihm,  wie  er  vor  dem  Unter- 
suchungs-Ausschuss  aussagte,  niemals  „in  irgend  welche  Art  von 
Verbindung,  weder  durch  Fussgäuger  noch  durch  Reiter441)  (wohl 
aber  einmal  schriftlich  durch  Vermitteluug  de  Serres'.  A.  d.  V.) 

Dass  der  Italiener  auch  vielfach  bei  den  unteren  Führern  und  bei 
denMannschaften,sowßitsielegitimistiscb,orleanistisch,bonapartistisch 
und  ultramontan  waren,  auf  Widerwillen  stiess  und  dadurch  zahlreiche 
Schwierigkeiten  entstanden,  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  ebenso, 
dass  ganze  Truppentheile  sich  weigerten,  einem  Fremden  zu  gehorchen; 
ja  selbst  Freikorps  aus  dem  Gebiete  der  Vogesen  wollten  nicht  unter 

Per.  II  HW.  —  2J  E.  p.  III  355. 
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ihm  dienen.  „Jedermann  lehnte  ab,  Herr  Keller  lehnto  ab,  Herr 
Bourras  lehnte  ab.  Eine  legion  bre'tonno  unter  Führung  des  Herrn 
Domalain  ergriff  die  erste  Gelegenheit,  um  sich  zu  entfernen/' l) 
So  war  das  Kriegs-Ministerium  wiederholt  in  Verlegenheit,  wie  es 
seine  Versprechungen  in  Betreff  von  üeberweisungen  von  Truppen 
erfüllen  sollte.  Am  14.  Dezember  musste  Frey  einet  an  Gambetta 
berichten:  „Was  Garibaldi  betrifft,  so  unterliegt  es  ganz  besonderen 
Schwierigkeiten,  ihu  zu  verstärken.  Die  Mehrzahl  der  Mobilisirten, 
an  die  ich  mich  wende,  weigert  sich  rundweg,  zum  General  zu 
stossen.  So  eben  erhalte  ich  noch  eine  unumstössliche  Weigerung 
von  Besancon"  u.  8.  w.s) 

Wenn  alles  bisher  Gesagte  die  Erwartungen  auf  Garibaldis, 
Wirksamkeit  recht  tief  zu  stimmen  geeignet  war,  so  wurde  die 
letztere  durch  seinen  körperlichen  Zustand  fast  ganz  in  Frage 
gestellt.  Die  Anstrengungen  und  Aufregungen  seines  abenteuer- 
lichen Lebens  und  langjährigen  Aufenthalts  in  Süd-Amerika  waren 
auf  den  Körper  des  erst  63jährigen  Mannes  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben.  1870  litt  er  schwer  an  der  Gicht  und  konnte  nur  an 
zwei  Krücken  gehen;  an  Besteigen  eines  Pferdes  war  nicht  zu 
denken;  als  er  in  den  Gefechten  vor  Dijon  Ende  Novembers  es 
versuchte,  fiel  er  hinunter;  er  war  also  im  Marsch  und  Gefecht 
auf  den  Wagen  angewiesen.  Seine  Fiuger  waren  geschwollen  und 
durch  Schmerzen  so  gekrümmt,  dass  er  kaum  seinen  Namen  zu 
unterzeichnen  vermochte.  Um  so  mehr  mass  man  seine  Willens- 
kraft bewundern,  die  ihn  abhielt,  unter  diesen  Umständen  die  Flinte 
ins  Koni  zu  werfen.  Anfangs  Januar  hatte  er  einen  so  heftigen 
<jichtanfall,  dass  man  für  sein  Leben  fürchtete. 

Dieser  Gesundheitszustand  erklärt  zur  Genüge,  dass  dem  alten 
Condottiere  der  Trieb,  der  Schneid  fehlte,  kühne,  abenteuerliche, 
heimliche  Nachtmärsche  und  Ueberfälle  in  grossem  Massstabe,  wie 
ar  sie  in  früheren  Zeiten  ausgeführt  hatte,  zu  unternehmen  und 
dass  er  der  Aufgabe,  zu  welcher  man  ihn  im  vorliegenden  Falle 
verzugsweise  für  geeignet  hielt  —  den  Flankenmarsch  der  Man- 
teuffelschen  Armee  zu  hemmen  und  zum  Stehen  zu  bringen  — 
nicht  mehr  gewachsen  war.  Sein  körperliches  Leiden  beeinträchtigte 
seine  Thätigkeit  bis  zur  Unthätigkeit.  Die  Schmerzen  verurtheilten 
ihn  tageweise  zu  vollständigster  Buhe;  der  Feind  wartete  aber  nicht 
auf  ihn;  ohne  seine  persönliche  Anwesenheit  war  die  Vogeseuarmee, 
wie  er  wohl  wusste,  nicht  im  Stande,  eine  grössere  Bewegung  vor- 

i)  Maz.  a.  a.  0.  765.  —  2)  Per.  II  498  No. 
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zunehmen.  In  Folge  dessen  wurden  die  günstigen  Zeitpunkte  ver- 
passt  Bei  dem  körperlich  völlig  verbrauchten  Manne  mussten  die 
leiblichen  Schmerzen  auch  die  geistigen  Fähigkeiten,  seine  moralische» 
Eigenschaften,  in  Mitleidenschaft  ziehen.')  Und  er,  auf  desson 
Namen  die  Vogesenarmee  zusammengelaufen,  deren  Seele,  deren 
einziger  Halt  er  war,  sollte  aus  ihr  ein  schneidiges  Kriegswerkzeug 
machen,  sie  zusammenhalten,  sie  mit  seinem  Geiste  beleben  und 
zu  hohen  Thaten  entflammen! 

Um  diese  Mängel  weniger  in  den  Vordergrund  treten  zu 
lassen,  sorgte  seine  nähere  Umgebung,  vor  allen  sein  Imprescario 
Bordone,  dafür,  dass  er  wenigstens  äusserlich  auf  seine  Untergebenen 
durch  Glanz  des  Auftretens  Eindruck  machte  und  dass  seine  Stellung 
als  Oberbefehlshaber  in  das  gehörige  Licht  gestellt  wurde.  Sein 
zahlreicher  Generalstab  war  in  glänzende,  goldstrotzende  Uniformen 
gekleidet,  die  Guiden  bildeten  seine  Leibwache  zu  Pferde  und 
begleiteten  ihn  auf  Beinen  Ausfahrten  in  der  mit  vier  Vollblutpferden 
ä  la  Daumont  bespannten,  prächtigen  Karosse ; ')  die  Carabiniers 
ge'nois  dienten  ihm  als  Leibwache  zu  Fuss. 

Garibaldi  war  ein  schöner  alter  Mann :  er  hatte  einen  charak- 
teristischen länglichen  Kopf  von  bleicher  Gesichtsfarbe  mit  sehr 
ausgeprägter,  leicht  zurückweichender  Stirn,  umgeben  von  langen 
weissen  Haaren,  welche  ibm  bis  auf  die  Schultern  fielen.  Unter 
der  Stirn  blickten  kleine,  aber  durchdringende  und  ausdrucksvolle 
Augen  hervor.  Seine  griechische  Nase  hatte  trotz  seines  Alters 
die  volle  Reinheit  ihrer  Linien  behalten.  Den  uuteren  Theil  seines 
sehr  männlich  aussehenden  Gesichtes  umgab  ein  weisser  Vollbart 
von  theilweise  fahlröthlicher  Färbung,  was  auf  germanische  Ab- 
stammung hindeutete.  Der  Ausdruck  seines  Gesichtes  war  damals 
leidend,  aber  sein  Haupt  hatte,  wie  sein  politischer  Gegner  Garnier 
sagt^)  „ganz  besonders  das  Gepräge  des  Glaubens,  der  Ueberzeugung 
eines  Apostels."  Er  sprach  langsam  und  die  französische  Sprache 
ohne  fremden  Anklang;  der  Ton  seiner  gesangvollen  Stimme  war 
von  ausserordentlicher  Weiche,  angenehm  für  das  Ohr  und  Weit- 
tragend;  er  deutete  mehr  auf  seine  natürliche  Neigung,  zu  über- 
zeugen, mit  fortzureiten,  als  zu  befehlen,  hin.  „Seine  Redeweise 
war  warm,  bilderreich,  von  Ueberzeugung  durchdrungen,  ungesucht, 
aber  mit  theatralischem  Stimmfall:  so  kann  man  sich  den  ganzen 
Einfluss  dieses  Mannes  auf  die  mittäglichen  Massen,  die  die  äussere 

>)  C.  V.  77  und  App.  69  u.  70.  —  *)  Mid.  172.  Nach  Bo.  M.  33  hatte 
ihm  Baron  Thenard  aus  JUijon  zwei  Wagen  mit  4  Pferden  und  Kutschern 
zur  Verfügung  gestellt.  —      Ga.  292. 
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Form  und  das  Mystische  so  lieben,  vorstellen."1)  In  seinem  per- 
sönlichen Benehmen  war  er  sehr  einfach,  voller  Leutseligkeit,  sehr 
ruhig;  er  verstand  gut  zuzuhören  und  war  gern  bereit,  der  Vernunft 
Folge  zu  geben.-) 

Seine  Bekleidung  bestand  in  dem  bekannten  rothwollenen 
Hemd,  ein  rothseidenes  Tuch  war  nachlässig  um  seinen  Hals 
geschlungen;  seine  Schultern  bedeckte  ein  langer  grauer,  roth- 
gefutterter, brasilianischer  Mantel ;  auf  dem  Haupt  trug  er  einen 
Tirolerhut  von  grauem  Filz.3) 

Man  mag  Ober  Garibaldispersönlichkeit  und  Leistungen  denken, 
was  man  will :  Frankreich  war  ihm  Dank  schuldig  Das  ist  die 
Empfindung,  welcher  Lehautcourt 4)  die  Worte  leiht:  „Man  hat 
den  unziemlichen  Empfang,  der  ihm  von  der  Mehrheit  der  National- 
versammlung (im  Februar  1871.  A.  d.  V.)  bereitet  worden  war, 
nicht  vergessen.  Unter  dem  Einfluss  ihrer  politischen  Rachsucht, 
ihrer  religiösen  Unduldsamkeit  beschimpfte  sie  den  ruhmreichen 
Krieger,  den  Ausländer,  der,  ohne  uns  nur  im  Oeringsten  verpflichtet 
zu  sein,  in  edler  Weise  seinen  Degen  in  den  Dieust  unseres  Landes 
gestellt  hatte,  zu  einer  Zeit,  als  so  viele  Audere,  für  welche  die 
Krkeuutlichkeit  eine  Pflicht  gewesen  wäre,  es  für  angezeigt  er- 
achteten, sich  fem  zu  halten." 

b.  Bordone. 

Für  ein  Heer  von  der  Beschaffenheit  der  Vogeseuarmee  war 
zur  Ergänzung  der  geschilderten  Schwächen  des  Oberbefehlshabers 
ein  in  allen  Sätteln  gerechter  und  militärisch  durchgebildeter 
Generalstab  die  erste  Lebensbedingung  Nur  ein  solcher  vermochte 
die  bunten,  aller  festen  Rahmen  ermangelnden  Bestandteile  zu 
zielbewusster  Leitung  zusammenzufassen,  nur  ein  solcher  verstand 
die  jeweiligen  strategischen  Lagen  richtig  zu  erkennen  und  zu  be- 
urtheilen,  die  örtlichen  Unternehmungen  in  einheitlichem  Zusammen- 
wirken zum  Gelingen  der  Operationen  des  Hauptheeres  in  Ein- 
vernehmen zu  bringen. 

Vor  Allem  kam  es  darauf  an,  einen  Generalstabschef  zu  finden, 
der  die  erforderlichen  Eigenschaften  nicht  allein  besass,  sondern 
ausserdem  noch  solche,  welche  zur  Ergänzung  derer  des  Ober- 
befehlshabers geeignet  waren.  Wir  werden  sehen,  dass  das  Kriegs- 
Ministerium  die  Absicht  hatte,  einen,  seiner  Ansicht  nach,  tüchtigen 
Offizier  in  diese  Stelle  zu  bringen,  dass  dieser  aber  einem  ehr- 
geizigen, nicht  einmal  dem  Soldatenstande  angehörenden  Manne 
weichen  musste  —  Garibaldis  „Alter  ego!u 

»)  Ga.  293.  -  «)  C.  P.  77.  -  3j  Ga.  11*2,  Mid.  50.  -  *)  L.  H.  2«ö. 
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„Die  handelnde  Seele  der  Vogesenarmee  war  Colonel  Bor- 
done.  Garibaldi  —  verbraucht,  krank,  abgemattet  —  war  ihre 
Fahne441)  Der  Generalstabschef  war  der  eigentliche  Oberbefehls- 
haber. In  seinem  „offiziellen"  Buch  kann  man  dies  zwischen  den 
Zeilen  lesen.  Er  giebt  die  Pläne  und  Absichten  der  Vogesenarmee 
als  die  seini^eu  aus ;  er  selbst  schiebt  Garibaldis  Verantwortlichkeit 
bei  Seite:  „am  häufigsten  verbarg  mau  Garibaldi  Alles,  was  ihm 
unangenehm  sein  konnte.4**)  Darum  ist  auch  für  die  Vorgänge  und 
Verhältnisse  bei  der  Vogesenarmee  in  erster  Linie  Bordone  ver- 
antwortlich zu  inachen. 

Diese  rathselhafte  Persönlichkeit  war  1831  zu  Avignon  geboren 
und  stammte,  dem  Namen  nach,  von  italienischen  Voreltern.  Ueber 
sein  früheres  Leben  finden  sich  sehr  widersprechende  Angaben,  je 
nachdem  sie  von  politischen  Freunden  oder  Gegnern,  der  er  sich 
eine  recht  erkleckliche  Zahl  zu  TÜhmen  vermochte,  herrühren.  Ehe- 
mals Hilfschirurg  2.  Klasse  in  der  Marine,  wird  er  in  den  Akten 
des  Assisenbofes  zu  Paris  als  Doktor  der  Medizin  zu  Avignon  be- 
zeichnet und  ist  am  13.  März  1857  vom  Gericht  zu  La  Chätre  wegen 
Prügeins  (coups)  mit  10  frs.,  am  2.  Juli  1858  von  demselben 
Gericht  wegen  Unterschlagung  von  Sachen  (de'tournement  d'objets) 
mit  5J  frs ,  am  20.  Juli  ltfßO  vom  Pariser  Gericht  wegen  Gaunerei 
(escroquerie)  mit  2  Monaten  Gefängniss  und  50  frs.  bestraft  worden. 
Letztere  Strafe  scheint 3)  irrthümlich,  während  Bordone  mit  Garibaldi 
in  Sizilien  war,  verhängt  worden  zu  sein. 

Ob  die  Behauptungen  seiner  Feinde,  dass  er  dieser  Ver- 
urtheilungen  wegen  das  Vaterland  verlassen  habe,  richtig  siud, 
darüber  herrscht  Dunkel.  Jedenfalls  hat  er  an  den  Befreiungs- 
kämpfen Italiens  im  Zuge  der  „Tauseud"  unter  Garibaldis  Führung 
Theil  genommen  und  dabei  den  Raug  eines  Obersten  erhilten,  den 
ihm  Gambetta  „während  der  Dauer  des  Krieges"  bestätigte.  Ein 
Mann  von  grosser  Gewandtheit,  jedoch  in  einer  Lebensstellung,  die 
seiner  Klugheit  und  seinem  Ehrgeiz  nicht  genügte,  gehörte  er  zu 
denjenigen  Menschen,  die  nicht  versäumen,  politische  Umwälzungeu 
zu  benutzen,  um  ihro  Lage  zu  verbessern  und  wo  möglich  eine 
Rolle  zu  spielen.  Seine  Beziehungen  zu  Garibaldi  dienten  ihm  dazu 
als  Haudhabe:  seine  Schlauheit  erweckte  ibm  schnell  die  Ueber- 
zeugung,  dass,  wenn  es  ihm  überhaupt  gelänge,  den  alten  Freiheits- 
helden nach  Frankreich  herüberzulocken,  er  ihm  bei  seinem  physischen 
und  psychischen  Zustande  sehr  bald  unentbehrlich  werden  würde. 
Dazu  inusste  er  die  Stelle  als  Chef  des  Generalstabes  an  Garibaldis 

J)  Dum.  9*  Anm.  1.  —  2j  E.  p.  IV  557.  -  3)  Nach  L.  N.  39  Aiim  2. 


Digitized  by 


91 


Seite  erhalten  und  Letzterer  hatte  sie  bei  seiner  Ankunft  in  Tours 
für  Bordonc  ausbedungen,  wofür  dieser  in  seinem  Buche  gegen 
Se'gur J)  den  Wortlaut  seiner  Ernennung  zu  dieser  Stellung  bei- 
bringt :  sie  erfolgte  durch  kriegsministeriellen  Erlass  vom  1 3.  Oktober, 
auf  Befehl  des  Ministers  von  Colonel  de  Loverdo  unterzeichnet. 
Diese  Ernennung  scheint  ohne  Wissen  Gambettas  vollzogen  worden 
zu  sein ;  er  hatte  für  die  Stelluug,  theils  um  der  augenscheinlichen 
körperlichen  Unfähigkeit  des  Oberbefehlshabers  abzuhelfen,  theils 
um  den  umstürzlerischen  Bestrebungen  des  garibaldinischen  An- 
hanges ein  Gegengewicht  zu  bieten,  den  ehemaligen  piemontc- 
sischen  Kriegs-Minister,  Oberst  Frapolli  in  Aussicht  genommen 
und  aus  gleichen  Gründen  einen  Herrn  de  Baillehache  zum 
Armee -Intendanten,  beide  durch  Erlass  vom  16.  Oktober2), 
ernannt.  Nach  Bordones  Aussage  vom  14.  Januar  1873  vor 
dem  Untersuchungs-Ausschuss  3)  hätte  er  anfangs  die  Absicht 
gehabt,  Frapolli  zu  weichen,  um  ein  ihm  mehr  zusagendes  Truppen- 
Kommando  zu  erhalten;  bis  zu  des  Letzteren  Ankunft  in  D6lc  am 
23.  Oktober  hätte  er  stellvertretend  die  Geschäfte  als  General- 
stabschef geführt.  Binnen  weuigen  Tagen  hätte  sich  aber  Frapolli 
für  diese  Stellung  so  wenig  befähigt  gezeigt,  dass  Garibaldi  ihn 
bat,  sie  niederzulegen.  Da  nun  Bordone  glaubte,  sie  als  An- 
erkennung für  seine  Verdienste,  Garibaldi  für  Frankreich  gewonnen 
zu  haben,  für  sich  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  ergriff  er  von 
ihr,  dem  Grundsätze  „beati  possidentes"  folgend,  ohne  Weiteros 
Besitz.  Nach  Dormoy 4)  war  Frapolli  „Grossmeister  der  italienischen 
Freimaurerei,  im  Uebrigen  eiu  Mann  ohne  politische  Farbe.  Da 
dieser  Greis  im  weissen  Haar,  der  eine  achtungswerthe  Person 
war,  niemals  kriegerisch  thätig  gewesen,"  so  war  es  erklärlich, 
dass  Garibaldi  ihm  Bordone  vorzog.  Auch  von  Baillehache  wollte 
er  nichts  wissen ;  man  kann  ihm  dies  nicht  verdenken,  wenn  man 
erwägt,  dass  dieser  von  sich  selbst  vor  dem  Untersuchungs-Aus- 
schuss  ausgesagt  hat:5)  „Meine  persönlichen  Ansichten  führten 
mich  nicht  dazu  hin,  in  dieser  Armee  zu  dienen ;  ich  hätte  lieber 
unter  Charette  gestanden,"  und  ferner:  „Ich  hatte  meine  Stellung 
mehr  angenommen,  um  das  Ueberschäumen  der  politischen  Leiden- 
schaften zu  verhindern,  als  um  Garibaldis  Intendant  zu  sein." 

Als  Frapolli  und  Baillehache  sich  über  Garibaldis  Verfahren 
bei  Gambetta  zu  Tours  beschwerten,  gerieth  dieser  in  hellen  Zorn 
und  schrieb  persönlich  einen  Erlass  vom  15.  November,  worin  er 

i)  Bo.  M.  43.  -  *)  Seg.  114.  -  3j  Ebd.  255.  -  *}  Dor.  111.  -- 
»)  E.  p.  VI.  326. 
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Frapolli  von  Neuem  als  Generalstabschef  Garibaldis  bestätigte,  ihn 
mit  sofortiger  Ueberuahme  dieses  Postens  beauftragte,  um  den 
„sieur"  Bordoue  auszumerzeu,  „dessen  gerichtliche  Vorgange  und 
Führung  sich  nicht  mit  der  Eigenschaft  eines  Vertreters  der 
französischen  Regierung  vereinigen  Hessen."  Aber  beim  Eintreffen 
der  beiden  Herren  zur  Üebernahme  ihrer  Stelleu  verweigerte  sie 
ihnen  Garibaldi  und  wusste  es  durch  Drohuug  mit  Stelluug  der 
Kabinetsfrage  durchzusetzen,  dass  Bordone  als  Generalstabschef 
belassen  wurde. 

Nun  hatte  dieser  gewonnen :  Garibaldi  gegenüber  sass  er  fest 
im  Sattel ;  Jener  kannte  seinen  Bordone  gut : !)  zu  lebhaftes 
Blut,  verletzende  Worte,  schroffer  Charakter ....  Aber  Bordone 
war  kühn,  thötig,  noch  jung.   Er  hatte  eine  eiserne  Faust.  Er 
sprach  ebenso  gut  italienisch,  wie  französisch/4  Garibaldi  hielt  ihn 
für  seinen  ergebensten,  aufrichtigsten  Freund,  der  ihn  von  Caprer<i 
herübergeholt  hatte  und  der,  was  bei  ihm  viel  galt,  seiu  Lebelang 
für  seine  republikanischen  Ansichten  hatte  leiden  müssen.  Auf  dieser 
guten  Meinung  fussend,  vermochte  Bordone  bald  Alles  bei  seinem 
Oberfeldherrn  durchzusetzen.    „In  Autuu",  berichet  Perrot  dem 
parlamentarischen  Ausschuss,-)  „war  es  nicht  die  Regierung  der 
Yolk8vertheidigung,  welche  über  Garibaldis  Heer  verfügte,  auch 
nicht  der  Delegirte  des  Minsters,  nicht  einmal  der  General,  den  man 
an  die  Spitze  dieses  Heeres  gestellt  hatte,  sondern  vielmehr  eine 
Persönlichkeit,  die  sich  die  Lage  mit  Verwegenheit  (audace)  dienst- 
bar machte,  die  Schwache  des  Generals  ausnutzte  und  es  dahin 
brachte,  dass  er  ihm  unentbehrlich  wurde  und  dass  der  Kriegs- 
Minister  mit  den  anmassendsten  Forderungen  rechnen  muaste.'4 
„Bordone,"  sagt  Graf  Scgur,3)  „hielt  allein  durch  seinen  Titel  eines 
Günstling8  Garibaldis  die  französische  Regierung  in  Schach  und 
jagte  die  vom  Kriegs-Minister  ernanuten  Offiziere  davon.'4  Ja,  er  setzte 
es  durch,  dass,  wie  Freyciuet  aussagte,  „um  Garibaldi  Genugthuung 
zu  geben,  wir  gezwungen  wurden,  Dordone  zu  einem  Grad  (eines 
Brigade- Generals)  zu  ernennen,  welcher  ihm  nur  für  die  Dauer  des 
Krieges  übertragen  wurde;  es  war  dies  ein  Mittel,  um  den  grösst- 
möglichen  Vortheil  aus  diesem  Werkzeug  zu  erzielen;4"1)  übri- 
gens eine  Ernennung,  die  in  der  französischen  Armee  sehr  böses 
Blut  machte. 

Bordone  wurde  in  der  That  unentbehrlich.  Um  dies  zu  be- 
weisen und  dadurch  die  Regierung  zum  Nachgeben  gegen  seine 
selbstsüchtigen  und  ehrgeizigen  Anforderungen  zu  zwingen,  scheute 
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er  sich  nicht,  das  Heer  wiederholt  zu  Zeitpunkten  zu  verlassen,  wo 
von  seiner  angestrengten  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  viel  ab- 
Mng,  z.  B.  um  die  Jahreswende,  als  die  Eisenbahn  fahrt  der  Bour- 
bakischen  Korps  von  der  Loire  nach  der  Saöne  vor  sich  ging  und 
die  Vogesenarmee  zur  Verschleierung  dieser  Operation  sich  von 
Antun  nach  dem  anscheinend  von  General  Zastrow  wieder  bedrohten 
Dijon  begeben  Bollte.  Unter  dem  Vorwand  dienstlicher  Befehle 
Garibaldis  und  notwendiger  Beschaffungen  für  das  Heer  reiste  er 
auf  acht  Tage  nach  Avignon  und  sofort  stockte  das  ganze  Getriebe 
der  Heeresmaschine ;  denn  sein  Stellvertreter  Lobbia  besass  weder 
nach  oben  noch  nach  unten  genügenden  Einfluss  und  Vertrauen, 
um  den  bei  dem  mangelhaften  Mechanismus  überall  sofort  auf- 
tretenden Reibungen  abhelfen  zu  können.  Er  brachte  es  in  wenigen 
Tagen  dahin,  dass  überall  Entmuthi^ung  und  Verwirrung  eiutrat 
und  der  gesammte  Generalstab  nur  mit  Mühe  davon  abgehalten 
werden  konnte,  seine  Entlassung  zu  geben.1) 

Wenn  jedoch  Frej  einet ä)  den  Letzteren  beschuldigt  hat,  das* 
er  in  Folge  der  durch  Garibaldis  Krankheit  Mitte  Januar  her- 
vorgerufenen Bestürzung  während  Bordones  Abwesenheit  in  Avignon 
sich  von  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  auf  die  gleichzeitigen  Vor- 
gänge bei  ChAtillon  habe  abziehen  und  den  Vorbeimarsch  des 
preussischen  II.  und  VII.  Korps  auf  Ia  sur  Tille  unbeachtet  und  un- 
gestört habe  vor  sich  gehen  lassen,  so  befindet  er  sich  im  Irrthum, 
denn  Bordone  war  bereits  am  5.  Januar  wieder  in  Dijon  zurück  8) 
und  hat  seitdem  das  Heer  bis  zu  Ende  des  Feldzuges  nicht  wieder 
verlaesen. 

Die  Machenschaften,  welche  sich  bei  dieser  Gelegenheit  ab- 
spielten, sind  für  die  Verhältnisse  beim  Generalstabe  der  Vogesen- 
armee so  bezeichnend,  dass  wir  darauf  näher  eingehen.  Colonel 
Loir  hatte  angesichts  der  in  Folge  von  Bordones  Abwesenheit  im 
Stabe  entstandenen  Zustände  ihn  telegraphisch  dringend  gebeten, 
sofort  zurückzukehren.  Letzterer  nahm  darauf  nicht  die  geringste 
Rücksicht  und  begnügte  sich  damit,  Lieutenant-Oolonel  Gauckler 
zu  beauftragen,  die  Rücktritte  möglichst  zu  verhindern,  und  schaden- 
froh zu  erklären,  er  hätte  ea  dem  Minister  längst  vorausgesagt, 
dass  es.  so  kommen  müsste.4)  Freycinet  suchte  ihn  an  demselben 
Tage,  3.  Januar,  in  anscheinend  strengem  Tone,  in  der  That  abor 
wohlwollend  und  rücksichtsvoll,  die  Saite  der  Vaterlandsliebe  an- 
schlagend, zur  Rückkehr  auf  seinen  Posten  zu  veranlassen.5)  Bor- 
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dono  rührte  sich  nicht.  Als  nun  Freycinet  sich  in  der  Nacht 
zum  4.  unmittelbar  an  Garibaldi  wandte  und  ihn  wiederholt  zum 
Marsch  nach  Dijon  aufforderte,  schrieb  ihm  Gauckler,  da  der  Ober- 
befehlshaber nach  dieser  Stadt  gefahren  war,  folgende  Depesche : x) 

„Autun,  den  4.  Januar  1871. 
....  „General  Initiative  verloren ;  sucht  Vorwände  für 
Unthätigkeit ;  Einsicht  verdunkelt.  Bordone  unter  Vorwand 
einer  Sendung  ferngehalten.  Zahlreiche  Aergernisse ;  Italiener 
betrachten  sich  wie  in  erobertem  Laude;  Zeitungsberichte 
aus  Lyon  übertrieben,  aber  Grund  wahr.  —  Muss  endlich 
Befehl  Vogesenarmee  an  Cremer  oder  auderen  Tüchtigen  ge- 
geben werden.    Das  ist  traurig." 

In  der  Nacht  zum  5.  hielt  es  Bordone  endlich  an  der  Zeit, 
nach  Autun  zurückzukehren.  Dem  Kriegs-Ministerium  gegenüber 
suchte  er  sich  herauszureden  und  Missverständnisse  nachzuweisen, 
bestand  aber  auf  der  Sendung  eines  Bevollmächtigten,  um  Gerechtig- 
keit walten  zu  lassen  und  über  die  Entlassungsgesuche  zu  ent- 
scheiden.*) Darauf  versprach  ihm  Freycinet  am  6.,  de  Serre3 
zu  senden. 

Gambetta  fühlte  sich  durch  Gaucklers  Depesche  an  Freyciuet 
beunruhigt  und  verlangte  von  Ersterem  nähere  Aufschlüsse.  Diese 
gab  Gauckler  am  6.  in  folgender  Depesche:8) 

„Garibaldi  hat  einen  Anfall  von  gichtischem  Rheumatismus 
gehabt,  der  sein  Leben  gefährdete;  er  kann  nicht  mehr  gehen; 
seine  Fähigkeiten  scheinen  geschwächt,  seine  Unternehmungslust  ver- 
schwunden ;  er  ist  in  seiner  italienischen  Umgebung  Händen,  die 
recht  wenig  taugt,  namentlich  sein  Schwiegersohn  und  Lobbia, 
Sous-Chef  des  Stabes,  wenig  vortheilhaft  durch  die  italienische 
Tabaksgeschichte  bekannt  Wenn  Bordone  nicht  da  ist,  begeht  diese 
Umgebung  in  Garibaldis  Namen  Dummheiten  und  Scheusslichkeiten, 
welche  das  Heer  zerrütten  und  entsittlichen.  Es  scheint,  als  ob 
der  Vorsatz  bestände,  nichts  zu  thun.  Dank  den  Lobbia  ertheilten 
Blanketten  und  Vollmachten  legt  er  sich  Ernennungsrechte  bei  und 
begeht  Schwindeleien,  die  im  Publikum  Aergemiss  erregen.  Die 
Franzosen  möchten  gern  kämpfen  und  fühlen  sich  erniedrigt,  dass 
sie  unfähige  und  unredliche  italienische  Vorgesetzte  haben.  Bordone 
hat  grosse  Mühe,  Massenabdankungen  zu  verhindern,  und  wird 
Garibaldis  Namen  kaum  vor  einem  Flecken,  der  auf  die  Republik 
zurückfallen  wird,  schützen  können.    Es  würde  zu  weit  führen, 
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Thatsachen  aufzuzählen.  Verlangen  Sie  es,  werde  ich  berichten. 
Eiuen  Untersuchungs-Ausschuss  zöge  ich  vor. 

„Das  Beste  wäre,  wenn  Garibaldi  auf  eine  Rolle  verzichtete, 
welche  zu  spielen  ihm  sein  Zustand  unmöglich  macht,  oder  wenn 
ein  mit  genügenden  Vollmachten  ausgerüsteter  Abgesandter  käme, 
um  das  Heer  zu  reinigen  und  auf  Ordnung  zu  halten." 

Wenige  Tage  später  aber  hatte  sich  Garibaldis  Zustand  so 
weit  gebessert,  dass  Bartholdi,  Delegirter  des  Ministeriums  bei  der 
Vogesenarmee,  am  9.  an  Freyciuot  tilegraphirte, ')  Gauckler  hätte 
sehr  übertrieben.  Garibaldi  befände  sich  wohler  und  könnte  noch 
gute  Dienste  leisten ;  ihn  zum  Abgang  aufzufordern,  würde  schwere 
Unzuträglichkeiten  mit  sich  briugen.  — 

Einen  hohen  Grad  von  Einsicht  sprechen  Bordone  selbst  seine 
ärgsten  Feinde  nicht  ab,  allerdings  meint  Middleton,2)  sie  wäre 
von  der  Art  der  Heldeu,  welche  die  Jahrbücher  der  Gerichte  zu 
bereichern  pflegteu,  das  Ich  spräche  in  seinem  Herzen  sehr  laut. 
Er  besass  einen  sehr  lebhaften  Geist  und  offenen  Kopf  und  erfasste 
das  Wesen  der  vorkommenden  Fragen  schnell ;  er  hatte  Sinn  und 
viel  Geschick  zu  grösserer  Arbeit,  ebenso  wie  eine  bemerkenswertbe 
Betriebsamkeit  und  Thätigkeit  im  Dienst.  Durch  seine  Hände  gingen 
alle  Geschäfte  des  Heeres;  er  schrieb  alle  Befehle  selbst,  nahm  alle 
Depeschen  in  Empfang  und  verhörte  alle  Spione  persönlich.3)  Luce 
Villiard,  der  mit  ihm  sehr  hart  umgegangen  sein  will,  giebt  ihm 
vor  dem  parlamentarischen  Ausschuss*)  das  Zeugniss,  dass  er  es 
verstanden  habe,  seine  Leute  arbeiten  zu  lasse u ;  man  habe  Tag  und 
Nacht  in  seinen  Schreibstuben  für  die  Organisation  des  Heeres  ge- 
arbeitet. Dies  bezieht  sich  aber  nur  auf  die  laufenden  Geschäfte. 
Für  die  Leitung  jedoch  fand  er  an  den  übrigen  Generalstabs- 
Offizieren  nur  ungenügende  Unterstützung.  Da  er  alles  allein  machen 
musste,  so  hatte  dies  den  Nachtheil  im  Gefolge,  dass  er  sich 
in  Kleinigkeiten  und  Kleinlichkeiten  vertiefte  und  dadurch  den 
Ueberblick  über  das  Ganze  verlor;  er  kam  schliesslich  so  weit,  das 
Schicksal  der  Vogesenarmee  mit  dem  Frankreichs  zu  vorwechseln. 
Diese  Selbstüberschätzung  war  ganz  unbegründet;  denn  Bordono 
verstand  nichts  von  höherer  Truppenruhrung,  ebensowenig  besass  er 
diejenigen  militärischen  Kenntnisse  und  geistige  Ueberlegenheifc, 
um  als  Generalstabschef  die  Ergänzung  eines  körperlich  unfähigen. 
Oberbefehlshabers  zu  bilden.  Cremer  und  Poullet5)  halten  ihn 
mehr  für  einen  Mann  der  That  als  des  Raths  und  glauben,  er 

M  Per.  n  652  No.  7342.  -  2)  Mid.  .'Vis.  -  Ga.  2.V..  -  4J  E.  p.  VI  30<J 
-  »)  C.  P.  83. 


t 

Digitized  by  Google 


96 


würde  an  der  Spitze  der  Trappe  bessere  Dienste  geleistet  haben, 
als  im  Stabe.  Bordone  äusserte  sich  in  seinem  Bache  selbst  einmal 
dahin,  er  würde  dafür  lieber  den  Aufklirungdienst  vor  dem  Feinde 
eintauschen.  Jedenfalls  würde  er  in  einer  solchen  Stelle  nicht  eine 
Fülle  von  Gehässigkeiten  gegen  sich  aufgehäuft  haben.  Daran 
war  aber  in  erster  Linie  sein  heftiger,  rachsüchtiger,  jähzorniger 
Charakter  Schuld,  der  ihn  mit  Jedem,  der  mit  ihm  zu  thun  hatte 
und  ihm  irgendwie  unbequem  wurde,  in  Streit  brachte ;  seinen  Gegner 
verfolgte  Bordoiie  bis  aufs  Blut  und  scheute  keine  Mittel,  seinen 
Willen  durchzusetzen  und  jenen  unschädlich  zu  machen.  Fast  auf 
jeder  Seite  seines  „amtlichen14  Werkes  kann  man  es  verfolgen,  wie 
diese  Streitsucht  sein  ganzes  Thun  und  Denken  beeinflusste,  zum 
Nachtbeil  der  der  Vogesenarmee  obliegenden  Aufgaben.  Denn  wenn 
Bordone  unzufrieden  war,  so  übersetzte  sich  dies,  nach  Freycinets 
Meinung,  gleich  auf  seine  Armee  durch  eine  weniger  lebhafte 
Thätigkeit.  Mit  seiner  südländischen  Reizbarkeit  und  Ueber- 
schwänglichkeit  ging  seine  Kaltblütigkeit,  sein  ruhiges  Nachdenken 
oft  genug  durch ;  er  vermochte  seine  Einbildungskraft  nicht  durch 
sein  Urtheil  zu  zügeln,1)  Eigenschaften,  die  allein  ihn  schon  nicht 
fQr  die  Stellung  eines  Generalstabschefs  geeignet  erscheinen  Hessen. 
Garibaldis  und  seine  eigene  Lage  gaben  ihm  allerdings  Anlas? 
zu  einem  gewissen  Misstrauen;  aber  er  kannte  darin  keine  Mässigung 
und  machte  keinen  Unterschied;  nnr  zu  oft  liess  er  sich  vom  ersten 
Eindruck  fortreissen,  beurtheilte  alles  im  schlimmsten  Sinne  und 
tadelte  alles,  gleichviel  ob  er  die  Beweggründe  der  anderen  Seile 
kannte  oder  nicht  ;  durch  jede  Massrcgel,  selbst  seitens  der  Regierung 
fühlte  er  sich  herabgesetzt  und  es  kam  ihm  nicht  im  Geringsten 
darauf  an,  seinem  Unwillen  in  den  gewagtesten  Ausdrücken  und  in 
unermüdlicher  Wiederholung  Worte  zu  leihen.  Da  er  alles  nur 
aus  dem  Gesichtspunkte  der  Vogesenarmee  ins  Auge  fasste,  so  wurde 
er  in  seinen  Urtheilen  häufig  in  hohem  Grade  ungerecht. 

Wir  haben  gesehen,  dass  Gambetta  erst,  als  Garibaldi  mit 
seiner  Abreise  drohte,  wenn  man  ihm  Bordone  nicht  zur  Seite  beliesse, 
sich  gefügig  erwies.  Von  jetzt  an  bezeigte  die  Delegation  in  Tours 
„diesem  hochfahrenden,  herrschsüchtigen,  unerträglichen  Menschen 
ihr  Vertrauen;  sie  ernannte  ihn  zum  Brigade-General  und  hoffte, 
•dass  er  Garibaldi  mit  fortreissen  würde.  Vergebens  schrieb  Challemel- 
Lacour,  dass  die  Anwesenheit  Bordones  ein  Anlass  zurEntmuthigung 
und  eine  schwere  Gefahr  wäre.  Gambetta  antwortete,  dass  er 
Bordone  Garibaldi  nicht  nehmen  könnte." 2)    Denn  dieser  weigerte 
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sich  ganz  bestimmt,  ihn  des  Diktators  Wünschen  zu  opfern,  ehe 
man  ihm  nicht  Beweise  von  dem  Vorhandensein  der  ihm  nahe- 
gelegten ehrenrührigen  Verurtheilung  Bordones  beigebracht  hätte. l) 
Wenn  Letzteren  somit  Gambetta  nicht  los  werden  konnte,  so  be- 
schloss  er  doch  seinem  unangemessenen,  anm  aasenden  Wesen  einen 
Dämpfer  aufzusetzen  und  erliess  am  24.  Dezember  aus  Lyon  an 
Frey  einet  nachstehende,  sehr  bezeichnende  Depesche:*) 

„Seit  einigen  Tagen  lese  ich  eine  grosse  Anzahl  von  Depeschen 
mit  der  Unterschrift  Bordone.  Dieser  Mensch  ist,  wie  Sie  wissen, 
Garibaldis  Generalstabschef;  es  ist  Ihnen  nicht  unbekannt,  was 
über  ihn  geredet  wird  und  es  ist  angebracht,  dass  man  sich  ihm 
gegenüber  nicht  der  Regeln  der  Vorsicht  entäussert;  er  ist  es,  der 
neben  Garibaldi  befehligt,  entscheidet,  Alles  besorgt,  Alles  macht. 
Ich  weise  zunächst  darauf  hin,  dass  seine  Depeschen  häufig  in 
einer  unannehmbaren  Form  geschrieben  sind.  Niemand  redet  und 
schreibt  wie  er.  Man  sollte  in  der  That  meinen,  er  wäre  allmächtig. 
Er  ertheilt  Befehle  an  die  Präfekten.  Er  schreibt  Massregeln  vor, 
er  ordnet  Verhaftungen  an.  Genug,  es  giebt  Nichts,  was  er  nicht 
thate,  überall,  in  seinem  Hause  wie  ausserhalb.  Ich  mache  Sie 
noch  einmal  darauf  aufmerksam,  gegen  solche  Anmassungen,  denen 
wir  uns  nicht  unterwerfen  können,  auf  Ihrer  Hut  zu  sein.  .  .  . 
Sorgen  Sie  dafür,  dass  sie  endlich  zurückgewiesen  werden.  Mir 
sind  die  Rücksichten,  welche  die  Lage  erheischt,  nicht  fremd ;  aber 
es  giebt  Mittel,  Bordone  auf  den  ihm  gebührenden  Standpunkt 
zurückzuführen  und  ich  bitte  Sie,  dies  mit  Ihrer  gewohnten 
Geschicklichkeit  nicht  zu  unterlassen." 

Gleichzeitig  machte  Gambetta  aber  noch  einen  letzten  Versuch, 
sich  Bordones  zu  entledigen,  indem  er  den  Präfekten  von  Marseille, 
Gent,  aufforderte,  Garibaldi  in  vertraulicher  Weise  Aufklärungen 
über  seinen  Stabschef  zu  geben.  Das  Nutzlose  eines  solchen  Schrittes' 
wohl  einsehend,  wandte  sich  Gent  am  25.  Dezember  unmittelbar 
an  Bordone  und  legte  es  ihm  im  Interesse  der  Stellung  Garibaldis 
ans  Herz,  alle  persönlichen  Abneigungen  zum  Wohle  des  Ganzen 
schweigen  zu  lassen,  damit  er  nicht  dereinst  vor  der  Geschichte 
in  den  Verdacht  käme,  dem  Ruhme  Garibaldis,  zur  Befreiung  des 
Landes  hervorragend  beigetragen  zu  haben,  hinderlich  im  Wege 
gewesen  zu  sein.3)  Einen  Einfluss  auf  Bordones  Eigenart  haben 
aber  alle  Bemühungen  nicht  ausgeübt. 

Zu  allen  Anstössen,  die  er  durch  seine  Persönlichkeit  nach 
Aussen  hin  gab,  traten  zur  Erschwerung  der  Verhältnisse  der  Vo- 
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gesenarmee  noch  die  Gegensätze  hinzu,  in  welchen  er  zu  den  übrigen 
garibaldinischen  Führern  stand.  Den  Italienern  war  sein  ab- 
sprechendes Wesen  zuwider  und  Garibaldis  Familie  trieb  Machen- 
schaften gegen  ihn  mit  dem  von  der  Regierung  eingesetzten  General- 
stabschef Frapolli ;  durch  Zufall  in  Bordones  Hfmde  gerathene 
Briefschaften  lieferten  Garibaldi  davon  den  Beweis  und  veranlassten 
ihn,  seinem  Sohn  Menotti  den  Befehl  zu  ertheilen,  jenen  um  Ent- 
schuldigung zu  bitten.1)  Im  Dezember,  zu  der  Zeit,  als  sich  Bor- 
done  die  verletzendsten  Aeusserungeu  gegen  die  Regierung  erlaubte, 
machte  er  sich  zugleich  in  der  Vogesenarmee  so  unbeliebt,  dass 
Garibaldis  Söhne,  sein  Schwiegersohn  Canzio  und  viele  italienische 
Offiziere  ihm  die  Wahl  zwischen  sich  und  ßordoue  stellten;  aU 
jedoch  Garibaldi  sich  entschieden  für  Letztoren  aussprach,  gaben 
sie  nach.3) 

Bordones  Wesen  kam  auch  oft  in  seinem  äusseren  Be- 
nehmen zum  Ausdruck.  Nach  Middleton  gab  er  sich  stets  den 
Anschein  schlechter  Laune,  weil  er  durch  Grobheit  einschüchtern 
wollte;  nur  in  kleinem  Kreise  entrunzelte  sich  seine  Stirn,  in  Ge- 
sellschaft von  Delpech  und  Kompagnie.8)  Garnier  dagegen  sehreibt 
ihm  eine  grosse  Gewandtheit  im  Umgang  zu:4)  den  Meisten  gegen- 
überverstand er  sich  schnell  dadurch  Geltung  zu  verschaffen,  dass  er, 
je  nach  den  Umstäuden,  entweder  einen  vertraulichen,  kamerad- 
schaftliehen Ton  oder  eine  hochfahrendo  Art  anschlug,  indem  er 
seinem  Partner  das  Wort  abschnitt  und  ihn  durch  eine  Fluth  von 
Scheingründen  und  Redensarten  verdutzt  machte. 

Nach  demselben  Gewährsmann  soll  er  es  mit  den  Begriffen 
„gerecht"  uud  „ungerecht"  nicht  genau  genommen,  vor  allem 
oft  mit  einem  gewissen  Wohlgefallen  Ausschreitungen  von  Mit- 
gliedern des  Heeres  gegenüber,  die  ihm  nicht  verborgen  bleiben 
konnten,  ein  Auge  zugedrückt  haben ;  auf  eigene  Verantwortung 
habe  er  oft  Fahnenflüchtige  und  wegen  Räuberei  von  ihren 
Offizieren  festgenommene  Soldaten,  die  bei  ihm  persönlich  seine 

»)  Dor.  112.  -  2)  Th.  Ml  0.  P.  App.  78.  Die  Schuld  un  diesen 
Misshelligkcitcn  ist  in  Uebergtifi'cn  zu  suchen,  die  sich  Bordone  in  die 
Befehlsbereiche  der  Brigaden  hinein  erlaubt  zu  haben  scheint.  Denn  nur 
so  erklärt  sich  ein  von  Bicciotti  Garibaldi  bald  nach  dem  Ueberi'all  von 
Ghatillon  erlassener  Befehl  an  die  1.  Brigade  :  ..Die  Herren  KompagQie- 
nihrer  wollen  sieh  ernstlich  merken,  dass  keine,  den  Dienst  der  Kom- 
pagnien der  1.  Brigade  betreffende  Bitte  oder  Beschwerde  beim  Generalstab 
angebracht  werden  darf,  ohne  vom  Brigade-Stabsquartier  genehmigt  oder 
gestattet  zu  sein.  Die  Herren  Beiohlshaber  dürfen  keinen  Befehl,  möge 
er  vom  Generalstabe,  dem  Platz-Kommando  oder  irgendwo  anders  her- 
kommen, gehorchen,  wenn  nicht  dieser  Befehl  ihnen  von  dem  Ober- 
befehlshaber ihrer  Brigade  zugegangen  ist.1'  S.  App.  VII  und  VIII. J  — 
:,j  Mid.        -■  »j  Kbd.  2:v>. 
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Milde  anriefen,  wieder  laufen  lassen.  Von  anderen  Schriftstellern 
würde  ihm  vorgeworfen,  dass  er,  namentlich  wenn  es  sich  um 
Italiener  handelte,  ihnen  gegenüber  die  Franzosen  in  unverant- 
wortlicher Weise  zurückgesetzt  habe.  Dagegen  erscheinen  die  von 
seinen  Feinden  vorgebrachten  Beschuldigungen,  er  habe  sich  bei 
seiner  Verwaltung  der  Vogesenarmee  auf  Kosten  des  Staates  be- 
reichert, bzw.  bereichern  wollen,  nach  der  Untersuchung  des 
parlamentarischen  Ausschusses  als  unbegründet. 

Dem  bevorstehenden  Angriff  des  Generals  v.  Kettler  gegen- 
über trug  Bordone  eine  grosse  Zuversichtlichkeit  zu  Schau  und 
führte  Jeden  kräftig  heim,  der  es,  wie  der  Postdirektor  zu  Dijon, 
versuchte,  über  die  Aussichten  auf  Erfolg  nur  die  geringsten 
Zweifel  zur  Sprache  zu  bringen.  Garnier ')  meint,  ihm  sei  die 
Schwäche  der  auf  Dijon  vorrückenden  deutschen  Heersäule  jeden- 
falls nicht  unbekannt  gewesen  —  und  daher  seine  Zuversicht! 

Middleton  -)  schildert  Bordone  als  eine  hohe  Gestalt  ohne 
Beleibtheit,  mit  blondem,  nach  englischer  Mode  gekämmtem  Haar 
und  Bart,  grauen  Augen,  nicht  unangenehmem  Gesicht,  wenngleich 
der  Ausdruck  durch  seinen  ausserordentlichen  Hochmuth  zuweilen 
eine  gewisse  Härte  annahm.  „In  schariuehrother,  ganz  mit 
Astrachanpelz  besetzter  und  mit  Brandebourgs  aus  schwarzer  Seide 
beschnürter  Kasacke,  den  Arm  mit  goldenen  Achselschnüren  zwiefach 
umschlungen,  einen  Husarenpelz  um  die  Schultern  gehangt  und 
durch  goldene  Raupen  befestigt,  tummelte  sich  Bordone  auf  seinen 
herrlichen  Fachs  durch  die  Strassen."3) 

c.  Der  Generalstab. 

Wenn  Bordone  den  Anforderungen  an  einen  General- 
stabschef eines  selbständig  operirenden  Heeres  nicht  entsprach, 
die  Verhältnisse  ihn  aber  unentbehrlich  machten,  so  hätte 
das  Kriegs-Ministerium  das  nothwendige  Uebel  dadurch  wenigstens 
abzuschwächen  versuchen  müssen,  dass  ihm  als  Generalstabs- 
Offiziere  erfahrene  und  geschulte  Fachleute  zur  Seite  gestellt  wurden. 
Eine  rücksichtslose  Strenge  bei  der  Auswahl  der  Offiziere  in  den 
leitenden  Stellungen  wäre  um  so  mehr  geboten  gewesen,  als  die 
bisherigen  Unglücksfälle  der  Berufsarmee  über  den  Werth  tüch- 
tiger Offiziere  hätten  Aufklärung  geben  sollen.  Aber  gleich 
Bordone  waren  auch  die  anderen  Generalstabs-Oltiziere  der  Vogesen- 
armee zum  grösston  Theil  Hilfsoffiziere,  welche  keine  militärische 
Schulung  für  ihre  verantwortungsvollen  Pflichten  genossen  hatten 

»j  Ga.  25*;.  —  *)  Mid.  32*.  —  ::)  Vo.  K>1,  Mid.  172. 
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und  sich  in  Folge  dessen  häufige  Fehler  zu  Schulden  kommen 
Hessen,  Fehler,  die  manchmal  so  haarsträubend  waren,  dass  ein 
nach  den  Regeln  der  Kriegskunst  verfahrender  Gegner  sie  einfach 
für  unmöglich  hielt  und  deshalb  zuweilen  nicht  so  ausnutzte,  wie 
es  zum  Schaden  des  Anderen  möglich  gewesen  würe.  Ein  solcher 
war  z.  B.,  wie  wir  später  näher  sehen  werden,  am  21.  Januar 
Nachmittags  das  Fortziehen  der  Brigade  Ricciotti  von  Messigny, 
wodurch  die  rechte  Seite  der  Aufstellung  Garibaldis  völlig  entblösst 
wurde.  — 

Souschef  dos  Generalstabs  war  ursprünglich  Colonel  Lobbia, 
über  dessen  Wirksamkeit  oben  bereits  einige  Einzelheiten  mitgetheilt 
worden  sind.  Vielleicht  um  ihn  vom  Stabe  zu  entfernen,  war  er 
im  Januar  mit  dem  grössten  Thcil  der  2.  Brigade  zu  einem  Zuge 
in  der  Richtung  auf  Langres  entsandt  worden.  Theyras ')  schildert 
ihn  als  einen  Lebemann  (viveur),  der  seiue  hohe  Stellung  nur  zu 
seinem  Vergnügen  und  zur  Bereicherung  auszunutzen  suchte  und 
sich  den  schmählichsten  Ausschweifungen  und  Durchsteckereien 
hingab.  Die  Nächte  soll  er  meist  mit  anderen  Offizieren  in  den 
Cafes  beim  Spiel  zugebracht  haben.8)  Seine  ausserordentliche  Schlau- 
heit streifte,  nach  Marais 3),  sehr  nahe  an  einen,  in  Italien  ziemlich 
gewöhnlichen,  recht  hässlichen  Fehler:  „man  nannte  ihn  einen 
Spitzbuben.  Den  französischen  Sitten,  Anschauungen,  Gesetzen  völlig 
fremd,  stiess  Lobbia  manchmal  nicht  nur  bei  Empfindlichen  an, 
sondern  verletzte  sogar  sehr  achtbare  Interessen.  Die  häufigen 
Reisen,  welche  die  Bedürfnisse  des  Heeres  dem  Generalstabschef 
Colonel  Bordone  auferlegten,  liessen  Lobbia  eine  Freiheit  des  Han- 
delns, von  der  er  nicht  immer  den  besten  Gebrauch  machte."  Er 
bot  den  reaktionären  Parteien  viele  Handhaben  zum  Verhetzen  der 
Vogcsenarmee.  Phantastisch  war  sein  Auftreten  in  rothera  Seiden- 
hemd  mit  Türkensäbel  und  Polenmütze.4) 

Nach  Lobbias  Abmarsch  nach  Langres  wurde  seiue  Stelle 
von  Lieutenant -Colonel  Gauckler,  bisherigem  Befehliger  der 
Genietruppen,  versehen.  In  seinem  bürgerlichen  Verbältniss  In- 
genieur en  che!'  des  ponts  et  chaussees  im  Departement  Bas- 
Hhin,  hatte  er  sich  dadurch  bemerkbar  gemacht,  dass  er  wäh- 
lend der  Belagerung  von  Strassburg  mit  eigener  Lebensgefahr 
den  General  de  Barrai  durch  die  deutsehen  Linien  in  die 
Festung  hineingebracht  hatte. h)  Als  Jugendfreund  des  Kriegs- 
Delegirton  de  Freyeiuet  scheint  er  auf  den  wichtigen  Posten  des 
Souschefs  gestellt  worden  zu  seiu,  um  jenen  über  die  Vorgänge  bei 

«...  Th.  •">■>.  -  2;  Vc.  21.  -   i  Ma.  :$:>.  -  *>  Ve.        -  5)  C.  P.  83. 


Digitized  by 


101 


derVoge8enarmeeaufdem  Laufenden  zu  erhalten.1)  Als  Protestant  von 
pietistischer  Richtung  theilte  er  nicht  alle  Anschauungen  Garibaldis. 
Cremer  und  Poullet a)  bezeichnen  ihn  als  einen  kalten,  energischen, 
patriotischen  Mann,  der  keine  Hindernisse  kannte  und  dessen  Ehren- 
haftigkeit im  ganzen  Elsass  so  anerkannt  war,  dass  sich  die  Ver- 
leumdung nicht  an  ihn  heranwägte.  Seine  Beurtheilung  Garibaldis 
ist  oben  mitgetheilt.  Es  ist  bei  seinem  Charakter  verwunderlich, 
dass  er  sich  zum  Lohredner  Bordones  machte.  Im  Stabe  lagen 
ihm  die  Zusammenstellung  der  Aufklärungs  -  Meldungen  und  ihre 
Uebermittelung  an  das  Kriegs-Ministerium  und  an  den  Delegirten 
desselben  im  Stabe  Boubakis,  Herru  de  Serres,  ob.3)  Der  Um- 
gebung Garibaldis  gegenüber  hatte  er  nicht  das  genügende  Ansehen, 
um  in  Abwesenheit  Bordones  durchgreifend  handeln  zu  können  und 
wusste  oft  nicht  aus  noch,  ein,  wie  die  oben  wiedergegebeneu 
Depeschen  an  Freycioet  und  Gambetta  beweisen.  Als  der  Generalstabs- 
chef in  Avignon  war,  kam  es  zwischen  Gauckler  und  Lobbia  zu 
Keibereien,  weil  anscheinend  die  Grenzen  der  Thätigkeit  beider 
nicht  scharf  genug  bestimmt  worden  waren.  Gauckler  hatte  die  den 
Aufklärungsdienst  betreffenden  Befehle  Bordones  auszuführen:  der 
Sousschef  Lobbia  aber  sandte  ihm,  nachdem  Garibaldi  am  3.  Januar 
nach  Dijon  gereist  war,,  die  eingegangenen  Depeschen  überhaupt 
nicht  zu,  indem  er  verlangte,  dass  Gauckler  seine  (Lobbias)  Befehlt* 
einzuholen  habe,  was  Ersterer  angesichts  seiner  bisherigen  Selbständig- 
keit iu  seiner  Dienststellung  verweigerte.4) 

Zum  Kommandeur  seines  Hauptquartiers  hatte  Garibaldi  seinen 
Schwiegersohn  Canzio  gemacht,  einen  ganz  jungen,  sehr  schönen 
uod  prächtig  gekleideten  Herrn.  Middelton5)  nennt  ihn  den  Don 
Juan  des  Heeres,  den  Verzug  der  Schönen:  ausstaffirt,  aufgeputzt, 
pomadisirt.  „Von  mittlerer  Gestalt",  sagt  sein  Bewunderer 
Marais6)  „aber  von  vollkommenem  Ebenmass  und  ausserordentlich 
feinem  Gesicht,  ist  Canzio  gleichzeitig  ein  Muster  von  Vornehmheit 
und  ein  Typus  von  einsichtiger  Tapferkeit."  Cremer  und  Poullet 7) 
nenuen  ihn  „eine  ruhige  und  saufte  Natur  von  ausgezeichneter 
Höflichkeit",  während  ihn  Tbeyras*)  als  einen  ebensolchen  Neuling 
im  Kriegswesen  wie  Freund  des  Vergnügens,  gleich  seinem  Schwag«  r 
Ricciotti,  schildert,  der  sich  stets  nur  durch  die  Gluth  seiuer 
republikanischen  Gefühle  und  durch  die  Scheusslichkeiten  aus- 
zeichnete, die,  nach  Gauckler,  das  Heer  entsittlichten.  Bei  alledem 
war  ihm  Entschlossenheit  und  Tapferkeit,  wie  sich  zeigen  wird, 

i)  Th.  35.  —  *)  (\  Y.  83.  -  h  Bo.  (ME.  *2\:\.  -  4)  EM.  115.  — 
*)  Mid.  173.  -  «j  Ma.  .'32.  -  ')  C.  F.  82.  -  H)  Th. 
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nicht  abzusprechen.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  ihm  seit 
Mitte  Januar  Garibaldi  die  in  der  Bildung  begriffene  fünfte  Brigade 
übertragen  hatte. 

Ein  weiteres  Mitglied  des  garibaldinischen  General stabs  war 
Colonel  Loir,  wie  Gauckler,  Schüler  der  Polytechnischen  Schule 
und  vor  dem  Kriege  Telegraphen-Inspektor  zu  St.  Etienne;  ihm 
war  die  der  Vogesenarmee  beigegebene  Telegraphen-Abtheilung 
unterstellt^  deren  Dienst  er  sich  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit 
widmete.  Seine  Leitungen  arbeiteten  stets  und  erstreckten  sich 
bis  zu  den  am  weitesten  vorgeschobenen  Aufklärungs-Abtheilungeu, 
bei  dereu  rückgängigen  Bewegungen  die  Apparate  zu  allerletzt 
zurückgenommen  wurden;  so  konnten  mit  ausserordentlicher  Schnellig- 
keit die  Nachrichten  zurückbefördert  und  den  Nachbarabtheilungen 
mitgetheilt  werden.    Er  leistete  dem  Heere  wesentliche  Dienste.1) 

Das  übrige  Generalstabs-Personal  bestand  aus  einer  nicht  un- 
beträchtlichen Anzahl  gebildeten  italienischen  Familien  angeböriger 
junger  Ordonnanz-Offiziere,  welche  lediglich  zur  Ueberbriogung  von 
Befehlen  oder  Einholung  von  Nachrichten  über  weithin  entsandte 
Truppenkörper  verwendet  wurden.  Sie  waren  vielfach  der  fran- 
zösischen Bevölkerung,  die  sie  als  Tagediebe  und  Vergnügungsjäge 
betrachtete,  eiu  Dorn  im  Auge. 

Es  ist  hier  noch  einer  Persönlichkeit  Erwähnung  zu  thnn, 
welche  zwar  nicht  dem  Generalstabe  angehörte,  aber  doch  in  der 
Lage  war,  sich  ihm  und  der  Armee  äusserst  nützlich  zu  machen. 
Dies  war  Madame  Jessie  White-Mario,  eine  Engländerin,  Wittwe 
des  italienischen  Abgeordneten  Albert  Mario,  welche  sich  als  Kriegs- 
berichterstatterin der  Londoner  Daily  News  und  zugleich  als  Vor- 
steherin eines  Feldlazareths  bei  der  Vogesenarmee  aufhielt,  und 
zwar  getrieben  durch  einen  förmlichen  Garibaldikultus,  wobei  sie 
aber  möglichst  vermied,  mit  ihm  persönlich  zu  verkehren,  um  nicht 
Missverstäudnisse  über  die  Natur  ihrer  Empfindungen  hervorzurufen.2) 
Dormoy  nennt  sie  eine  grosse  Amazone,  die  auf  den  A ermein  die 
Kapitainesabzeichen  trug,  Maricourt,3)  eine  Heldin  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes,  die  unermüdlich  und  muthig  eine  Vorsehung  der 
Vogesenarmee  wurde.  Zum  dritten  Male  im  Kriege  thätig,  opferte 
sie  den  Verwundeten  Zeit,  Gut  und  Blut  mit  „einem  gewissen  ab- 
schreckenden Ungestüm",  aber  ohne  alle  Prahlerei  und  menschliche 
Kücksicht,  wobei  es  ihr  ganz  gleicbgiltig  war,  ob  sie  weit  entfernt 
liegenden  Verwundeten  beistehen  oder  sie  in  den  Lazarethen  pflegen 

»■  C.  P.  Kj.  -  2)  Dor.  151.  —  :()  Mar.  '.Ii. 
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oder  unter  Geschosshagel  vom  Schachtfelde  auflesen  inusste.  „Die 
garibaldinischen  Rotbheniden  hatten  Scheu  vor  ihrem  schwarzen  Ge- 
wände, aber  auch  vor  ihrer  Reitpeitsche,  mit  der  sie  ohne  Umstände 
Aufdriogliche,  Trunkenbolde  und  Nachzügler  fuchtelte.  Allerdings  kam 
es  vor,  dass  sie  ihre  Stellung  mis3brauchte  und  im  Ueberwachen  von 
Aerzten  und  Krankenpflegern  diese  fast  zur  Verzweiflung  brachte  ; 
sie  leistete  dafür  aber,  nach  Maricourt,  mehr,  als  „alle  dienstlichen 
Quacksalber  zusammen.  Man  traf  sie  überall,  und  überall  hatte 
sie  ein  Huhn  für  die  Kranken,  ein  paar  herzliche  Worte  für  die 
vor  Durst  verschmachtenden  Mannschaften,  Binden  und  Charpie 
zum  Gebrauch  für  die  Verwundeten.  Für  diese  verstand  sie  an 
Orten,  wo  der  rücksichtsloseste  Anforderer  sich  keinen  Esel  zu  ver- 
schaffen vermochte,  Pferde  und  Wagen  zu  rinden,  um  die  Opfer  zu 
befördern.  Was  sie  einmal  wollte,  wollte  sie  so  vollkommen,  dass 
Bürgermeister  und  Stadträthe  sich  lieber  selbst  angespannt  hätten, 
als  sich  zu  erlauheu,  es  ihr  zu  verweigern." 

Nun  gesteht  aber  Dormoy  ganz  unumwunden  zu,  dass  bei 
dem  Verbinden  der  Wunden  Niemand  es  besser,  als  sie,  verstanden 
hätte,  militärische  Nachrichten  zu  sammeln  und  sie  dem  Haupt- 
quartier zuzusenden,  was  sie  durch  zahlreiche  Bleistiftdepeschen 
und  ihre  englischen  Briefe  an  die  Daily  News  bewiesen  hätte.  In 
der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Januar  um  2  Uhr,  so  schreibt  Herr 
Misset  an  den  Berichterstatter  des  parlamentarischen  Ausschusses,1) 
erschien  bei  ihm  zu  Aignay  le  Duc  zu  Wagen  Madame  White- 
Mario  von  Chätillon,  wo  sie  zur  Auswechselung  französischer,  von 
<leu  Preussen  gefangen  genommener  Aerzte  gewesen  zu  sein  be- 
hauptete, vorzugsweise  aber,  um  zu  erfahren,  was  dort  vorginge 
und  dies  dem  gerade  in  Aignay  übernachtenden  Ricciotti  Garibaldi 
zu  berichten.  Sie  erzählte  ihm  von  den  preussischen  Truppen- 
märschen in  östlicher  Richtung  und  von  der  Anwesenheit  eines 
förmlichen  Heeres  von  50  oder  60000  Mann  zu  Chätillon  und 
Umgegend.  Um  5  Uhr  Morgens  schickte  Ricciotti  darüber  durch 
sicheren  Boten  einen  Bericht  an  seinen  Vater.  So  war  Madame 
Mario  die  erste,  welche  dem  Stahe  der  Vogesenarmee  die  Ver- 
sammlung des.  II.  und  VII.  Armeekorps  am  12.  Januar  melden 
konnte. 

d.  Garibaldis  Brigadeführer. 

Der  Führer  der  1.  Brigade,  der  1834  in  Warschau  geborene 
Graf  Joseph  von  Bosak -)-Hauke,   war  ein  kriegserfahrener  Of- 

»)  Per.  II,  4o-3.  —  9)  .,Bosak"  bedeutet  im  Polnischen  „Feuerhaken". 
In  dem  gräflichen  "Wappen  befindet  sich  ein  aufrecht  stehender  Löwe, 
welcher  einen  Feuerhaken  in  den  Tatzen  hiilt.  Der  Name  soll  aus  dem 
Deutschen  =  „boeser  Haken''  abgeleitet  sein  (LdE.  B.  ti«). 


Digitized  by  Google 


104 


fizier,  der  als  Page  des  nissischen  Kaisers  und  im  Kadetten- 
korps  erzogen,  mit  Auszeichnung  im  Kaukasus  als  Oberst  und 
Brigadeführer  gekämpft  hatte,  1863  bei  Ausbruch  der  pol- 
nischen Revolution,  unter  Einreichung  seines  Abschiedsgesuchs, 
nach  Polen  entflohen  war  und  die  aufständischen  Truppen  der 
Provinzen  Krakau  und  Sandomir  befehligt  hatte.  Nach  Ueber- 
wältigung  des  Aufstandes  lebte  er  in  Italien  und  der  Schweiz 
uod  lernte  Garibaldi  beim  Genfer  Friedens  -  Kongress  1867 
kennen,  dem  er  sich  angeschlossen  hatte,  weil  er  die  Gründung  der 
zukünftigen  „Vereinigten  Staaten  von  Europa"  vorbereitete,  welche 
eine  Lösung  der  polnischen  Frage  in  sich  schliessen  musste. 
Der  aus  diesem  Kongress  hervorgehenden  Internationalen  Friedens- 
und Freiheits-Liga  scbloss  sich  Hauke  als  eins  der  begeistertsten 
und  thätigsten  Mitglieder  an.  Sofort  nach  dem  Sturz  des  Kaiser- 
reichs hatte  er  der  Republik  seine  Dienste  angeboten,  war  aber 
nicht  angenommen  worden.  Erst  als  nach  Gambettas  Ankunft  in 
Tours  Garibaldi  angestellt  wurde,  öffneten  sich  auch  für  Graf 
Hauke  die  Reihen  des  französischen  Heeres,  in  dem  er  am  20.  Oktober 
die  Stelle  eines  Brigade-Generals  der  Hilfsarmee  übernahm.1) 
Cremer  uud  Poullet*)  schildern  ihn  als  eine  Erscheinung  von  hoher 
und  schlauker  Gestalt,  ritterlichem  Wesen,  wie  zum  Befehlen 
geboren,  vornehm  in  seinem  Gehaben,  von  ausnehmendem  Zart- 
gefühl und  einen  bestechenden  Zauber  schon  von  dem  ersten 
Augenblick  der  Bekanntschaft  an  verbreitend,  ehrenwerth  von 
Charakter,  liebenswürdig  im  Unigang  und  tapfer  bis  zum  Wagemuth. 

Delpech,  Führer  der  2.  Brigade,  trat  in  den  letzten  Mouaten 
des  Feldzugs  wenig  hervor,  da  sein  Trappentheil  in  Folge  von 
Lobbias  Zug  auf  Langres  seiner  besten  Kräfte  beraubt  war.  Wie 
Bordone  war  er  durch  die  Wellen  der  Revolution  aus  den  tieferen 
Schichten  der  Gesellschaft  an  die  Oberfläche  geschleudert  worden. 
Er  war  erst  Lohgerber-Geselle,  dann  Lampen-Aufseher  und  Buch- 
halter gewesen  uud  hatte  sich  am  4.  September  1870  in  den  Volks- 
versammlungen durch  seine  Brandreden  hervorgethan,  so  dass  er 
am  7.  durch  Einfluss  der  Internationale  zum  Unter-Präfekten  von 
Aix,  nach  einigen  Wochen  zum  Präfekten  des  Departements  Bouches 
du  Rliöne  ernannt  wurde  Er  war  einrr  der  glühendsten  Gründer 
der  Ligue  du  Midi  und  übte  mit  Hilfe  seiner  Garde  civique  de 
Marseille  eine  Art  Schreckensherrschaft  aus.    Seine  vollständiga 

')  Ein  Erlaus  über  diese  Ernennung  findet  sieh  in  den  Akten  des 
französischen  Kriogs-Ministeriums  nicht.  (Brief  Frevcinets  bei  LdE.  B.  17, 
Aura,).  -      C.  T.  77. 
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Unfähigkeit  als  Verwaltungsbeamter  und  manche  Aergerniss  erregenden 
Vorgänge  machten  sein  Verbleiben  in  der  wichtigen  Stellung  un- 
möglich. Vor  seiner  Ablösung  Hess  er  sich  in  die  Bürgerwehr 
einschreiben  und  zum  Lieutenant-Colonel  wählen.  Garibaldi  erkannte 
in  ihm  einen  Vaterlandsfreand  reinsten  Wassers  und  fibertrug  ihm 
die  Führung  der  2.  Brigade,  deren  Hauptbestandteil  seine  2000 
Myrmidonen  bildeten.  Um  seine  vollkommene  Unbekanntschaft  mit 
militärischen  Verhältnissen  auszugleichen,  hatte  man  ihm  den 
Generalstabs-Capitaine  Jolivalt  des  stehenden  Heeres  als  Stabschef 
beigegeben.1) 

Den  Kern  der  Vogesenarmee,  die  3.  Brigade,  befehligte 
Meuotti,  Garibaldis  ältester,  ehelicher,  damals  etwa  30  Jahre  alter 
Sohn.  Er  war  von  grosser  Gestalt,  mager,  aber  voll  körperlicher 
Kraft,  mit  wenig  ausdrucksvollem  (nach  Marais2),  sanftem  und 
vornehmem),  von  sparsamem  blonden  Bart  umrahmtem  Gesicht.8) 
Cremer-Poullet 4)  beschreiben  ihn  als  kalt,  mit  englischem  Phlegma, 
welches  Nichts  beunruhigen,  Nichts  aus  der  gewohnten  Ruhe  her- 
ausbringen kann;  Theyrus5)  bezeichnet  diese  Eigenschaften  als 
Gleichgiltigkeit,  Schweigsamheit  und  Unbedeutendheit  Aber  der 
Commandant  Baron  Duplessis  de  Pouzilhac  vom  Generalstabe  der 
Division  Crem  er,  welcher  vorher  der  Brigade  Menotti  angehört 
hatte,  sagte  aus,  dass  deren  Führer  diese  hervorragende  Kalt- 
blütigkeit auch  im  Feuer  bewahrt  hätte:  im  Höhepunkt  des  Ge- 
fechts hätte  er  mit  derselben  Sanftmut-Ii,  mit  derselben  Langsamkeit 
geredet  und  die  einzunehmenden  Stellungen  mit  derselben  Ruhe 
bezeichnet,  als  ob  es  sich  um  Feldübungen  gehandelt  hätte.  Nach 
Cremer-Poullet  besass Menotti  einen  scharfen,  kalten,  mathematischen, 
sehr  überlegenden  Geist ;  er  sprach  wenig,  hörte  aufmerksam  zu  und  be- 
obachtete scharf.  Als  ein  Mann  des  Studiums,  des  Nachdenkens, 
von  sicherem  Urtheil,  mit  der  natürlichen  Anlage,  aus  einer  Menge 
widersprechender  und  übertriebener  Meldungen  das  Richtige  zu 
finden,  voll  Vorliebe  für  die  Studierstube  erschien  er  zum  Stabschef 
geeignet.  Nach  Garnier6)  war  er  nicht  sehr  begeisterungsvoll, 
vielleicht  etwas  ermüdet  von  dem  Dasein,  welches  er  aus  kind- 
licher Liebe  führte:  um  dem  Ruf  seines  Vaters  zu  folgen,  hatte  er 
in  Italien  wichtige  Geschäfte  als  Handluug>reisen<ler,  dessen  Be- 
nehmen er,  nach  Theyras,  haben  sollte,  verlassen.  Dieser  ihm 
wenig  geueigte  Schriftsteller  bezeichnet  ihn  indessen  als  guten 
Familienvater,  anständig,  seine  Abende  mit  Billard,  seinem  Lieblings« 

~»TC  P.  101.  -  *}  Ma.  3;3.-3j  Mid.  7U.-  »)  C.  P.  7<).  -  *)  TU.  31.— 
«j  Ga.  194. 
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spiel,  verbringend  und  den  Eindruck  machend,  als  ob  er  sich 
immer  tief  gclangweilt  fühlte.  „Seine  Obliegenheiten  führte  er  etwa, 
wie  ein  Schüler  aus,  dem  man  eine  Aufgabe  ertheilt,  und  er  beeilto 
sich  immer,  die  Sorgen  der  Befehlsführung  bald  los  zu  werden/' 
Nach  dem  Zeugniss  des  Eiseubahn-Inspektors  de  la  Taille  zu 
Autun  zeigte  Menotti  stets  grosse  Thatkraft,  wenn  es  galt,  Aus- 
schreitungen zu  verhindern.  *) 

Sowohl  körperlich,  wie  dem  Wesen  nach  war  sein  erst  dreiund- 
zwauzigjähriger 2)  Bruder  Ricciotti,  ein  natürlicher,  aber  anerkannter 
Sohn  Garibaldis,  das  vollkommene  Gegentheil.  Nach  Cremer- 
Poullet 3)  lebhaft,  feurig,  waghalsig,  reizten  ihn  die  abenteuerlichsten 
Unternehmungen  unwiderstehlich,  und  sein  Vater  verwendete  ihn 
wiederholt  und  gern  zu  weit  ausgedehnten,  gefahrvollen,  wichtigen 
Aufträgen,  bei  denen  es  auf  eigenen  Antrieb  und  persönliche 
Thätigkeit  ankam.  Körperlich  wird  er  als  von  hoher  Gestalt 
geschildert4),  mit  angenehmem  Gesieht,  einem  offenen,  freien,  Jedem 
gefallenden  Blick  in  dem  grossen  schwarzen  Auge,  aus  dem  in 
gleichem  Masse  Thatkraft  wie  Milde  strahlten  —  eine  hervorragende, 
stattliche,  schöne  Erscheinung,  welche  durch  ein  leichtes  Hinken 
in  Folge  einer  Verwundung  bei  Mentana  nicht  beeinträchtigt  wurde. 
Denn  trotz  seiner  Jugend  hatte  er,  meist  an  der  Seite  seines  Vaters, 
schon  manchen  Kriegszug  in  Tirol,  Calabrien,  Rom  und  Griechen- 
land mitgemacht,  Vorschulen  für  die  ihm  in  Frankreich  obliegende 
Thätigkeit  im  kleinen  Kriege.  Sein  Ordonnanz-Offizier  und  stell- 
vertretender Stabschef  Thiebault  sagt,  sein  männliches  Gesicht  habe 
eine  tiefe,  in  der  Schule  der  Gefahr  erworbene  Erfahrung  ab- 
gespiegelt. 

Kicciotti  übernahm  die  aus  8  Franktireur- Kompagnien  be- 
stehenden Anfänge  der  4.  Brigade  zu  Döle  kurz  nach  der  Abfahrt 
der  Hauptkräfte  der  Vogesenarmeo  nach  Autun.  „Es  war  nicht 
sicher,"  sagt  Madame  White-Mario 5),  „ob  die  an  Unabhängigkeit  im 
Handeln  gewöhnten  Kompagnien  damit  einverstanden  waren,  vereint 
unter  dem  Befehl  eines  so  jungen  Mannes  und  eines  noch  dazu 
ausländischen  Oberhauptes  zu  wirken.  Wenige  hatten  Vertrauen 
zu  dem  Versuch;  ich  aber  beobachtete  schon  am  Ende  des  ersten 
Tages  den  ausserordentlichen  Ernst,  mit  welchem  Ricciotti  in  un- 
zertrennlichem Zusammenleben  mit  seinen  Offizieren  bei  ihnen  jene 
Achtung  und  Ergebenheit  erlaugte,  die  ohne  anderes  Vorrecht  aus- 
schliesslich von  seinem  Vater  her  sich  übertrug."  Thie'bault  rühmt 

M  Per.  II.  iw.  —  2,  Th.  35;  nach  T.  14  zählte  er  25  Jahre.  — 
Jj  C.  P.  71».  -     Th.  35,  T.  11.  -  5y  AV.  M.  181. 
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von  ihm,  dass  er  sich  von  Anfang  an  um  alle  Vorbereitungen 
bezüglich  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung  seiner  Truppen  persönlich 
bekümmerte,  seine  Sorgfalt  bis  auf  die  kleinsten  Einzelheiten  aus- 
dehnte und  sich  selbst  von  der  vollkommenen  Ausführung  seiner 
Befehle  überzeugte. 

Tbeyras  ')  vermag  zwar  Ricciottis  Vorzüge  —  seine  Tapfer- 
keit und  seiue  ansprechende  Erscheinuog  —  nicht  abzuleugnen, 
aber  er  lässt  ihm  ausserdem  nicht  viel  Gutes.  Er  stattet  ihn 
mit  allem  Luxus  und  aller  Verderbtheit  eines  Boulevard-Stutzers 
(petit  creve*)  aus,  der  mehr  für  das  Vorzimmer  eines  Boudoirs 
als  für  die  Führung  eines  Heeres  geschaffen  sei.  Weil  er  den 
niederen  Leidenschaften  der  Soldaten  zu  schmeicheln  verstände,  wäre 
er  bei  ihnen  beliebt.  „Er  amüsirte  sich  frisch  drauf  los,  hatte 
keine  Zeit,  sich  mit  den  traurigen,  verketzernden  Gehässigkeiten 
(wie  andere  Persönlichkeiten  der  Vogesenarmee)  zu  beschäftigen 
und  er  ist  fast  der  einzige  garibaldinische  Ojtizier,  der  zuweilen  sein 
Glück  gegen  die  Preussen  versucht  hat.  Sonst  Null  als  General  (?), 
ohne  Keiuitniss  der  ersten  Anfangsgründe  der  Kunst,  hätte  er 
einen  guten  Unterlieutenant  abgegeben!"  Was  die  Beschuldigung, 
Ricciotti  wäre  „leidenschaftlich  zum  Vergnügen  geneigt'"  gewesen, 
betrifft,  so  vergisst  Theyras,  dass  ihm  in  der  That  die  Zeit  gefehlt 
hat,  sich  demselben  in  irgend  erheblichem  Masse  hinzugeben,  da 
er  unmittelbar  nach  seinem  Eintreffen  zu  Autun  mit  Aufträgen 
gegen  deu  Feind  vorgeschickt  wurde,  die,  bis  zum  Schluss  des 
Feldzuges  mit  geringen  Unterbrechungen  immer  wieder  erneuert, 
ihn  in  andauernder,  anstrengender  Thätigkeit  erhielten. 

e.  General  Pellissier. 

Die  neben  der  Vogesenarmee  zur  Verteidigung  von  Dijon 
bestimmte  selbständige  Division  mobilisirter  Nationalgardeu  wurde 
von  General  Pellissier  befehligt.  Als  Chef  d'Escadron  im 
14.  Artillerie-Regiment  vor  dem  Kriege  bereits  aus  dem  Dienst 
getreten,  war  dieser  am  13  September  1870  zum  Lieutenant- 
Colonel  der  Nationalgarde  von  Mäcon  (Departement  Saöne-et-Loire) 
erwählt,  bald  darauf  mit  dem  Oberbefehl  über  sämmtliche  4  Le- 
gionen der  mobilisirten  Nationalgarde  des  Departements  betraut 
und  durch  Erlass  vom  30.  November  zum  Brigade-General  der 
Hilfsarmee  ernannt  worden.  Nachdem  ihm  am  30.  Dezember  durch 
General  Cremer  der  Befehl  über  sämmtliche  in  Dijon  stehende 
Truppen  übertragen  war-),  wurde  er  am  3.  Januar  vom  Kriegs- 

i)  Th.  35.  —  2)  Pel.  75. 
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Minister  mit  der  Befestigung  dieser  Stadt  beauftragt. ')  Da  in  den 
nächsten  Tagen  hier  noch  die  Mobilisirten  des  Jura  eintrafen  und 
die  Ankunft  anderer  Legionen  in  Aussicht  stand,  ernannte  General 
Crouzat,  Kommandeur  der  Territorial-Division  zu  Lyon,  um  eine 
einheitliche  Befehlsfährung  in  Dijon  herzustellen,  Pellissier  zum 
vorläufigen  Befehlshaber  der  Territorial-Subdivision  der  Cflte  d'Or, 
eine  Ernennung,  die  unter  dem  8.  Januar  vom  Kriegs-Ministerium 
bestätigt  wurde. s)  Nachdem  Garibaldi  an  diesem  Tage  von  Autun 
in  Dijon  eingetroffen  war,  stellte  folgender  telegraphischer  Befehl 
des  Ministeriums  vom  9.  Januar  9*1  V.  das  Verhflltniss  zwischen 
ihm  und  Pellissier  fest : 8) 

„General  Garibaldi ,  Befehlshaber  der  Vogesenarmee, 
versieht  den  Befehl  in  Allem,  was  sich  auf  die  Vertheidigung 
von  Dijon  und  auf  die  Bewegungen  ausserhalb,  einschliesslich 
der  Bestimmung  der  zu  befestigenden  Punkte,  bezieht 

„Die  im  Departement  zu  versammelnden  Mobilisirten 
bleiben  unter  dem  Befehl  der  Territorial-BehCrden,  welcher 
augenblicklich  durch  General  Pellissier  ausgeübt  wird,  mit 
Ausnahme  derer  der  Isi'ie  und  derjenigen  anderen,  welche 
durch  den  Kriegs-Minister  unter  den  unmittelbaren  Befehl 
des  Generals  Garibaldi  gestellt  werden  sollten. 

(gez.)  Haca." 

Pellissier  erzählt  in  seinem  Werke,4)  es  sei  ihm  sofort  klar 
gewesen,  dass  zwei  Befehlshaber  unter  den  vorliegenden  Um- 
ständen an  demselben  Orte  einfach  unmöglich  wären ; 
er  habe  sich  daher  persönlich  zu  Garibaldi  begeben  und  sich  ihm 
gegenüber  bereit  erklärt,  nicht  seine  Truppeu,in  Betreff  der*  n 
späterer  etwaiger  anderweitiger  Verwendung  durch  das  Kriegs- 
Ministerium  er  nichts  wüsste,  wohl  aber  seine  Person  ihm 
unterzuordnen;  er  wolle  seine  ltathschläge  wie  Befehle  ausführen, 
wofern  sie  nicht  mit  etwaigen,  ihm  unmittelbar  zugehenden  Weisungen 
des  Kriegs-Ministeriums  im  Gegensatz  ständen,  unter  der  Voraus- 
setzung jedoch,  dass  alle  die  Mobilisirten  betreffenden  Befphle  durch 
seine  (Pellissiers)  Vermittelung  zur  Ausführung  gebracht  würden. 
Natürlich  ging  Garibaldi  auf  diesen  Vorschlag  ein  und  Pellissier 
behauptet,  mit  seinen  Truppen  keine  Bewegung  vorgenommen  zu 
haben,  ohne  sich  vorher  mit  Ersterem  in  Einvernehmen  gesetzt  zu 
haben.  Gleich  anfangs  gab  er  einen  bemerkenswerthen  Beweis 
davon,  indem  er  am  9.  Januar  bei  einem  feierlichen  Empfang,  den 
Garibaldi  in  der  Präfektur  abhielt,  an  seiner  rechten  Seite  Platz 

»)  Pel.  7G.  -  2)  Ebd.  82.  -  :')  Ebd.  83,  -  *)  Ebd.  83. 
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nahm  und  ihm  die  Offizierkorps  der  Mobilisiiten-Legionen  gruppen- 
weise vorstellte. l)  Pellissier  gesteht  zu,  dass  allemal,  wenn  er 
unmittelbar  mit  Garibaldi  allein  zu  thun  gohabt  hätte,  er  ihm 
gerecht  und  versöhnlich  entgegengekommen  wäre.2) 

Andere  verhielt  es  sich  mit  dessen  Generalstabschef.  Dieser 
hatte  ebenfalls  das  Ungesunde  in  den  Verhältnissen  der  Befehls- 
führung zu  Dijon  erkannt,  aber  anstatt  zum  Vortheil  des  Ganzen 
Pellissier  und  seinen  wohlmeinenden  Absichten  entgegenzukommen, 
bediente  er  sich  unablässiger  Machenschaften,  um  ihn  zu  verdrängen, 
theils  um  Alleinherrscher  über  alle  in  der  Hauptstadt  der  Cöte  d'Or 
stehenden  Truppen  zn  werdeu,  theils  um  sich  eines  sehr  unbequemen 
Aufpassers  zu  entledigen.  Schon  bald  nach  der  Ankunft  in  Dijon, 
am  11.  Januar,  hatte  er  Freycinet  um  Sendung  eines  ßegierungs- 
Vertreters  gebeten,  um  die  Stellung  zwischen  Garibaldi  und  Pellissier 
abzugrenzen. 3) 

Wie  zuvor  in  Autun,  so  liefen  bald  auch  in  Dijon  von  allen 
Seiten  Klagen  der  Bevölkeruug  über  Ausschreitungen  dsr  Ga- 
ribaldiner durch  den  Mund  des  Bürgermeisters  Dubois  an  Pellissier 
in  seiner  Eigenschaft  als  Vertreter  der  Territorial-Behörde  ein. 
So  hatte  eine  Franktireur-Kompagnie  dem  Bischof  Wagen  und 
Pferde  weggenommen ;  Bordone  Hess  die  Küster  der  Kirchen  ver- 
haften, weil  sie  zur  Messe  geläutet  hatten,  unter  dem  Vorgeben, 
dass  dies  eiu  für  die  Feinde  bestimmtes  Zeichen  sei.  Pellissier 
stellte  sofort  die  Uebelstände  ab  und  forderte  Bordone  auf,  sich 
künftig  an  ihn  zu  wenden,  wenn  er  Grund  zur  Beschwerde  zu 
haben  glaubte.  Dass  derartige  Vorgänge  bei  des  Letzteren 
Charakter  ihn  immer  mehr  reizen  mussten,  ist  nicht  zu  verwundern, 
und  er  benutzte  jeden  Umstand,  um  Pellissier  und  seine  Truppen 
anzuschwärzen  und  zu  verleumden  Um  letzteren  jede  Gelegenheit 
sich  auszuzeichnen,  zu  nehmen,  hatte  er  bei  ihrer  Unterbringung 
in  und  um  Dijon  unter  der  Begründung,  dass  sie  nicht  gefechts- 
fähig wären,  dafür  gesorgt,  dass  sie  seines  Erachtens  kaum  mit 
dem  Feinde  in  Berühruug  kommen  konnten.  Die  auf  Be- 
fehl Pellissiers  durch  Genie-Kommandant  Chenot  begonnenen  Be- 
festigungen erklärte  Bordone  für  unbrauchbar  und  ruhte  nicht 
eher,  als  bis  Letzterer  seiner  Stellung  enthoben  wurde.  Als  die 
Bedrohung  von  Gray  durch  die  Preussen  Freycinet  in  Betreff  der 
Wachsamkeit  durch  die  Vogesenarme*  argwöhnisch  tu  machen 
begann,  versuchte  Bordone  in  Depeschen  vom  17.  und  18.  Januar 
die  Schuld  durch  die  Behauptung  von  sich  abzuwälzen,  dass  in 

i)  Gb.  VJ2.  -  2)  Pel.  78.  -  '0  E.  p.  VI.  201. 
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Dijon  zu  viele  befehligten  und  dass  Pellissiers  Truppen  nicht  im 
Stande  wären,  ohne  die  Vogesenarmee  die  Stadt  zu  vertheidigen, 
während  dieser  Genen*  1  das  Gegentheil  behauptete,  sobald  er  nach 
Ankunft  der  ihm  versprochenen  24  gezogenen  Zwölfpfünder  nicht 
mehr  auf  die  Artillerie  Garibaldis  zu  diesem  Zwecke  zu  rechnen 
brauchte.  Bordone  wandte  sich  nun  brieflich  an  Freycinet,  um 
Pellissier  unmöglich  zu  machen,  erhielt  aber  von  jenem  eine  sehr 
derbe  Abweisung,  auf  welche  wir  spater  noch  eingehend  zurück- 
kommen werden  Seine  ewigen  Quängeleien  wären  nur  Vorwände, 
um  seine  Unthätigkeit  zu  rechtfertigen.  Aber  trotz  Freycinets  Un- 
willen erreichte  in  den  uächsten  Tagen  das  Missverhältniss  zwischen 
Bordone  und  Pellissier  den  höchsten  Grad,  was  schliesslich  dahin 
führte,  dass  Letzterer  dem  Anderen  weichen  musste. 

Der  Präfekt  des  Departements  Saöne-et-Loire  Moriu  hatte 
Gambetta  für  die  Stelle  eines  Oberbefehlshabers  über  sämmtliche 
Mobilisirten  Pellissier  warm  empfohlen  und  ihn  als  sehr  geachtet 
gewissenhaft,  aufgeklärt  und  methodisch,  aber  wenig  geneigt  zur 
Uebernahme  des  Kommandos  geschildert.  *)  Die  meisten  Zeugnisse 
über  ihn  als  T  r  u  p  p  e  n  f  ü  h  r  e  r  lauten  uugünstig.  Garnier, 8) 
kein  Freund  Garibaldis,  empfing  von  Pellissier  den  Eindruck,  dass 
er  ebenso  wenig  seiner  selbst  wie  seiner  Truppen  und  seiner  Lage  sicher 
gewesen  wäre ;  wenngleich  er  im  Uebrigen  vortreffliche  Eigenschaften 
gehabt  hätte,  so  schien  er  doch  nicht  das  Zeug  gehabt  zu  haben, 
um  ein  Heer  zu  führen,  welches  um  so  mehr  Thätigkeit,  Kraft 
und  militärische  Kenntnisse  erforderte,  je  weniger  er  selbst  erfahren 
und  an  das  Soldatenlebeu  gewöhnt  wäre.  Colonel  Reynaud*) 
schildert  ihn  als  einen  Mann,  der  sich  für  den  Kriegs-Minister 
hielt  und  immer  eine  Miene  aufsteckte,  als  wenn  er  von  der  Arbeit 
überwältigt  wäre.  Er  hält  ihn  für  völlig  unfähig,  Mannszucht  bei 
den  Mobilisirten  zu  erzeugen  und  zu  erhalten;  20  Tage  laug  hätte 
er  sich  damit  begnügt,  täglich  in  den  Strassen  einen  Appell  abhalten 
zu  lassen,  zu  dem  kaum  Jemand  zu  erscheinen  pflegte.  Den  ganzen 
Tag  hätte  sich  die  Truppe  auf  den  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen, 
die  Offiziere  in  deu  Kaffeehäusern  umhergetrieben.  Der  Unterpräfekt 
Coti  von  Chälon  berichtete  über  Pellissier:  „Es  scheint  mir,  als 
ob  ihm  alle  Eigenschaften  fehlen,  welche  für  einen  guten  Ober- 
befehlshaber unumgänglich  uothwendig  sind.  Er  wird  sich  brav 
todten  lassen,  aber  ich  halte  ihn  für  uufähig,  die  Elemente  für 

')  Pellissiers  Aussago  vor  dem  Untersuchungsansschuss  E.  p.  III 
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einen  Triumph  vorzubereiten.1)  Hiermit  im  Allgemeinen  überein- 
stimmend erklärt  ihn  Marais,  ein  Bewunderer  Garibaldis,-)  als  von 
Natur  gut  unterrichtet  uud  edel,  aber  ohne  Geistesgrösse  und 
Charakterfestigkeit;  er  hätte  unentwegt  an  dem  Glauben  festgehalten, 
dass  das  französische  Heer  das  erste  der  Erde  und  die  französischen 
Offiziere  ohne  Nebenbuhler  im  Weltall  wären.  Er  hätte  die  Selb- 
ständigkeit seiner  Befehlsführung  beansprucht  nnd  den  Führern  der 
mobilisirten  Truppen  in  aller  Form  verboten,  den  Befehlen  Garibaldis 
nnd  seines  Stabes  zu  gehorchen.  Das  ist  richtig :  Pellissier  musste 
sich  dieses  Recht  wahren,  da  sich  Bordon e  an  den  folgenden 
Gefechtstagen  unmittelbare  Eingriffe  erlaubte,  was  der  Ver- 
abredung widersprach.  — 

Dem  General  Pellissier  war  in  seiner  Eigenschaft  als  Kom- 
mandeur der  Mobilisirten  der  Saöne  -  et  -  Loire  ein  Generalstab  von 
1  Lieutenant-Colonel  als  Chef,  1  Capitaiue  als  Souschef,  l  Sous- 
Lieutenant,  ferner  3  Ordonnanz-Offiziere,  1  Auditeur  beigegeben 
worden;  hierzu  traten  für  die  Geschäfte  als  Oberbefehlshaber  in 
Dijon  noch  1  Bataillons-Kommandeur,  l  Capitaine  und  1  Lieutenant.3) 

III.  Ueberblick  über  Garibaldis  Operationen  bis  zu  seinem 

Eintreffen  in  Dijon. 

Garibaldi  hatte  mit  der  Versammlung  der  Vogesenarmee  gegen 
Mitte  Oktober  in  und  um  Dfile  begonnen,  er  gedachte,  zunächst 
in  den  Vogesen  zu  oporiren  und  hatte  sogar  einen  Einfall  ins 
Badische  ins  Auge  gefasst,  von  dem  jedoch  Gambetta  um  so  weniger 
etwas  wissen  wollte,  als  General  v.  Werder  gegen  die  Saone  vordrang; 
es  lag  nicht  in  Garibaldis  Macht,  mit  den  schwachen,  eben  erst 
zusammengerafften  Abtheilungen  ihm  den  Vormarsch  zu  wehren, 
zumal  die  Truppen  Cambriels'  bei  Besancon  und  die  des  Dr.  Lavalle 
in  der  Cöte  d'Or  ihm  ihre  Mitwirkung  verweigerten.4)  Die  am 
30.  Oktober  durch  die  badische  Division  erfolgte  Einnahme  und 
Besetzung  von  Dijon  erfüllte  das  französische  Kriegs  -  Ministerium 
mit  der  Besorgniss,  die  Deutschen  möchten  entweder  in  südlicher 
Richtung  weiter  vordringen  oder  sich  auf  die  in  der  Gegend  von 
Nevers  in  der  Bildung  und  Versammlung  begriffene  Loirearmee 
werfen  und  deren  zu  beschleunigendes  Vorgehen  auf  Paris  im 
Keime  ersticken.  Es  ordnete  daher  die  Abfahrt  der  jetzt  unter 
General  Crouzat  bei  Besancon  stehenden,  sogenannten  „Ersten 
Ostarraee4*  nach  dem  wichtigen,  die  Eisenbahnverbindungen  zwischen 
den  Gebieten  der  Sanne  und  der  Lcire  vermittelnden  Knotenpunkt 

>)  Per.  II.  192  Xo.  5907.  -  2)  Ma.  10 1.  -  3)  |V|.  i:n.  —  ■»)  L.  N.  1*. 
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Chagny  und  die  des  etwa  7600  Mann  starken  *)  garibaldinischen  Korps 
von  Dolo  nach  Autun  an,  mit  dem  Auftrage  für  das  letztere,  unter 
Bedrohung  von  Dijon  ein  Vordringen  des  Gegners  nach  der  Loire 
über  das  für  die  Führung  des  kleinen  Krieges  günstige  Bergland 
des  Morvan  zu  verhindern,  sowie  die  werth  vollen  Militäranlagen 
von  Le  Creuzot  und  die  Strasse  nach  Nevers  zu  decken.  Es  konnte 
von  Autun  leicht  auf  Dijon,  Chagny,  CbaUon  oder  Nevers  inarschiren, 
d.  h.  an  der  Loire  oder  an  der  Saöne  einwirken.*) 

Die  Bewegung  Garibaldis  wurde  vom  8.  bia  10.  November 
ausgeführt  Seine  nunmehrige  „Vogesenarmee"  vermehrte  sich  bald 
auf  etwa  16000  Mann  und  schob  zu  ihrer  Sicherung  und  Bewachung 
des  Landes  von  Arnay  le  Duc  über  Epinac  bis  Nolay  die  1.  und 
2.  Brigade  vor,  welche  Abtheilungen  bis  Sombernon  und  Bligny 
sur  Ouche  abzweigten.  Zur  Aufklärung  gegen  Norden  schickte 
Garibaldi  die  damals  erst  700  Mann  starke  4.  Brigade  unter  Ricciotti 
gegen  die  deutschen  Verbindungen  vor,  um  mit  ihren  kleinen  Ab- 
theilungen die  Gegenden  einerseits  über  Chateau-Chinon,  Lonnes, 
Coulanges  bis  Vermanton,  andererseits  in  der  Richtung  auf  Chätillon 
unsicher  zu  machen;  in  letzterer  Stadt  überfiel  Ricciotti  in  der 
Frühe  des  19.  Novembers  preussisehe  Landwehrtruppen  und  machte 
sie  zum  Theil  zu  Gefangenen. 

Nachdem  Crouzats  Truppen  von  Chagny  zur  Loirearmee  nach 
Gien  herangezogen  worden  waren,  verblieben  dort  nur  Mobile, 
Mobilisirte  und  Freikorps,  zunächst  nicht  unter  einheitlicher  Führung. 
Sehr  richtig  hatte  Cambriels  davon  unheilvolle  Folgen  befürchtet 
und  sie  vor  seinem  Abgang  in  einem  sehr  entgegenkommenden 
Brief  an  Garibaldi  zur  Sprache  gebracht :  „  Lassen  Sie,  mein  lieber 
General,  mich  um  die  Gunst  bitten,  dass  Sie  bei  Gambetta  den 
Einfluss  zur  Geltung  bringen,  den  Ihr  Nnme  und  Ihre  Erfahrung 
Ihnen  gewähren :  Keine  kleinen  Häufchen,  keine  zusammenhangs- 
losen Gruppen,  kein  tolles  und  verwegenes  Abenteuer,  sondern 
kräftiger  Zusammenschluss  der  Zahl  nach,  und  der  zu  erreichende 
Zweck  wird  verzehnfacht  werden.  Ich  weiss,  dass  dies,  Herr 
General,  Ihre  Gedanken  sind  und  ich  bin  glücklieb,  mich  hierin  mit 
Ihnen  zu  begegnen.  Aber  wirken  Sie  darauf  hin,  dass  sie  auch 
die  des  Ministers  werden,  und  unsere  Sache,  der  Sie  mit  so  viel 
Ergebenheit  dienen,  kann  dabei  nur  gewinnen."  .  .  .3)  Cambriels 
überschätzte  Garibaldis  Einfluss  auf  Gambetta  nicht  bloss,  sondern 
seine  Lehre  trug  bei  Ersterem  nicht  einmal  Früchte. 
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Der  Plan  des  Generals  Bressolles,  Kommandeurs  der  Militär- 
Division  zu  Lyon,  mit  allen  Kräften  vereint  Ende  Novembers  Dijon 
wieder  zu  erobern,  kam  nicht  zur  Ausführung,  da  keiner  der 
Heerestheile  sich  bereits  für  kampffähig  hielt.  Nur  Garibaldi 
drängte  vorwärts.  Trotzdem  er  durch  eine  in  der  Nacht  zum  2o. 
erhaltene  Benachrichtigung  wusste,  dass  Cremer  erst  am  29.  am 
Angriff  auf  Dijon  Theil  nehmen  konnte,  beschloss  er  doch,  auf  die 
Wirkung  der  Ueberraschung  und  auf  einen  Aufstand  der  städtischen 
Nationalgarde  rechuend,  allein  das  Uuternohmen  zu  wageu.  Sein 
Ueberfall  von  Dijon  in  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  misslang  voll- 
ständig. Mit  beträchtlichen  Verlusten  zog  sich  die  Vogesenarmee, 
unter  fortwährenden  Kämpfen  gegen  die  zur  Verfolgung  vor- 
gegangenen Werderschen  Truppen,  in  äusserster  Unordnung  auf 
Antun  zurück,  wohin  vom  28.  ab  die  badische  Brigade  Keller  über 
Sombemon  im  Ouchethal  bis  Arnay  le  Duc,  links  von  einer  anderen 
Truppensäule  gedeckt,  nachgesandt  wurde.  Um  diese  Beweguug 
zu  erleichtern  und  zugleich  die  Verhältnisse  im  Saönethale  zu  klären, 
schickte  Werder  von  Dijon  eiue  gemischte  Truppenabtheilung  am 
30.  November  auf  Nuits  vor,  welche  jenseit  dieser  Stadt  auf  so 
beträchtliche,  aus  Mobilisirten  und  1  Bataillou  Mobilgarden  be- 
stehende Truppen  des  Generals  Cremer  stiess,  dass  sie  unter  einigem 
Verlust  aus  Nuits  wieder  auf  Dijon  zurückzog.  Die  Stärke  der 
gefühlten  Streitkräfte  veranlasste  Werder,  den  General  Keller  wieder 
an  sich  zu  ziehen  und  Letzerer  musste  das  in  den  Nachmittags- 
stunden des  1.  Dezembers  begonnene  Angriffsgefecht  auf  Autun 
abbrechen,  um  in  der  Nacht  zum  2.  den  Rückmarsch  auf  Dijon 
anzutreten. 

Cremers  Entschluss,  Garibaldis  Rückzug  von  dieser  Stadt 
nach  dem  missglückten  Sturmversuch  durch  Anfallen  des  Verfolgers 
in  der  Seite  zu  erleichtern,  wurde  durch  den  Angriff  auf  Nuits  am 
30.  November  zunächst  verhindert;  erst  am  2.  Dezember  konnte  er 
den  Vormarsch  auf  Bligny  sur  Ouche  antreten  und  sich  am  Morgen 
des  3.  bei  Chäteauneuf  auf  die  Nachhut  des  von  Autuu  zurück- 
gehenden Generals  Keller  werfen,  ohne  sie  indessen  wesentlich  zu 
schädigen.  Keller  erreichte  Dijon,  und  Cremer  nahm  wieder  im 
Saönethal  zwischen  Nuits  und  üeauue  Stellung,  in  welcher  er  sich 
bis  zum  12.  auf  eine  Division  vou  12  459  Maun  verstärkte.1) 
Freycinet  hatte  die  Absicht,  diese  Garibaldi  zu  unterstellen,  aber 
auf  die  Vorstellungen  des  Generals  Bressolles  liess  er  sie  selb- 
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ständig  u.iter  der  Bedingung,  dass  Cremer  im  Einvernehmen  mit 
Jenem  handele  und  sich  nach  dessen  Operationen  richte. !) 

Auf  Freyc'uets  am  11.  wiederholte  Aulforderung  an  Bressolles, 
seineu  MarBch  nach  Norden  anzutreten,  —  die  Regierung  erwarte 
ihn  wie  den  Messias  —  hatte  dieser  am  12.  zu  Chälon  sur  Saune 
eine  Besprechung  mit  Garibaldi,  Cremer  und  Pellissier,  der  mit 
6 — 7000  Mobilisirten  zu  Chagny  stand.  Seine  Vorschläge  zn 
einem  gemeinsamen,  umfassenden  Vorgeben  auf  Dijon  scheiterten 
an  der  Weigerung  Garibaldis,  dessen  Heer  nach  den  Unfällen  vor 
dieser  Stadt  und  zu  Autun,  um  wieder  gefechtsföhig  zu  sein,  einer 
grundlichen  Neubildung  und  Vermehrung  durch  Artillerie  bedürfe. 
Hierdurch  und  durch  die  Unbotmässigkeit  der  höheren  Offiziere 
der  Rhöne-Legionen  Cremers  wurden  alle  südlich  Dijon  befindlichen 
französischen  Streitkräfte  zu  einer  Unthätigkeit  verdammt,  die  sich 
Werder  gar  nicht  erklären  konnte  und  die  ihn,  als  der  wiederholt 
erwartete  neue  Angriff  auf  Dijon  immer  wieder  ausblieb,  zu  der 
Vermuthung  brachte,  die  dortigen  Truppen  könnten  in  gleicher 
Weise,  wie  vordem  Cronzats  erst 3  Osturmee,  mit  der  Eisenbahn 
uacli  der  Loire  befördert  worden  sein.  -)  An  dieser  Unbeweg- 
liclikeit.  änderte  auch  das  am  13.  Dezember  fortgesetzte  Drängen 
Freycinets  nichts,  Bressolles  solle  mit  allen  Kräften  von  Lyon 
zum  Entsätze  des  bedrängten  Beifort  aufbrechen. 3)  Um  Garibaldi 
zu  galvauisiren,  bemühte  sich  der  Kriegsdclegirte  unablässig,  Ver- 
stärkungen für  ihn  flüssig  zu  machen.  Mit  beweglichen  Worten 
wandte  er  sich  an  Bressolles  zu  Lyon  und  an  General  Roland  zu 
Besancon,  um  einige  tausend  Mobilisirte  für  die  Vogesenarmee  zu 
erhalten.  Vergebens!  Da  aber  Garibaldi  und  Bordone  „als  Ant- 
wort auf  ihre  beständigen  Fordeningen  nur  unzureichende  Ver- 
stärkungen erhielten,  verschanzten  sie  sich  hinter  dem  Mangel  an 
Mitteln,  um  die  vorgebliche  Unmöglichkeit,  vorzugehen,  glaubhaft 
zu  machen."4) 

In  Folge  dessen  verblieb  es  bis  über  die  Mitte  Dezembers  hin- 
aus bei  der  Fortsetzung  des  kleinen  Krieges  in  den  durchschnittenen 
Berggeländen  des  Morvan  und  der  Cöte  d'Or,  wodurch  es  beiden 
Theilen  ermöglicht  wurde,  ihren  Aufträgen,  nämlich  der  Deckung 
der  wichtigen  Eisenbahnverbindungen,  nachzukommen.  Garibaldi 
sab  sich  um  so  mehr  an  Autun  gefesselt,  als  in  der  Zeit  zwischen 
dem  28.  November  und  i>.  Dezember  ihm  ein  neuer  im  Auge  zu 
behaltender  Gegner  in  General  v.  Zastrow  erstanden  war,  welcher 
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zur  Ausfüllung  der  grossen  Lücke  zwischen  dem  linken  Flügel  der 
II.  Armee  und  dem  General  Werder  mit  der  13.  Division  und  der 
Korps-Artillerie  VII.  Armeekorps  von  Metz  in  der  Linie  Chaumout- 
Joinville  eingetroffen  war  und  nun  zur  Sicherung  der  Bahnstrecke 
Chätiüon-Nuits-Tonnerre-Joigny  bis  zum  15.  Dezember  seine  Haupt  - 
kräfte  zwischen  Chatillon,  Nuits  und  Tonnerre  vereinigte  und  von 
dort  bis  zum  5>0.  nach  Auxerre  rückte,  nachdem  eine  Schein- 
bewegung Bourbakis  auf  Gien  dem  Grossen  Hauptquartier  als 
Beginn  einer  erneuten  Offensive  der  Loirearmee  auf  Paris  er- 
schienen war. 

Nach  Mitte  Dezembers  entschloss  sich  Garibaldi  zu  erneuter 
Thätigkeit.  Am  16.  hatte  Bordone  durch  persönliche  Anwesenheit 
in  Bordeaux  von  der  Iiegierung  die  Genehmigung  erreicht,  dass  die 
Vogesenarmee  selbständig,  unter  möglichster  Benutzung  der  Eisen- 
bahnen, den  Vormarsch  nach  den  Vogesen  antreten  sollte,  gedeckt 
durch  Scheinbewegungen  Cremers  und  Bressolles*  gegen  Dijon  und 
Langres.  Schon  wurden  die  Eisenbahnbehörden  angewiesen,  die 
ganze  Armee  über  Lons  le  Saunier,  Poligny,  Arbois  und  Mouchard 
am  18.  Dezember  zu  befördern,  als  am  17.  Gegenbefehl  eintraf,  da 
die  Iiegierung  umfassendere  Pläne  gefasst  hatte.1) 

Inzwischen  hatte  auch  Werder  beschlossen,  sich  einen  Einblick 
in  die  unklaren  Verhältnisse  südlich  Dijon  zu  verschaffen;  er  machte 
am  18.  Dezember  einen  Vorstoss  auf  Nuits,  welcher  nach  einem 
blutigen  Treffen  und  tapferer,  hartnäckiger  Gegenwehr  Cremer 
nöthigte,  die  Stadt  zu  räumen  und  sich  auf  Beaune  zurückzuziehen, 
wo  er  von  vier  aus  Verdun  sur  Saöne  herbeigeeilten  Bataillonen 
Mobilises  de  Saöne-et-Loire  Pellissiers  und  2  von  Lyon  geschickten 
Gebirgs-Batterieen  aufgenommen  wurde.2)  Auf  seinen  Hilferuf 
traf  Ricciotti  Garibaldi  mit  800  Mann  Abends  10  Uhr  bei 
La  Doix,  halbwegs  zwischen  Nuits  und  Beaune,  ein,  bis  wohin 
aber  die  Badenser  nicht  vorstiessen,  vielmehr  wieder  auf 
Dijon  zurückgingen.3)  Das  Eintreffen  von  ungefähr  6000  Mann 
und  3  Batterien  der  Vogesenarmee  war  für  den  19.  in  Aussicht 
gestellt.  In  der  That  folgte  Brigade  Bosak  mit  der  Eisenbahn  in 
der  Nacht  bis  Beaune  und  auch  Menotti  war  von  Epinac  zu  Cremers 
Unterstützung  in  Bewegung  gesetzt  worden;  Beide  kehrten  aber 
nach  Autun  zurück,  als  Letzterer  am  19.  mit  seinen  Hauptkräften 
unerklärlicher  Weise,  angeblich  zur  Muoitions  -  Ergänzung  und  in 
Befürchtung  einer  feindlichen  Vorwärtsbewegung  im  Onchcthale,') 

i)  Per.  II  299.  —  2)  Com.  Palat :  ,.Le  combat  de  Nuits"  im  Journal 
des  sciences  militaires,  189-1,  Bd.  IV,  S.  4»>i.  — :i)  Dum.  250.  —  *)  Per.IlSOU. 
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nach  Chagny  zurückging  und  hier  in  der,  aus  Lyon  vorgeschickten 
Brigade  Bousquet  Verstärkung  fand.  Cremers  Rückzug  nach  Chagny 
war  unnütz,  da  der  Gegner  überhaupt  nicht  folgte;  er  wirkte  nur 
nachtheilig  auf  den  Geist  der  jungen  Truppen  ein. 

An  demselben  Tage  hatte  Gambetta  dem  von  Bourbaki  gut 
geheiasenen  Plane  Freycinets  seine  Zustimmung  ertheilt,  wonach 
die  I.  Loirearmee  mit  der  Eisenbahn  nach  Osten  befördert  werden 
sollte,  um  Dijon  zunächst  wiederzuerobern,  dann  zum  Entsatz 
von  Beifort  vorzumarschiren  und  möglicherweise  über  die  Hochebene 
von  Langres  gegen  die  deutschen  Verbindungen  oder  nach  Lothringen 
vorzudringen.  Bourbaki  hatte  hierzu  nur  die  einzige,  wesentliche 
Bedingung  gemacht,  dass,  sobald  er  den  Vormarsch  über  Dijon 
hinaus  fortsetzen  würde,  ein  besonderes  Korps  mit  Deckung  seiner 
linken  Seite  betraut  werden  sollte.  Zur  Bekehrung  Gambettas  zu 
diesem  Plane  —  er  hatte  bereits  eine  Operation  der  I.  Loirearmee 
über  Montargis  beschlossen  —  war  die  Nachrieht  von  Cremers 
Niederlage  bei  Nuits  nicht  ohne  Einfluss  geblieben,  weil  dadurch 
die  Meldungen  letzter  Zeit  über  wesentliche  Verstärkung  der 
deutschen  Streitkräfte  im  Osten  bestätigt  zu  werden  schienen.  Schon 
am  21.  Dezember  sollte  die  Eiseubahnbeförderung  beginnen. 

Als  nun  Cremer,  der  in  den  nächsten  Tagen  nach  dem  Treffen 
seine  Truppen  wieder  kampffähig  gemacht,  am  24.  durch  seine  iu 
Beaune  verbliebene  Vorhut  erfahren  hatte,  dass  nördlich  von  Nuits 
kein  Feind  stände,  gedachte  er  wieder  vorzugehen,  erhielt  aber 
angesichts  der  Eisenbahnbeförderung  der  Armee  Bourbakis  über 
Chagny  die  Weisung,  Alles  zu  vermeiden,  was  die  Aufmerksamkeit  des 
Gegners  nach  dieser  Riehtuug  zu  lenken  geeignet  wäre,  sich  aber 
nötigenfalls  in  der  Stellung  von  Chagny  „bis  zum  Todea  zu  halten.1) 
Umsomehr  machte  sich  andererseits  dem  Kriegs -Ministerium  die 
Notwendigkeit  einer  durch  die  Vogeseuarmee  zu  bewirkenden 
Ablenkung,  besonders  in  der  Richtung  auf  Dijon,  fühlbar.  Aber  iu 
Autun  wollte  man  Andeutungen  iu  diesem  Sinne  nicht  verstehen. 
Der  Widerruf  der  selbständigen  Operation  Garibaldis  nach  den 
Vogesen  hatte  ihn  gewaltig  verschnupft.  Passiver  Widerstand 
wurde  erneut  zur  Loosung.  Bordone  machte  die  früher  erwähnten 
Schwierigkeiten  und  erklärte  immer  wieder  die  Unmöglichkeit  für 
Garibaldi,  etwas  zu  unternehmen,  bevor  man  ihm  nicht  Oenugthuuug 
in  Betreff  der  von  ihm  abgelehnten  Herren  Frapolli  und  Baillehache 
gegeben  hätte.  Dazu  kam  ein  heltiger  Gichtantall,  der  Garibaldi 
ans  Bett  fesselte  und  den  er  angeblich  aus  Aerger  über  eineu  zu 

')  Dum.  253. 
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Au  tun  erschienenen  General  Pradier  bekommen  haben  sollte,  welcher 
anmassende  Forderungen  an  ihn  gestellt  hätte.  Es  waren  dies  offen- 
bar Vorwände,  weil  man  nichts  thun  wollte.  Vielleicht  war  auf 
diese  Weigerung  auch  die  Garibaldi  und  Cremer  am  20.  seitens 
des  Präfekten  der  Haute-Marne  zugegangene  Nachricht  vom  Ein- 
treffen von  20000  Mann  (VII.  Korps)  bei  Chätillon  s/S.  mit  der 
Bestimmung,  in  der  Cöte  d'Or  zu  operiren,  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  l)  Dagegen  erklärte  man  sich  telegraphisch  gern  bereit, 
mitzuwirken,  sobald  de  Serres  in  Autun  erschienen  und  mit  ihm 
die  näheren  Verabredungen  getroffen  wären.  Als  dieser  am 
23.  Dezember  eintraf,  wurde  anscheinend  ein  vollkommenes  Ein- 
vernehmen erzielt  und  de  Serres  konnte  an  Freycinet  berichten, 
dass  Garibaldi  der  „ergebenste  Mitarbeiter  (collaborateur)"  sein 
würde.  In  seiner  Aussage  vor  dem  parlamentarischen  Ausscbuss 
erklärte  er  auf  Befragen  über  die  der  Vogesenarmee  bei  Beginn 
des  Bourbakischen  Vormarsches  gestellte  Aufgabe,  dass  sie  „die 
Linie  von  Dijon  über  Thil  Chfitel  nach  Selongey  besetzen  und 
vertheidigen,  mit  anderen  Worten  die  betreffenden  Uebergänge  und 
Stellungen  des  Val  Suzon,  des  Ignon  und  der  Tille  festhalten 
sollte  ...  In  den  mündlichen  Besprechungen,  die  ich  mit  dem 
damals  erkrankten  Garibaldi  und  mit  dem  damaligen  Colonel 
Bordone  in  seinem  Kabinet  gehabt  habe,  bestand  vollkommenes 
Einverständniss  darüber,  dass,  während  General  Bourbakis  Heer  die 
Ognonlinie  überschritt  und  in  der  Richtung  auf  Vesoul  nach  der 
äussersten  Rechten  hinaufmarschirte,  um  dann  nach  Beifort  hin 
abzuschrägen,  Garibaldi  Alles  thun  sollte,  um  die  Linie  zwischen 
Dijon  und  Langres  zu  halten  und  die  Linke  des  Heeres  zu  decken, 
so  lange  Bourbaki  über  die  Höhe  von  Vesoul  noch  nicht  hinaus- 
gekommen wäre."  2) 

Bei  diesen  Verabredungen  wurde  von  der  Rogierungsseite  der 
Fehler  gemacht,  dass  man  Garibaldi  keinen  bestimmten  Befehl  oder 
Auftrag  gab,  sondern  mit  ihm  diplomatisch  verfuhr,  wenn  auch 
die  Ausschliesslichkeit  der  Stellung  Garibaldis  in  dem  Heere  Frank- 
reichs bei  seiner  Empfindlichkeit  eine  besonders  zartfühlende  Be- 
handlung nötbig  machte.  De  Serres  sagt:  „In  dem  Verhältnis* 
des  Kriegs-Ministeriums  zu  Garibaldi  hat  man  immer  eine  nicht 
befehlende  Stellung  eingenommen.  So  stellte  ich  in  meiuen  Be- 
ziehungen zu  Garibaldi  immer  meine  Mittheilungen  gleichsam  wie 
Gedanken  hin,  die  seiner  Beurtheilnug  unterbreitet  würden.  Im 
Allgemeinen  deutete  man  ihm  an,  was  geschehen  könnte,  ohne 

i)  L.  N.  91.  -  aj  E.  p.  III.  63.  f 
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ihm  ausdrückliche  Befehle  zur  Ausführung  zu  geben." ')  Um 
Garibaldi  die  Mitwirkung  an  Bourbakis  Feldzug  mundgerecht  zu 
machen  und  seiner  Eitelkeit  zu  schmeicheln,  gebrauchte  Freycinet 
am  20.  Dezember,  als  er  de  Serres1  Ankunft  ankündigte,  den  Aus- 
druck „Cooperation",  über  deren  Wesen  Letzterer  mit  ihm  verhandeln 
sollte.  Dieser  hatte  aber  das  ganz  richtige  Gefühl,  dass  ein  iu 
Garibaldis  Belieben  gestelltes  Zusammenwirken  nicht  geuügen  könnte 
und  suchte  am  21.  Gambetta  zu  überzeugen,  dass  Ersterer  not- 
wendigerweise der  Oberleitung  Bonrbakis  unterstellt  werden  müsste; 
Gambetta  müsse  „die  strategische  Nothwendigkeit  in  den  Vorder- 
grund stellen,  dass  die  Unterordnung  der  der  Zahl  nach  schwächeren 
Abtheilungen  unter  die  Bewegungen  der  stärkeren  unabweislich 
sei."2)  Aber  hierzu  vermochte  sich  der  Diktator  nicht  zu  ent- 
schliessen;  er  wies  vielmehr  noch  am  21.  Dezember  Freycinet  an: 
„Wenngleich  Garibaldi  in  unsere  Bewegungen  eingeweiht  wird 
und  bei  ihnen  mitwirken  soll,  so  ist  es  doch  unmöglich,  ihn  unter 
irgend  welchen  Oberfehl  zu  stellen.  Im  Uebrigen  bin  ich  sicher, 
dass  für  Bourbaki  wie  für  Garibaldi  dies  das  nützlichste  Auskunfts- 
mittel ist."3)  Durch  diese  unklaren  Verhältnisse  wurden  nicht 
bloss  Missverständuissen,  sondern  auch  bösem  Willen  Thür  und 
Thor  geöffnet,  was  sich  sehr  bald  zeigen  sollte. 

Garibaldi  beschrankte  in  der  That  seine  Tbätigkeit  vorerst 
darauf,  zu  seiner  eigenen  Deckung  und  zur  Beunruhigung  des 
Gegners  in  nordwestlicher  Richtung,  seine  2.  Brigade  (Lobbia)  nach 
Saulieu,  die  4.  (Kicciotti)  am  23.  Dezember  von  Antun  über  Chateau- 
Chinon,  Courson,  Vermanton,  Avalion  nach  Semur  zu  entsenden. 
Bordone  reiste,  wie  oben  erzählt,  anscheinend  um  seinem  A  erger 
über  die  Begnadigung  des  durch  ein  garibaldinisehes  Kriegsgericht 
verurtheiltcn  Lieutenaut-Colonels  Chenet  Ausdruck  zu  geben,  l)  am 
27.  auf  acht  Tage  nach  Lyon  und  Avignon,  wohl  wissend,  dass 
bis  zu  seiner  Ruckkehr  die  ganze  Maschine  der  Vogesenarmee 
stocken  würde,  zu  einer  Zeit,  wo  es  von  grosser  Wichtigkeit  war, 
dass  diese  zum  Vortheile  der  Ostarmee  mitwirkte. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  waren  dem  General  Werder 
von  verschiedeneu  Seiten  Mittheilungen  über  Truppenbewegungen 
theils  zu  Fuss,  theils  mit  der  Eisenbahu,  zugegangen,  welche  von 
Lyon  auf  Besancon  und  darüber  hinaus  über  Clerval,  l'Isle  sur  le 
Doubs  und  Rougemont,  anscheinend  zum  Entsatz  von  Beifort,  statt- 
fänden.   Da   der   Kommandeur   der   Belagerungstruppen  dieses 

>i  E.  p.  III  70.  —  2)  Ter.  II  122  Aiun.  2.  -  :')  E.  p.  IV  i>4.  — 
*)  Per.  II  560  No.  5311. 
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Platzes,  General  von  Tresckow,  die  Starke  der  zu  Besancon  er- 
warteten französischen  Kräfte  auf  60000  Manu  angegeben  hatte, 
so  räumte  Werder  mit  Genehmigung  des  Grossen  Hauptquartiers 
am  27.  Dezember  Dijon  einstweilen,  um  sein  ganzes  Korps  bei 
Vesoul  zu  vereinigen.  Dorthin  zog  er  auch  die  Reserve-Division 
Schmeling,  sowie  die  Brigade  Goltz  in  Eilmärschen  zusammen, 
während  er  zur  Sicherung  seinor  Verbindungslinie  am  28.  eine 
badische  Brigade  nach  Gray  rücken  Hess. 

Die  Nachricht  von  der  Räumung  Dijons  veranlasste  de  Serres 
in  der  Nacht  zum  28.  aus  Chälon  sur  Saöne  zu  nachstehender 
Depesche  an  Garibaldi :  „Die  Provinz,  welche  Sie  so  lange  ver- 
theidigt  haben,  ist  nicht  mehr  gefährdet.  Dijon  ist  geräumt. 
Cremer  wird  vielleicht  morgen  dort  eintreffen  und  weiter  vorgehen 
(l'atteindra  et  le  d^passera);  der  Feind  kann  dagegen  noch  einen 
Vorstoss  auf  den  Strassen  von  Tonnerre  oder  Chätillon  versuchen; 
ihre  Vertheidigung  vertrauen  wir  Ihnen  an.  Das  Val  Suzon  kann 
schleunigst,  Dank  Ihrer  Thätigkeit,  zu  einem  unüberschreitbaren 
Bollwerk  werden/41)  Freycinet  war  damit  einverstanden  uud 
forderte  Bourbaki  am  29.  auf,  nochmals  in  Garibaldi  zu  dringen, 
Val  Suzon,  falls  es  noch  nicht  geschehen,  stark  zu  besetzen,  um 
dadurch  seine  Linke  zu  sichern,  wenngleich  ein  Marsch  des  Feindes 
von  Tonnerre  auf  Dijon  unwahrscheinlich  wäre.  -)  Die  Vermuthuug 
eines  solchen  rührte  von  dem  in  diesen  Tagan  begonneneu  Marsch 
Zastrows  von  Auxerre  über  Chablis  in  Östlicher  Richtung  her,  um 
zur  Unterstützung  Werders  bei  der  Hand  zu  sein. 

Aber  Garibaldi  bewegte  sich  nicht  von  der  Stelle.  Denn  in- 
zwischen waren  die  oben s)  bereits  berührten  Verhältnisse  eingetreten. 
Bordone  hatte  durch  seine  Abreise  bei  seines  Vorgesetzten  Krankheits- 
zustand die  Armee  ohne  Führung  gelassen.  Zwar  hatte  noch  am  Abend 
des  Räumungstages,  27.  Dezember  um  11  Uhr,  Commandant  Ollivier 
mit  den  Franktireurs  der  Franche-Comte,  unmittelbar  gefolgt  von 
Commandant  Eudeline  mit  den  Franktireurs  von  Colmar,  Dijon 
besetzt  und  am  folgenden  Morgen  rückten  andere  Franktireur- 
Kompagnien  der  Vogeseuarmeo  dort  ein4);  aber  diese  selbst  wagte 
sich  angesichts  der  Vorwärtsbewegungen  von  Truppen  des  VII.  Armee- 
korps in  den  Tagen  vom  27.  bis  29.  auf  Courson,  Verraanton  und 
L'Isle  nicht  von  Autuu  fort,  da  sie  nicht  wusste,  ob  es  nicht  auf 
sie  abgesehen  wäre. 


»>  Per.  II.  508  So.  KM.  -      Ebd.         No.  73:2.  -  a)  S.  89.  - 
*)  Ja.  II  128,  Bo.  202,  Bo.  M.  80. 
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Geueral  Cremer  war  am  28.  Dezember  4  A.  mit  einem  Theil 
seiner,  dem  24.  Korps  zugetheilten  Division  —  welche  nach  Ab- 
lösung der  immer  unbotinässiger  gewordenen  beiden  Rhönelegionen 
durch  Mobilgarden-Regimenter  umgeformt  worden  war  —  in  der 
Hauptstadt  der  C6te  d'Or  eingetroffen,  hatte  die  auf  den  be- 
herrschenden Höhen  im  Norden  gelegenen  Ortschaften  St.  Apolli- 
naire und  Mirande  besetzt  und  Garibaldi  telegrapbisch  seine  Freude 
ausgedrückt,  mit  ihm  im  Verein  die  Zugänge  von  Dijon  vertheidigen 
zu  dürfen.1)  Denn  ursprünglich  (am  24.)  hatte  Freyciuet  ihn  in 
Aussicht  genommen,  um  in  Garibaldis  Nähe  zu  bleiben  und  mit 
ihm  zusammenzuwirken,  weil  sie  sich  gut  mit  einander  verständen;2) 
de  Serres  hatte  Bordone  sogar  die  feste  Versicherung  gegeben,  dass 
Cremer  unter  seiuem  Befehl  stehen  würde.3)  Aber  am  30.  ordnete 
Freycinet,  auf  de  Serres'  Vorschlag,  an,4)  dass  die  Division  selb- 
ständig gemacht,  aber  der  Ostarmee  unterstellt  bleiben  und  zur 
Deckung  ihrer  linken  Seite  verwendet  werden  sollte.*)  An  dem- 
selben Tage,  nachdem  Abends  zuvor6»  General  Pellissier  mit 
7  Bataillonen7)  Mobilisirter  Sa<*>ne- et- Loire  in  Dijon  eingerückt 
war  und  dort  den  Oberbefehl  übernommen  hatte,  benachrichtigte 
Cremer  Garibaldi,  dass  er  Truppen  nach  Val  Suzon  mit  dem  Auf- 
trage, St  Seine  zu  bedrohen,  vorgeschoben  habe.8)  Ausserdem  hatte 
er  die  nordöstlich  von  Dijon  gelegenen  Dörfer  Varois,  Orgeux  und 
St.  Julien  besetzt,  während  Pellissier  einige  Bataillone  nach  As- 
nieres  legte.  — 

Bordone  entschuldigt  in  seinem  „offiziellen"  Werke9)  das  Nicht- 
vorrücken  der  Vogesenarmee  nacli  Dijon  nach  der  Räumung  durch 
Werder  damit,  dass  nach  de  Serres'  oben  erwähnter  Depesche  vom 
28.  Cremer  die  Stadt  vertheidigen  sollte;  de  Serres  aber  wies 
vor  dem  parlamentarischen  Ausschuss  nach,  dass  er  dies  niemals 
telegraphirt,  Bordone  vielmehr  in  seinem  Buche  den  Ausdruck  d  e  - 
p  a  s  s  e  r  a  willkürlich  in  d  e  f  e  n  d  r  a  umgeändert  hatte. ,0)  Auch 
Poullet  n)  erklärt  diese  Lesart  für  die  richtige,  da  sie  im  Einklang 
stände  mit  den  von  Bourbaki  empfangenen  Befehlen  und  der  Rolle, 
welche  nach  wiederholter  Mittheilung  de  Serres'  die  Division  im 
Operatiousplan  zu  spielen  hatte:  sie  sollte  nilmlich  die  Hochfläche 

i)  Bo.  26.1.  —  Per.  II  53*  No.  5l'2S.  —  :<)  lio.  iM  >.  —  *j  Per.  II 
:»s  No.  750.  5)  Poullet  verlegt  irrthümlioh  die^e  Aenderung  schon  auf 
den  25.  Dezember  (U.  P.  App.  12).  Eine  Unterstellung  unter  Garibaldi 
erschien  angesichts  der  Eigenthiimlichkeiten  seiner  Umgebung  und  der 
selbstthätigen  Frische  Creraers,  sowie  wegen  des  Widerstrebens  mehrerer 
höherer  Offiziere  des  Letzteren,  nicht  thuniieh  und  dem  dienstlichen  Nutzen 
nicht  förderlich  (Per.  II  6M  N0.  7-13).  —  °;  Pel.  74.  —  "}  Per.  II  5h4. 
-  8;  13o.  262.  ~     Ebd.  2Ö5.  -  »«)  E.  p.  III  63.  -  U)  Ebd.  VII  116. 
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von  Langers,  auf  die  Festung  gestützt,  einer  deutschen  Hilfsarmee 
im  Norden  versperren,  während  eine  entsprechende  Aufgabe  im 
Süden  Garibaldi,  gestützt  auf  Dijon,  zu  erfüllen  halte. 

Die  Bewegungen  des  Generals  Zastrow  zu  Ende  Dezembers 
in  der  Richtung  auf  Langres  und  die  Zusammenziehung  der 
Werderschen  Truppen  auf  Vesoul  erfüllten  Freycinet  mit  grosser 
Besorgniss.  Er  fürchtete,  dass  Bourbaki  bei  Vereinigung  der 
deutschen  Kräfte  es  mit  150000  Mann  zu  thuu  haben  könnte. 
Aeusserste  Schnelligkeit  und  getrenntes  Vernichten  der  noch  nicht 
vereinigten  Theile  war  geboten.  Um  hierzu  genügend  stark  zu 
sein,  entschloss  sich  Freycinet,  das  15.  Korps  zu  Vierzon  durch 
ein  neu  zu  formirendes  zu  ersetzen  und  es  Bourbaki  mit  der  Eisen- 
bahn nach  Besancon  oder  Gray  nachzusenden.1)  Die  Aufstellung 
desselben  bei  letzterer  Stadt  zur  Deckung  der  mit  jedem  weiteren 
Schritt  der  Ostarmee  auf  Beifort  immer  länger  und  empfindlicher 
werdenden  Verbindungslinie  wäre  zweckmässiger  gewesen,  als  die 
Heranziehung  zun*  Operationsarmee,  wie  es  thatsächlich  geschah. 
Für  eine  solche  Aufgabe  konnten  Garibaldis  und  Pellissiers  lockere 
Truppengebilde  nicht  genügen. 

Am  1.  Januar  war  Zastrow  mit  der  13.  Division  bis  in  die 
Gegeud  von  Montbard  und  südöstlich  vorgerückt  und  hatte  eine 
Vorhut  bis  Semur  vorgeschoben  ;  am  2.  wurden  starke,  aus  allen 
Waffen  gemischte  Abtheilungen  in  den  Richtungen  auf  Somberuon, 
St.  Seine  und  Saulieu  getrieben,  ohne  aber  diese  Orte  zu  erreichen. 
Diese  Bewegungen  verursachten  grosse  Aufregung  in  Bourbakis 
Hauptquartier  zu  Dole:  das  18.  und  20.  Korps  sollten  am  2.  den 
Ognon  erreichen.  Bourbaki  glaubte,  dass  der  Vormarsch  der 
Deutschen  über  Vitteaux  Dijon  bedrohen  2)  und  den  Zweck  haben 
sollte,  ihn  zu  veranlassen,  seine  auf  Vesoul  im  Vormarsch  begriffenen 
Kräfte  zu  schwächen  oder  ihren  Marsch  zu  verzögern.  Um  Beides 
zu  verhindern,  befahl  sein  Adlatus  de  Serres  am  2.  Januar  auf 
eigene  Verantwortung  dem  General  Cremer,  welcher  bereits  den  Vor- 
marsch auf  Fontaine  Francaise  angetreten  hatte,  sofort  nach  Dijon 
zurückzumarschiren  und  erforderlichenfalls  bei  der  Verteidigung 

')  Per.  II  598  No.  750.  —  2)  Diese  Besorgniss  war  insofern  nicht 
ganz  unbegründet,  als  Zastrow,  nachdem  ihm  durch  einen  Befehl  des 
Grossen  Hauptquartiers  vom  27.  Dezember  der  Oberbefehl  über  sümmtliche 
im  Süden  operirenden  Streitkräfte  übertragen  worden  war,  am  30.  nach 
Versailles  meldete,  dass  er  am  1.  Januar  von  Montbard  voraussichtlieh 
in  der  Richtung  auf  Dijon  marschi reu  würde,  eine  Absieht,  die  allerdings 
durch  ein  noch  am  nämlichen  Abend  eintreffendes  Telegramm  Moltkes, 
in  Anbetracht  der  Ungewissheit  über  Bourbaki,  vorläufig  vertagt  wurde. 
(Kr.  T.  VII.  Armeekorps  in  Kr.  A.  V  I  1J. 
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dieser  Stadt  mitzuwirken.1)  Im  Besonderen  lag  diese  den  Truppen 
Pellissiers  ob-)  und  sollte  indirekt  durch  einen  Vorstoss  der  Vogesen- 
armee  vorwärts  Dijon  auf  den  Gegner  gefördert  werden,  wozu  Bourbaki 
Garibaldi  durch  deSerres  aufforderte  und  worauf  er  bestimmt  rechnete.3) 
Ausserdem  Hess  er  durch  Freyeioet  die  2.  Infanterie-Brigade  der 
1.  Division  und  2  Batterien  des  15.  Korps  unter  General  Questel 
nebst  dem  zu  St.  Amaud  befindlichen  Brückentrain  am  3.  von 
Bourges  schleunigst  mit  der  Eisenbahn  nach  Dijon  befördern.4) 
Trotzdem  zeigte  sich  Freycinet  noAi  in  den  späten  Abendstunden 
dieses  Tages  sehr  besorgt:  er  hielt  die  Stadt  durch  Pellisier  und 
die  Brigade  Questel  noch  nicht  für  genügend  gesichert  und  machte 
Bourbaki  darauf  aufmerksam,  ob  nicht  gerade  der  Mangel  an  einer 
hinreichenden  Besatzung  den  Feind  zum  Anmarsch  herausgefordert 
hätte.  Ergäben  Bourbakis  Aufklärungen  eine  bedrohliche  gegnerische 
Stärke,  so  rieth  er  ihm,  die  bei  Fortsetzung  seiues  Vormarsches 
als  Grundlinie  für  seine  Verbindungen  und  seine  Verpflegung  für 
ihn  hochwichtige  Stadt  durch  Heranziehung  Garibaldis,  Tremers 
oder  einer  ganzen  Division  dos  15.  Korps  vollkommen  sicher  zu 

*)  Ueber  diesen  Punkt  bringen  die  französischen  Darstellungen  viel 
Unrichtiges.  Nach  Bourbakis  ausführlichem  Bericht  an  das  Kriegs- 
Ministerium  vom  3.  Januar  10 ™  A.    (Per.  11.  ('»24  No.  7220)  hatte  er 


im  entgegengesetzten  Falle  aber  in  dem  von  ihm  zwischen  Dijon  und 
Champlitte  gewählten  Nachtquartier  stehen  zu  bleiben  und  weitere  Wei- 
sungen abzuwarten."  Im  Laufe  des  3.  sei  die  Division  Cremer  zu  Orgeux, 
10  ltm  von  Dijon,  eingetroffen;  dasselbe  Datum  findet  sich  auch  in 
Bourbakis  Depesche  von  öjl>  A.  (Per.  II  Ö22  No.  7-202)  und  de  Serres' 
vom  4.  Januar  3  V.  (Ebd.  (»27  No.  7327).  Hiermit  stimmt  auch  des 
Letzteren  Depesche  vom  2.  <»Ü'  A.  (Ebd.  (514  No.  7;V>)  überein,  welche 
meldet,  dass  t'remer  angewiesen  sei,  in  seinem  Nachtlager  vom  2.  Halt 
zu  macheu  und  die  Ereignisse  abzuwarten.  Abweichend  von  diesen 
amtlichen  Angaben  sagt  Poullet  (Cr.  55  \  dass  Cremer  erst  in  der  Nacht 
vom  4.  zum  5.  in  Folge  der  falschen  Meldung,  wonach  eine  starke  preussische 
Heersäule  von  Montbard  auf  Dijon  marschirte,  den  Befehl  erhalten  habe, 
nach  der  Hauptstadt  der  Cote  d*Or  zurückzumarschiren  und  dass  er 
in  Folge  dessen  (J  km  östlich  der  Stadt  Stellung  genommen  habe.  Alis 
dem  weiteren  Zusammenhange  müsste  man  annehmen,  dass  Cremer  erst 
am  4.,  nachdem  Pellissicr  am  3.  angekommen,  von  Dijon  nach  Fontaiue- 
Franeaise  abgerückt  sei.  Auch  nach  Janin  Iii  140)  soll  Cremer  erst  am 
5.  sein  Stabsquartier  zu  Orgeux  genommen  hal>en.  Diese  beiden  Angabeu 
sind  irrthümlich,  denn  thatsächfich  ist  Pellissier  schon  am  20.  Dezember 
gegen  Abend  in  Dijon  eingerückt  (Pel.  74)  und  wurde  am  30.  von  Cremer 
mit  dem  Oberbefehl  über  dio  in  Dijon  untergebrachten  Truppen  betraut. 
(Ebd.  75.)  Nach  Pellissiers  Angabe  (Ebd  71»)  soll  Cremer  schon  am  Abend 
des  2.  Januars  nach  Orgeux  zurückgekehrt  sein ;  auch  dies  ist  nach  den 
vorstehend  angeführten  Depeschen  unmöglich.  —  aJ  Per.  II  (>(«s  No.  70.S. 
—  3)  Per.  II  «12  No.  7101.  —  *)  Ebd.  No.  702  und  S.  Ö15  No.  7734. 
Am  Abend  des  3.  war  diese  Brigade  noch  nicht  in  Dijon  eingetroffen  und 
wurde  für  den  4.  erwartet.    (Ebd.  S.  ti27  No.  7221.)    Am  (5.  hatte  sie 
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stellen.1)  Weniger  ängstlich  zeigte  sich  de  Serres.  Er  dachte 
schon  an  eine  Mitwirkung  des  18.  Korps,  um  die  günstige  Gelegen- 
heit zu  benutzen,  ein  halbes  feindliches  Korps  auf  seinem  wage- 
halsigen Vormarsch  zu  vernichten.*)  Die  Vogesenarmee  rührte  sich 
nicht;  Menotti  begnügte  sich  mit  Beobachtung  der  feindlichen  Be- 
wegungen von  Arnay  le  Duc  aus,  und  sein  Vater,  dessen  Befinden 
sich  wieder  gebessert,  erschien  am  3.  Nachmittags  mit  der  Eiseu- 
bahn  nebst  300  Mann  und  40  Pferden  in  Dijon,3)  angeblich  in 
Folge  der  befürchteten  Bedrohung  dieser  Stadt  und  um  die  Be- 
förderung seiner  Hauptkräfte  durch  die  Eisenbahn  zu  erwirken/) 
De  Serres  hatte  von  ihm  gehofft,  er  würde  schleunigst  kräftige, 
entscheidende  Entschlüsse  fassen,5)  und  zwar  im  Sinne  der  Ver- 
abredungen mit  Cremer,  wonach,  während  dieser  nach  Langres 
vormarschirte,  Garibaldi  nördlich  Dijon  Stellung  nehmen  und 
Pellissier  mit  den  Mobilisirten  die  Stadt  selbst  vertheidigen  sollte.6) 
Während  des  Generals  Abwesenheit  war  in  Autun  ein  Tele- 
gramm Freycinets  eingegangen,  worin  er  seine  Verwunderung 
darüber  aussprach,  dass  Garibaldi  bei  einer  so  geringen  Ent- 
fernung, wie  zwischen  Autun  und  Dijon,  eine  Eisenbahnbeför- 
derung,  die  wegen  der  am  4.  früh  beginnenden  Fahrt  des 
15.  Korps  von  Bourges  nach  dem  Osten  augenblicklich  un- 
möglich wäre,  verlangte,  anstatt  sofort  mittelst  Fussmarsches  nach 
Dijon  aufzubrechen  und  dem  Feind  in  die  Seite  zu  fallen,  wenn  er  seiner- 
seits dorthin  vormarechiren  sollte.7)  Garibaldi  war  über  diese  Zu- 
muthung  sehr  aufgebracht;  er  gab  vor,8)  überzeugt  zu  sein,  dass 
für  Dijon,  wo  am  4.  Abends  3000  Mobilise's  du  Jura  angekommen 
und  am  5.  ebensoviel  erwartet  wurden,9)  augenblicklich  nichts  mehr 
zu  befürchten  sei.  In  der  That  hatten  dio  Truppensäulen  der 
13.  Division  ihren  Vormarsch  am  3.  Januar  nicht  weiter  fortgesetzt, 
sondern  waren  zurückberufen  worden,  weil  General  Zastrow  Befehl 
erhalten  hatte,  wieder  nach  Auxerre  zu  marschiren.  Garibaldi  tele- 
graphirte  daher  am  4.  dem  Minister  zurück,  dass  er  unmöglich 
seine  Truppen  ohne  Kaputzenmäntel  marschiren  lassen  könnte  und 
dass  er  selbst  sich  nach  Autun  zurückbegäbe,  um  zu  warten,  bis 
die  Eisenbahn  frei  wäre.9;  Der  angeführte  Hinderungsgrund  für 
den  Fussmarsch  war  aber  nur  ein  Vorwand,  was  schon  daraus 
hervorging,  dass  Garibaldi,  als  ihm  am  4.  Abends  das  geforderte 
Eisenbahnmaterial  zur  Verfügung  gestellt  werden  konnte,  es  ablehnte, 

•)  Per.  II  «27  No.  7275.  -  *)  Ebd.  «11  No  750.  —  3)  Ja.  II  13«.  — 
*)  Bo.  CdE.  130  und  Per.  II  «25  No.  722«.  —  5)  Per  II  «27  N<>  7221.  — 
«)  E.  p.  VII.  7.  -  ?)  Per.  II  «2«  No.  7250.  -  *)  Bo.  CdE.  130.  - 
9)  Per.  II  «30  No.  7202. 
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davon  Gebrauch  zu  machen;1)  denn  er  glaubte  sich  wirklich  in 
Autun  durch  die  zwischen  Montbard,  Sencur  und  Pouillenay  ver- 
einigten Streitkräfte  Zastrows  selbst  bedroht  und  zog  deshalb  den 
mit  der  1200  Mann  starken  4.  Brigade  augenblicklich  in  Availon 
stehenden  Ricciotti  mehr  an  sich  nach  Saulieu  heran.  Der  grösste 
Theil  der  seit  Ende  Dezembers  in  der  Richtung  auf  Chanceaux  vor- 
marschirten  2.  Brigade2)  stand  am  2.  Januar  in  der  Gegend  von 
Vitteauz  und  hatte  kleine  Zusammenstöße  mit  dem  vorrückenden 
Gegner. 

Sobald  Bordone  in  der  Frühe  des  5.  endlich  wieder  in  Autun 
eingetroffen  war,  bemühte  er  sich  sofort,  wieder  Recbtfertigungs- 
gründe  für  Garibaldis  Weigerung  auszuklügeln:  zunächst  stellte 
er  in  Abrede,  dass  in  den  Abmachungen  mit  de  Serres  für  die  Vo- 
gesenarmee  Dijon  in  Betracht  gekommen  sei,  und  behauptete,  Gari- 
baldi hätte  nur  seine  Schuldigkeit  gethan,  für  seine  Truppen  die 
Eisenbahnbeförderung  zu  verlangen,  damit  er  der  bedrohten  Stadt 
möglichst  schnell  zu  Hilfe  kommen  könnte.  Höchst  erstaunt  ver- 
langte Freyeinet  hierüber  von  de  Serres  Aufklärungen  uud  forderte 
ihn  auf,  nach  Autun  zu  reisen  und  zu  veranlassen,  dass  die  Vogesen- 
armee  thatsäeblich  „kooperire",  was  noch  nicht  geschehen  sei;  er  sollte 
mit  Bordone  einen  ganz  genauen  „Kooperationsplan"  feststellen  und, 
um  künftig  jedem  Missverstäudnisse  vorzubeugen,  ihn  schriftlich  auf- 
zusetzen. Am  C).  ersuchte  er  Bordone,  bis  zu  de  Serres*  bevor- 
stehender Ankunft  nicht  unthätig  in  Autun  eingeschlossen  zu  bleiben: 
„Sie  könnten  uns  augenblicklich  grosse  Dienste  leisten,  wenn  Sie  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  Scheinbewegungen  vornähmen,  mit  dem 
Streben,  den  Feind  zu  beunruhigen  und  ihn  im  Gelände,  wo  Sie  ihn 
immer  treffen,  festzuhalten.  Ich  glaube,  Sie  thäten  gut  daran,  Ihr 
Hauptquartier  nach  Bligny  zu  verlegen.  Sie  würden  dann  mit  Herrn 
de  Serres  prüfen,  ob  Sie  uicht  weiter  gegen  Norden  vorrücken  sollten. 
Ich  für  meine  Person  hego  die  Ueberzeuguug,  dass  es  Ihre  Aufgabe 
wäre,  Dijon  zu  besetzen."4) 

Bordone  unterliess  nicht,  diesen  Vorwurf  der  Unthätigkeit  als 
ungerechtfertigt  hiuzustellen  und  hatte  die  Frechheit,  das  ganz  un- 
wesentliche Scharmützel  von  Chanceaux  am  2.  Januar  gegen  eine 
zur  Aufklärung  vorgegangene  gemischte  Abtheilung  von  Bataillons- 
stärke als  den  Anlass  darzustellen,  der  Zastrows  Rückzug  auf 

')  E.  p.  III  1!U.  —  2)  Bo.  M.  82  nennt  nur  die  Hälfte ;  es  ergiebt 
sich  aber  aus  den,  über  den  Ueberfall  von  Prauthry  am  28.  Januar  vor- 
liegenden Berichten,  dass  daselbst  fast  sämmtliche  in  der  „Heeresordnung" 
aulgeführten  Truppen  der  2.  Brigade  betheiligt  waren.  —  8j  Per.  II  632 
No.  7157  und  G37  No.  7358.  -  *j  Ebd.        No.  7502. 
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Auxerre  entschieden  und  seinen  Vormarsch  auf  Dijon  verhindert 
habe;  übrigens  könne  man  diese  Stadt,  ebenso  wie  Lyon,  von  der 
Flankenstellung  zu  Autun  aus  besser,  als  in  Dijon  selbst,  ver- 
theidigen.1)  de  Serres  kam  nicht  nach  Autun,  da  ihn  der  Befehl 
erst  am  9.  erreichte.  Er  stellte  Freyciuet  gegenüber  lest,  d;iss 
Bordone  die  genauesten  Anweisungen  erhalten  hätte,  die  auf  den 
Hauptpunkt  hinausliefen,  westlich  von  Dijon  vorzurücken,  sich  auf 
den  dortbin  führenden  Strassen  aufzustellen  und  dadurch  die  Stadt 
vollkommen  zu  decken.*)  Aber  auch  ohne  de  Serres  trat  ein  Um- 
schwung in  Bordones  Ansichten  ein.  Denn  schon  in  der  Frühe  des 
7.  theilte  er  Freycinet  mit,  dass  seinem  Verlangen  entsprochen 
werden  sollte,  suchte  aber  mit  einer  kindlichen  Harmlosigkeit 
diesem  die  Schuld  zuzuschieben,  dass  die  Vogesenarmee  nicht 
schon  längst  in  Dijon  wäre;  sie  würde  dieses  nunmehr  gegen  einen 
feindlichen  Vorstoss  sichern,  „gleichzeitig  aber  in  weiterer  Ent- 
fernung und  auf  allen  geeigneten  Punkton  zu  operiren  fortfahren;" 
Autun  würde  immerbin  durch  sie  gedeckt  bleiben.8)  Darauf  ge- 
nehmigte Freycinet  die  Verlegung  des  Hauptquartiers  Garibaldis 
nach  Dijon  und  sprach  sein  Vertrauen  dahin  aus,  dass  die  Linie 
von  dort  nach  Autun  von  ihm  mit  Wachsamkeit  gedeckt  sein  würde; 
nochmals  beschwor  er  Bordone,  nunmehr  rückhaltlos  an  die  „Ko- 
operation" zu  gehen.4)  Zugleich  gab  er  Bourbaki  von  diesen  Vor- 
gängen Nachricht  und  stellte  ihm  anheim,  sobald  es  die  Sicherheit 
von  Dijon  gestattete,  Cremer  fortzunehmen  und  am  vortheihaftesten 
auf  Langres  vorgehen  zu  lassen,  um  im  Verein  mit  10  bis  1200ü 
Mann  der  Besatzung  im  Rücken  des  Feindes  zu  operiren  oder  die 
Vereinigung  der  von  Chätillon  oder  Chaumont  ankommenden  Ver- 
stärkungen desselben  zu  hindern.5) 

Am  8.  früh  liess  Garibaldi  von  seinen  Vortruppen  die  für  die 
Basirung  auf  Dijon  erforderlichen  Bewegungen  antreten;6)  dabei 
kam  es  zu  einem  Zusammeustoss.  Ricciotti  war,  wie  erwähnt, 
am  4.  in  Saulieu  eingetroffen,  ohne  durch  den  sonst  gut  unter- 
richteten Nachrichtendienst  der  bürgerliehen  Bevölkerung  etwas  von 
der  Anwesenheit  Zastrowscher  Truppen  zu  Preey  und  Semur, 
kaum  2  Meilen  von  seiner  Marschliuie,  zu  erfahren,  so  dass  der 
Rechtsabmar.-ch  der  letzeren  unbehelligt  vor  sich  ging.  Erst  in 
Saulieu  theilte  ihm  Lobbia  den  Abmaisch  der  Preussen  ans  Pre'ey 
mit,  was  Ricciotti  veranlasste,  sofort  noch  bis  zu  diesem  Orte  vor- 

i)  Per.  II  641  No.  7230.  —  2)  Ebd.  649  No.  7111.  -  3)  Ebd.  642  No.  7216. 
—  «)  Ebd.  643  No.  7859.  -  Per.  II  613  No.  7941.  -  6)  EM.  614 
No.  7297. 
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zugehen  und  am  5.  nach  Semur  vorzustossen.  Hier  ging  ihm  die 
Nachricht  von  der  Anwesenheit  einer  angeblich  ö'KX)  Mann  starken 
preussischen  Truppenabtheilnng  zu  Montbard  —  es  war  die  zur 
Deckung  des  Eisenbahnknotens  Nuits  sous  Ravieres  vorgeschobene, 
aus  dem  Infanterie-Regiment  No.  72,  2  Schwadronen  1.  Reserve- 
Husaren-Regiments  und  1  leichten  Batterie  bestehende  Abtheilung 
des  Oberst-Lieutenants  v.  Schönholtz  —  und  von  der  starken  Be- 
setzung von  Chatillon  zu.  Zur  Beobachtung  dieser  Truppen  blieb 
Ricciotti  die  nächsten  Tage  in  Semur.  Da  seinem  Vater  die 
feindlichen  Stärken  in  noch  weit  übertriebenerem  Masse  —  in 
Montbard  7000,  in  Nuits  6000  —  gemeldet  waren  und  ihm  bei 
dem  Marsche  von  Autun  nach  Dijon  ganz  besonders  daran  gelegen 
sein  musste,  dass  der  Feind,  wo  er  stand,  festgehalten  wurde,  so 
befahl  er  dem  zu  Vitteaux  stehenden  Colonel  Lobbia,  gemeinschaft- 
lich mit  Ricciotti  derartig  zu  operiren,  dass  der  Gegner  am  Ab- 
marsch nach  Osten  sowohl  wie  auf  Orleans  gehindert  würde.  In- 
dessen kam  es  zu  einem  gemeinsamen  Handeln  nicht.  Ricciotti 
hielt  die  eigene  Offensive  für  das  beste  Mittel,  seines  Vater  Front- 
veränderung zu  decken.  Nachdem  am  Nachmittag  des  7.  Januar 
zwischeu  Montbard  und  Semur  bei  Champ  d'Oiseau  seine  Vortruppen 
von  einer  Erkundigungsabtheilung  aller  drei  Waffen  angegriffen 
waren,  ging  er  selbst  am  8.  mit  seinen  ganzen  Kräften,  angeblich  nur 
1000  bis  1500  Mann  stark,  zum  Angriff  auf  Montbard  vor;  nach 
mehrstündigem  Gefecht  gelang  es  ihm  nur  durch  ein  glückliches 
Ungefähr,  im  Dunkel  der  Nacht  mit  einem  Verlust  von  7  Todten 
und  12  Verwuudeten  der  völligen  Einschliessung  und  Gefangen- 
nahme zu  entgehen,  und  am  9.  Flavigny  zu  erreichen,  wo  er  von 
Lobbia  aufgenommen  wurde. 

IV.  Garibaldi  in  Dijon. 

Unter  dem  Schutze  des  Vorstosses  Ricciottis  ging  Garibaldis 
OrtsveränderuDg  ungestört  vor  sich.  Er  selbst  war  am  7.  Januar 
3  A.  mit  seinem  Stabe  und  den  genuesischen,  spanischen  und 
Genie-Kompagnien  in  drei  Zügen  mit  der  Eisenbahn  in  Dijon  ein- 
getroffen und  hatte  sofort  eine  Besichtigung  der  bis  dahin  fertig- 
gestellten Befestigungen  der  Stadt,  deren  Vollenduug  ihm  besonders 
am  Herzen  lag,  vorgenommen.  Cremer  marschirte  am  folgenden 
Tage ')  nach  Gray  ab,2)  nachdem  die  Hauptkräfte  der  Vogesenarmee 
in  einzelnen  Abtheilungen,  theils  in  7  Sonderzügen3),  theils  (Brigade 

>}  L.  H.  21.  —  2)  Dort  traf  er  am  10.  ein  (Ebd.  31).  —  :')  Per.  II  301. 
Bericht  des  Eisenbuhn-Inspektors  de  la  Taille  zu  Autun. 
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Mcnotti  von  Vandenesse)  mittelst  Fussmarsches  angelangt  waren: 
das  Stabsquartier  der  1.  Brigade  kam  nach  Fontaine,  mit  den 
Truppen  vorwärts  bis  ßlaules,  das  der  3.  nach  Talant  mit  den 
Truppen  vorwärts  bis  Malain  und  Pont  de  Pany.  Die  Masse  der- 
selben wurde  in  den  Vorstädten  von  Dijon  und  den  Dörfern  der 
Umgebung,  wie  Fontaine,  Plombieres,  Hauteville,  Talant  u.  a.  unter- 
gebracht.1) Von  den  Mobilisirten  Pellissiers  wurde  die  Hochfläche 
des  Mont  Afrique,  welche  den  Schlüssel  zu  den  nach  Lyon  und 
Antun  führenden  Strassen  und  Bahnen  bildet,  sowie  Corcelles  les 
Monts,  südlich  Dijons,  besetzt;  die  Hauptmasse  kam  in  der  Stadt 
und  ihren  Vorstädten  unter.2)  Nach  Aussen  beschränkte  sich  die 
Vogesenarmee  auch  ferner  noch  auf  Beobachtung  des  Feindes  durch 
die  4.  Brigade,  während  die  2.  die  Aufgabe  erhielt,  auf  dem  äussersten 
rechten  Flügel  die  feindlichen  Bewegungen,  gestützt  auf  Langres, 
zu  überwachen  uud  zugleich  die  mit  Sprengung  von  Eisenbahn- 
Kunstbauten  beauftragten  Genie-Kompagnien  Kaufmann  und  Breguet 
zu  decken ;  sie  befand  sich  auf  dem  Marsche  nach  der  Festung.5) 
Inzwischen  war  man  sich  im  deutschen  Grossen  Hauptquartier 
über  die  Gefahr,  in  der  Werders  Korps  und  die  Belagerung  von 
Beifort  durch  den  Anmarsch  der  französischen  Ostarmee  schwebte, 
klar  geworden  und  hatte  das  II.  Armeekorps  von  Montargis  in 
Marsch  auf  Nuits  sous  Ravieres  gesetzt,  während  General  Zastrow 
von  Auxerre  zur  Vereinigung  mit  der  auf  der  Eisenbahn  nach 
Chatillon  beförderten  14.  Division  am  8.  Januar  abmarschirte.  Die 
darüber  vom  kriegsministeriellen  Nachrichtenbüreau  in  Bordeaux 
verbreiteten  Nachrichten  vom  9.  erklarte  Bordone  für  übertrieben ; 
die  Abschwächung  eingehender  Melduugen  machte  er  fortan  zu 
einer  seiner Hauptbeschäftigungen,um  seine Unthätigkeit  zu  begründen ; 
es  ist  ihm  lange  gelungen,  dadurch  Frevcinet  zu  täuschen,  was 
für  das  Geschick  der  Ostarraee  von  verhängnissvollen  Folgen  wurde. 
Jedoch  scheint  es  zu  dieser  Zeit  dem  Minister  in  erster  Linie  auf 
die  vollkommene  Deckung  von  Dijon  und  Besetzung  der  dorthin 
von  Westen  führenden  Strassen  angekommen  zu  sein.4)  Unter  dem 
10.  erhielt  Bourbaki  vom  Nachrichtenbüreau  die  Mittheilung  des 

li  Mar.  185.  Von  der  3.  Brigade  traf  die  Legion  Tanara  am  10.  zu 
Fuss  über  Arnay  le  Duc  und  Sombernon  in  Plombieres  ein  und  wurde  am 
12.  in  Dijon  eihquartirt :  Legion  liavelli  wurde  zuerst  in  Velars  unter- 
gebracht, dann  in  der  Vorstadt  St.  Nicolas ;  l  J5e.  J7.">  und  274)  das  2.  Bataillon 
Alpes  maritimes  in  Plombieres  (Hist.  du  corjisj,  ebenso  Bataillon  Basses 
Alpes  (Mar.  185),  Bataillon  Basses  Pyrenees  nebst  Artillerie  in  Talant. 
Von  der  1.  Brigade  ist  bekannt,  dass  Kegiment  Aveyron  seit  dem  11.  mit 
1.  und  2.  Bataillon  zu  Prenois.  .'{.  zu  Fontaine.  4.  und  5.  zu  Darois  stand 
(Hist.  du  42°  Mobiles  .  —  2j  Bo.  M.  12»».  -  0  Per.  II  (553  Ko.  7477.  - 
«j  L.  H.  21,  Anm.  4. 
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Tags  zuvor  erfolgten  schleunigen  Abmarsches  der  13.  Division  von 
Auxerre  auf  Chablis  und  von  anderen  deutschen  Truppen  von  Paris 
uach  dem  Osten,  welche  sich  augenblicklich  bei  Joigny  befänden.1) 
Es  ist  anzunehmen,  dass  dies  auch  der  Vogesenarmee  mitgetheilt 
wurde.  An  demselben  Abend  berichtete  der  Unterpräfekt  zu  Clamecy 
das  Eintreffen  des  25  bis  30000  Mann  starken  II.  Korps  mit  seinen 
Spitzen  bei  Auxerre  und  Avalion,2)  eine  Nachricht,  die  er  am 
12.  mit  Ergänzungen  bestätigen  konnte.3)  Der  Chef-Ingenieur  des 
Cöte  d' Gr  -  Departements  de  Laborie  will4)  am  10.  Garibaldi  per- 
sönlich die  Mittheilung  einer  Depesche  seines  zu  Chätillon  gebliebenen 
Unter-Ingenieurs  überbracht  haben,  wonach  ein  Korps  von  miudestens 
20000  Mann  mit  2  Batterien  unter  General  Zastrow  im  Marsch 
durch  Chatillon  auf  Montbard  und  ins  Armanconthal  sich  befände. 
Auf  seine  Bemerkung,  Garibaldi  müsste  sich  ihm  in  den  leicht 
zu  vertheidigenden  Engwegen  vorlegen,  hätte  der  General  bemerkt: 
„Seien  Sie  ruhig,  ich  habe  Vorsichtsmassregoln  ergriffen." 

Die  Wichtigkeit  der  eingehenden  Nachrichten  blieb  in  Bourbakis 
Hauptquartier  nicht  unbeachtet:  de  Serres  antwortete  Bordone  auf 
eine,  dem  Oberbefehlshaber  eiu  gewisses  Zusammenwirken  mit  der 
Ostarmee  in  Aussicht  stellende  Depescho  vom  10.:  „Sie  haben  jetzt 
noch  mehr  wie  zuvor  eine  grosse  Aufgabe  zu  erfüllen,  weun  Sie 
uns  Ihre  unschätzbare  Mitwirkung  augedeihen  lassen.  Das  bisher 
durch  ihre  Haltung  festgebannte  Korps  Zastrow  ruckt  gegen  Langres 
herauf,  um  sich  wieder  nach  dem  Osten  zu  wenden.  Es  ist  von 
hoher  Wichtigkeit,  dass  Sie  es  nicht  aus  den  Augen  verlieren, 
beständig  in  seiner  Seite  bleiben  und  es  auf  seinem  Marsch  be- 
unruhigen, da  dieser  unter  allen  Umständen  verzögert  werden  muss. 
Morvan  und  Cote  d'Or  sind  jetzt  nicht  mehr  bedroht.  Die  Hochebene 
von  Langres  muss  jetzt  Ihre  Operationsbasis  werden,  von  wo  Sie 
auf  ungeheure  Ausdehnung  die  grosse  Verbindungslinie  des  Feindes 
bedrohen  können.  Die  Ostarmee  rechnet  auf  Ihre  kräftige  Thätigkeit 
und  wir  hoffen  bald  deren  Wirkungen  zu  verspüren.  .  .4<  5) 

Dieser  neue  Operationsplan  blieb  seitens  Bordones  vollständig 
unbeachtet :  er  vertröstete  Freycinet  auf  Bewegungen  in  grösserem 
Massstabe,  sobald  der  Zustand  der  Strassen  es  erlaubte ;  im  Uebrigen 
werde  er  auf  der  ganzen  Linie  in  gründlicher  Weise  aufgeklärt, 6) 
Zu  diesem  Zwecke  war  Ricciotti  am  1 1 .  von  Flavigny  über  Darcey 
nach  Baigneux  les  Juifs  marschirt,  während  Lobbia  weiter  östlich 
in  Billy  les  Chanceaux  und  Poiseuil  la  Grange  stand. 7) 

~»)  Per.  II  05*  No.  7551.  -  3)  Ebd.  m  No.  7370.  —  3)  Ebd.  f><>7 
No.  3<»<>.  -  *)  Per.  II  175  Aum.  1.-6)  Ebd.  <V22  ohne  No.  -  6j  12.  Januar  ; 
ebd.  tjfi*  No.  7*174.  -■  ')  L.  II.  1«,  Anm.  1. 
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Von  Tage  zu  Tage  wurden  die  Nachrichten  Ober  die  Be- 
wegungen der  Deutschen  immer  häufiger  und  bestimmter.  Am  12. 
Abends  erfuhr  de  Serres  im  Hauptquartier  Bourbakis  durch  das 
Nachrichtenbüreau  mit  Sicherheit,  dass  das  Korps  Zastrow  am  9. 
von  Auxerre  nach  Chätillon  abgerückt  und  das  II.  von  Paris  am 
11.  in  Auxerre  angelangt  sei,  zusammen  50000  Kampffähige;  es 
wurde  die  Warnung  hinzugefügt :  „Die  Versammlung  der  preussischen 
Truppen  vollzieht  sich  in  thätiger  Weise  nach  dem  Osten  zu,  und 
Sie  werden  in  6  bis  8  Tagen,  wenn  Sie  warten,  grosse  Massen  auf 
dem  Halse  haben."  l) 

Aus  Bordones  Büchern  geht  nicht  klar  hervor,  ob  diese  und 
die  früheren  Depeschen  dem  Generalstabe  der  Vogesenarmee  über- 
mittelt worden  sind.  Nichtsdestoweniger  blieben  ihm  der  Flanken- 
marsch Zastrowa  und  die  Troppenversammlungen  um  Chätillon 
keine  Geheimnisse.  Am  12  ging  Pellissier  in  Dijon  ein  auch  an 
ßordone  mitgetheiltes  Telegramm  eines  Inspektors  der  Yonne  zu, 
wonach  die  durch  Joigny  und  Auxerre  marschirte  deutsche  Artillerie 
auf  150  Geschütze  geschätzt  wurde  und  mehrere  niedere  preussische 
Offiziere  gesagt  hätten,  dass  sie  mit  100  000  Mann  die  Armeekorps 
Garibaldis  und  Bourbakis  abschneiden,  einschliessen,  schlagen  wollten 
und  dann  nach  Paris  zurückkehren  würden.2)  Der  Chef-Ingenieur 
de  Laborie  überbrachte  an  diesem  Tage  schon  um  6  V. 
Garibaldi  eine  neue  Depesche  aus  Chätillon  über  eine  deutsche 
Bewegung  von  Auxerre  auf  Chaumont  mit  dem  Ziel  Beifort. 
Seiner  Befürchtung,  dass  die  Deutschen  Werder  Hilfe  zu  bringen 
beabsichtigen  möchten,  suchte  der  General  mit  der  Bemerkung 
entgegenzutreten:  „Seien  Sie  ohne  Sorge;  es  geht  Alles  gut: 
Ricciotti  selbst  hält  die  Engwege  zwischen  Grancey  und  Dijon 
bis  18  sur  Tille  besetzt" 3)  Am  gleichen  Tage  übermittelte  Colonel 
Raynaud4)  dem  General  Pellissier  Nachrichten  seines  Agenten 
Leroy  zu  Chätillon,  wonach  auf  diese  Stadt  hin  die  Bewegungen  der 
Zastrowschen  Truppen  von  Auxerre,  Montbard  und  Nuits  s/R.  ge- 
richtet wären  und  das  Hauptquartier  des  Generals  dort  am  J3.  ein- 
treffen sollte ;  ein  Theil  des  39.  Regiments  wäre  von  Mezieres  über 
Vitry  in  drei  Tagen  und  drei  Nachten  nach  Chätillon  gefahren  und 
dann  in  der  Richtung  auf  Chaumont  weiter  raarschirt.  Nach  den 
Ankündigungen  der  preussischen  Intendantur  sollten  40  bis  60  000 
Mann  bei  Chätillon  versammelt  werden,  als  deren  Oberbefehlshaber 
General  Manteuffel  erwartet  würde  u.  a.  m. 

■    ■     ■  —    -      — ■■  - 

i)  Per.  H.  670  No.  7709.  -  2)  Pel.  9G.  -  3)  Per.  II  176  und  Anm.  1. 
«)  Ebd.  393. 
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Middieton ')  bringt  ferner  eine  Reihe  aus  den  Akten  des  gari- 
baldinischen  Hauptquartiers  entwendeter  Depeschen,  die  darüber 
keinen  Zweifel  lassen,  dass  diesem  schon  am  10.  die  bevorstehende 
Versammlung  von  40  bis  50000  Mann  unter  Manteuffel  bei  Chä- 
tillon  bekannt  war.    Nachrichten  des  Unterpräfekten  von  Semur 
über  preussische  Truppenbewegungen  erklärte  Bordoue  am  13.  Abends 
dem  Kriegs-Ministeriuni  als  „im  Allgemeinen  alarmistisch" :  nur 
Zastrowsche  Truppen  wären  in  den  letzten  Tagen  vorbei marachirt 
in  der  Richtung  auf  Baigneux  les  Juifs,  „wo  man  sie  angreifen 
wird,  wenn  sie  sich  dort  aufhalten  sollten."   Bordoue  kann  dies 
nicht  in  gutem  Glauben  berichtet  haben.  Denn  wie  aus  den  Notizen 
desColonel  Beynaud  vom  14.  Januar  hervorgeht,3)  hatte  dieser  ihm, 
ausser  von  einer  im  Ouchethal  drohenden  Gefahr,  über  Stellung 
und  Stärke  des  Gegners  Kenntniss  gegeben  und  ihn  aufgefordert, 
recht  thätig  dessen  Bewegungen  im  Tillethale,  an  den  Strassen- 
knoteu  von  Thil  Chatel,  Mirebeau,  Fontaine  Franchise,  ('hamplitte 
zu  überwachen  und  besonders  auf  Chanceaux  zahlreiche  Aufklärungen 
zu  entsenden.    Mit  der  grössteu  Harmlosigkeit  aber  that  Bordone, 
als  wenn  ihn  der  Flankonmarsch  des  Gegners  nach  Osten,  der  das 
Gelingen  des  Bourbakischen  Unternehmens  doch  zweifellos  in  Frage 
stellen  musßte,  gar  nichts  anginge;  die  „Kooperation"  hatte  er  voll- 
ständig vergessen.    Er  hatte  augenblicklich  nur  Dijon  im  Auge 
und  glaubte,  dass,  wenn  er  dieses  gegen  einen  Angriff  sicherte, 
ihm  der  Vorwurf  erspart  bleiben  würde,  nicht  in  vollem  Masse 
seine  Schuldigkeit  gethan  zu  haben. 

Zur  Belohnung  für  die  obige  Depesche,  in  welcher  Bordone 
die  Nachrichten  über  die  preussischen  Anmärsche  abschwächte, 
erhielt  er  zwei  Stunden  später  die  Benachrichtigung  von  seiner 
Ernennung  zum  Brigade-Geueral !  „Durch  Uebertragung  dieses 
Grades  haben  wir  Ihr  Ansehen  mehren,  Ihre  militärischen  Dienste 
belohueu  und  noch  grössere,  die  die  Republik  von  Ihnen  erwartet, 
erleichtern  wollen." 4)  Difticile  est  satiram  non  scribere.  In  seinem 
Dankschreiben  vom  14.  dringt  Bordone  auf  Beschleunigung  der 
Uebersendung  der  dem  General  Pellis&ier  versprochenen  24  schweren 
Geschütze,  da  Garibaldi  und  er  Werth  darauf  legten,  nicht  oher 
Dijon  zu  verlassen,  als  bis  es  in  Vertheidigungs  zustand 
wäre ;  denn,  wenn  er,  Bordoue,  Freusse  wäre  und  kühn,  wie  einige 
ihrer  Generale  gewesen,  so  würde  er  bei  dem  augenblicklichen 
Staude  der  (garibaldinischen)  Streitkräfte,  mit  50  000  Mann  vor- 

>)  Mid.  22<3  ff.  —  3)  Per.  II  572  So.  77.sC.  —  *)  Ebd.  391.  —  *>  Ebd. 
073  Nü.  7253. 
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atossen  auf  Dijon,  Döle  und  Mouchard,  die  Kräfte  ohne  Artillerie 
und  Reiterei  über  den  Haufen  werfen,  die  Eisenbahn  zerstören  und 
die  Ostarmee  vom  Mittelpunkt  ihrer  Verpflegung  abschneiden.1) 
Daraufhin  forderte  Freycinet  umgehend  Bordone  auf,  so  sehr  er  auch 
die  Verlegung  des  Hauptquartiers  mehr  nach  Norden  wünschte, 
Dijon  nicht  zu  verlassen,  bevor  er  sich  nicht  mit  dem  Kriegs- 
Ministerium  über  den  neu  zu  besetzenden  Punkt  ins  Einvernehmen 
gesetzt  hätte,  eine  Weisung,  die  nur  zu  sehr  zur  Rechtfertigung 
von  Garibaldis  Unthätigkeit  geeignet  war. 

Bordone  fuhr  am  15.  Januar  fort,  Freycinet  unrichtige 
Meldungen  zu  schicken :  über  angebliche  zurückgewiesene  Versuche 
der  Preussen,  am  14.  in  Montbard  und  Semur  wieder  einzudringen, 
während  thatsächlich  die  3.  Division  von  Montbard  nach  Darcey 
mar8chirte  und  eine  rechte  Seitendeckung  nördlich  an  Semur  vor- 
beiging, ohne  es  zu  berühren,  ferner  über  den  für  Artillerie  und 
Fuhrwesen  fast  unbrauchbaren  Zustand  der  Strassen,  welche  trotzdem 
von  den  Preussen  ohne  unüberwindliche  Schwierigkeiten  benutzt 
wurden,  endlich  von  nur  geringfügigen  Zusammenziehungen  bei 
Chaumont. s)  Dagegen  gab  an  demselben  Tage  der  Präfekt  der 
Cöte  d'Or,  Luce  Villiard,  vollständig  richtige  Nachrichten 
über  den  Linksabmarsch  des  II.  und  VII.  Korps,4)  welche  der 
Vogesenarmee  ebenso  sicher  zugegangen  sind,  wie  die  Depeschen 
des  Unterpräfekten  von  Semur,  des  Bürgermeisters  von  Is  sur  Tille, 
des  Franktireur-Capitaines  Moreau  aus  Verrey  sous  Salraa;se  und  des 
Lieutenant-Colonels  Eudeline  aus  Blaisy  Bas  von  diesem  Tage  über 
die  Vormärsche  im  Brennethal  auf  Chanceaux,  über  die  Brigade 
Kettler  bei  Chätel  Gerard,  über  das  VII.  Korps  bei  Recey,  Auberive, 
Germaine.5)  Trotz  dieser  zahlreichen  Meldungen  warnte  Bordone 
am  16.  den  Kriegs-Minister  vor  den  Mittheilungen  Luce 
V  i  1 1  i  a  r  d  s ,  welcher  die  Lage  nur  falsch  beurtheilte :  die  Vogesen- 
armee hätte  links  vor  sich  noch  immer  nur  das  15.  bis  16000 
Mann  starke  Koi-ps  Zastrow,  dessen  Bedrohung  von  St.  Seine, 
und  Mouchard  (?)  nur  Scheinmanöver  zur  Verschleierung  von 
Eisenbahn-Beförderungen  auf  Chaumont  sei ;  es  ständen  Abtheilungen 
in  gehöriger  Stärke  bereit,  jenes  Korps  zu  beobachten,  die  Ver- 
hältnisse um  Dijon  zu  verdecken  und  den  Feind  zu  empfangen; 
eine  2500  (?)  Mann  starke  Kolonne  (Lobbia)  sei  von  Is  sur  Tille 
über  Grancey6)  auf  Langres  geschickt,  um  sich  mit  der  Besatzimg 

0  Bo.  CdE.  153.  —  2)  Per.  II  «77  No.  77«J5.  -  3)  Ebd.  r,80  No.  im.  — 
4)  Ebd.  681  No.  7«U0.  °)  Mid.  2**l  und  230.  — ,:)  Sie  übernachtete  vom  13.  zum  14. 
inEchalot,  12  km  von  Grancey,  (E.  p.  VI  331)  und  msirschirte  am  14.  durch 
das  vonRicciotti  besetzte  Avot,  ohne  Grancey  zu  berühren,  nach  Selongey. 
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zu  vereinigen,  bevor  sie  weiter  vorstiesse.1)  Diese  Depesche  er- 
schien de  Preycinet  so  vertrauenswürdig,  dass  er  seinerseits 
auch  Bourbaki  zur  Vorsicht  gegenüber  den  ge- 
wöhnlich ungenauen  und  falsch  ausgelegten  Nach- 
richten Luce  Villiards  ermahnte,  um  lrrthümer  zu 
vermeiden. *)  Die  rastlosen  Bemühungen  dieses  patriotischen  Mannes 
zu  Gunsten  der  Ostarmee  wurden  dadurch  völlig  zwecklos. 

Der  Präfekt  war  auch  einer  von  den  Dornen  in  Bordones 
Augen ;  denn  er  war  ein  ganzer  Mann,  der  sich  seine  Anmassnngen 
nicht  gefallen  Hess:  ein  begeisterter  Franzose  und  fanatischer  Re- 
publikaner. Er  war  als  Besitzer  einer  bedeutenden  Spinnerei  in 
Dijon  ansässig  und  hatte  sich  nach  Wegfühmng  des  Präfekten  der 
Cöte  d'Or,  d'Azincourt,  durch  die  Deutschen  bewegen  lassen,  dessen 
in  einem  zur  Hälfte  vom  Feinde  besetzten  Departement  besonders 
dornenvolles  Amt  zu  übernehmen.  Mit  ganzer  Hingebung  hatte  er 
ch  der  Organisation  der  Streitkräfte  seines  Bezirks  gewidmet  und 
es  erreicht,  dass  die  Mobilisirten  der  Cote  d'Or  als  die  ersten  in 
ganz  Frankreich  fertig  waren.  Er  wusste  die  Bevölkerung  durch 
Beispiel  und  Bede  zu  heller  Begeisterung  zu  entflammen  und  fand 
in  ihr  die  vollste  Unterstützung.  „Luce  Villiard  gab  uns,"  berichten 
Cremer-Poullet,3)  „Nachrichten  über  die  feindlichen  Stellungen  mit 
einer  Genauigkeit,  die  einem  Offizier  Ehre  gemacht  hätte,  indem 
er  hervorhob,  was  er  selbst  gesehen  hatte,  was  er  von  sicheren 
Leuten  wusste  und  endlich,  was  ihm  zweifelhaft  erschien.  Wir 
folgten  aufmerksam  auf  der  Karte ;  niemals  lief  dem  Präfekten  der 
geringste  topographische  Irrthum  unter." 

Den  Nachrichtendienst  in  Burgund  hatte  er  vorzüglich  ge- 
ordnet und  einen  regelmässigen  Späherdienst  von  Dorf  zu  Dorf 
durch  die  Ortsbehörden  eingerichtet.  Die  Späher  waren  meist 
Nationalgarden,  von  denen,  gemäss  seiner  Verordnung  vom 
11.  Januar  im  Amtshause  einer  jeden  Gemeinde  ein  dauernder 
Posten,  in  der  Stärke  von  3  Mann  bei  weniger  wie  100  Ein- 
wohnern, von  4  bis  zu  200  u.  s.  f.,  von  15  bei  mehr  als  2000 
untergebracht  worden  war.4)  Im  bäuerlichen  Gewände,  den  Stock 
in  der  Hand  oder  mit  einem  möglichst  jämmerlichen  Gespann, 
begaben  sich  Einzelne  von  ihnen  nach  dem  Dorfe  oder  der  Stadt, 
über  welche  Nachrichten  einzuziehen  waren.  Dort  gaben  sie  sich 
der  Behörde  durch  eine  unscheinbare,  weder  gestempelte  noch 
unterschriebene  Beglaubigung  ihres  Ortsvorstehers  zu  erkennen  und 

»)  Per.  II  m  No.  71112.  -  2)  Ebd.  »182  No.  74<IO.  —  3)  C.  P.  220.  — 
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empfingen  ihre  Weisungen.  Trotz  der  mit  diesen  Sendungen  ver- 
bundenen Gefahr  des  Schicksals  der  Spione  fanden  sich  immer 
genug  Leute  freiwillig.  ')  Ausserdem  waren  säm  ratliche  Post-, 
Telegraphen-,  Staats-  und  Gemeinde-Beamte  verpflichtet,  der  Be- 
förderung von  Nachrichten  aufs  Sorgfältigste  Vorschub  zu  leisten. 

Luces  Patriotismus  artete  aber  aus;  er  trägt  die  Schuld,  dass 
die  Kriegsfuhrung  in  Burgund  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer 
Grausamkeit  annahm,  der  mit  den  Anforderungen  der  Zivilisation 
nicht  zu  vereinbaren  ist.  Denn  er  erliess  am  21.  November  1870 
einen  Aufruf,  in  welchem  es  u.  a.  hiess: 

„Das  Sonderinteresse  jeder  Ortschaft,  wie  das  Interesse  der 
Volksvertheidigung  macht  es  erforderlich,  dass  die  Ortsvorstande 
es  nieht  langer  mehr  dulden,  wenn  einige  hundert  Feinde  mit 
kleinen,  abgesonderten  Abtheilungen  die  Kommunen  besetzen  und 
sie  ungestraft  brandschatzen.  —  Die  Regierung  kann  nicht  jedem 
Orte  augenblicklich  kräftige  Hilfe  leisten ;  ein  Jeder  von  uns  muss 
sich  in  gewissen  Fällen  selbst  schützen  ....  Das  Vaterland  ver- 
langt von  euch  nicht,  dass  ihr  euch  in  Massen  versammelt  und 
euch  dem  Feinde  offen  entgegenstellt;  es  erwartet  von  euch,  dass 
drei  oder  vier  entschlossene  Männer  jeden  Morgen  von  ihren  Ge- 
meinden ausgehen  und  sich  an  einem  durch  die  Natur  selbst  be- 
zeichneten Ort  einnisten,  von  wo  aus  sie  ohne  eigene 
Gefahr  auf  die  Preussen  schiessen  können;  vor  Allem 
müssen  sie  auf  feindliche  Heiter  feuern,  deren  Pferde  sie  nach  dem 
Hauptort  des  Arrondissements  abzuliefern  haben.  Ich  werde 
ihnen  eine  Belohnung  ertheilen  und  ihre  h e  1  d e n - 
müthige  That  in  allen  Departemental  -  Zeitungen  und  dem 
„Journal  officiel"  bekannt  machen,"2)  u.  s.  w. 

Diesen  Anweisungen  wurde  von  den  Bewohnern  nur  zu  reichlich 
Gehör  geschenkt.  Die  preussischen  Streifen  wurden,  wie  das  Wild 
auf  dem  Anstand,  abgeschossen.  Die  ausfuhrenden  Buschklepper 
wurden  wie  Helden  gefeiert;  übten  aber  die  Deutschen  Ver- 
geltung, um  durch  heilsamen  Schrecken  f&r  die  Zukunft  sich  zu 
schützen,  so  wurden  sie  von  der  französischen  Bevölkerung  und 
noch  heute  von  ihren  Schriftstellern  als  Barbaren  und  Mordbrenner 

verschrieen!  — 

Luce  Villiard  telegraphirte  am  16.  Abends  an  de  Serres, 
Bourbaki  und  Cremer:5)  „3000  Preussen  in  Is  sur  Tille, 
Streifen  in  ßpagny  und  Savigny,  Thil  Chätel  besetzt,  Streifen  auf 

i)  Ga.  149.-8)  MÜitUr-Wochenblatt  1870.  -  «)  Per.  IL  683  No.  7967- 
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Gemeani  und  Lux.  Selongey  von  3  bis  4000  Preussen  besetzt; 
Streifen  zu  Fontaine  Franchise;  preussische  Heersäule  im  Marsch 
auf  Chanceaux  und  Lamargelle.  Ricciotti,  der  vorgestern  in  Is  sur 
Tille  stand,  ist  beute  Abend  nach  Dijon  zurückgekehrt,  wo  sich 
seit  zehn  Tagen  Garibaldi  und  Menotti  befinden/  Diese  Meldung 
ist  selbst  in  allen  Einzelheiten,  ausser  der  Truppenstärke  in  Is, 
durchaus  richtig.  Die  Deutschen  befanden  sich  mit  zwei  Armee- 
korps nördlich,  zum  Tbeil  schon  nordöstlich  von  Dijon,  und  Garibaldi 
machte  keinen  Versuch,  sie  aufzuhalten,  ihren  Marsch  zu  verzögern. 
Die  garibaldinische  2.  Brigade  wurde  am  16.  von  preussischen 
Streifen  bei  Chassigny  auf  dem  Marsche  von  Champlitte  nach  Langres 
getroffen.  Ohne  es  zu  ahnen,  war  Lobbia  zwischen  die  Spitzen 
der  preussischen  Marschkolonnen  gerathen ;  um  nicht  von  ihnen 
erdrückt  zu  werden,  bedurfte  es  eines  anstrengenden  Nachtmarsches, 
der  ihn  der  drohenden  Umklammerung  entzog. 

Schon  im  Laufe  des  Morgens  war  dem  Kommandanten  von 
Langres  die  Nachricht  zugegangen,  dass  die  Brigade  Lobbia 
in  Begleitung  eines  Munitions-  und  Kriegsfeuerwerks-Transports, 
vom  Feinde  verfolgt,  im  Anmarsch  auf  die  Festung  auf  einem  nicht 
näher  angegebenen  Wege  begriffen  wäre.  Dem  Kommandanten  war 
der  Munitions-Transport  wichtig.  Da  die  eigentlichen  Strassen  nach 
Dijon  in  gegnerischer  Gewalt  waren,  so  konnte  Lobbia  nur  auf  dem 
Verbindungswege  von  Champlitte  über  Chalindrey  kommen.  Zu 
seiner  Aufnahme  Hess  General  Meyere  durch  Coramandant  Dessoffy 
de  Czernek  mit  5  Mobilgarden-Korapagnien  Chalindrey  nebst  Bahn- 
hof besetzen,  wo  Letzterer  mit  Einbruch  der  Nacht  ankam  und 
erfuhr,  dass  die  nur  3  km  entfernten  Höhen  von  Cognelot,  die 
Dörfer  Pailly  und  Noidant,  sowie  die  Eisenbahn  bei  Violot  im  Besitz 
des  Feindes  wären.  Die  zur  Erkundung  vorgeschickten  Bauern 
brachten  die  Nachricht,  dass  Lobbia  die  Strasse  nach  Champlitte 
unterbrochen  gefunden  und  sich  deshalb  in  das  Salonthal  geworfen 
habe,  um  über  Bussieres  auf  Corgirnon  einzulenken.  Dorthin  entsandte 
Dessoffy  den  Lieutenant  Freresjacques  zur  weiteren  Einziehung  von  Er- 
kundigungen und  telegraphirte  der  Kommandantur  seine  Befürchtung 
bei  Tagesanbruch  angegriffen  zu  werden,  worauf  Meyere  noch  in  der 
Nacht  2  Kompagnien  zu  seiner  Unterstützung  über  Balesmes  vorrücken 
liess.  Um  3  V.  traf  Lobbia,  nachdem  bei  Bussieres  seine  Queue 
von  den  Preussen  abgeschnitten  worden  war,  in  Corgirnon  ein,  liess 
aber  um  4  Uhr,  da  der  Feind  seiue  Wagen  und  Bedeckuug  noch 
immer  verfolgte,  trotz  der  Erschöpfung  seiner  Leute  die  Wagen 
auf  Dessoffys  Veranlassung  wieder  anspannen,  um  den  Marsch  noch 
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vor  Tagesanbruch  fortzusetzen.  Um  5  Uhr  erreichte  er  Chalindrey. 
Von  hier  begleitete  Dessoffy  den  in  tiefstem  Schweigen,  nur  auf 
1  km  an  der  preussischen  Postenkette  vorbeiziehenden,  durch  den 
dichten  Nebel  ihren  Blicken  entzogenen  Transport  bis  Balesmes, 
wo  er  in  Sicherheit  war,  während  die  Preussen  den  Bahnhof  Cha- 
lindrey besetzten  und  den  Telegraphen  durchschnitten.  Dessoffy 
nahm  darauf  bei  St.  Maurice  Aufstellung  und  wies  die  durch  den 
Tunnel  von  Culmont  vordringenden  Gegner  durch  das  Feuer  einer 
dortbin  vorgesandten  Kompagnie  ab.1) 

Lobbia  stellte  sich  dem  General  Meyere  zur  Verfügung.  So 
viel  diesem  aber  an  der  Munitions-Kolonne  gelegen  war,  so  wenig 
war  er  mit  der  Vergrößerung  seiner  schon  15  600  Mann  starken 
Garnison  um  die  mindestens  1200  Mann  der  2.  garibaldinischen 
Brigade  einverstanden.  Schon  der  Geist  der  Besatzung  Hess  viel 
zu  wünschen  übrig,  Fahnenflucht  war  an  der  Tagesordnung.  Die 
Garibaldiner  konnten  die  Stimmung  nur  verschlechtern.  „In  der 
2.  Brigade  der  Vogesenannee  verhehlte  eiue  grosse  Anzahl  Leute 
nicht  ihre  feste  Absicht,  sich  nicht  in  den  Festungslinien  ein- 
schliessen  zu  lassen,  sondern  zu  verschwinden,  sobald  der  Augenblick 
einträte."2)  Meyere  empfing  Lobbia  übelwollend,  weigerte  sich, 
ihm  die  nöthigsten  Ausrüstungsgegenstände  zu  geben  und  gewährte 
ihm  kaum  das  Unentbehrlichste  an  Lebensmittelen  und  Schiess- 
bedarf, ganz  zu  schweigen  von  der  Weigerung,  Letzterem  aus  dem 
im  Ueberfluss  unbenutzt  vorhandenen  Feldgeschütz  ein«  Batterie 
beizugeben.8) 

Inzwischen  hatte  Ricciotti  am  11.  Januar  in  Baigneux  les  Juifs 
eine  zu  Lebensmittelanforderungen  eingerückte  preussische  Kom- 
pagnie überfallen  und  ihr  die  beladenen  Wagen  wieder  abgenommen. 
Am  12.  erfuhr  er  zu  Aignay  le  Duo 4)  durch  einen  Bürger  aus 
Chätillon  von  der  Truppenansammlung  bei  dieser  Stadt  und  den 
auf  45000  Mann  geschätzten  Truppeudurchmärschen  seit  zwei  Tagen. 
In  der  Nacht  zum  lb.  wurden  ihm  durch  Madame  White-Mario 
bei  ihrer  Rückkehr  von  Chätillon,  wie  oben5)  erzählt,  diese  Nach- 
richten bestätigt,  ergänzt  und  die  Starke  der  feindlichen  Armee 
auf  50  bis  60000  Mann  angegeben,  eine  Kunde,  die  Ricciotti 
schon  um  5  V.  seinem  Vater  durch  sicheren  Boten  zugehen  liess.6) 
Ausserdem  erfuhr  er  zu  Aignay  den  Vormarsch  preussischer  Ab- 
theilungen auf  Villaines  (Strasse  Laignes-Baigueux).  Dadurch  sah 
sich  Ricciotti  in  beiden  Seiten  bedroht,  wenn  er  weiter  in  nördlicher 

i)  N.  65-71.  —  a)  Ebd.  56.  -  •*»)  Be.  42*.  —  «)  Hier  traf  er  6  V. 
mit  1200  Mann  mit  104  Pferden  ein.  Per.  II  402.  -  6)  S.  108.  -    Per.  II  402. 
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Richtung  vorgehen  wollte,  ja,  er  lief  Gefahr,  von  Dijon  abgedrängt 
zu  werden.  Er  beschloss  jedoch,  zunächst  über  dem  ihm  auch 
gemeldeten  Marsch  des  Gegners  auf  Grancey  sich  Klarheit  zu 
verschaffen  und  rückte  am  13.  nach  Avot  le  Grand  Dieser  Abmarsch 
veranlasste  den  Bürgermeister  von  Aignay  zu  dem  sonderbaren 
Ausspruch  gegen  seinen  Amtsgenossen  zu  Echavois:  „Ich  fühle 
mich  mehr  denn  je  versucht  zu  glauben,  dass  es  sich  Garibaldi 
zur  Aufgabe  gemacht  hat,  den  Preussen  das  Geleit  zu  geben 
(convoyer)."  l)  In  Avot  hörte  Ricciotti,  dass  am  Abend  die  ersten 
preussischen  Husaren  in  Grancey  eingerückt  wären.  Nun  begab 
er  sich  am  14.,  nachdem  er  iu  der  Nähe  des  Orts  die  im  Marsch 
auf  Fontaine  Francaise  befindliche  Brigade  Lobbia  gekreuzt,  nach 
dem  zur  Beobachtung  günstig  gelegeuen  Strassenknoten  Is  sur 
Tille.  Auf  die  Nachricht,  dass  erst  die  äussersten  preussischou 
Spitzen  bis  Selongey  gelangt  wären,  daher  für  die  kommende  Nacht 
kein  Ueberfali  zu  befürchten  war,  fuhr  Ricciotti  nach  Dijon,  um 
seinem  Vater  persönlich  über  die  eingezogenen  Erkundungen  zu 
berichten.  Nach  Thiebault  -),  seinem  ihn  begleitenden,  stellvertretenden 
Stabschef,  war  Garibaldi  bereits  von  allen  Bewegungen  des  Feindes, 
der  Starke  und  Zusammensetzung  seiner  Streitkräfte  und  dem  Namen 
ihres  Oberbefehlshabers  unterrichtet.3)  Ricciottis  nähere  Aus- 
führungen hätten  ihn  nur  in  seinem  Eutschluss  bestärkt,  in  Dijon 
stehen  zu  bleiben  und  den  Angriff  des  Gegners  zu  erwarten;  er 
wäre  überzeugt  gewesen,  dass  die  über  Vitteaux,  Flavigny  und 
St.  Seine  vorgehenden  Truppensäulen,  sowie  die  von  Recey  über  Grancey 
und  Selongey  nach  Is  sur  Tille  marschirende  nach  Dijon  bestimmt 
wäreu,  während  der  auf  Mirebeau  vorrückende  Rest  des  Manteuffelschen 
Heeres  auf  die  —  wie  Garibaldi  „offiziös"  zu  wissen  behauptete4)  — 
von  Bourbaki  zu  seiner  Deckung  zurückgelassenen  (?  A.  d.  V.) 
Divisionen  Cremers  uud  Bressolles'  stossen  würde.  Die  Vogesen- 
armee  zu  theilen,  um  sie  getrennt  den  vier  anrückenden  Marsch- 
säuleu vorzulegen,  hiesse  sie  vernichten.  Mit  ihr  ungetheilt  gegen 
die  Rückzugslinie  des  Feindes,  falls  er  auf  Dole  marschiren 
sollte,  vorzugehen,  konute  ihr  binnen  24  Stunden  die  ganze 
Manteuffelsche  Anneo  auf  den  Hals  ziehen  uud  gab  dieser  die 
Departements  COte  d'Or  und  Saöne  -  et  -  Loire  und  zugleich  die 
Rückzugslinie  der  Vogesenarmee  preis,  besiegelte  also  deren  Ver- 

')  Ml.  156.  —  *)  T.  78  und  7V».  —  3)  Einerseite  durch  Ricciottis 
Botschaft  vom  13.,  andererseits  wahrscheinlich  durch  einen  am  nämlichen 
Tage  von  Major  Castellazzi  aus  Grancey  geschriebenen  und  von 
Lieutenant  Ordinaire  tiberbrachten  Brief.  *(E.  p.  VI  IVM).  —  *)  Ein 
„offizieller''  Verkehr  zwischen  ilun  und  Bourbaki  bestand  bekanntlich  nicht. 
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derben.  In  diese  Falle  hätte  Garibaldi  nicht  gehen  wollen. 
Thiebault  sucht  nach  dieser  Darlegung  den  Anschein  zu  erwecken, 
als  sei  der  General  der  Ansicht  gewesen,  Bourbaki  habe  seine 
linke  Seite  durch  genügende  eigene  Kräfte  gesichert,  sei  also 
nicht  eigentlich  in  einer  Weise  gefährdet  gewesen,  dass  Garibaldi 
alle  Rücksichten  auf  die  Sicherheit  der  Vogesenarmee  hätte  schwinden 
lassen  müssen,  um  die  Ostarmee  zu  retten. 

Unbegreiflich  und  unaufgeklärt  ist  bei  der  dargelegten  Auf- 
fassung der  Verhältnisse  das  Zurückgehen  der  4  Brigade  von 
Is  sur  Tille  auf  Dijon  am  15.  Januar.  Thie'bault  sagt,  Garibaldi 
hätte  ihr  den  Befehl  zum  unverzüglichen  Rückmarsch  ertheilt,  um, 
nach  Bordone,1)  in  Dijon  Verpflegung  und  durchaus  nöthige 
Erholung  zu  suchen.2)  Auf  den  augenblicklich  wichtigsten  Strassen 
nach  Thü  Chätel  und  Is  sur  Tille  blieb  Nichts  zurück;  Bordone 
schickte  gegen  letzteren  Ort  am  16.  Husarenstreifen  vor,  um  fest- 
zustellen, ob  die  feindlichen  Märsche  auf  Gray  und  Auxonne  oder 
nach  dem  Osten  zu  (?  A.  d.  V.)  gerichtet  seien.3)  Jm  Uebrigen 
standen  die  Vortruppen  der  Vogesenarmee,  soweit  sich  feststellen 
lässt,  am  15.  wie  folgt:  Braun  mit  den  Francs-tireurs  du  Rhöne 
zu  Pouilly,  *)  Cruchy  mit  den  Tirailleurs  d'Oran  zuSemur,*)  Capitaine 
Moreau  mit  den  Francs-tireurs  de  la  Cfite  d'Or  zu  Verrey,6)  dahinter 
Lieutenant-Colonel  Eudeline  mit  den  Francs-tireurs  de  Colmar  zu 
Blaisy-Bas, 7)  Loste  mit  den  Francs-tireurs  re*unis  zu  St.  Seine8); 
hinter  ihm  hatten  die  starke  Stellung  des  Val  Suzon  Truppeu  der 
1.  Brigade  besetzt;9)  das  Ouchethal  wurde  von  Dijon  aus  durch 
Truppen  der  3.  Brigade  gesichert.  Die  einzelnen  Posten  giebt 
Bordone  10)  auf  je  7  bis  800  Mann  an. 

Ueber  die  Verkeilung  der  Hauptkräfte  verfügte  der  Tages- 
befehl vom  16.  Januar :  Die  Spezialwaffen,  der  Rest  der  2  Brigade 
und  die  den  Brigaden  nicht  unterstellten  Truppen  blieben  im  Innern 
der  Stadt,  die  1.  Brigade  mit  Stabsquartier  in  Fontaine  hatte  ausser- 

')  Bo.  317.  —  8j  Herr  de  Laborie,  Chef-Ingenieur  des  Departements, 
der  sich  mit  Aufklärungsdienst  für  Garibaldi  beschäftigte,  sagte  vor  dem 
parlamentarischen  Ausschuss  aus,  er  hübe  am  IG.  früh.  Garibaldi  Vor- 
stellungen über  das  Aufgeben  der  Engwege  durch  Kicciotti  gemacht  und 
dabei  bemerkt,  es  sähe  so  aus,  als  wenn  sein  Sohn  sich  hätte  in  Sicherheit 
bringen  wollen.  „Man  hat  mich  getäuscht",  rief  Garibaldi.  „Was  soll 
ich  denn  thun?  .  .  .  Sie  müssen  Ilücksichten  auf  den  Schmerz  eines 
Vaters  nehmen!  Mein  Sohn  Kicciotti!  Ich  fürchte,  dass  er  auf  den  Tod 
krank  ist!  Er  hat  eine  Lungenentzündung  bekommen.   Ferner  ist  um 


gesimd  und  munter  an  der  Spitze  seiner  Brigade!  (Per  II  178.)  —  3)  Bo. 
CdK.  236.  —  *)  Ebd.  234.  —  *)  Mid.  231.  -  «J  Ebd.  230.  -  ij  Ebd.  — 
*)  D.  IV  105.  -  »)  Bo.  317.  -  «>)  Bo.  CdE.  235. 
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dem  Pasques,  Etaules,  Pr^nois,  Darois  und  Hauteville  zu  besetzen, 
die  3.  Brigade  (Stabsquartier  Talant)  Plavigny  mit  den  Francs- 
tireurs  francs-comtois,  Velars  mit  den  Chasseure  des  Alpes,  Som- 
bernon  mit  Francs-tireurs  rtfunis,1)  Plombieres  mit  dem  2.  Bataillon 
Alpes  maritimes  (davon  1  Kompagnie  nach  Ferme  de  Conclamps 
vorgeschoben)  und  6  Kompagnien  des  2.  Bataillons  Basses  Pyre'ne'es 
(2  in  Talant),  mit  den  italienischen  Legionen  und  dem  Bataillon 
Basses  Alpes  Vorstadt  St.  Bernard;  die  5.  Brigade  endlich  in  der 
Vorstadt  Onche  und  den  Oertliehkeiten  nach  Chenove  und  Ferme 
du  Bei  Air  zu.  Nach  diesem  Befehle  sollte  sich  die  4.  Brigade 
noch  auf  dem  Marsch  befinden ;  bekanntlich  war  sie  aber  schon 
am  15.  wieder  in  Dijon  eingetroffen.2)  — 

In  diesen  Tagen  hatten  die  garibaldinischen  Vortruppen  ver- 
schiedene Zusammenstösse  mit  den  preussischen  Marschkolonnen.  Am 
Abend  des  16.  erbeutete  Lientenaut-Colonel  Loste  mit  einigen  Mann- 
schaften der  Francs-tireurs  rounis  von  St.  Seine  aus  durch  Uebar- 
fall  eine  der  3.  Division  gehörige  Herde  von  700  Hammeln  zu 
Champagne,  wohin  sie  sich  verirrt  hatte.  Nachdem  im  Laufe  des- 
selben Tages  Dragonerstreifen  der  rechten  Seitendeckung  der  4.  Di- 
vision (2  Bataillone,  1  Pionier-Kompagnie,  1  Dragoner-Regiment) 
unter  Oberst  v.  Fehrentheil  aus  Verrey  Feuer  erhalten  hatten,  wurde 
dem  Major  v.  Kleist  mit  F./9  und  1  Schwadron  die  Züchtigung 
dieser  Ortschaft  übertragen;  er  stiess  dort  am  17.  früh  auf  die 
Franktireurs  der  Franche  Comte'  und  Bataillon  Oran  und  warf  sie 
nach  mehrstündigem  Kampfe  zurück.  Gleichzeitig  war  Fehrentheils 
Abtheilung  zu  Bligny  mit  den  700  Francs-tireurs  re'unis  unter  Loste 
handgemein  geworden,  hatte  sie  auf  der  ganzen  Linie  geworfen  und 
fast  zersprengt;3;  letztere  gingen  auf  Dijon  zurück,  das  Bataillon 
Oran  auf  Sombernon  und  Pont  de  Pany.4) 

Ein  Zug  Dragoner  unter  Lieutenant  v.  Platen,  von  der  3.  Di- 
vision auf  der  Strasse  von  Is  sur  Tille  zur  Aufklärung  auf  Dijon 
vorgeschickt,  stiess  bei  Messigny  auf  die  beiden  Genie-Kompagnien 
Garniers  und  bei  Savigny  le  See  auf  3  Kompagnien  Mobilise's  du 
Jura;  letztere  griff  er  an,  fand  aber  dabei  seinen  Tod.  Das  Er- 
scheinen preussischer  Reiter  in  so  unmittelbarer  Nähe  von  Dijon 
rief  in  der  Stadt  unbeschreiblichen  Schreck  hervor.  Die  Presse 
wagte  Bemerkungen  über  die  Unthätigkeit  der  Garibaldiner  an- 
gesichts des  Vorbeimarsches  von  15000  Preussen,  welche  zwischen 
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Chanceaux  und  Is  sur  Tille  sehr  leicht  aufzuhalten  gewesen  wären, 
zu  machen.  Bordoue  Hess  den  Leiter  des  „Bien  public  de  Dijon" 
Nachts  wegen  Verbreitung  falscher  Nachrichten  verhaften.1) 

Im  Laufe  des  16.  Januar,  wo  Bordoiie  das  Kriegs-Ministerium 
vor  den  Nachrichten  des  Präfekten  Luce  Villiard  gewarnt  hatte, 
häuften  sich  im  Hauptquartier  Garibaldis  die  Meldungen  über  die 
Märsche  der  preussischen  Korps.  Am  Abend  meldete  Colonel  Gauck- 
ler  nach  Bordeaux  die  Anwesenheit  von  7000  Preussen  zwischen 
Semur  und  Pouilleuay,  im  Vormarsch  auf  Dijon  begriffen,  den 
Marsch  von  8000  über  Is  sur  Tille  auf  Gray,  von  3000  über  Thil 
Chätel  auf  Fontaine  Franchise;  20000  mit  30  Geschützen  ständen 
bei  St.  Seine.  Er  bat  um  Nachricht  über  die  völlig  unbekannten 
Bewegungen  Bourbakis  und  Cremers.2) 

Vermuthlich  war  diese  Meldung  ohne  Vorwissen  Bordones  ab- 
gegangen, denn  40  Minuten  später,  nachdem  er  anscheinend  davon 
Kenntniss  erhalten,  telegraphirte  er  zu  ihrer  Abschwächung  seiner- 
seits an  dieselbe  Erap fangssteile:  „Leben  inmitten  von  aufgeregten 
Beamten  und  Bevölkerung.  Man  hält  unsere  Aufklärungen  für 
Preussen  und  in  jedem  Augenblick  drängt  man  von  Neuem  auf  uns 
ein,  um  uns  von  anvertrauter  Aufgabe  abzulenken.  Kolonnen- 
bewegung immer  dieselbe,  kennzeichnet  üich  mit  denselben  Schein- 
bewegungen als  gegen  Osten  gerichtet  gegen  Fontaine  Franchise 
und  Cbamplitte  zu.  Erwarten  noch  immer  Nachrichten  von  Bourbaki 
und  Cremer.  Haben  Sie  welche,  so  schicken  Sie  sie  uns,  wie  sie 
auch  sein  mögen;  könnten  dann  etwas  Gemeinsames  ersinnen 
(combiner  quelque  chose),  werden  aber  immer  Dijon  aufs  Aeusserste 
vertheidigen,  im  Falle  von  Angriffen,  die  wir  für  den  Augenblick 
nicht  befürchten."3) 

Eine  in  vorerwähnter  Meldung  Gaucklers  enthaltene  Bemerkung, 
dass  die  Preussen  nur  noch  6  km  von  Gray,  dem  für  Bourbakis 
linke  Seite  überaus  wichtigen  Saöne-Uebergang,  entfernt  seien,  fand 
noch  am  16.  Bestätigung  durch  ein  von  dem  Pantherjäger  Bombonel 
um  8 12  A.  von  dort  abgesandtes  Telegramm  au  Pellissier :  „Schicken 
Sie  mir  sofort  Verstärkungen  nach  Gray  mit  der  Eisenbahn,  Reiter- 
streifen 4  Nachmittags  zu  Autrey,  10  km  von  Gray,  gesehen,  ich 
habe  nur  100  Mann  in  Gray."4)  Der  General,  dem  mit  seinen 
Mobilisirten  lediglich  die  Vertheidigung  von  Dijon  übertragen 
war,  übersandte  sachgemäss  diese  Depesche  dem  Generalstabe 
der  mit  der  Deckung   der  Strecke  Dijon-Langres  beauftragten 
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Vogesenarmee.  Bordone,  der  nicht  daran  dachte,  Bombonel  zu 
Hilfe  zu  kommen,  suchte  der  Bitte  in  sophistischer  Weise  die 
Berechtigung  abzusprechen,  indem  er  Jenem  telegraphirte :  „Da 
man  Sie  mit  nur  100  Mann  in  Gray  gelassen,  hat  man  nicht  daran 
denken  können,  von  Ihnen  zu  verlangen,  es  zuvertheidigen; 
ich  halte  dafür,  Sie  müssen  sich  damit  begnügen,  zu  beobachten 
und  sich  auf  die  Hauptmasse  Ihrer  Streitkräfte  zurückzuziehen,  welche 
von  dem  Befehlshaber  befehligt  werden,  der  Sie  dort  gelassen  hat. 
Die  augenblickliche  Lage  gebietet  uns,  keine  neuen  Er&fte  von 
Dijon,  das  wir  vertheidigen  sollen,  abzuzweigen  Wir  glauben 
übrigens  nicht  an  eine  unmittelbar  drohende  (imminente)  Besetzung 
von  Gray  durch  den  Feind,  ebensowenig  wie  an  die  der  übrigen 
Punkte,  wo  er  seit  7  bis  8  Tagen  Scheinbewegungen  gemacht  hat. 
Im  Gegentheil  weist  Alles  darauf  bin,  dass  die  feindlichen  Kräfte 
sich  gegen  den  Osten  bewegen  und  in  diesem  Augenblick  besonders 
auf  Fontaine  Franchise  und  Cbamplitte." ')  Unwillkürlich  drängt 
sich  dem  Leser  dieser  und  anderer  Kundgebungen  Bordones  die 
Frage  auf :  Welchen  feinen  Unterschied  machte  Bordone  zwischen 
den  nach  Gray  oder  den  nach  dem  Osten  gerichteten  feindlichen 
Bewegungen?  Hatte  er  gar  kein  Veretändniss  dafür,  dass  diese, 
mochten  sie  gegen  einen  mehr  oder  weniger  nördlich  gelegenen 
Punkt  der  linken  Seite  der  Ostarmee  gerichtet  sein,  in  gleicher 
Weise  für  letztere  bedrohlich  werden  mussten  ?  Ein  Blick  auf  die 
Karte  musste  ihn  übrigens  darüber  aufklären,  dass  der  Weg  nach 
Gray  über  Fontaine  Francaise  führte ! 

Bombonel  telegraphirte  an  demselben  Abend  111*  an  Fellissier 
zurück:  „Wenn  ich  nicht  am  17.  Morgens  Verstärkung  von 
1500  bis  2000  Mann  erhalte,  so  wird  der  Bahnhof  von  Gray 
räumen,  keine  Verpflegung  mehr  für  Bourbakis  Heer.  Es  ist  sehr 
dringend,  dass  mir  die  verlangte  Verstärkung  geschickt  wird."*) 

Am  17.  musste  ein  von  Dijon  nach  Langres  abgelassener 
Eisenbahnzug  mit  Artilleriematerial  von  Auxonne  wieder  zurück- 
fahren, weil  die  Nachricht  einging,  dass  Gray  vom  Feinde  besetzt 
oder  wenigstens  stark  bedroht  wäre.  Auf  Pellissiers  Melduug 
darüber  an  das  Kriegs-Ministerium  fragte  Freycinet  verwundert 
und  besorgt  bei  Garibaldi  an,  wie  es  möglich  wäre,  dass  der  Feind 
es  wagen  könnte,  sich  in  der  Nähe  seiner  „braven"  Armee  zu 
zeigen,  ob  Bordones  Wachsamkeit  schlummerte;  er  sollte  erklären, 
ob  das  Kriegs-Ministerium  Gray  durch  besondere,  nicht  zur 
Vogesenarme    gehörende    Truppen    bewachen    lassen  sollte.8) 
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Garibaldi  suchte  durch  Aufzählung  seiner  vorgeschobenen  Ab- 
theilungen (Lobbia  mit  1200  Mann  am  16.  zu  Fontaine 
Franchise,  2500  Frantireurs  zwischen  Vitteaux,  Verrey,  St.  Seine 
und  Val  Suzon)  seine  Verantwortlichkeit  zu  entlasten ;  da 
verschiedene  Zusammenstösse  an  der  vom  Feinde  stark  besetzten 
Strasse  nach  Is  sur  Tille  stattgefunden  hätten,  so  wäre  es  ihm 
unmöglich,  Gray  zu  besetzen,  wenn  er  Dijon  vertheidigen 
sollte.1)  Gauckler  telegraphirte  eine  Stunde  später  an  Frey- 
cinet, wenn  er  es  verlangte,  würde  Garibaldi  Gray  ver- 
theidigen ;  aber  augenblicklich  wäre  Dijon  durch  ein  von  Versailles 
gekommenes  Heer  bedroht;  er  solle  vor  Allem  die  Pellissier 
für  Dijon  versprochenen  Geschütze  senden.2)  Dem  Nachrichten- 
büreau  in  Bordeaux  gab  er  die  Stärke  des  zwischen  Vitteaux, 
St.  Seine  und  Is  sur  Tille  vereinigten  Feindes  auf  45000  Mann 
aller  Waffen  an,  25000  wären  durch  Montbard,  20000  durch 
Baigneux  marschirt,  welche  dem  II.  und  III.  Korps  angehörten; 
sie  schienen  sich  nach  den  Vogesen  zu  bewegen ;  Gray  erschiene 
noch  nicht  bedroht3)  Unmittelbar  darauf  (9iü  A.)  telegraphirte 
Bordone  an  Freycinet,  dass  Gray  niemals  bedroht  gewesen  und  zur 
Stunde  kein  Ziel  des  Feindes  wäre;  überdies  würde  der  Besitz 
dieser  Stadt  in  keiner  Weise  die  Verpflegung  der  Ostarmee  in 
Frage  stellen.  Der  Befehl,  den  Eisenbahnzug  anzuhalten  und  den 
Bahnhof  Gray  zu  räumen,  wäre  albern  gewesen.  Freycinet  solle 
sich  bis  morgen  gedulden  und  auf  seine,  Bordones,  Wachsamkeit 
bauen.4)  Er  leugnete  einfach  die  Schwere  der  Lage  und  fuhr  mit 
seiner  gewöhnlichen  Frechheit  fort,  die  Behörden  anzuschwärzen 
und  sie  der  Kleinmüthigkeit  und  Unfähigkeit  zu  beschuldigen. 

Freycinet  vermochte  allerdings  seine  Verwunderung  über  Gari- 
baldis Depesche  nicht  zu  verschweigen:  es  wäre  nicht  ausgeschlossen, 
dem  Feinde  den  Zugang  zu  Gray  zu  verwehren,  auch  ohne  dass 
man  es  besetzte ;  noch  jüngst  hätte  Bordone  versichert,  er  würde 
das  Land  von  Dijon  bis  Langres  zu  decken  wissen.  Könnte  er 
aber  nur  Dijon  vertheidigen  und  müsste  Gray  eine  besondere 
Besatzung  erhalten,  so  sollte  er  es  wenigstens  frei  heraussagen; 
bis  jetzt  hätte  er  jedenfalls  weitergehende  Versprechungen  ab- 
gegeben. Noch  offener  sprach  sich  Freycinet  gegen  seinen  Dutz- 
freund  Gauckler  aus,  indem  er  ihm  rundweg  erklärte,  dass  das  vor 
der  Vogesenarmee  vorbeimarschirende  preussische  Korps  nach  Gray 
rückte,  ohne  dass  jene  auch  nur  eine  Ahnung  davon  gehabt  hätte. 
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Wie  wäre  das  möglich?  Noch  gestern  hätte  Bordoiie  den  Pra- 
fekten  Luce  Villiard  für  einen  Alarmisten  erklärt.  Daraas  ginge 
hervor,  dass  Garibaldis  Erkundungsabtheilungen  vollkommen  hinein- 
gefallen wären  nnd  ihn  mit  hineingelegt  hätten;  ein  ander  Mal 
würde  er,  Freycinet,  weniger  vertrauensselig  sein .•)  Und  20  Minnten 
später  drückte  er  Bordone  auf  dessen  ohiges  Telegramm  von  912  A. 
trotz  aller  Unwabrscheinlichkeit  sein  Vertrauen  aus,  da  er 
bis  dahin  eine  hervorragende  Geschicklichkeit  be- 
wiesen hätte.*)  Hiervon  brachte  ihn  auch  eine,  an  demselben 
Abend  eingegangene  Benachrichtigung  Luce  Villiards  nicht  ab,  wo- 
nach am  18.  an  30000  Feinde  zu  Gray  und  Champlitte,  am  19. 
sogar  40  bis  45000  sein  könnten.  Es  handele  sich  nicht  darum, 
Dijon  zu  schützen,  welches  mit  4000  Maun  sicher  gestellt  werden 
könnte,  sondern  zu  verhindern,  dass  Cremer  und  die  Ostarmee  im 
Rücken  gefasst  würden;  20000  Garibaldiner,  welche  er  seit  fünf 
Tagen  in  Kenntniss  gesetzt  hätte,  ständen  in  Dijon  unbeweglich.8) 

Diese  Mittheilungen  veranlassten  Freycinet,  den  General  Pe- 
lissier  zur  Meldung  der  augenblicklichen  Starke  der  unter  seinem 
besonderen  Befehl  stehenden  Mobilisirten  aufzufordern,  welche 
Letzterer  mit  16088  zu  Dijon,  1  100  zu  Auionne,  2100  um  Nuits, 
1  144  zu  Beaune,  zusammen  20432  bezifferte;4)  er  fügte  auf  Be- 
fragen hinzu,  dass  nach  Eintreffen  der  24  angemeldeten  schweren 
Geschütze  er  Dijon  ohne  Garibaldis  Mitwirkung  zu  vertheidigen 
vermöchte,  vorläufig  aber  auf  dessen  Aitillerie  angewiesen  wäre,  da 
ihm,  Pellissier,  nur  zwei  aus  Auxonne  geliehene  Vierpfünder  zur 
Verfügung  ständen;  ausserdem  bedürfte  er  nothwendig  wenigstens 
einer  Schwadron  für  den  Aufklärungsdienst;  weittragende  Gewehre 
für  die  Mobilisirten  wären  erwünscht,  ebenso  wie  die  Unterstellung 
der  demnächst  in  Dijou  zu  versammelnden  40000  Mobilisirten  unter 
einen  Divisions-General.  — 

Inzwischen  hatte  der  Depeschenwechsel  zwischen  Bordone 
und  Freycinet  in  Betreff  von  Gray  seinen  Fortgang  genommen. 
Ersterer  leugnete  am  18.  früh  noch  immer  die  Bedrohung 
dieser  Stadt,  worauf  er  jetzt  in  seiner  Korrespondenz  das  Haupt- 
gewicht legte,  um  unter  diesem  Vorwand  allmählig  seinen  Irrthum 
—  das  Leugnen  der  Richtung  des  preussischen  Vormarsches  gegen 
den  Osten  —  einzugestehen.  Denn  jetzt  sagte  er,  die  Märsche  auf 
Montbard,  Baigneux,  Gray  und  Dijon  wären  nur  Scheinbewegungen 
zur  Verschleierung  des  Seitenmarsches  der  40  bis  45  000  Mann 
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starken  Hauptmacht  auf  Vesoul  und  Lure  gewesen,  welche 
Bourbaki  gegen  die  Grenze  drücken  sollte,  üeberall 
M  äre  der  Feind  auf  Garibaldiner  gestossen,  welche  Erfolge,  aller- 
dings nur  kleine,  errungen  hätten.  Die  dauernde  Besetzung  von 
Gray  durch  letztere  wäre  mit  den  verfügbaren  Kräften  nicht  von 
Nutzen  und  nicht  möglich;  nach  Eintreffen  der  Pellissier  ver- 
sprochenen Geschütze  würde  die  Vogesenarmee  gegen  die  feindlichen 
Hauptkräfte  wirken  u.  s.  w.1)  Zwei  Stunden  später  überschüttete 
Freycinet  Bordone  mit  Vorwürfen,  zwei  Korps  an  sich  vorbei- 
roarschiren  gelassen  zu  haben,  ohne  sie  zu  beunruhigen,  ja  —  zu 
seiner  Entlastung  wäre  es  anzunehmen  —  ohne  sie  zu  sehen. 
Ohne  Garibaldis  leidenden  Zustand  wären  solche  Missgriffe  nicht 
vorgekommen.  Zum  Schluss  stellte  Freycinet  die  besümmte  Frage, 
ob  Bordone  sich  auf  den  zwischen  Dijon  und  Gray  sich  bewegenden 
Gegner  werfen  könne  oder  wolle?2) 

In  seiner  sehr  ironisch  gefärbten  Antwort  (1 25  A.)  erklärte 
Bordone  zunächst,  dass  Garibaldi  jetzt  völlig  gesund  und  thaten- 
durstig  sei ;  nur  in  seinen  älteren  Depeschen  hätte  er  vom  Korps 
Zastrow  allein  gesprochen,  welches  den  Marsch  von  40  bis  45  000 
Mann  verschleiert  hätte ;  dass  diese  mit  der  Eisenbahn  befördert 
worden  wären,  hätte  man  nicht  sehen,  auch  ihre  Anwesenheit  nicht 
vor  der  Ankunft  melden  können.  Er  bereite  sich  jetzt  vor,  feind- 
liche Kräfte,  die  in  der  Stärke  von  4000  Mann  nebst  Artillerie  in 
zwei  Linien  auf  Is  sur  Tille  im  Marsch  wären,  aufzuhalten,  nach- 
dem nunmehr  12  schwere  Geschütze  für  Pellissier  eingetroffen 
wären. s) 

Immer  wieder  liess  sich  Freycinet  durch  Bordones  Unverfroren- 
heit ködern.  Entweder  hielt  er  ihn  wirklich  für  einen  tüchtigen 
Offizier  oder  er  versuchte  ihm  durch  Anerkennung  seiner  Talente 
zu  schmeichelu,  um  ihn  für  eine  eiuflussreichere  Mitwirkung  zu 
gewinnen.4)  Nun  aber  hielt  er  es  für  geboten,  dem  General 
Bourbaki  reinen  Wein  über  den  Anmarsch  zweier  preussischer 
Armeekorps  gegeu  seine  linke  Seite  und  seinen  Rücken  und  ihre 
augenblickliche  Stellung  bei  Fontaine  Francaise  mit  etwa  40000 
Mann  einzuschänken  und  ihm  mitzutbeilen,  dass  Garibaldi  trotz 
seiner  Verstärkung  durch  Mobilisirte  nichts  gegen  sie  unternommen 
hätte;  er  rieth  ihm,  sich  nicht  länger  der  Worderschen  Armee- 
Abtheilung  gegenüber  aufzuhalten,  sondern  sie  nur  mit  einem 
Korps  zu  beobachten  und  mit  seinen  Hauptkräften  sich  schleunigst 
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den  beiden  Mautenffelschen  Korps  entgegen  zuwerfen. ')  Bei  der 
ihm  bekannten  Abneigung  Bourbakis  gegen  Garibaldi  berührt  es 
eigentümlich,  wenn  Freycinet  am  18.  um  1112  A.  Ersteren  auf- 
forderte, einen  ganz  klaren  Plan  einer  „Kooperation"  der  Vogesenarmee 
mit  der  Ostarmee  aufzustellen  und  Garibaldi  entweder  mündlich 
durch  de  Serres  oder  durch  Vermittelung  des  Kriegs-Mini9teriam3 
mitzutheilen ;  in  Dijon  ständen  augenblicklich  mehr  als  25  000 
Mobilisirte  nebst  Festungs-Artillerie,  abgesehen  von  den  Truppen 
Garibaldis.2)  In  Betreff  von  Gray  blieb  Freycinet  vorläufig  noch 
vom  Banne  der  Täuschung  Bordones  befangen:  in  zwei  Depeschen 
vom  19.  an  de  Serres  und  Bourbaki  suchte  er  die  von  Letzterem 
geäusserte  Befürchtung  einer  Bedrohung  von  Gray  und  Pontailler 
durch  die  Mittheilung  zu  entkräften,  dass  er  keinerlei  darauf  hin- 
deutende Nachrichten  hätte  und  nicht  daran  glaubte.3) 

Doch  schon  am  18.  Abends  hatte  Bombonel,  welcher  sich  mit 
einem  anderen  Vortruppenführer,  Capitaine  de  Laferriere,  vereinigt 
hatte,  *)  nach  allen  Richtungen  hin  telegrapbirt,  dass  er  am  Nach- 
mittage von  Preussen,  die  am  folgenden  Tage  viel  stärker  sein 
würden,  angegriffen  worden  wäre  und  nur  200  Mann  dort  hätte. 
Der  Feind  begnügte  Bich  zunächst  mit  Zerstörung  der  Eisenbahn 
und  blieb  über  Nacht  in  Nantilly. 

Als  Pellissier  vorstehende  Depesche  erhielt,  begab  er  sich 
persönlich  zu  Garibaldi  und  bot  ihm  an,  falls  er  Bombonel  die 
erbetene  Unterstützung  zu  senden  gedächte,  ihm  jedwede  Zahl 
von  Mobilisirten  zu  stellen.  Auf  Befragen  erklärte  er  freilich,  dass 
letztere  kaum  im  freien  Felde,  sondern  nur  hinter  Verschanzungen 
verwendbar  wären,  worauf  ihm  Garibaldi  antwortete :  „Wir  werden 
zu  Dijon  in  zwei  oder  drei  Tagen  angegriffon  werden ;  wir  können 
unsere  Kräfte  nicht  zersplittern.  Ich  kann  meine  Abtheilungen 
nicht  getrennt  schlagen  lassen.  Was  man  zu  Gray  braucht,  ist 
nicht  eine  Unterstützung,  sondern  eine  Armee.445) 

Bombonel  wurde  am  19.  von  angeblich  450  bis  900  Mann 
angegriffen;  da  er  die  beiden  Brücken  bei  Gray  zur  Verteidigung 
eingerichtet  hatte,  versuchten  die  Preussen  den  Uebergang  über 
die  Saöne  bei  Savoyeux,  15  km  nördlich,  wie  Bombonel  gemeldet 
wurde,  ferner  auch  südlich  bei  Apremont.  Da  keine  Verstärkungen 
eintrafen,  seine  200  Mann  völlig  erschöpft  waren  und  125  bei  Gray 
stehende  Gendarmen  bereits  sich  auf  Besancon  abgezogen  hatten, 

')  Depesche  vom  18.  Januar :  Per.  II  (M»7  No.  7425.  —  2j  Ebd.  703 
No.  768«».  —  3)  Ebd.  70«  No.  729  und  S.  707  No.  7215.  —  *)  Brief 
Bombonels  au  „Salut  public",  Februar  1871.  —  5)  Pel.  100. 
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80  blieb  Bombonel  nichts  weiter  übrig,  als  sich  dieser  Bewegung 
anzuschliessen.  *)  Nach  der  Räumung  der  Stadt  konnte  sie  über 
die  beiden  unzerstört  gebliebenen  Brücken  hinweg  ohne  Schwert- 
streich durch  die  Vorhut  des  IL  Armeekorps  besetzt  werden.  — 

Der  Gnieral  Pellissier  wurde  durch  seine  Einmischung  bei 
Bombonels  Hilferufen  Bordone  immer  unbequemer.  Schon  am  18. 
Abends  hatte  er  deshalb  folgendes  Schreiben  an  de  Freycinet  ge- 
richtet:2) „Wir  befinden  uns  in  der  vollkommenen  Unmöglichkeit, 
hier  zur  Verteidigung  von  Dijon,  dessen  Bedeutung  Sie  anerkennen, 
Leute  wie  die  Herren  Pellissier  und  Chenot  zu  lassen;  wenn  ich 
über  sie  zu  Ihnen  sprach,  so  bin  ich  bisher  mit  aller  mög- 
lichen Schonung  verfahren;  heute  verlange  ich  von  Ihnen  end- 
giltig,  dass  Sie  uns  von  ihnen  befreien  und  sie,  bevor  wir 
Dijon  verlassen,  ersetzen,  falls  wir  überhaupt  Dijon 
verlassen  müssen.  Ertheilen  Sie  bestimmte  Befehle,  damit 
Jeder  wisse,  wer  hier  zu  befehlen  hat;  denn  jeden  Augen- 
blick werden  uos  durch  Gegenbefehle  der  bürgerlichen  und 
militärischen  Behörden  Fesseln  angelegt.  Auseinandersetzungen 
folgen  schriftlich."  Diese  Depesche  hatte  aber  eine  der  Absicht 
entgegengesetzte  Wirkung,  welche  darin  bestand,  dass  die  ausnahms- 
weise grosse  Befähigung  Bordones,  die  Regierung  zu  täuschen,  sie 
mit  Versprechungen  zu  narren  uud  der  Wahrheit  ins  Gesicht  zu 
schlagen,  nicht  länger  mehr  gegen  die  rohe  Gewalt  der  Thatsachen 
die  Oberhand  zu  behaupten  vermochte.  In  endlicher  Erkenntniss 
der  wahren  Lage  durchschaute  Freycinet  den  garibaldinischen  Plan, 
die  genaue  Kenntniss  von  den  Bewegungen  der  Preussen  Tag  für 
Tag  und  Stunde  für  Stunde  nur  dazu  zu  verwerthen,  um  sich  besser 
einem  Zusammenstoss  entziehen  zu  können,  sich  nur  enger  in  den 
Mauern  von  Dijon  einzuschliessen  und  die  Regierung  in  Unkenntniss 
über  die  unter  den  Augen  der  Vogesenarmee  vor  sich  gehenden 
Operationen  zu  lassen.3)  Endlich  Hess  Freycinet  die  Schmeicheleien 
bei  Seite  und  telegraphirte  Bordone  am  19.  Januar  2ÜIA.4) 

„Ich  verstehe  die  unablässigen  Fragen  nicht,  die  Sie  mir 
stellen,  um  zu  erfahren,  wer  zu  befehlen  hat;  ebensowenig  die 
Schwierigkeiten,  die  immer  in  dem  Augenblick  auftauchen,  wenn 
Sie  sagen,  Sie  wollten  etwas  thun.  Die  Sache  ist  sehr  einfach: 
Sie  befehligen  die  ehemalige  Vogesenarmee  und  die  Mobilisirten 
der  Isere.  Sie  haben  Vollmacht,  das  ganze  Land  zu  vertheidigen 
und  geniessen  dieselben  Vorrechte  wie  alle  Oberbefehlshaber.  Sie 

»)  Pel.  101.  -  2)  Bo.  272.  -  3)  Th.  511,  518,  557.  -  *)  Per.  II  lOi 
No.  7913. 
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sind  der  Einzige,  der  unaufhörlich  Schwierigkeiten  und  Streitig- 
keiten hervorruft,  jedenfalls  um  Ihre  Unthätigkeit  zu  rechtfertigen. 
Ich  verhehle  Ihnen  nicht,  dasa  die  Regierung  sehr  wenig  von  dem, 
waa  sich  zugetragen  hat,  befriedigt  ist.  Sie  hatten  dem  Heere 
Bourbakis  keinerlei  Unterstützung  gewährt,  und  Ihre  Anwesenheit 
zu  Dijon  ist  durchaus  ohne  jede  Wirkung  auf  den  Marsch  des 
Ft  indes  von  Westen  nach  Osten  gewesen.  Mit  einem  Worte,  weniger 
Auseinandersetzungen  und  mehr  Handlungen  —  das  wird  von  Ihnen 
verlangt." 

Mit  dieser  Depesche  traf  Freycinet  den  Nagel  auf  den  Kopf.  — 
Am  18.  hatte  sich  der  Bürgerschaft  zu  Dijon  eine  neue  leb- 
hafte Beunruhigung  bemächtigt,  welche,  nach  einem  Briefe  von 
dort,  „durch  die  eben  eingetroffene  Nachricht  hervorgerufen  wurde, 
dass  eine  starke  feindliche  Truppensäule  im  Marsche  schon  in  der 
Nähe  von  Flavigny  angelangt  wäre.  Man  wunderte  sich  nicht 
wenig  über  die  „Verwegenheit"  der  Deutschen,  welche  sich  vorwagten, 
„nachdem  sie  ganz  kürzlich  so  energisch  durch  die  Franktireurs  und 
Garibaldiner  zurückgeworfen  worden  waren."  Es  wurde  Geueral- 
marsch  geschkgen  uud  die  Truppen  rüsteten  sich,  dem  Feinde  un- 
mittelbar entgegenzurücken  und  ihm  eine  Lehre  zu  geben,  die  diese 
Kückkehr  verbittern  sollte."1)  Die  Aufregung  war  um  so  grösser, 
als  schon  am  Tage  vorher  auf  der  Strasse  von  Is  sur  Tille  wiederum 
eiu  Zusammenstoss  erfolgt  war :  2  Franktireur-Kompagnien  und 
2  Genie-Kompagnien  waren  durch  2  Füsilier-Kompagnien  72.  Re- 
giments unter  Major  v.  Bentivegui  aus  dem  Dorfe  Kpagny  geworfen 
worden.  Zur  Beruhigung  der  öffentlichen  Meinung  musste  etwas 
geschehen  und  so  wurde  am  19.  Januar  ein  Vormarsch  der 
Vogesenarmee  auf  Is  sur  Tille  iu  Szene  gesetzt.  Dieser  traf  mit 
dem  Liuksabmarsch  der  in  voriger  Nacht  bei  Is  sur  Tille  und  Thil 
Chätel  gelegenen  3.  Division  nach  Fontaiue  Franchise  zusammen, 
während  die  4.  Division  an  ihre  Stelle  rückte  und  starke  Auf- 
kliiniugs- Abtheilungen  der  7.  Brigade  von  Lux,  Thil  Chätel  und 
Is  sur  Tille  gegen  Dijon  bis  iu  die  Linie  Spoix-Savigny  le  Sei- 
vorgehen Hess.*)  Diese  bemerkten  2000  Schritt  südlich  letzteren 
Dorfes  eiuige  Biwakfeuer  uud  feindliche  Streifen,  vor  dem  durch 
Infanterie  besetzten  No:ges  la  Ville  eine  Reiterfeldwache,  in  der 
Höhe  von  Marsannay  zog  feindliche  Infanterie  in  den  Gehölzen 
östlich  der  Strasse  von  Is  sur  Tille  vor  den  preußischen  Reitern 
ab ;  bei  Beire  le  Chäteau  wurde  ein  beritteuer  feindlicher  Meldo- 
posten,  dahinter  in  Arceau  garibaldinische  Infanterie  beobachtet. 

»)  B.  i>:;a.  -  2)  Kr.  A.  K  Iii,  KI1I;kh». 
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Garibaldi  war  in  der  Frühe  unter  Zurücklassung  von  Besatzungen 
in  seinen  Aussenposten  und  der  Mobilisirten  Pellissiers  in  der 
Stadt  mit  dem  grössten  Theil  der  Vogesenarmee  auf  den  Strassen 
über  Norges  la  Ville,  Savigny  le  See  und  Messigny  vormarsebirt. 
Die  Legionen  Ravelli  und  Tanara  gelangten  nach  letzterem  Orte 
von  Talant  und  Fontaine  über  Daix,  Hauteville  und  quer  durch  das 
Bois  de  Vantoux  »)  Vor  Norges  la  Ville  erfühl*  Canzio  (5.  Brigade), 
dass  10000  Preussen  in  Savigny,  andere  10000  in  ßpagny  (that- 
säcblich  stand  in  beiden  Orten  F./49  und  l/*  Schwadron),  andere 
in  Gemeaux  ständen ;  er  erhielt  darauf  Befehl,  Norges  la  Ville  zu 
besetzen  und  zu  halten,  während  Ricciotti  mit  der  4.  Brigade  im 
Bois  de  Norges  Stellung  nahm  und  Kompagnien  zur  Aufklärung 
vorschob,  ohne  auf  den  Gegner  zu  stossen.  Menotti  hatte  sich  mit 
<ler  3.  Brigade  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  am  Südausgang  von 
Messigny  aufgestellt,  die  Artillerie  auf  den  Höhen  aufgefahren ; 
die  1.  unter  Bosak  war  anscheinend  hinter  Norges  stehen  geblieben; 
die  Chasseurs  ä  cheval  und  Guiden  waren  zur  Aufklärung  etwas 
weiter  vorgeschoben.  Garibaldi  beobachtete  von  der  Höhe  von 
Messigny  aus  die  Bewegungen  der  preussischen  Truppen.  Eine  Stunde 
nach  der  anderen  vorging,  so  erzählt  Beghelli ; 3)  „die  Truppen 
begannen  zu  frieren,  bald  entzündeten  sich  hier  und  da,  bald  in 
langer  Linie  Wachtfeuer,  um  welche  VVitzworte  in  allen  Zungen 
Italiens  schwirrten;  hier  erscholl  ein  Chorgesang  aus  einer  Oper, 
dort  gab  Einer  ein  Solo  auf  der  mitgebrachten  Flöte  zum  Besten; 
hier  spielte  die  Musik  des  2.  Bataillons  Tanara  Tänze  und  Märsche, 
dort  wurde  eine  Marketenderin  mit  ihrem  Karren  belagert.  All- 
mählich begann  sich  der  Tag  zu  senken."  Da  die  Preussen  keine 
Miene  machten,  Dijon  anzugreifen,  dagegen  Nachrichten  vom 
gegnerischen  Vorgehen  über  Semur  gegen  die  Stadt  einliefen,  so 
zog  es  Garibaldi  vor,  gegen  Abend,  unter  den  Klängen  der 
Marseillaise,4)  mit  seiner  Armee,  unter  Zurücklassung  von  Vorposten, 
wieder  zurückzugehen.  „Der  Einzug  in  Dijon,  unter  Militännusik 
und  dem  Gesänge  italienischer  Volkslieder,  begleitet  von  Hoch- 
rufen aus  weiblichen  Kehlen  auf  die  Garibaldiner  und  Italiener 
und  von  Händeklatschen,  glich  einem  Triumphzug  nach  gewonnener 
Schlacht."5)  Die  bedrohliche  Nähe  der  Preussen  veranlasste  aber 
um  11  A.  eine  neue  Alarmirung,  welche  die  Truppen  bis  3  V.  bei 
scharfer  Kälte  unter  den  Waffen  hielt.6) 


»)  Be.  2H1.  —  *)  Ebd.  —  a)  Ebd.  2*2  —  »)  (Ja.  21  ö.  —  '*)  Be.  2*5, 
284.  -     Th,  84,  W.  M.  II.  21«. 
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Hätte  sich  Garibaldi  durch  dreistes  Vorgehen  über  die  Un- 
richtigkeit der  übertriebenen  Meldungen  Klarheit  verschafft  und 
seinen  Verstoss  auf  die  Linie  Is  sur  Tille-Thil  Chatel  entschlossen 
durchgeführt,  so  würde  er  dadurch  mindestens  die  Unikehr  der 
3.  Division  zur  Unterstützung  der  4.,  somit  einen  Gewinn  von 
wenigstens  zwei  Tagen  zum  Vortheil  für  Bourbaki,  der  sich  seit 
dem  18.  auf  dem  Rückzüge  nach  der  Schlacht  an  der  Lisaine 
befand,  errreicht  haben.  Der  Zug  auf  Messigny  wurde  der  Regierung 
verheimlicht ! 

Gauckler  konnte  am  19.  und  20.  der  Regierung  über  weiter») 
Vorbeimärsche  der  Preussen  zwischen  Seinur,  Montbard,  Vitteaux, 
Cbätillon  und  Is  sur  Tille  melden ;  Luce  Villiard  sah  weiter ;  er 
berichtete  über  Mfirsche  zwischen  Selongey  und  Is  sur  Tille  auf 
Champlitte  und  Gray,  sowie  über  Besetzung  von  Pesmes  am  Ognon 
durch  die  Preussen  (Vorhut  des  II.  Armeekorps).  Die  15  bis 
20000  in  Dijon  anscheinend  unthätig  stehenden  Garibaldiner  hätten 
die  Saöne  -  Uebergänge  zwischen  Gray  und  Auxonne  vertheidigen 
können ! ') 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Vorgängen  nordwestlich  von 
Dijon.  Wie  schon  erwähnt,  hatten  sich  nach  den  Kämpfen  am 
17.  bei  Verrey  und  Bligny  le  See  die  Franktireurs  von  Oran  auf 
Pont  de  Pany  und  die  Francs-tireurs  re'unis  auf  Dijon  zurück- 
gezogen;  die  in  St.  Seine  stehenden  Franktireurs  hatten  den  Ort 
geräumt.  Die  beiden  in  Plombieres  untergebrachten  Mobilgarden- 
Bataillone  der  1.  Brigade  waren  auf  diese  Nachrichten  nach  Talant 
zurückgenommen  worden,  mit  dem  Befehle,  das  nicht  vertheidigungs- 
fahige  Plombieres  nur  dann  wieder  zu  besetzen,  wenn  kein  Angriff 
zu  erwarten  wäre.2)  Bosaks  Vorposten,  das  Regiment  Aveyron, 
standen  in  Val  Suzon  (l  Bataillon),  Etaules,  Prenois  und  Darois; 
aus  Val  Suzon  waren  2  Kompagnien  halbwegs  nach  St.  Seine  zur 
Besetzung  der  ersteren  Ort  beherrschenden  Höhen  nach  dem  Vorwerk 
la  Casquette,  eine  andere  Abtheilung  links  bis  Pange  vorgeschoben.3) 
Weiter  östlich  schlössen  sich  an  die  Vorposten  zu  Etaules  die  im 
Norden  von  Dijon  vorgeschobenen  Beobachtungstruppen,  von  denen 
je  1  Kompagnie  bei  Messigny,  Norges  la  Ville  und  St.  Julien 
(anscheinend  Mobilisßs  du  Jura)  an  den  Hauptstrassen  stand  und 
denen  2  Kompagnien  (Mobilises  de  Saöne  et  Loire)  zu  Pouilly 
Ferme  als  Rückhalt  dienten.4)  In  Ahuy  befand  sich  in  der  Nacht 
des  19.  Januar  CommandaDt  Garnier  mit  2  Genie-Kompagnien.  5j 

>)  Per  II.  711  No.  120.  —  *)  Mar.  V.M.  —  a)  Ebd.  1<»2  Bo.  441 
No.  123  und  Bo.  CdE.  254.  —  4)  Ebd.  255  So.  4<»J.  —  &j  Gu.  2.il. 
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Die  Unterbringung  der  Hauptkräfte  der  Vogesenarmee  war  nach 
Bordones  Bericht  vorn  27.  Januar  an  das  Kriegs-Ministerium  gegen 
den  17.')  wenig  verändert.2)  Die  4.  Brigade  war  in  Dijon  selbst 
«inquartiert  worden. 

Als  Menotti  am  20.  die  Zusammenziehung  der  Truppen  des 
Generals  Kettler  um  St.  Seine  erfuhr,  schickte  er  den  Capitaine 
Bizzoni  seines  Stabes  mit  8  Chasseurs  über  Darois  vor,  um  so 
weit  als  möglich  nach  vorwärts  aufzuklären.  Dieser  erfuhr  von 
dem  Franktireurführer  zu  Val  Suzon,  dass  der  Feind,  einige  von 
den  Vorposten  bemerkte  Reiter  ausgenommen,  von  St.  Seine  keine 
Vorwärtsbewegung  vorgenommen  habe,  die  auf  die  Absicht,  anzu- 
greifen, sehliesseu  Hesse.  Auf  die  irrthüraliche  Mittheilung,  dass 
Francheville  stark  vom  Feinde  besetzt  wäre,  veranlasste  Bizzoni, 
dass  die  bis  an  den  Waldrand  bei  La  Casquette  vorgeschobenen, 
sehr  gefährdeten  Vorposten  bis  an  den  Knotenpunkt  der  Haupt- 
strasse und  des  "Weges  nach  Francheville  zurückgezogen  würden, 
um  nicht  abgeschnitten  zu  werden.  Auch  im  weiteren  Vorreiten 
vermochte  er  nichts  vom  Feinde  zu  entdecken  und  meldete  in 
Talant,  dass  von  der  Seite  von  St.  Seine  her  nichts  zu  befürchten 
wäre.8)  Immerhin  hielt  Menotti  das  in  Pont  de  Pany  stehende 
Bataillon  Oran  auf  seinem  vorgeschobenen  Posten  für  zu  sehr 
gefährdet  und  befahl  seinen  sofortigen  Rückmarsch  nach  Dijon.4) 

Auf  die  Meldung  der  Vorposten  Bosaks  vom  20.  über  die 
Ankunft  des  Feindes  in  Bliguy  le  See  und  Villecomte  5)  beschloss 
der  General,  am  nächsten  Morgen  durch  Aufklärungs-Abtheilungen 
genauere  Nachrichten  einziehen  zu  lassen.  Der  Ortsvorstand  von 
St.  Merain  theilte  mit,  die  Preussen  wären  am  20.  um  8  V.  in 
Villy  eingerückt.6)  Aus  Vitteaux  wurde  der  um  9  V.  stattgehabte 
Durchmarsch  von  1000  bis  2000  Mann  des  preussischen  21.  In- 
fanterie-Regiments, 30  bis  40  Dragonern  des  12.  (?)  Regiments, 
gefolgt  von  zahlreichen  Wagen,  über  Massingy  aufBligny  gemeldet.7) 
Andererseits  wurde  durch  die  bürgerlichen  Behörden  die  Anwesen- 
heit von  2500  bis  3000  Mann  mit  12  Geschützen  zu  Mirebeau  und 
von  1000  Reitern  zu  Essertenne  angezeigt.8)  Commandant  Garnier 
ging  mit  seinen  Genie-Kompagnien  zur  Aufklärung  von  Ahuy  über 
Messigny  und  Chaignay  bis  zum  Ignonthal  in  der  Richtuug  auf 
Die*nay  vor  und  stellte  fest,  dass  dort  weitere  deutsche  Truppeu- 

i)  Oben  S.137.  —  2)  Bo.  CdE.  223.  —  8)  Mar.  192  bis  105.  —  *)  Um 
2  Uhr  in  der  Nacht  zum  21.  alarmirt,  brach  es  um  3  Uhr  bei  tiefer 
Pinsterniss  im  Schneegestöber  auf  und  rückte  (.)  V.  in  der  Studt  ein 
<Mari.  70).  —  «)  Bo.  441  No.  123.  —  «)  Mid.  233  No.  13*«.  —  *)  Ebd. 
No.  13i»»*w.  —  »j  Ebd.  234  No.  14  und  235  No.  15. 
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durchmärsche  nicht  stattfänden,  aber  Villecomte  und  Is  snr  Tille 
besetzt  wären.1) 

Ueber  die  Lage  zu  Dijon  berichtete  Bordone  am  20.  um  7  ?2  V. 
an  de  Freycinet2):  „Feind  bedroht  unsere  Linke,  während  Marsch 
des  Prinz  Friedrich  Karl  auf  Vesoul  und  Lure  fortdauert;  haben 
diese  Nacht  Streifen  11.  Dragoner  gefangen;  61.,  21.,  9.  und 
49.  Infanterie -Regiment,  4.  Division,  II.  Korps,  General  du  Trossel, 
marscbiren  in  Kolonnen  von  1000  bis  1500  Mann,  die  in  Dörfern 
verstreut  liegen.  Vertheidigungsarbeiten  im  Fortgang  und  Vervoll- 
ständigung, sind  nun  also  schon  in  der  Lage,  überlegeneren  Kräften 
"Widerstand  zu  leisten,  könnten  sogar  den  Feind  aufsuchen  und 
seinen  Marsch  stören,  weno  wir  darüber  beruhigt  wären,  was  wir 
hier  Hessen.  —  Truppen,  die  wir  zur  Linken  und  vor  uns  haben, 
sind  vor  14  Tagen  vom  Belagerungskorps  Paris  abgezweigt  worden  . . . 
Wenn  wir  uns  vorwärts  bewegen  wollten,  würden  hier  Artilleristen 
zur  Bedienung  der  Festungsgeschütze  völlig  fehlen.  Erinnere  mich 
übrigens  Ihrer  Depesche,  worin  Sie  sagten,  dass  ich  Dijon  nicht 
verlassen  dürfte  vor  neuem  Einverständnisse  mit  Ihnen.  —  Sie 
werden  in  einigen  Tagen  sehen,  wem  die  Ereignisse  Recht  geben 
werden." 

Die  scharfe  und  nicht  misszuverstehende  Antwort  hierauf  traf 
erst  am  folgenden  Nachmittage  ein,  als  sich  die  Vogesenarmee 
bereits  im  heftigen  Kampfe  befand.  Darin  verwahrte  sich  Frey- 
cinet gegen  die  Unterstellung,  dass  er  gefordert  habe,  Garibaldi 
sollte  Dijon  aufgeben  und  ohne  Artilleristen  lassen:  „Ich  habe 
von  Ihnen  nur  verlangt,  dass  Sie,  unter  Belassung  Ihres  Haupt- 
quartiers nebst  den  hinreichenden  Elementen  zu  Dijon,  starke  Streif- 
züge quer  durch  den  Feind  treiben  sollten,  um  seine  langen,  aber 
dünnen  Marschlinien  zu  beunruhigen  und  vielleicht  zu  durch- 
brechen. Das  haben  Sie  niemals  verstehen  wollen,  jedenfalls  um 
sich  der  Ausfahrung  zu  entziehen.  Selbst  in  diesem  Augenblicke 
noch  könnten  Sie  nützliche  Ablenkungen  auf  Ihrem  linkeu  Flügel 
ausführen  und  Sie  rühren  sich  nicht,  sondern  beschränken  sich  dar- 
auf, mir  hartnäckig  die  Anwesenheit  des  Prinzen  Friedrich  Karl 
zu  melden,  der  erwiesenermassen  in  Lc  Mans  ist.  Das  beweist, 
dass  Ihre  Aufklärer  nicht  aufklaren  und  Ihnen  etwas  weiss  machen. 
Wenn  das  so  fortgeht,  werde  ich  für  meine  Person  vor  der  Re- 
gierung jede  Verantwortung  in  Betreff  Ihrer  „Kooperation"  ablehnen, 
und  die  Regierung  wird  demgemäss  befinden.  Ich  gestehe,  dass 
ich  etwas  Anderes  von  Ihnen  in  diesem  Feldzug  erwartete  und  das» 
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ich  bedauere,  so  warin  Ihre  Partei  ergriffen  zu  haben,  weil  ich 
mich  in  der  Hoffnung  befand,  dass  dies  Sie  zu  einer  patriotischen 
Handlungsweise  bestimmen  würde,  die  über  Alles  den  Schleier  des 
Vergessens  gebreitet  hätte."1) 

In  Dijon  waren  die  letzten  Verstärkungen  vor  Beginn  des 
Kampfes  eingetroffen:  am  19.  für  die  1.  Brigade  die  1.  Isere- 
Legion,  welche  in  Fontaine  einquartiert  wurde;2)  am  20.  langte  für 
die  3.  Brigade  der  Vogesenarmee  die  3.  Isere-Legion  an,  sowie 
für  Pellissier,  aus  der  Umgegend  von  Nuits  telegraphisch  herbei- 
gerufen, die  Mobiliars  de  l'Ain  (2100  Mann)  und  die  Mobilises 
de  l'Hrfrault  (?  A.  d.  V.)5)  Die  Stärke  der  Vogesenarmee  allein 
belief  sich  hiernach  auf  24  000  Mann.  *) 

Die  Stadt  war  in  Aufregung,  trotzdem  nichts  geschah;  ver- 
schiedentlich er  blinder  Lärm  hielt  die  Truppen  in  Beweguug  und 
machte  sie  nervös.  Sie  wurden  häufig  zusammenberufen  und  bereit 
gehalten,  sich  auf  das  erste  Signal  in  Marsch  zu  setzen.5)  „Kein 
Flintenscbuss  fiel,  aber  Jedermann  witterte  ein  Ereigniss,  es  lag 
Pulvergeruch  in  der  Luft."6)  Der  „Progrts  de  la  Cöte  d'Oru,  der 
von  dem  Erfolgo  des  gestrigen  Paraderaanövers  auf  Messigny  wenig 
befriedigt  war,  brachte  am  20.  folgende  bezeichnenden  Zeilen :  „Zur 
gegenwärtigen  Stunde  befinden  wir  uns  nicht  im  Besitz  des  Ge- 
heimnisses der  Götter;  aber  wir  halten  dafür,  dass  seit  14  Tagen  sich 
etwas  zuviel  Soldaten  in  Dijon  und  nicht  genug  in  der  Umgegend 
aufhalten."  Donnoy  7)  bemerkt  hierzu:  „Das  damals  so  sorgfaltig 
verborgene  Geheim niss  der  Götter  bestand  darin,  dass  Garibaldi, 
der  noch  nicht  genug  Pferde  und  Kanonen  hatte,  sich  weigerte, 
allein  den  168  Geschützen  Manteuffels  entgegenzutreten,  wie  er 
sich  früher  allein  vor  den  72  Kanonen  Werders  befunden  hatte. 
Garibaldi  zog  eine  Vertheidigungsschlacht  vor." 

V.  Das  Anmarschgelände  um  Dijon. 

Das  Departement  Cöte  d'Or  wird  durch  eine,  von  der  Hoch- 
ebene von  Langres  sich  in  südsüdwestlicher  Richtung  erstreckende 
breite  Höhenkette,  welche  bei  Dijon,  südlich  des  Ouchethales,  in 
das  eigentliche  Cöte  d'Or-Gebirge  übergeht,  in  fast  zwei  gleiche 
Theile  getheilt;  dieser  Höhenzug  bildet  hier  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Atlantischen  Ozean  und  dem  Mittelmeere;  die  von 
seinem  Westabhang  kommenden  Gewässer  gehören  den  Gebieten 
der  Seine  und  Loire,  die  nach  Osten  fallenden  dem  der  Saöne  an. 
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Die  Höhen  sind  Kalkgebilde,  besondere  Oolith,  eine  undurchdring- 
liche Erdart  von  grosser  Trockenheit,  ohne  Wasser  und  Wiesen; 
in  der  grossen  Ebene  zwischen  der  Sanne  und  den  ersten  Aus- 
läufern des  Cöte  d'Or-Gebirges,  östlich  der  Eisenbahn  Paris-Lyon, 
herrschen  mit  den  Tertiärgesteinen  die  Alluvialablagerungen  vor, 
welche  aus  diesem  Lande  eins  der  fruchtbarsten  in  Burgund  gemacht 
haben.1)  Die  Oolith-Gebirge  haben  vielfach  einen  schroffen  Charakter. 
„Oft",  sagt  Herr  Carlett,2)  „bekommt  ihre  felsige  Oberfläche,  wenn 
sie  dem  Frost  ausgesetzt  ist,  Risse  und  zerfällt  in  kleine  Stücke, 
welche  sich  am  Fusse  der  Schicht,  welche  sie  hervorgebracht  hat, 
aufhäufen.  Dann  zeigt  der  in  ungleiehmässiger  Weise  angegriffene 
Fels  tausend  sonderbare  Formen:  man  erblickt  pyramidenförmige 
Nadeln,  Grotten  mit  ganz  phantastischen  Gebilden;  die  Felsen  scheinen 
von  der  Höhe  des  Berges,  auf  der  sie  oft  nur  au  einem  Punkte 
befestigt  sind,  herabzuhängen:  dieser  Art  sind  die  das  Ouchethal 
einfassenden  Berge  zwischen  Velars  und  Dijon  und  namentlich  die 
Spitze  Montagne  du  Crucifixe,  welche  die  Strasse  zwischsn  den 
Dörfern  Plombieres  und  la  Cude  beherrscht."  Eine  gewisse  Anzahl 
von  Thälern  und  Bodeueinsenkungen  enthält  in  diesem  Berglande 
keine  beständigen  Wasserlftufe ;  bisweilen  erzeugen  starke,  reine 
Quellen  einen  grossen  Bach,  beinahe  einen  Fluss,  der  sich  manch- 
mal erhält,  bald  auch  sich  allmählich  in  den  Steiugängen  des  Unter- 
grundes verliert,  schwächer  wird  uud  zuweilen  sogar  ganz  zu  fliessen 
aufhört  —  Erscheinungen,  die  allen  oolithischen  Gegenden  gemein- 
sam sind.   Dies  ist  u.  a.  bei  dem  Suzon-Bach  der  Fall. 

In  der  Richtung  nach  dein  Saouethal  zu  besteht  das  Höhen- 
land aus  zahlreichen  Hügel gruppen  verschiedenster  Gestalt,  bald 
lang  und  schmal,  bald  mehr  kreisförmig,  von  einander  durch  oft 
tiefe  Einschnitte,  mit  felsigen  Rändern  und  von  Giessbächen  durch- 
flössen, getrennt.  Die  grösstmögliche  Mannigfaltigkeit  an  Boden- 
gestaltungen rindet  sich  hier  vereinigt.  Das  steinige  Bergland  ist 
zum  Theil  mit  Wald,  anderenteils  mit  Haidekraut  bedeckt  und 
nur  schwach  bevölkert.  Die  Dörfer  sind  unter  einander  durch 
Vizinalwege  verbunden,  welche  iu  der  Mehrzahl  im  Nothfalle  auch 
für  Artillerie  zu  benutzen  sind.  Die  auf  Schritt  und  Tritt  in  den 
Gehölzen  und  in  der  ganzen  Bodenbeschaffenheit  sich  darbietenden 
Deckungen  machen  diese  Gegend  in  hervorragender  Weise  für 
Ueberiälle  geeignet,  denn  selten  bietet  sich  dem  Auge  ein  weiterer 
Gesichtskreis.   Der  Abfall  von  der  Gipfellinie  nach  dem  Saönethale 


1)  J0.__    3)  Ebd. 


Digitized  by  Google 


153 


zu  besteht  aus  sehr  steilen  Abhängen,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Masse,  wie  nach  dem  Ouchethal  zu. 

Die  Ouche,  ein  rechter  Nebenfluss  der  Saöne  durchbricht  das 
Gebirge  in  der  Höhe  von  Dijon.  Ihr  enges,  tiefes,  von  ausgezackten 
Felsen,  wie  oben  beschrieben,  begrenztes  Thal  wird  von  Poligny 
bis  Pont  d'Ouche  von  der  nach  Epinac  führenden  Kohlenbahn, 
von  hier  ab  bis  Longvic,  unterhalb  Dijons,  vom  Canal  de  Bourgogne 
benutzt.  Bei  Dijon  endigt  das  obere  Thal  und  der  bis  Plombieres 
immer  von  Südwest  nach  Nordost  strömende  Fluss  läuft  von  da 
ab  in  entgegengesetzter  Richtung  nach  Südost,  ist  von  jetzt  an  nicht 
mehr  zu  durchführten  und  tritt  in  die  weite,  vom  Fusse  des  Cßte 
d'Or-Gebirges  bis  zum  ferneren  Haken  Saöne-Thalrand  sich  er- 
streckende, hügelige,  gut  bewässerte  uud  daher  sehr  fruchtbare 
Ebene  ein,  um  sich  nunmehr  ihren  linken  Nebenflüssen  Norges 
und  Tille  mehr  zu  nähern. 

Vorher  schon  hat  sie  links  den,  aus  einer  Höhe  von  570  m 
bei  der  Ferme  Fontaine  Merle,  nordwestlich  von  Pange,  entspringenden 
Giessbach  Suzon  aufgenommen,  der  sich  in  einem  engen,  von  steilen 
Wänden  und  Wäldern  eingefassteu,  halbkreisförmigen  Thale  (daher 
Val  Courbe  genannt)  nach  dem  Dorfe  Val  Suzon  (247  Einwohner) 
hinstürzt,  wo  er  von  der  grossen,  von  Paris  über  St.  Seine 
nach  Dijon-Besancon  führenden  Strasse  überschritten  wird.  Die 
dortigen  bewaldeten,  senkrechten  Felshöhen  des  schluchtartigen 
Thaies  erreichen  eine  Höhe  von  493  m;  von  ihnen  aus  erscheint 
der  Ort  wie  in  der  Tiefe  eines  Brunnens  begraben,  in  welchem 
grosse  Bäume  wie  an  den  Wänden  wuchernde  Moose  aussehen  und 
zu  welchem  die  Strasse  einen  Kilometer  lang  in  steilen  Zickzacks 
abwärts  führt.  Eine  dort  aufgestellte  Truppenabtheilung  würde 
sich  wie  in  einer  Mausefalle  befinden. l)  Von  hier  schnellt  der 
Bach  in  seinem  felsigen  Bette  in  nordöstlicher  Richtung  weiter 
fort  bis  Ste.  Foy,  wo  er  sich  scharf  nach  Südost  wendet  und  von 
Messigny  über  Vantoui  in  südlicher  Richtung  nach  Dijon  läuft. 
Die  Strasse  von  Val  Suzon  nach  Messigny  muss  nothgcdrungen 
dem  Fiusslauf  im  tiefsten  Thalgrunde  folgen,  eingeschlossen  zwischen 
zwei  ungeheuren,  einander  sehr  nahen  und  durchaus  unüberschrcit- 
baren  Mauern.  Man  hat  deshalb  nicht  ohne  Berechtigung  dieses 
Thal  als  Burgundische  Thermopylen  bezeichnet,  in  denen  eine 
Handvoll  Leute  ein  Heer  aufzuhalten  vermag,  wohin  sich  aber  ein 
solches  sicherlich  hüten  wird,  sich  zu  verirren.*)  Bei  Vantoui 
beginnen  die  Wasser  des  Suzon  sich  theils  in  dem  durchlassenden 
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Sande,  theils  in  den  Steingangen  des  Erdbodens  zu  verlieren,  so 
dass  das  Flüsschen  Dijon  nur  während  vier  Monate  des  Jahre» 
und  gelegentlich  nach  starkem  Gewitterregen  erreicht.  Beim  alten 
Kapuzinerkloster  oberhalb  der  Stadt  theilt  er  sich  in  zwei  Arme, 
wovon  einer  in  einem  1200  m  langen  gewölbten  Kanal  durch 
die  Stadt  läuft  und  sich  in  der  Ouche  verliert,  während  der  ander?, 
der  Arm  der  Vieui  Terreaux,  die  Vorstädte  begleitet  oder  durch- 
quert und  erst  unterhalb  Longvic  mündet. ') 

Der  1832  vollendete  Canal  de  Bourgogne  ist  eine  der 
wichtigsten  Schifft'ahrts- Verbindungen  Frankreichs;  denn  er  vereinigt 
die  Schiffahrt  der  —  bereits  mit  Loire  und  Rhein  verbundenen 
—  Seine  mit  der  ebenfalls  an  den  Rhein  angeschlossenen  RhOne. 
Sein  Gefall  auf  der  Rhöueabdachung  beträgt  199,0*0  ro,  welches 
durch  76  Schleusen  eingebracht  wird ;  er  ist  für  Schiffe  von 
1,30  m  Tiefgang  und  von  100  bis  150  Tonuen  Gehalt  benutzbar. 
Durch  die  Yonne  wird  er  mit  dem  Seine-Gebiet  verbunden,  verfolgt 
dann  in  östlicher  Richtung  die  Thäler  des  Armancon,  der  Brenne 
und  der  Vandenesse,  um  in  das  Ouchethal  bis  Dijon  überzugehen 
und  beim  Eintritt  in  die  burgundische  Ebene  fast  in  gerader  Linie 
zwischen  Ouche  und  Vouge  der  Saöue  bei  St.  Jean  de  Losne  zu- 
zustreben. Von  Pont  d'Onche  aus  kanalisirt  er  die  Ouche  und 
bleibt  bis  Dijon  immer  auf  ihrem  rechten  Ufer,  nur  wenige  Meter 
von  ihr,  schon  wegen  der  Enge  des  Thaies,  entfernt. 

Für  die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  nähere  Charakteristik  de* 
Geländes  zwischen  Ouche  und  Suzon  von  Wichtigkeit.  Auf  dem 
linken  Oucheufer  steigt  dasselbe  nördlich  der  Strasse  von  Sombemon 
über  Pont  de  Pany  nach  Velars  anfangs  mit  verhältnissmässig 
sanften  Abhängen,  welche  zeitweise  von  Kuppen  mit  geneigten 
Abfallen  gekrönt  sind,  empor.  Jenseits  des  Halbkreises  von  Som- 
bernon  über  Savigny  sous  Malain,  Baulrae  la  Roche,  Malain,  Ancey 
und  Lanteney  aber  stösst  man  auf  eine  Höhenkette,  welche  nach 
Norden  in  sehr  steilen  Abfallen  ansteigt  und  sich  dann  gegen 
Osten  nach  der  Ouche  gegen  Plombieres  und  Talant  senkt.  An 
der  Wasserscheide  zwischen  Ouche  und  Suzon  gehen  diese  Höhen 
in  einen  langen  und  breiten,  zungenförmigen  Rücken  über,  auf 
welchem  die  Dörfer  Pasques,  Prenois  und  Darois  liegen  und  der 
sich  gegen  Norden  nach  den  Abfällen  des  Val  Suzon  allmählich 
senkt.  Letztere  endigen  in  nordöstlicher  Richtung  kurz  vor  Messigny 
und  entsenden  von  da  nach  rückwärts  rechtwinklig  in  südwestlicher 
Richtung  einen  Steilabfall,  so  dass  sich  innerhalb  der  Eckpunkte 
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Val  Suzon,  Ste.  Foy,  Messigny,  Bois  du  Chene  (zwischen  Darois 
und  Hauteville)  ein  vierseitiges,  in  der  Kehle  auf  der  grossen 
Strasse  Val  Suzon-Dijon  offenes,  im  Uebrigen  im  ganzen  Umfang 
von  einem  tiefen,  steilrändrigen  Graben  umgebenes  Festungswerk 
bildet. 

Im  Allgemeinen  betrachtet  ist  der  Abschnitt  zwischen  Ouche 
und  Suzon  ein  breiter  Höhenstock,  oben  von  einer  weiten  Hochfläche 
gekrönt,  der  nach  dem  Val  Suzon  einerseits  und  nach  dem  zwischen 
Savigny  und  Plombieres  befindlichen  Theil  der  Ouche  andererseits 
in  steilen  Abstürzen  sich  hinabsenkt,  nach  den  anderen  Theilen  des 
Suzon  und  der  Ouche  hingegen  sich  in  sanfteren  Abhängen  abdacht. 

Auch  dieser  Theil  des  Berglandes  ist  sehr  bewaldet.  Auf 
seiner  nach  Osten  sich  hinabsenkenden  Abdachung  liegen  die  Ort« 
Schäften,  um  die  es  sich  in  den  Kämpfen  um  Dijon  handelt: 
Messigny,  Hauteville,  Plombiere3,  Daii,  Talant  und  Fontaine,  deren 
besondere  Lage  später  behandelt  werden  wird.1)  Die  am  ganzen 
Östlichen  Abhang  gegen  das  Saönethal  sich  hinziehenden  Dörfer  sind 
wohlhabend  vermöge  üppiger,  in  ununterbrochener  Linie  sich  an- 
einanderscaliessender  Weinanpflanzungen. 

Von  den  Dijon  berührenden  Eisenbahnen  durchschneidet  die 
grosse  Linie  von  Paris  nach  Lyon  das  vorbeschriebene  Bergland, 
verfolgt  von  Alise  Ste.  Reine  ab  das  Ozethal,  durchbricht  in  dem 
4100  m  langen  Tuunel  von  Blaisy  Bas  das  Gebirge,  überschreitet, 
bzw.  durchschneidet  in  der  Gegend  von  Velars  auf  vier  Viadukten 
von  bedeutender  Höhe  und  in  mehreren  kleinen  Tunnels  Thaler 
und  Berge,  um  im  Ouchethale  Dijon  zu  erreichen.  Diese  Strecke  war 
wegen  Sperrung  des  Tunnels  von  Blaisy  Bas  nicht  zu  benutzen, 
doch  wurde  an  ihrer  Wiederherstellung  deutscherseits  gearbeitet. 
Dagegen  war  die  Fortsetzung  von  Dijon  nach  Lyon  im  vollen  Betriebe 
der  Franzosen.  Von  diesen  war  in  den  letzten  Togen  die  Strecke 
nach  der  Festung  Auxonne  benutzbar  gemacht  worden,  deshalb  wichtig, 
weil  sie  von  hier  mit  den  Linien  Gray-Langres  und  Gray-Vesoul 
einerseits  und  Döle-Besancon  und  Dole-Salins-Lvon  andererseits  die 
Verbindung  herstellte.  Die  Bahn  von  Dijon  nach  Langres  war  erst 
im  Bau  begriffen.  Diese,  in  südwestlicher  Richtung  nördlich  des 
Dorfes  Ruffey  vorbeifuhrende  Linie  schwenkt  nahe  der  Alten  Römer- 
strasse (Bellefond-Dijon),  diese  begleitend,  fast  nach  Süden,  während 
man  ursprünglich  beabsichtigt  hatte,  die  Strecke  geradlinig  über 
Pouilly  bis  über  die  Strasse  von  Langres  fortlaufen  und  von  hier 
aus  den  Anschluss  nach  Dijon  erreichen  zu  lassen.    Vou  letzterer 
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Linie  war,  bevor  man  sich  zur  Aenderung  entschloss,  bereits  ein 
Stück  Bahndamm,  welches  südwestlich  des  Weilers  Pouilly  endete, 
angeschüttet  worden. 

Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Haupt  -  Strasseu- 
verbindungen  sind  zu  erwähnen:  von  Südwesten  beginnend  die  im 
Ouchethal  über  Plombieres,  Pont  de  Pany  und  Sombernon  nach 
Antun  einerseits  und  über  Vitteaux  und  Montbard  nach  Paris 
führende  Strasse;  von  Pont  de  Pany  bis  Plombieres  folgt  sie  dem 
rechten  Ufer  der  Oucbe,  während  die  Eisenbahn  auf  dem  linken 
geführt  ist,  bei  Plombieres  überschreitet  sie  den  Kanal  und  den 
Fluss  und  bleibt  nun  bis  Dijon  auf  dem  linken  Ufer,  kreuzt  sich 
in  der  Vorstadt  Raines  mit  der  Bahn  und  mündet  nördlich  in  die 
Strasse  Paris-Besan^on.  Letztere  verlässt  Dijon  in  nordwestlicher 
Richtung,  steigt  zwischen  den  Bergkegeln  von  Fontaine  und  Talant 
zu  der  Hochebene  empor,  welche  sie  über  Darois  überschreitet,  um 
über  Val  Suzon,  St.  Seine  und  Chauceaux  auf  Chätillon  zu  laufen, 
nachdem  sie  nach  Westen  von  Courceau  über  Montbard,  und  von 
Baigneux  les  Juifs  auf  Bar  sur  Seine  Abzweigungen  entsandt  hat. 

In  nördlicher  Richtung  führt  aus  der  Vorstadt  St.  Martin  die 
grosse  Strasse  nach  Langres  über  Norges  la  Ville  und  Thil  Ch&tel; 
schon  2  km  nördlich  von  Dijon  zweigt  sich  von  ihr  links  die 
Departementalütrasse  über  Savigny  le  See  und  Epaguy  nach  Is  Bur 
Tille,  bzw.  Selongey  ab,  von  der  wiederum,  1'/,  km  von  dem 
Schnittpunkt  nach  iinks  über  Messigny,  Moloy  und  Leuglay  eine 
Strasse  nach  La  Perte*  sur  Aube  führt.  Aus  der  Vorstadt  St.  Nicolas 
geht  nach  Nordosten  über  die  Höhe  von  St.  Apollinaire  eine  Strasse 
nach  Varois,  wo  sie  sich  einerseits  über  Beze  nach  Fontaine 
Francaise  und  Champlitte,  andererseits  über  Mirebeau  nach  Gray 
scheitelt;  letztere  Abzweigung  entsendet  bei  Are  sur  Tille  einen 
Zweig  nach  Pontailler.  In  südöstlicher  Richtung  führt  eine  Strasse 
über  Auxonne  nach  Dole.  Alle  diese  Verbindungen  befinden  sich 
nördlich  der  Ouche:  sie  schneiden  sämmtlich  die  in  westöstlicher 
Richtung  von  Auxerre  auf  Langres,  bzw.  Longeau  führenden  Strassen, 
auf  denen  im  Wesentlichen  der  Vormarsch  des  Korps  Manteuffels 
vor  sich  ging.  Für  einen  Rückzug  der  Vogesenarmee  kommen 
südlich  der  Ouche  die  Strassen  nach  St.  Jean  de  Losne,  Seurre 
und  Nuits-Beaune  in  Betracht. 

VI.  Dijon  und  Umgebung. 

Der  Ausgangspunkt  aller  dieser  Verbindungen,  Dijon,  ist  hart 
am  östlichen  Abhang  des  Höhenlandes  der  Cöte  d'Or  gelegen,  da 
wo  die  Ouche  aus  demselben  nach  Vereinigung  mit  dem  Suzon  in 
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die  Ebene  des  Saönethales  tritt.  Nach  Norden  und  Süden  liegt 
die  Stadt  sehr  offen,  da  sich  nach  beiden  Richtungen  Niederungen 
ausdehnen,  die  östlich  von  einer  zwischen  Suzon  und  Norges  ge- 
lagerten Höhengruppe  und  wesllich  von  den  Höhen  von  Talant  und 
Bei  Air,  den  Endpunkten  des  Gebirgsthals  der  Ouche,  eingeschlossen 
werden.  Nördlich  von  Talant  sattelt  sich  in  dem  Ouche  und  Suzon 
trennenden  Gebirgsstock  eine  ziemlich  tiefe  Senkung  ein,  in  welcher 
die  Strasse  von  Paris  über  Chätillon  herabkommt ;  das  Gelände 
steigt  dann  wieder  gegen  Fontaine  und  Ahny  zu.  Im  Südwesten 
der  Stadt  erhebt  sich,  9  km  entfernt,  der  Mont  Afrique  zu  einer 
Höhe  von  614  m  und  beherrscht  alle  nach  Dijon  und  dem  Ouche- 
thal  abfallenden  Hänge.  Die  Verteidigung  der  Stadt  liegt  in  der 
Hauptsache  im  Wenten  und  Osten  auf  den  dortigen  Höhen,  von 
wo  aus  die  Zugänge  im  Norden  und  Süden  durch  seitliche  Ein- 
wirkung geschützt  werden  müssen.1) 

„Die  Stadt  ist,"  so  schreibt  Dormoy2),  „einer  der  Haltepunkte 
(etape)  der  uralten  Strasse,  welche  vom  Atlantischen  zum  Mittel- 
ländischen Meere,  von  Hävre  nach  Marseille,  die  reichsten  Städte 
unseres  Landes  berührt.  Zu  Ende  der  sechsziger  Jahre  begann 
Dijon  erst  den  Mauergürtel,  welcher  ihre  Gestalt,  wie  bei  allen 
alten  Städten,  einschnürte,  zu  lösen.  Von  der  Höhe  von  St.  Apolli- 
naire gesehen,  bildeten  ihre  an  einander  gedrängten  Häuser  noch 
eine  geschlossene  Masse,  aus  der  sehr  hoch,  mit  zahlreichen  ma- 
lerischeu  Spitzen  die  Thürme  hervorragten.  Im  Grunde  eines  von 
sanften  Abhängen  gebildeten  Amphitheaters  sah  die  Stadt  aus,  als  ob 
sie  auf  einem  Teppich  von  Weingärten  ruhte.  Ursprünglich  römisches 
Standlager,  dann  bevorzugter  Aufenthalt  der  Herzöge  von  Burgund, 
war  sie  langsam  am  Zusammenflusse  der  Ouche  und  des  Suzon  auf 
jenem  reichen  Anschweramungsboden  herangewachsen,  welchen  die 
Ouche  den  Abhängen  des  Cöte  d'Or-Gebirges,  der  Suzon  den 
Schluchten  der  Hochfläche  von  Langres  raubt.  Sie  zählte  damals 
46  000  Einwohner.  Ihre  mittelalterlichen  Mauern,  von  denen  ihr 
noch  schöne  Reste  geblieben,  waren  nicht  gegen  die  Kanonen 
unserer  Zeit  gebaut  worden.  Ebensowenig  konnte  der  Suzon,  dessen 
klare  Wasser  vor  seinem  Eintritt  in  die  Stadt  von  einer  Wasser- 
leitung aufgesogen  wurden  und  dessen,  von  zahlreichen  Brücken 
überschrittenes  Bett  fast  trocken  lag,  für  eine  ernsthafte  Ver- 
theidigungslinie  gelten,"  wenngleich  er  iu  tief  eingeschnittenem 
Graben  die  Östliche  äussere  Seite  der  Promenaden  und  Parkanlagen 
umgiebt,  in  welche  die  Wallgänge  der  ehemaligen  Befestigung  um- 

i)  Brunechasse  in  Spectateur  mil.  Iö73,  Bd.  3<>,  S.  173.  —  2)  Dor.  53. 
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gewandelt  sind  und  über  die  hinaus  sieh  die  neueren  Vorstädte 
ausdehnen.  Da  die  Stadt  von  Westen  her  durch  das  Gebirge  voll- 
ständig beherrscht  wird,  so  ist  sie  gegen  übermächtige,  von  dort 
wirkende  Artillerie  an  und  für  sich  nicht  vertheidigungsfohig,  wohl 
aber  bieten  ihre  unmittelbaren  Umgebungen  für  den  Infanterie- 
kampf zahlreiche  Stützpunkte  der  Vertheidigung :  namentlich  der 
Kirchhof  nördlich  der  Strasse  nach  Val  Suzon,  der  zwischen  dieser 
und  der  nach  Plombieres  führenden  Strasse  gelegene  Bahnhof,  süd- 
lich der  letzteren  die  Vorstädte  Raines  und  Ouche,  *)  im  Nord- 
osten der  weite  ummauerte  Park  von  Montmusard.  Ausserdem 
bildeten  rings  um  die  Stadt  Fabriken,  einzeln  liegende  Gehöfte, 
wie  La  Boudronnee,  und  Gartenmauern  gleichsam  eine  Umfassung 
aus  vorgeschobenen,  leicht  zu  vertheidigenden  Werken.  *) 

Dieser  unmittelbaren  Umgebung  lagert  sich  im  Westen  das 
Gebirge  theils  mit  stark  abfallenden  Felswänden  tteils  in  vereinzelt 
aus  dem  Höhenlande  keck  emportauchenden  Bergkuppen  ziemlich 
nahe  vor.  Von  Norden  dagegen  senken  sich  aus  eiuer  Entfernung 
von  etwa  6  km  die  Abhänge  des  Berglandes  in  südöstlicher  Rich- 
tung wellenförmig  in  breiten,  ziemlich  sanft  abfallenden  Höhen- 
rücken herab,  deren  Fuss  \on  kleinen  Flüsschen,  wie  die  Tille,  die 
Norges  u.  a.  bespült  wird  und  die  sich  nach  der  Saöue  zu  allmählich 
immer  mehr  abdachen.  Wenn  auch  zum  Theil  mit  Waldstücken 
bedeckt,  hat  doch  das  Gelände  im  Gauzen  einen  offenen  Charakter. 

Wenn  wir  die  die  Stadt  umgebenden  Höben  näher  ins  Auge 
fassen,  bo  beherrscht  im  Osten  des  Suzon-Baches  und  der  Strasse 
nach  Langres  ein  von  hier  ansteigender  breiter,  sanft  geböschter 
Höhenrücken,  welcher  durchschnittlich  200  m  hoch  sich  über  St.  Apol- 
linaire im  Halbkreis  nach  Mirande  herumzieht,  die  Stadt  auf 
der  Nord-  und  Ostseite.  Dieser  Stellung  dient  der  sich  in  einer 
Ausdehnung  von  600  m  an  der  Nordostecko  bis  zum  Faubourg  de 
St.  Nicolas  erstreckende  Park  von  Montmusard  als  Rückhalt.  Die 
Höhe  (262  m)  von  St.  Apollinaire,  welche  nach  Norden  zu  fast 
unmerklich  abfällt,  sieht  die  Strassen  nach  Langres  und  nach  Gray 
ein,  welche  letztere  sie  in  zwei  Theile  spaltet.  Hier  fand  am 
30.  Oktober  1870  das  erste  Treffen  von  Dijon  statt,  welches  zur 
Einnahme  der  Stadt  durch  die  badische  Division  führte.  Von  dieser 
Seite  erlaubt  die  Gestaltung  des  Geländes  die  Annäherung  unter 
Benutzung  der  Strassen  von  Langres,  Gray  und  des  Weges  nach 
Mirande  am  leichtesten,  und  der  Besitz  von  St.  Apollinaire  über- 
liefert die  Schlüssel  der  Stadt.  Südlich  derselben  und  der  beschriebenen 

l)  c.  P.  m.  —  2)  Dor.  r>4. 
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Höhenstellung  erstreckt  sich  das  weite,  mit  üppigen  und  zahlreichen 
Weingärten  angepflanzte  Flachland  der  Saöne-Niederang.1) 

Ganz  abweichend  hiervon  iat  die  Beschaffenheit  des  Vorgeländes 
westlich  der  Strasse  nach  Langres.  Von  den  südöstlichen  Abfällen 
des  Höhenrückens  von  Darois  nördlich  der  Ouche  und  von  denen 
des  Cöte  d'Or-Gebirges  südlich  dieses  Flusses  vorgeschoben  und 
von  dem  geschlossenen  Theil  des  Herglandes  durch  tiefe  und  breite 
Einschnitte  abgetrennt  beherrschen  aus  einer  Entfernung  von  ll  8  km 
vom  Mittelpunkt  der  Stadt  dieselbe  die  schroff  aufsteigenden  Berg- 
kegel von  Fontaine  QM2  m)  und  Talant  (3(JÜ  m)  und  auf  2\2  km 
der  von  La  Motte  Oiron  oder  Bei  Air  (405  m).  Von  ihren  Höhen 
eröffnet  sich  ein  weiter  Blick  auf  die  vorliegende  liegend.  Ein 
von  Westen  zur  Einnahme  von  Dijon  vorrückender  Gegner  inuss 
sich  der  beiden  erstgenannten  Berge  bemächtigen,  denn  die  Strasse 
von  Paris  über  ('hati)lon  und  St.  Seim*  geht  zwischen  den,  wie 
-zwei  Forts  kaum  einen  Kilometer  auseinander  gelegenen  Dörfern 
Fontaine  und  Talant  hindurch,  die  von  Antun  über  Plombicres 
am  Südfusse  der  letztgenannten  Höhe  vorbei.  Die  Höhenstelluug 
an  sieh  und  in  Verbindung  mit  den  beiden,  auf  den  hoehfläehenartig 
abgeplatteten  Kuppen  gelegenen,  höchst  vortheidigungsfä  Ingen 
Dörfern  ist  ungeheuer  stark,  namentlich  die  von  Talant,  dessen 
Abfälle  gegen  die  Strasse  von  St.  Seine  sowohl,  wie  besonders 
gegen  Plombieres  ausserordentlich  schrotf  sieh  hinabsenken.  Talant 
(7<)3  Kin wohner)  bildete  die  Zitadelle  von  Dijon,  die  letzte  Hoffnung 
des  Widerstandes  für  Garibaldi.  -)  „Das  Protil  des  ehemals 
befestigten  Dorfes  bietet,  wenn  man  es  von  unten  gegen  den  Himmel 
betrachtet,  noch  jetzt  in  seinen  Häusern  eine  Zeichnung,  welche 
bei  untergehender  Sonne  täuschend  den  Zinnen  einer  Indien  Mauer 
gleicht."  Die  nordöstlich  gelegen.',  niedrigere,  aber  na«  h  oben  mehr 
zugespitzte  Pyramide  von  Fontaine  lallt  etwas  weniger  schrolf  gegen 
die  Strasse  von  St.  Seine  und  ziemlich  allmählich  nach  Osten  und 
Südosten  ab;  auch  sie  wird  von  einem  Dorf  mit  435  Einwohnern 
und  einer  Kirche  von  hohem  Alter  gekrönt.  Die  Stellung  von 
Fontaine  beherrscht  auf  1  km  Entfernung  vollkommen  auch  die 
Strasse  von  Langres.  Die  Abhänge  beider  Hergkegel  sind  mit  zu- 
sammenhängenden, vielfach  mit  Mauern  unifnsslen  Weinbergen 
allseits  auf  weite  Entfernung  umgeben,  welche  di"  au  sich  schon 
äusserst  schwierige  Annäherung  noch  bedeutend  erschwerten.  In 
g'eieher  Weise  angebaut  ist  der  Kinsehnirt.  der  sich  am  Eusse  der 
Höhenstelluug  entlang  in  der  Kichtung  auf  Ahuv  hinzieht  und  die 

*)  <i  St.  lll.:;,;t.  r.  P.       r.  ^  U,  i>7  -     h..r.  ::..c,. 
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Abdachung  de»  Höhenrückens,  welcher  sich  jenseit  dieses  Ein- 
schnittes, mit  der  Linie  Talant-Fontaine  auf  ll/2  bis  2  km  Ent- 
fernung gleichlaufend,  nördlich  Plombieres  über  Daix  und  Haute- 
villa  in  dar  Richtung  auf  Vantoux  erstreckt  und  als  „Hochfläche 
von  Hauteville"  in  einer  Höhe  von  400  bis  435  m  eine  Art  Vor- 
terrasse des  oben ])  beschriebenen,  bis  549  m  ansteigenden  Höhen- 
rückens von  Darois  bildet.  Wenngleich  ersterer  Höhenzug  die 
Stellung  Talant-Fontaine  wesentlich  überhöhte,  so  war  doch  von 
diesem  Yortbeil  nur  vermöge  einer  sehr  überlegeneu  Artillerie 
Nutzen  zu  ziehen. 

VII.  Befestigung  und  Armirung  von  Dijon. 

Als  dem  Geueral  Pellissier  am  30.  Dezember  der  Oberbefehl 
über  die  in  Dijon  untergebrachten  Truppen  übertragen  worden  war, 
beauftragten  ihn  Cremer  und  de  Serres  mündlich,  so  bald  als  mög- 
lich die  Stadt  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen  und  auf  geeigneten 
Punkten  des  Vorgeländes  Arbeiten  anlegen  zu  lassen.  Die  Re- 
gierung ging  damals  von  der  Ansicht  aus,  dass  Dijon  noch  immer 
ein  Hauptziel  der  feindlichen  Bestrebungen  wäre.  Welche  Wichtig- 
keit es  für  die  Ostarmee  thatsächlich  hatte,  ist  früher  erörtert 
worden.  Da  die  Auftraggeber  dem  General  Pellissier  weder  Offiziere 
noch  Personal  noch  Material  an  Genietruppen  und  Artillerie  zu 
überweisen  vermochten,  blieb  ihm  allein  überlassen,  zu  finden,  was 
er  brauchte.  Die  bürgerliche  Verwaltung  stellte  ihm  ihre  Ingenieure 
und  Aufseher  der  Brücken-  und  Strassen-Veiwaltung,  sowie  die  der 
Verwaltung  der  grossen  und  kleinen  Landstrassen  und  der  Borg- 
werke zur  Verfügung  und  Hess  Werkstätten  für  Erdarbeiten  an- 
legen, die  jedoch  mehr  zur  Unterstützung  der  armen  städtischen 
Arbeiterbevölkerung  als  zur  Beschleunigung  der  Vertheidigungs- 
arbeiten  dienten. 

Auf  Grund  der  Besichtigung  der  bedrohten  Seiten,  welche 
Pellissier  in  Begleitung  des  zu  seiner  Verfügung  herbeigeeilten 
Ingenieur- Offiziers  vom  Platz  aus  Auxonne,  Commandanten  Cheuot, 
vornahm,  telegraphirte  er  am  1.  Januar  an  General  Thouraas, 
Artillerie  -  Direktor  im  Kriegs  •  Ministerium,  dass  er  nach  ober- 
flächlicher Schätzung  lediglich  zu  einer  Sicherheitsbewaffnuug 
30  gezogene  Zwolfpfünder  mit  100  Schuss  auf  das  Geschütz  und 
mindestens  150  Artilleristen  zur  Bedienung  gebrauchte.2)  Am  3. 
wurden  ihm  24  Geschütze  mit  Bedienung  zugesagt  und  gleichzeitig 
von  de  Freycinet  die  Gesichtspunkte  für  die  Befestigung  von  Dijon 

S.  154.  -  2)  Pel.  75. 
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initgetheilt.  Es  handelt«  sich  darnach  um  Anlage  von  Werken 
für  die  Vertheidiguug  der  Stadt  durch  eine  Division  oder  ein 
Armeekorps  nebst  Artillerie.  In  diesem  Sinne  sollten  geeignete 
Punkte  im  Westen  und  Nordwesten  in  einer  Entfernung  von 
1  bis  3  km  schon  vor  einem  Angriffe  zur  Deckung  der  Ver- 
theidigungstruppen  mit  Werken,  Batterien  oder  Schützengraben 
versehen  werden,  deren  Ausführung  mit  Hilfe  der  bezüglichen 
bürgerlichen  Beamten  unmittelbar  in  die  Hand  zu  nehmen  war; 
spätestens  am  dritten  Tage  war  mit  Abstecken  der  Werke  und  mit 
<ier  Arbeit  unter  Heranziehung  der  Truppen  zu  beginnen.1)  Mit 
Ausarbeitung  des  Entwurfs  und  Leitung  der  Ausführung  wurde 
Commandant  Chenot  durch  kriegsministeriellen  Erlass  seitens  des 
Generals  Ve'ronique,  Chef  der  Ingenieur-Abtheilung,  beauftragt.2) 

Bei  Ankunft  dieser  Anweisung  war  die  Arbeit  bereits  im 
vollen  Gange.  Commandant  Chenot  hatte  dazu  einen  Zug  einer 
von  ihm  früher  in  der  Festung  Auionne  aufgestellten  Hilfs-Genie- 
Kompagnie  kommen  lassen  und  Pellissier  hatte  ihm  die  ihrem 
Handwerke  nach  geeigneten  Mobilisirten  zur  Verfügung  gestellt, 
aus  welchen  Ersteier  eine,  den  Mobilisirten  der  Sadne-et-Loire 
künftig  beigegebene  Hilfs-Genie-Kompagnie  bildete. 

Nach  Colonel  Coynart8)  schlössen  sich,  wie  leicht  erklärlicht 
•die  vor  Eingang  der  kriegsministeriellen  Anweisung  in  den  letzten 
Dezembertagen  begonnenen  Arbeiten  an  die  im  Oktober  ausgeführten 
Befestigungen  an  und  es  wurde  an  den  Punkten,  wo  am  30.  Oktober 
-der  Kampf  am  ernstlichsten  getobt  hatte,  Verschanzungen  anzulegen 
begonnen,  deren  Werth  für  die  Vertheidignng  der  Stadt  Coynar 
nicht  besonders  hoch  anschlägt.  In  der  Zeit  vom  1.  bis  12.  Januar 
wurden  dann  folgende  Arbeiten  vorgenommen.  *) 

Zwischen  der  Strasse  nach  Langres  und  der  Hochfläche  von 
Montmusard  waren  drei  Forts  begonnen,  eine  erhöhte  Geschütz- 
bettung (plate-forme)  mit  Schultorwehren  nahe  dem  Schlagbaum 
gegenüber  von  Pouilly,  sowie  ein  Schützengraben  nahe  der  Ferme 
St  Martin  bis  zur  Strasse  von  Langres.  Auch  auf  der  Höhe  von 
Talant  hatte  man  Arbeiten  angefangen,  welche  in  Folge  der  Un- 
kenntniss  des  leitenden  bürgerlichen  Ingenieurs  von  geringem 
Werthe  waren.  Da  man  hier  sehr  bald  auf  den  gewachsenen  Felsen 
oder  wenigstens  auf  äusserst  steinigen,  wenig  Erdreich  enthaltenden 
Boden  grstossen  war,  so  hatte  er  sich  nicht  anders  zu  helfen 
gewusst,  als  tief  hineinzugehen  und  Deckungen  aus  kleinen,  50  cm 

i)  Pel.  76.        Per.  U.  071  No.  7780.  -  ^  C.  59.  --»)  Nach  Mi.  159  ff. 
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starken1)  Mauern,  die  von  losen,  aus  den  Laufgräben  gewonnenen* 
Steinen  aufgeführt  waren,  herzustellen;  hier  und  da  hatte  man 
Schiesslöcher  für  Gewehrfeuer  offen  gelassen; 2)  ja  selbst  die  Waugen 
der  Schiessscharten  waren  mit  Steinen  bekleidet.  Im  Falle  einer 
Beschiessung  würden  die  umherfliegenden  Steinsplitter  mehr  Schaden 
als  die  feindlichen  Geschosse  angerichtet  haben.  Ausserdem  waren 
diese  Mauern  so  wenig  widerstandsfähig,  dass  ein  kräftiger  Mann 
mit  einem  Stosse  bequem  eine  gute  Strecke  umstossen  konnte.3} 
Pellissier  Hess,  als  er  dies  sah,  durch  Chenot  25  bis  30000  Erd- 
säcke zur  Bekleidung  der  Schiessscharten  und  der  äusseren  Brustwehr- 
böschung hinanfschaffen.*) 

Da  die  Gemeinde  Dijon  eine  Summe  von  20000  frs.  für 
Arbeitslöhne  verlangte,  musste  Chenot  einen  Kostenanschlag  auf- 
stellen, auf  Grund  dessen  Pellissier  als  erste  Abschlagszahlung  die 
umgehende  Anweisung  von  100  000  frs.  vom  Kriegs  -  Ministerium 
forderte.5) 

In  Folge  der  in  der  Nacht  zum  2.  Januar  durch  die  Meldung 
vom  Anmarsch  Zastrows  auf  Dijon  entstandenen  Aufregung  entlieh 
der  General  aus  der  Festung  Auxonne  zwei  Feldvierpfüuder,  welche 
er  auf  Talant  auffahren  Hess.6) 

Als  Garibaldi  am  7.  Januar  zu  Dijon  eingetroffen  war,  begab 
er  sich  zu  Wagen,  wie  Bordone  erzählt,  von  diesem  und  einem 
Präfektur  -  Sekretär  begleitet,  am  Nachmittag  sofort  nach  Talant, 
gefolgt  von  den  Genie  -  Hauptleuten  Arvenjaz  uud  Sartorio. 
Garibaldi  glaubte  oben  von  den  Deutschen  angelegte  Befestigungen 
zu  finden  und  war  sehr  erstaunt  über  die  Mangelhaftigkeit 
der  hier  auf  Veranlassung  Chenots  ausgeführten  Arbeiten,  welchen 
übrigens  Bordone  ausdrücklich  als  nicht  dafür  verantwortlich 
erklärt.7)  Garibaldi  ordnete  deren  sofortige  Einstellung  an.  Am 
8.  besichtigte  er  die  Höhen  des  Mont  Afrique  und  von  Corcelles, 
wo  er  auf  deutsche  Befestigungen  traf,  ferner  die  Höhen  von 
Bei  Air  und  Montmusard.  Bordone  theilte  Freycinet  sogleich 
das  klägliche  Ergebniss  der  Besichtigung  mit,  erklärte  den  General 
(Pellissier)  und  den  Genie-Kommandanten  ihren  Aufgaben  nicht 
für  gewachsen,  verlangte  scharfe  Abgrenzungen  der  Vollmachten 
zwischen  den  einzelnen  Befehlshabern  und  hielt  sich  für  im  Stande, 
Dijon  gegen  einen  Handstreich  zu  sichern.8)  Darauf  wurde  am 
8.  seitens  des  Kriegs-Ministeriuras  Garibaldi,  wie  bereits  früher 
erwähnt,  der  Oberbefehl  über  die  Vertheidigung  von  Dijon,  ein- 

i)  Ga.  1W.  -  *)  Ebd.  -  -1)  Ebd.  -  *)  Pol.  77  und  78.  -  B)  Ebd.  78.  - 
«)  Ebd.  79.  -  7)  Bo.  a;«J.  -  *j  Per.  II  048  No.  7407. 
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schliesslich  der  Bezeichnung  der  zu  befestigenden  Stellungen,  über- 
tragen.1) Daraufhin  ging  er  ans  Werk.  Vom  9.  ab  wurden  mehr 
als  1200  Erdarbeiter  an  den  Werken  beschäftigt.3)  Capitaine 
Arven  jaz  wurde  beauftragt,  mit  diesen  und  seiner  Kompagnie  nach 
näherer  Anweisung  Talant  neu  zu  befestigen,  während  Capitaine 
Sartorio  mit  gleicher  Aufgabe  für  Fontaine  betraut  wurde.3)  Diese 
beiden  Dörfer,  sowie  Bei  Air,  wurden  telegrapbisch  mit  dem  Haupt- 
quartier in  der  Präfektur  verbunden.4) 

■ 

Als  nach  einigen  Tagen  Commandant  Garnier  mit  seinen 
beiden  Hilfs-Genie-Kompagnien  von  Sombernou  in  Dijon  eingetroffen 
war,  beauftragte  ihn  Bordone  mit  Anfertigung  eines  Berichts  sowohl 
über  die  bereits  ausgeführten,  als  über  die  noch  wünschenswerten 
Vertheidigungsarbeiten.5)  Inzwischen  suchte  er  sich,  um  freie 
Hjmd  zu  bekommen,  des  ihm  unbequemen,  weil  Pellissier  nahe 
stehenden  Commandanten  Chenot  zu  entledigen.  In  einer  Depesche 
vom  14.  an  den  Kriegs-Minister  unterwarf  er  zunächst  Chenots, 
dem  General  Ve'ronique  eingereichte  Vorschläge  einer  Beurtheilung. 
Der  ehemalige  Apotheker  sagte  über  den  Ingenieur-Stabsoffizier: 
„Habe  diesen  Vorschlag  in  Händen;  obgleich  viel  Ueberflüssiges 
in  sich  schliessend  doch  gute  Theorie ;  hat  Anfang  von  Ausführung 
erhalten,  aber  so  mangelhafte  Ausführung  an  den  wesentlichsten 
Stellungen  von  Talant,  Fontaine,  Hochfläche  Corcelles,  dass  ich, 
ohne  zu  verletzen  und  dem  Commandanten  Chenot  Stellungen  des 
Abschnitts  Ost  und  Südwest  überlassend,  unmittelbar  mit  Vollendung 
der  Arbeit  der  Hauptabschnitte  der  Verteidigung,  wovon  Plan  und 
Erklärung  schicke,  vorgegangen  bin.6)  Daraufhin  bestätigte 
Freycinet  am  15.,  dass  Garibaldi  selbstverständlich  über  Alles, 
was  die  Vertheidigungsarbeiten  beträfe,  die  Entscheidung  zustande 
und  er  alle  Arbeiten  durch  seine  Ingenieure  oder  Offiziere  aus- 
führen lassen  sollte.  Genie  -  Direktor  im  Kriegs  -  Ministerium 
Ve'ronique  beauftragte  selbigen  Tages  den  Commandanten 
Chenot,  sich  nicht  weiter  um  die  Garibaldi  übertragene  Vertheidigung 
des  Gebietes  von  Dijon  zu  kümmern,  sondern  seine  Rechnungen 
aufzustellen  und  zu  berichten.7)  „Von  diesem  Augenblick  anu,  sagt 
Mignard,8)  „wurden  die  Vertheidigungsarbeiten  unter  Leitung  seines 
(Garibaldis)  Stabes,  der  sich  mehr  dazu  eignete,  das,  was  gethan 
war,  zu  bekritteln,  als  es  zu  verbessern,  fortgeführt"  Seitdem 
hatte  Pellissier,  da  er  sein  militärisches  Ansehen  durch  einen  Fremden 

»)  Per.  II  053  No.  7102.  —  *)  Ja.  II  144.  -  -1)  Bo.  209.  -  *)  Ja.  II  142. 
—  *)  Ga.  19S.  -  «)  Per.  II  074  No.  77*9.  —  r)  Per.  II  079  No.  77ü^« 
und  No.  im.  —  *)  Mi.  159. 
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herabgedrückt  sah,  wenig  Neigung,  sich  mit  einem  solchen  Gesell- 
schafter zu  verständigen.  Im  Gegentheil  suchte  er  ihm  später  ein 
Bein  zu  stellen  und  benutzte  Garibaldis  Paradebewegung  auf  Mes- 
signy  am  19M  um  dem  Kriegs-Minister  zu  melden,  dass,  da  der 
Befehlshaber  der  Genietruppen  ihn  begleitet  habe,  Niemand  mehr 
zur  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  in  Dijon  sei ;  er  möchte  Chenot 
zurückschicken,  ihn,  der  die  Befestigungen  der  Stadt  in  einheitlicher 
Weise  aufgestellt,  die  Arbeitsstätten  eingerichtet  und  der  Aus- 
führung einen  Antrieb  gegeben  hätte,  welcher  seit  seiner  Entfernung 
nicht  mehr  vorhanden  wäre.1)  Zugleich  verlangte  er  Bettungen 
für  die  eingetroffenen  schweren  Geschütze.2)  An  demselben  Tage 
drang  auch  Luce  Villiard  auf  Vollendung  der  Befestigungsarbeiten.3) 
Dies  veranlasste  Freycinet  am  20.  zur  Kückfrage  an  Bordone,  wie 
es  damit  stände  und  ob  er  Chenot  wieder  schicken  sollte.4)  Letzterer 
scheint  inzwischen  auf  Befehl  des  Generals  Crouzat  von  der  Terri- 
torial-Division  Lyon  wieder  in  Dijon  eingetroffen  zu  sein.5)  Bordone 
antwortete,  da  er  alle  Arbeiten  hätte  abändern  oder  vernichten 
lassen  müssen,  so  könnte  ihm  Chenot  durchaus  nichts  nützen,  eher 
das  Gegentheil;  er  meldete,  dass  die  Vertheidigungsarbeiten  für 
Dijon  bis  auf  ganze  Kleinigkeiten  vollendet  seien;  es  fehlten  ihnen 
nur  die  Leute  zu  ihrer  Verteidigung,  wenn  die  Vogesenarmee  ab- 
gerückt sein  würde.6) 

Mittlerweile  hatte  Commandant  Garnier  am  15.  Januar  Gari- 
baldi seine  Befestigungs- Vorschläge  eingereicht.  In  wie  weit  sie 
bis  zum  21.  zur  Ausführung  gekommen  sind,  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen; Garnier  sagt,  sie  wären  begonnen  worden.7)  Sie  bezogen 
sich  hauptsächlich  auf  die  Stellung  Talant-Fontaine,  welche  in 
Verbindung  mit  dem  weiter  rückwärts  am  Nordende  des  Faubourg 
Guillaume  gelegeneu,  die  ganze  vorliegende  Niederung  überhöhenden 
Mont  Chapet  einem  Angriff  von  Nordwesten  her  fast  unüberwind- 
lichen Widerstand  zu  gewähren  in  Aussicht  stellte.  Wie  schon 
angeführt,  beherrschte  diese  Stellung  die  drei  llauptstrassen  nach 
Langres,  St.  Seine  und  Sombernon  (über  Plouibieres),  letztere  lag 
zugleich  unter  dem  Schutze  der  weiter  südlich  befindlichen  Höhe 
vou  Bei  Air. 

Ueber  die  örtliche  Beschaffenheit  des  sorgfältig  befestigten 
Dorfes  Talant  lässt  sich  Maricourt8)  folgendem! aasen  aus:  „Wenn 
der  Abfall  nach  Dijon  hin  abschüssig  ist,  so  ist  er  Plonibieres  gegen- 
über senkrecht  und  die  Seite  nach  Daix  gleicht  einem  Alpengipfel. 

')  Per.  Ii  7<>r>  No.  71-10.  —      EM.  W  No.  7155.  —  :t)  Ebd.  No. 
-  *)  Ebd.  Tin  Nu.  V.m.  -  »)  Ebd.  .Nu.  7214.  —      Ebd.  711  No.  V2U\.  - 
')  Ua.  1«.»».  -  »)  Mar.  lsl. 
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Um  die  elenden  Häuser  dieses  Geiernestes  zieht  sich,  den  Krüm- 
mungen des  natürlichen  Bollwerks  folgend,  eine  Gasse,  welche 
einen  förmlichen  Kondengang  bildet;  auf  einem  unregelmässigen 
Platze  erhebt  sich  eine  kleine  Kirche,  und  einige  jämmerliche 
Hütten  lagern  sich  längs  dunkler  Fusspfade "  Da  die  Oberfläche 
des  Kegels  von  Talant  ans  aufgeschüttetem  Kieselsteinboden  bestand, 
so  hatte  Garnier  zur  Befestigung  statt  Brustwehren  Lauf-  und 
Schützengräben  vorgeschlagen,  von  denen  erstere  in  einer  Länge 
von  60  m  in  ihren  Breiten-  und  Tiefenabmessungen,  der  Grösse 
der  für  sie  bestimmten  Geschütze  entsprechend,  5  m  innerhalb  der 
Linie,  welche  die  Kante  der  oberen  Fläche  des  Kegelstumpfes 
bildet,  anzulegen  und  durch  einige  mit  erdgefüllten  Schanzkörben 
bekleidete  und  mit  einer  Boinbendecke  versehene  Geschützstände 
zu  vervollständigen  waren.  Die  Hauptvertheidigung  der  Infanterie 
verlegte  er  in  einen  weiter  unterhalb  am  Abhänge  auszuwerfenden 
Schützengraben  von  beliebiger  Länge,  1,30  in  Tiefe  und  2  m  Breite, 
ebenfalls  des  Bodeuraangels  wegen  ohne  Brustwehr.  Einige,  besonders 
hochgelegene,  Talant  beherrschende  Häuser,  von  denen  man  das 
ganze  Vorgelände,  namentlich  die  Hochflache  von  Hauteville l) 
unter  Feuer  nehmen  konnte,  sollten  wie  Forts  befestigt  werdeu. 

Ueber  die  Einzelheiten  der  Befestigung  weichen  die  Angaben 
Mignards,  welche  am  genauesten  Auskunft  geben,  von  denen  Gar- 
niere und  Coynarts,  die  aus  gemeinsamer  Quelle  schöpfen,  ab.  An 
der  Nordwestecke  von  Talant,  da,  wo  der  von  der  grossen  Pariser 
Strasse  hinaufführende  Weg  in  das  Dorf  eintritt,  standen  hinter 
einer,  der  Kesselraeister-Gasse  (rnelle  aux  fevres)  gegenüber  an- 
gelegten Deckung,  in  welcher  die  loseu  Steine  vorherrschten,  nach 
Mignard  4  Zwölfpfüuder  und  2  Vierpfünder,  nach  Garnier  und  Coynart 
6  Zwölfpfünder/)  und  zwar  2  und  am  Wege  und  4  westlich.8)  Diese 
Geschütze  nahmen  die  Buttes  Chaumont  (die  Höhen  südlich  Changey 
Ferme  und  der  grossen  Strasse),  die  Strasse  nach  St.  Seine  und  die 
Schlucht  von  Changey  unter  Feuer.  Höher  an  der  südwestlichen 
Ecke  der  Kuppe  war  hinter  einer  Deckung  von  losen  Steiuen  ein 
Zwölfpfünder  aufgefahren ;  nur  wenig  darüber,  vorwärts  des  Hauses 
Jarreau,  stand  gleichfalls  ein  Zwölfpfüuder,  der  drei  Wege,  die 
Hauptstrasse  nach  St.  Seine  und  die  beiden,  von  den  Buttes  Chau- 

')  Diese  Hochfläche  Mihhije  Garnier  vor,  mit  in  die  Ver- 
theidigung  zu  ziehen,  und  zwar  durch  Anlage  einer  Flesche  s  km 
westlich  Dijon,  etwa  nördlich  derf  Bois  de  lErmitage,  nahe  der  Strasse 
mich  St.  Seine.    Dieses  Werk  kam  nicht  zur  Abführung.  (Ga.  -  ■ 

-)  Von  Bordune  «CdE  2-j:J)  ausdrücklich  als  Jf  e  1  d  -  Zwölfpfüuder  be- 
zeichnet, jedenfalls  die  von  LdE.  P.  (',  Aniu.  erwähnte  hatte rie  moutee 
de  Tarmee  reguliere  unter  Capitaine  Maleufert.  —  ;5J  C.  (Y.i. 
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mont  nach  dem  Grunde  herabführenden  Wege  beherrschte.  Ganz 
an  der  südlichen  Ecke,  der  „Cour  du  Roi",  waren  ferner  2  Zwölf- 
pfünder  zur  Bestreichung  der  Buttes  Chaumont  in  Batterie  gebracht» 
eine  Stellung,  die  im  Fall  eines  Angriffs  der  Feind  unfehlbar  be- 
setzen musste.1) 

Die  Mauern  eines  Gürtels  von  Gärten,  von  denen  aus  die 
Umgebung  der  Höhe  von  Talant  nach  Westen  und  Süden  bestrichen 
werden  konnte,  waren  mit  Schiessscharten  versehen ;  im  Innern  des 
Dorfes  hatte  man  zur  Verbindung  der  einzelnen  Theile  Durchbrüche 
hergestellt.  In  der  südliehen  Umfassung,  welche  von  der  Cour  du 
Roi  —  der  mit  kümmerlichen  Nussbäumen  bepflanzten  Gipfelfläche 
des  Bergkegels  —  überhöht  wird,  hatte  man,  um  sich  gegen  einen 
etwaigen  Sturm  von  dort  her  zu  schützen,  zusammenhängende  Lauf- 
gräben im  Geröll  angebracht.  Auf  der  östlichen  Dorfseite  waren  beim 
Obstgarten  Clos  Grant  und  auf  der  Höhe  der  Strasse  nahe  einer  Reihe 
von  Nussbäumen  (vermuthlich  oberhalb  La  Fillotte)  ausserhalb  der 
Umfassungsmauer  4  Vierpfünder  und  2  andere  Geschütze  (nach 
Garnier  und  Coynart  6  Vierpfünder)  aufgefahren.  Am  Fusse  des 
Berges,  nahe  beim  Wirthshaus  Tavaux,  genannt  Point  du  jour,  auf 
der  Strasse  nach  St.  Seine  selbst  hatten  2  Zwölfptünder  dieselbe 
der  Länge  nach  zu  bestreichen. 

Die  Gesammtzahl  der  auf  und  bei  Talant  verwendeten  Ge- 
schütze beträgt  nach  Garnier  uud  Coynart,  mit  denen  auch  Dorinoy*) 
übereinstimmt,  14,  nach  Mignard  18.  Die  Verschiedenheit  lässt 
sich  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  die  Ersteren  die  Gesainmt- 
sumrae  der  Geschütze  angeben,  während  Letzterer  die  Batterie- 
Anlagen  bezeichnet,  in  welchen  die  angefühlte  Geschützzahl  an 
den  drei  Gefechtstagen  abwechselnd  Verwendung  fand. 

Die  Höhe  von  Fontaine  war  nicht  minder  sorgfältig  befestigt 
worden.  Von  hier  aus  konnte  mau  ausser  der  Strasse  nach  St.  Seine  den 
vorliegenden  Höhenrücken  von  Hauteville,  mit  den  auf,  bzw.  am  Abhang 
gelegenen  Dörfern  Hauteville  und  Daix,  sowie  das  im  Norden  am  Fusse 
des  Abhangs  im  Suzonthale  liegende  Ahuy,  endlich  die  Strassen  nach 
Langres  und  Is  sur  Tille  bestreichen.  Auf  der  Krone  der  Terrasse 
hinter  dem  alten  Schlosse  der  Ahnen  des  Heiligen  Bernhard 
und  vorwärts  der  Kapelle  dieses  Namens  standen  5  Vierpfünder 3)  — 
die  batterie  montee  de  4  de  campague  No.  3  de  la  Mobile  de  la 
Charente  Inferieure  unter  Capitaine  Ransou  4),  —  gedeckt  durch  eine 

')  Von  den  letztgenannten  1  Zwtflfpfiindern  erwähnen  Garnier  und 
<\>ynart  nichts.  —  - 1  l)<.i\  .",(>*.  —  '■'•)  Nach  Ho.  ('JE.  22:5,  G:i.  und  C.  sechs. 
—  *)  Nach  \AE.  1\      Anm.  1. 
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Batterieanlage  von  Erdsäcken,  zur  Wirkung  auf  die  vorbezeichneten 
Punkte  des  Vorgeländes  mit  Ausnahme  der  Strassen  von  Langres 
und  Is.  An  der  Nordwestecke  derselben  Umfassung  (des  Schlosses? 
A.  d.  V.)  konnte  ein  sechstes  Geschütz  auf  Hauteville  oder  auf 
-die  Meierei  von  Pouilly  schiessen. l)  Ausserhalb  der  Schloss- 
umfassung, aber  in  deren  Nähe,  ein  wenig  rückwärts  der  Kirche, 
standen  hioter  Mauern  aus  losen  Steinen  6  Berggoschütze,  *)  welche 
nur  die  Pariser  Strasse  zu  bestreichen  vermochten.  s) 

Die  Strasse  nach  St.  Seine  war  da,  wo  sie  auf  den  Höhenzug 
von  Daii  hinaufführt  und  halbwegs  zwischen  Dijon  und  Talant  durch 
Verraminelungen  gesperrt 

Garnier4)  betrachtete  es  als  einen  Fehler,  der  sich  später 
bitter  rächte,  dass  die  Talant  und  Fontaine  gegenüberliegende  Hoch- 
fläche von  Hauteville,  welche  bei  den  Buttes  Chaumont  erstere 
Stellungen  um  30  bis  UO  m  überhöhte,  nicht  mit  iu  die  Verteidigung 
hineingezogen  worden  wäre :  man  hätte  sonst  die  in  den  Tagen  des 
21.  und  22.  Januar  durch  die  preussischen  dort  aufgefahrenen 
Batterien  erlitteneu  schweren  Verluste  und  die  Nothwendigkeit,  sie 
stürmender  Hand  anzugreifen,  vermieden.  Auch  Mignard  ist  dieser 
Ansicht.  Es  fragt  sich  aber,  ob  dadurch  nicht  einerseits  die  Aus- 
dehnung der  Verteidigungslinie  unverhältnissmässig  vergrössert 
uud  die  vorgeschobene  Stellung  durch  Umgehung  von  der  Strasse 
von  Plombieres  aus  nicht  ausserordentlich  gefährdet  gewesen  wäre. 

Die  Ergänzung  zu  der  Stellung  Talant-Fontaine  bildete  der 
2  200  m  nördlich  Dijon  gelegene  Mont  Chapet  (280  m)  in  sofern, 
als  er  Fontaine  flaukirte  und  die  Ostabhänge  des  Berglandes,  die 
Niederung  des  Suzonbaches  und  die  Strassen  nach  Laugres  und 
1s  sur  Tille  beherrschte;  deshalb  war  hier  ein  halbkreisförmiges 
Werk  mit  nicht  tiefem  Graben  angelegt  und  mit  2,  von  der  2.  Bat- 
terie Mobilise's  de  Maine-et-Loire  bedienten,  schweren  gezogenen 
2wölfpfündern 5)  bewaffnet,  welche  jedoch  erst  am  22.  zur  Flan- 
kirung  von  Fontaine  6)  und  am  23.  in  der  Richtuug  auf  Pouilly  in 

»)  Dieses  Geschütz  hat  in  der  Tliat  am  23.  allein  auf  Pouilly 
gefeuert.  —  2)  Nach  C.  »>3  vor-  und  rückwärts  der  Kirche  <>  Berghaubitzen, 
nach  Gh.  312  zwischen  Kirche  und  Schloss  2,  östlich  der  Kirche  ebenfalls 
2  Berggeschütze.  —  :i)  Coynart  erzählt  hierbei,  dass  ein  Bewohner  von 
Fontaine,  ein  sehr  kluger,  mit  militärischem  Instinkt  begabter  Mann,  eine 
vollständige  Entfernungsübersicht  zwischen  den  französischen  Batterien 
und  den  hauptsächlichsten  Punkten,  welche  der  Feind  voraussichtlich 
Lesetzen  musste  und  in  der  That  besetzte,  auf  Grundlage  der  Karte  von 
1:  NMKM)  angefertigt  und  den  Artillerie-Offizieren  zu  Fontaine  übergeben 
hätte,  eine  Arbeit,  die  sich  als  höchst  werthvoll  bewährte,  aber  bei  Gari- 
baldi keine  Anerkennung  fand,  weil  der  Verfertiger  das  geistliche  Gewand 
trug.  (C.  »34.)  -  *)  Ga.  Ii»«.»  und  21:3.  —  5)  M.  3.  -  ,;)  Ebd.  5. 
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Tbätigkeit  traten.8)  Vor  der  Batterie  lagen  Schützengräben,  auch» 
hatte  man  die  Mauern  des  Gehöftes  Remy  allseitig  mit  Schiess- 
scharten versehen.  — 

Weiter  nach  Osten  war  längs  des  Weges  nach  Ahuy,  der  da» 
hier  fast  immer  trockene  Bett  des  Suzon  begleitet,  eine  gebrochene 
Linie  von  Schützengräben  angelegt,  welche  beiderseitig  sowohl  nach 
dem  Mont  Chapet  zu  wie  gegen  die  Niederung  nach  der  Strasse 
von  Langres  hin  zu  verwenden  waren.  Die  Ferme  St.  Martin  war 
zur  Verteidigung  eingerichtet  und  zwischen  ihr  und  der  Strasse 
nach  Langres  ein  geradliniger  Laufgraben  für  Infanterie  ausgehoben 
worden.  Im  Anschluss  daran  diente  zur  Verteidigung  der  Strasse 
selbst  eine  nach  Osten  verlängerte  und  mit  5  Geschützen  bewaffnete 
Brustwehr,4)  östlich  welcher  sich  zur  Bestreichung  der  Strassen 
nach  Ahuy  und  Langres  eine  weitere  Brüstung,  in  Gestalt  eines 
Bastions  mit  schwacher  Spitze,  befand,  deren  Erde  nach  aussen  vor- 
geworfen war,  ohne  Aussengraben;  sie  endigte  in  einer  einzeln  lie- 
genden Meierei.  Alle  Mauern  der  Häuser  und  Gärten,  auch  dio 
nahe  der  Stadt  befindlichen,  waren  mit  Schiessscharten  versehen.5) 

Im  ferneren  Anschluss  nach  Osten  folgte  die  zu  einem  Ganzeu 
verbundene  Stellung  von  La  Maladiere  und  La  Boudronne'e.  Die 
erste  grosse,  an  der  Strasse  nach  Ruffey  gelegene  Meierei  war  zur 
Vertheidigung  eingerichtet  und  mit  dem  Schlagbaum  der  Stadt 
(wo?  A.  d.  V.)  durch  einen  langen  Schützengraben  (caponniere)  6> 
verbunden.  Nordöstlich  von  der,  am  westlichen  Abfall  des  Höhen- 
rückens von  St.  Apollinaire  erbauten,  stattlichen  Meierei  La  Bou- 
dronnee  war  ein  fünfseitiges  Werk  mit  vier  bastionirten  Fronten* 
welches  dmvh  eine  lange,  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Flesche  (redan> 
versehene  Kehle  geschlossen  war,  angelegt,  mit  Gesichtsfeld  auf  die 
Ebene  von  Pouilly.  Hier  standen  wenigstens  2  Zwölfpfünder,1)  be- 
dient von  den  Mobilisirten  der  %  Batterie  Maine-et-Loire,  möglicher- 
weise auch  4  Zwölfpfünder,  falls  zu  diesem  Werke  etwa  die  nach 
Morin  von  letztgenannten  Mobilisirten  ebenfalls  bediente  Batterie  bei 
Montmusard  mitzurechnen  sein  sollte.  Zugleich  bestrich  diese 
Anlage  eine  lange  Mauer  des  letztgenannten  Parks,  wurde  aber 

i)  Mi.  KU.  —  *)  C.  04.  —  «)  Nach  dem  Plane,  welcher  dem  ..offi- 
ziellen.1' Werk  Bordones  beigegeben  ist  und  nach  Ga.  .-J12  war  am  Schnitt- 
punkt der  Stmsse  nach  Is  sur  Tille  mit  der  nnch  Langres  eine  Batterie 
für  2  Zwülfplünder  mit  anschliessenden  Schützengraben  vorgeschoben 
und  die  Strasse  selbst  verrammelt.  Nach  Mignard  war  nahe  dem  Schlag- 
baum gegenüber  von  Pouilly  eine  erhöhte  Bettung  <plate-formej  für 
2  Zwült-  und  4  Vierpfünder  angelegt.  Ga.  ,'112  führt  an  der  Strasse  südlich 
Pouilly  eine  Brustwehr  für  2  Zwölfpfünder  an,  während  hinter  der  Brust- 
wehr 'ostlich  —  wohl  des  oben  angegebenen  Bastions  —  4  Vierplünder 
Stellung  gefunden  hätten.  —  *j  C.  05.  —     H.  5. 
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von  St.  Apollinaire  aus  überhöht  und  ihr  Innenraum  war  gegen 
Bestreichung  durch  Feuer  nicht  gesichert.  Weiter  rechts  (östlich) 
nach  dem  Dorfe  zu  waren  zwei  für  Schützenlinien  bestimmte, 
geradlinige  Laufgräben  ausgehoben.  Jenseits  vou  St  Apollinaire  an 
der  Strasse  nach  Gray  standen  hinter  zwei  Brustwehren  3  Geschütze.1) 
Da,  wo  der  Weg  nach  Couternon  abgeht,  war  die  Strasse  ver- 
rammelt und  durch  Schützengräben  vertheidigt.  Die  Südostecke 
des  Parks  Montmusard  war  durch  eine  an  der  linken  Face  mit 
einer  Flanke  versehenen  Lünette  gedeckt;  diese  Verschanzung  erhielt 
eine  grössere  Stärke  durch  die,  das  ganze  umgebende  Gelände  be- 
deckenden Weingärten.  Südlich  des  Parks  Montmusard  hatte  man 
eine  Verechanzung,  bestehend  in  einer  krummen,  zusammenhängenden 
Linie  von  vier  Bastions  und  jederseits  einem  Halbbastion  erbaut, 
zur  Bestreich ung  der  Wege  nach  Quetiguy  und  Mirande  und  zur 
Flankirung  des  Parks  von  Montmusard.  -)  Für  die  sämmtlichen 
Werke  auf  der  Ostseite  der  Stadt  waren  um-  sechs  Vierpfünder 
vorgesehen. s) 

Von  dieser  Verschanzung  bis  zum  sogenannten  ,,Park",  einer 
an  der  Strasse  nach  Seurre,  2  km  südlich  Dijon  befindlichen  Baum- 
gartenanlage,  waren  keine  Vertheidigungsmassregeln  vorbereitet; 
der  Park  selbst  war  au  der  Südwestseite  durch  die  Ouche, 
an  den  übrigen  durch  seine  mit  Schiessscharten  versehenen 
Umfassungsmauern  gesichert.  Er  beherrschte  das  Ouchethal 
und  die  Eisenbahn  nach  Dole  und  Besancon.  Die  mit  der 
Linie  Piombieres-Talant  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildende  Hoch- 
fläche (405  m)  von  La  Motte  Girou  oder  Bei  Air  war  ringsum 
von  einer  Verschanzung  umgeben,  die  aber  auf  mehr  als  ihrer 
halben  Ausdehnung  kaum  begonnen  war.  Die  Hochfläche  hatte 
einen  Längendurchmesser  von  500  m  bei  einer  Breite  von  200. 
Am  Südrande  war  am  ziemlich  steilen  Abhango  des  Berges  ein 
Laufgraben  mit  Brustwehr  lür  Infanterie  zur  Bestreichung  des 
tiefer  gelegenen  Geländes  ausgeführt,  welches  von  dem  Haupt- 
werke, aus  einer  für  4  Geschütze  bestimmten  Batterie  bestehend, 
nicht  uuter  Feuer  genommen  werden  konnte.    In  der  Nähe  der 

i)  C.  «Jö;  nach  Ga.  ;U2  und  M.  5  nur  2  Zwölf pfände r.  Ga.  >><>> 
hatte  für  St.  Apollinaire  zwei,  ,S00  m  von  einander  entfernte  nud 
sich  gegenseitig  ilankirende  "Werke  vorgeschlagen,  davon  eins  auf  dem 
Gipfel  der  Höhe  mit  der  Front  nach  ^Nordost,  das  andere  östlich  <Ips 
Dorfes  zur  Yertheidigung  jjegen  Südosten.  Diese  AVerke  linden  sich  auf 
der  Karte  Bordones  eingezeichnet ;  sie  würden  vorwärts  der  Gruojie  zu 
beiden  Seiten  Montmusard«  eine  vorgeschobene  Vertheidigungslinie  bilden, 
so  dass  also  an  der  Strasse  nach  Oniv  sich  drei  hinter  einander  liegende 
Linien  befunden  haben  würden  ;  Coviiart  erwähnt  davon  nichts.  —  -i  C.  G5. 
-a)  Ga.  312,  Mi.  151». 
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Nordwestseite  befand  sich  ausserdem  eine  kleine,  mit  Flanken  ver- 
sehene Flesche  und  auf  dem  äussereten  Nordende  eine  Brustwehr 
mit  neun  Scharten.  Die  für  diese  Werke  erforderliche  Artillerie 
war  zum  grössten  Theil  zur  Stelle  gebracht.  *)  „Diese  Stellungen 
waren  so  stark,  dass  man  sich  in  ihnen  lange  gegen  ein  Heer 
halten  konnte;  sie  sollten,  da  sie  beiderseits  das  Ouche-,  wie  das 
Saönethal  beherrschten,  der  etwa  bei  Dijon  geschlagenen  Armee 
Garibaldis  als  Aufnahmestellung  dieneu."  -)  Bei  den  Anlagen  südlich 
der  Stadt  waren  die  von  den  Deutschen  nach  der  ersten  Einnahme 
angelegten  Verschanzungen  zum  Theil  mit  benutzt  worden  8) 

Hinter  der  beschriebenen  äusseren  Vertheidigungslinie  waren 
die  Vorstädte  derartig  zur  Vertheidigung  eingerichtet  worden,  dass 
die  Stadt  eine  Art  verschanzten  Lagers  von  beträchtlicher  Wehr- 
kraft bildete.4) 

Ueberblickt  man  im  Zusammenhang  die  im  Vorstehenden 
aufgeführte  Geschützzahl,  so  zählte  Garnier  26  Vier-,  20  Zwölf- 
und  4  Gebirgs-Yierpfünder  auf,  ausserdem  erwähnte  er5)  eine  am 
Morgen  des  23.  Januar  eingetroffene  und  bei  St.  Apollinaire  zur 
Verwendung  gekommene  Batterie  von  6  Zwölfpfündem,  zusammen 
56  Geschütze.  Coynart  führt  die  Aufstellung  von  12  Vier-,  10  Zwölf-, 
6  Berg-Vierpfündern  und  12  Geschützen  ohne  Angabe  des  Kalibers, 
zusammen  40  Geschützen,  auf;  Mignard  80  Vier-,  18  Zwölf-  und 
6  Berg- Vierpfünder,  zusammen  54  Geschütze.  Dormoy6)  giebt  die 
Gesammtzahl  der  aufgestellten  Geschütze  auf  36  an,  von  denen 
18  nur  bis  auf  2000  m  schössen ;  diesen  wären  nach  und  nach, 
aber  erst  während  und  nach  der  Schlacht  noch  56  andere  hinzu- 
gefügt worden.  Bei  allen  diesen  Angaben  dürfte  der  grösste  Theil 
der  während  der  Gefechte  als  ambulante  Feld-Batterien  verwendeten 
Oebirgs-Artillerie  ausser -Berechnung  geblieben  sein.  Lehautcourt7) 
berechnet1)  52  F  e  1  d  -  Geschütze. 

Nach  der  diesseits  aufgestellten  „Heeres-Ordnung"8)  befanden 
sich  in  Dijon  am  21.  Januar  18  Feld  -  Vier-,  18  Feld  -  Zwölf-, 
12  schwere  Zwölf-  und  30  Gebirgs- Vierpfünder,  dazu  traten  2  durch 
Pellissier  aus  Auxonne  entliehene  Feld-Vierpfünder,  zusammen 
80  Geschütze,  welche  am  23.  früh  durch  die  oben  von  Garnier  er- 
wähnten 6  Zwölfpfflnder  (vielleicht  von  der  5.  batterie  ä  pied  des 
Capitaine  Lainy  bedient)  und  am  Nachmittage  durch  2  neu  ein- 

')  C.  Üß;  nach  Ga.  312  auf  La  Motte  Giron  2  Zwölf-  und  fi  Vier- 
pfünder, „vers  Coreelies-les-Monts"  (?)  2  Zwüli'ptünder ;  auf  dem  Plane 
Bordones  sind  an  der  Nordwest-  und  Westkante  der  sudwestlich  Corcelles 
Hegenden  Ilochliäclie  des  Mont  Alrique  m)  Schützengräben  angegeben. 
—  *J  Bo.  :iio.  —  :1)  Kr.  A.  III.  1).  f.  12.  Seite  91.  -  *i  L.  H.  liiü.  —  ÖJ  Ga. 
v.i3.  -  c)  Dor.  3<>s.  -  <)  L.  H.  130.  —  *)  Seite  47  und  77. 
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getroffene  Batterien  schwere  Zwölfpfünder l)  auf  98  Stück  erhöht, 
wurden.  Endlich  ist  aber  anzunehmen,  dass  Bordone  —  wie  er 
dem  Kriegs-Ministerium  am  20.  Januar  7  22  V.  meldete,2)  dass  er 
es  im  Falle  des  Bedürfnisses  thun  würde  —  von  den  19  für  Langres 
bestimmten  (vermuthlich  Festungs-)  Geschützen,  deren  Bahnbeför- 
derung über  Gray  einige  Tage  zuvor  zur  Vermeidung  ihres  Verlustes 
unterlassen  worden  war,  in  den  Kämpfen  der  nächsten  Tage  Ge- 
brauch gemacht  hat.  Alsdann  würde  er  am  21.  über  99,  am  23. 
über  117  Geschütze  verfügt  haben.3) 

Colonel  Coynart  beurtheilt  die  Befestigungen  um  Dijon  nicht 
günstig:*)  „die  Werke  waren  nicht  zur  Hälfte  fertig,  die  Böschungen 
der  Gräben  senkrecht,  die  Brustwehren,  ohne  Auftritt  (bauquette), 
hatten  nur  1,30  m  Höhe  über  dem  gewachsenen  Boden  bis  zur 
Krone;  die  Kurtinen  der  bastionirten  Fronten  waren  nur  20  m  lang, 
was  zu  ausgedehnte,  leicht  der  Länge  nach  zu  bestreichende  Facen 
und  zu  beschränkte  Flanken  ergab,  als  dass  sie  den  langen  Facen 
und  ausspringenden  Winkeln  genügenden  Schutz  zu  gewähren  ver- 
mochten." Trotz  dieser  tadelnden  Beurtheilung  durch  Coynart  und 
selbst  wenn  sie  nicht  allen  theoretischen  und  praktischen  Anfor- 
derungen der  Befestigungskunst  und  der  Artillerie  genügten,  ge- 
währten die  Befestigungen  immerhin  eine  ganz  wesentliche  Ver- 
stärkung der  Vertheidigungsfähigkeit  von  Dijon  und  einen  festen 
Halt  für  die  ihrem  Werthe  nach  so  überaus  verschiedenen  und 
durchweg  mangelhaft  militärisch  ausgebildeten  Bestandteile  seiner 
Vertheidiger. 

Bordone  tbeilt  mit,1)  dass  die  Ausgaben  für  die  von  der 
Vogesenarmee  angeordneten  Arbeiten,  einschliesslich  der  Sandsäcke, 
Bettungen,  Anforderungen  von  Pferden  und  Wagen,  nur  45000  frs. 
betragen  hätten,  eine  Summe,  die  allerdings  gegen  die  Kosten- 
anschläge des  Commandanton  Chenot  wesentlich  niedriger  ist. 

Ueber  die  bei  Dijon  ausgeführten  Befestigungsarbeiten,  ins- 
besondere über  die  wesentliche  Verstärkung  der  dem  deutschen 
Vormarsch  gegenüberliegenden  Stellung  Talant-Fontaine  und  ihre 
Bewaffnung  mit  schwerem  Geschütz  war  man  deutscherseits  ebenso 
mangelhaft  unterrichtet,  wie  über  die  Stärke  der  dort  stehendeu 
feindlichen  Streitkräfte.  Diese  Unkenntniss  macht  es  erklärlich, 
wenn  General  Manteuffel  die  Möglichkeit  nicht  als  ausgeschlossen 
betrachtete,  dass  General  Kettler  trotz  der  Schwäche  der  ihm  unter- 
stellten Truppen  sich  dennoch  der  Stadt  zu  bemächtigen  im  Stande  wäre. 

»)  Ja.  II  1K4.  —  a)  Bo.  CdE.  1<>:>.  —3)  Die  Angaben  über  die  Geschütz- 
zabl  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  so  widersprechend,  dass  eine  gründliche 
Anikläruug  darüber  sehr  erwünscht  wäre.  —  4j  C.  f>t>.  —  5j  Bo.  32<«,  An  in.  1. 
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Dritter  Abschnitt. 


Der  21.  Januar. 


I.  Vormarsch  des  Haupttheils  der  Brigade  Kettler  auf  Dijon. 

1.  Anordnungen. 

« 

Wir  hatten  die  Brigade  Kettler  am  20.  Januar  Abends  in 
ihren  Unterkunftsorten  in  der  Gegend  von  St  Seine  verlassen,  nach- 
dem um  422  der  Befehl  des  Ober-Kommandos,  am  folgenden  Tage 
auf  Dijon  vorzugehen  und  diese  Stadt  in  Besitz  zu  nehmen,  ein- 
getroffen war.  In  diesem  Befehl  war  ein  ausdrücklicher  Hinweis 
darauf,  dass  die  „Okkupirung"  mit  einem  Gefecht  verbunden  sein 
könnte,  nicht  ausgesprochen.  Nacli  dem  kaum  nennensworthen 
Widerstande,  welchen  Kettler  auf  seinem  bisherigen  Vormarsche 
gefunden  hatte,  nachdem  er  auf  einen  Tagesmarsch  an  die  bur- 
gundische Hauptstadt  herangekommen  war,  ohne  auf  stärkere  feind- 
liche Abtheiluugen  zu  stossen,  scheint  er  allerdings  kaum  an- 
genommen zu  haben,  dass  der  Gegner  eine  hartnackige  Vcrtheidigung 
derselben  beabsichtigte.  In  seinen  für  den  Marsch  des  21.  an  die 
einzelnen  Abtheilungen  seines  Detachements  unmittelbar  gesandten 
Weisungen  ist  auch  nicht  eine  Hindeutung  auf  die  Möglichkeit 
eines  Gefechts  enthalten :  sie  athmen  die  Anordnungen  für  einen 
Reisemarsch  mit  Vorsichtsmassregeln  nicht  anders  wie  an  den 
letztv  ergangenen  Tagen.  Der  am  20.  um  8—  A.  dem  Oberst- 
Lieutenant  v.  Lobenthai  gegebene  Brigade-Befehl  lautete : l) 

„Die  Brigade  marschirt  morgen  auf  Dijon :  Oberst-Lieutenant 
AVeyrach  marschirt  mit  seinem  Detachemeut  morgen  früh  um 
7  Uhr  von  St.  Seine  über  Val  Suzon,  Darois ;  das  Bataillon  No.  21 
und  die  Batterie  aus  Bligny  marschiren  unter  Befehl  des  Oberst- 
Lieutenants  v.  Lobenthai  um  71/*  Uhr  über  St.  Seine  und  folgen 
auf  halbstündige  Entfernung  dem  Wege  dos  anderen  Detachements. 
Die  Kantonnements  Turcey  und  Villotte  marschiren  uuter  Befehl 
des  Majors  Kroseck  um  7  —  V.  von  Turcey  ab  über  Blaisy  Bas, 
Fange,  Pasques,  Plombieres  auf  Dijon.  Ich  erwarte,  dass  die 
Teten  in  der  Höhe  von  Talaut  etwas  nach  1  Uhr  Mittags  ein- 

>)  Kr.  A.  K.  III.  43.  I 
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treffen,  um  nach  kurzem  Rendez-vous  um  l3/4  Mittags  den  Weiter- 
marsch fortzusetzen.  Das  Terrain  ist  zu  beiden  Seiten  in  an* 
gemessener  Weise  durch  Kavallerie-Patrouillen  zu  rekoguosziren. 
Hauptmann  Kumme  wird  voraussichtlich  mit  dem  II.  Bataillon 
No.  61  im  Laufe  des  Tages  den  Anschluss  an  Major  Kroseck  ge- 
winnen und  tritt  dann  unter  dessen  Befehl ;  durch  Patrouillen  ist 
die  Verbindung  mit  ihm  sofort  zu  suchen ;  ebenso  ist  bei  Talant 
die  Verbindung  mit  dem  Detachement  Weyrach  zu  suchen.  Die 
Bagage,  mit  Ausnahme  des  Medizinkarrens,  fahrt  an  der  Queue 
der  Kolonne  unter  Bedeckung  von  1  bis  2  Zügen  per  Bataillon. 
Heute  ist  in  St.  Seine  und  Flavigny  bei  Sombernon  von  Franktireurs 
auf  Patrouillen  geschossen  ;  es  scheinen  aber  nur  einzeln  versprengte 
Leute  zu  sein.  Uebrigens  wird  bemerkt,  dass  Franktireurs  mit 
der  Waffe  in  der  Hand  nicht  gefangen  werden." 

An  Major  v.  Conta,  Kommandeur  des  Füsilier-Bataillons  61, 
zu  Is  sur  Tille  wurde  folgender  Befehl  abgesandt: 

„Die  Königliche  8.  Infanterie-Brigade  marschirt  morgen  nach 
Dijon  und  besetzt  dasselbe.  Das  Bataillon  und  die  Eskadron  haben 
sich  dorthin  baldigst  heranzuziehen  und  durch  Patrouillen  die 
Brigade  aufzusuchen."  ') 

Der  General  gedachte  auf  drei  Marschlinien  seine  Brigade 
am  21.  in  Dijon  zu  vereinigen.  Er  rechnete  so  wenig  auf  Wider- 
stand, dass  er  in  der  Höhe  von  Talant,  der  die  Stadt  beherrschen- 
den Stellung,  einen  Erholungsaufenthalt  anordnete  und  bereits  von 
vornherein  die  Stunde  des  Weitermarsches,  mit  anderen  Worten: 
des  Einrfickens  in  Dijon  in  getrennten  Marschkolonnen  befahl.  Schon 
die  Art  des  Vormarsches  der  beiden  von  Nordwesten  kommenden 
Abtheilungen,  welcher  ohne  Rücksicht  auf  die  Truppenverbände  nur 
nach  Lage  der  Nachtquartiere,  wie  sie  sich  in  Folge  der  in  den 
letzten  Tagen  durch  höhere  Anordnung  nothwendig  gewordenen 
Marschrichtungsänderungen  gestaltet  hatte,  angeordnet  war,  deutet 
auf  die  Sorglosigkeit  des  Führers  hin,  ebenso  wie  das  Unterlassen 
des  Zusammenziehens  wenigstens  der  der  gleichen  Marschstrasse  be- 
nutzenden Truppentheile  und  das  Belassen  der  Patron^nwagen  bei 
der  Bagage.  Hätte  Kettler  starke  gegnerische  Kräfte  in  Dijon 
vermuthet,  so  würde  er  unmöglich  die  Abtheilung  Kroseck  in  dem 
schwierigen  Ouchethal  der  Gefahr  ausgesetzt  haben,  von  Süden, 
z.  B.  über  Plombieres,  in  der  Seite  gefasst  und  vernichtet  zu  werden, 
ohne  dass  er  in  der  Lage  gewesen  wäre,  ihr  beizustehen.  Er  hätte 
sie  sicher  von  Pasques  über  Prenois  auf  Darois  an  sich  heran- 

*)  Bericht  Contes  vom       Januar  in  Kr.  A.  "F.  III.  5.  JJ- 
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gezogen,  um  für  ein  in  Aussicht  stehendes  Gefecht  seine  Kräfte  in 
die  Hand  zu  bekommen  und  die  taktischen  Verbände  wieder  her- 
zustellen. Alle  getroffenen  Massregeln  deuten  darauf  hin,  dass  es 
dem  General  Kettler  in  erster  Linie  darauf  ankam,  dem  Befehl  des 
Ober-Kommandos,  sich  in  Besitz  von  Dyon  zu  setzen,  ohne 
irgend  welchen  Zeitverlust  gerecht  zu  werden. 

Diese  Eile,  diese  Hast  giebt  sich  auch  in  einigen  eingehenderen 
Anordnungen  über  den  Marsch  kund,  welche  in  dem  für  den  Oberst- 
Lieutenant  Weyrach  persönlich  gegebenen  Befehle  enthalten  sind :  *) 

„Die  Brigade  marschirt  morgen  nach  Dijon.  Die  Kantonnements 
St.  Seine  und  Turcey,  welche  jedes  33/4  Meilen  bis  Dijon  haben, 
treten  um  7  Uhr  morgen  früh  ihren  Marsch  an.  Die  übrigen 
Kantonnements  marschiren,  nach  Bestimmung  der  Herren  Detache- 
mentsführer,  so  ab,  dass  siesichdenersteren  anschliessend 
resp.  vorsetzen.  Das  N./61  ist  bereits  beordert,  morgen  früh  5 
aus  Gissey  abzumarschiren,  dasselbe  wird  also  den  Truppen  aus 
Turcey  auf  '/a  bis  %  Stunde  Entfernung  folgen.  Das  Detachement 
Weyrach  nimmt  den  Weg  Val  Suzon-Darois.  Ich  erwarte, 
dass  die  Truppen  in  der  Höhe  von  Talant  etwas  nach  1  Uhr 
eintreffen  und  nach  kurzem  Rendez- vous  um  ll/s  Uhr 
Nachmittags  (also  */*  Stunde  früher  als  im  allgemeinen  Brigade- 
Befehl  A.  d.  V.)  den  Weitermarsch  gleichzeitig  fort- 
setzen." 

Ferner  erhielt  Oberst-Lieutenant  Weyrach  Mittheilung  von 
der  Inmarschsetzung  seines  Füsilier-Bataillons  über  ßpagny  und 
Savigny  auf  Dijon,  sowie  von  den  dem  Major  Kroseck  und  Haupt- 
mann Kumme  ertheilten  Befehlen. 

Hiernach  verfügte  Oberst-Lieutenant  Weyrach  folgendes: 
„Das  I.  Bataillon  (Avantgarde:  1.  Kompagnie  und  der  Zug 
Kavallerie)  tritt  den  Marsch  um  7  Uhr  an.  Die  VI.  schwere 
Batterie,  sowie  das  Lazareth  folgen,  und  schliessen  sich  die  beiden 
Kompagnien  No.  21  auf  dem  Knoten  an,  wo  die  Strasse  von 
St»  Martin  auf  der  Höhe  die  Hauptstrasse  von  St  Seine  nach  Dijon 
trifft.  Von  jedem  Bataillon  ein  Zug  Arrieregarde  und  zur  Deckung 
der  Bagage." 

2.  Beginn  des  Vormarsches  und  Zusammenstoss 

bei  La  Casq nette. 
Zur  befohlenen  Zeit  wurde  bei  nasskaltem,  am  Morgen  trüben 
Wetter  auf  trockenen,  aber  sehr  glatten  Wegen  der  Vormarsch  an- 

»)  Kr.  A.  K.  II  2.  Bericht  über  den  Vormarsch  von  St.  Seine  gegen 
Dijon  u.  s.  w. 
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getreten:  die  1./61  (Hauptmann  Böhmer)  und  */*  2./Dr.  11  (Lieute- 
nant Kannenberg)  als  Vorhut  an  der  Spitze,  gefolgt  von  den 
3  anderen  Kompagnien  I./61,  der  VI.  Batt.,  der  7.  und  8./21  und 
dem  Feld-Lazareth  No.  2  *).  Zur  Batterie-Bedeckung  war  der  halbe 
Schützenzug  7./21  unter  Lieutenant  v.  Oppeln-Bronikowski  befehligt. 
Als  Nachhut  folgten  die  Pionier  -  Sektionen  I./61  (Lieutenant 
v.  Wedelstaedt),  Vs  3./61  (Lieutenant  v.  Petzold  I),  die  kleine  Bagage 
und  Vs  7./21  (Feldwebel  Schmidt).  Mit  halbstündigem  Abstand 
trat  die  Abtheilung  des  Oberst-Lieutenants  v.  Lobenthai  an:  F./21-) 
und  die  5.  Batts).  Die  Gesammtstärke  der  für  ein  Gefecht  ver- 
fügbaren, auf  der  Strasse  von  St.  Seine  vorgehenden  Marschkolonne, 
mit  welcher  General  Kettler  ritt,  betrug  demnach  9  Kompagnien  ') 
,/4  Schwadron  und  2  Batterieen. 

Gleich  beim  Antreten  des  Marsches  zeigten  sich  grosse 
Schwierigkeiten:  es  hatte  am  Tage  vorher  geschneit,  in  der  Nacht 
gefroren,  so  dass  die  Strasse  sehr  glatt  war;  noch  dazu  wand  sie 
sich  gleich  hinter  St.  Seine  den  steil  aufsteigenden  Abhang  der 
Schlucht  hinan,  wodurch  der  Marsch  so  aufgehalten  wurde,  dass 
Munitionswagen  und  andere  Fuhrwerke  die  Höhe  über  St.  Seine 
erst  um  8  Uhr  erreicht  hatten.5)  Aehnliche  Hemmungen  wieder- 
holten sich  später,  namentlich  beim  Durchschreiten  der  Engwege 
bei  Val  Suzon.  Aber  alle  Beschwerlichkeiten  —  das  sei  vorweg 
bemerkt  —  wurden  von  sämmtlichen  Truppentheilen  mit  zähester 
Ausdauer  überwunden,  so  dass  General  Kettler  deren  Haltung  als 
vorzüglich  bezeichnen  konnte.6) 

Bald  nach  dem  Ausrücken,  gegen  7  22,  erschallte  aus  südwest- 
licher Richtung  Gewehrfeuer  herüber,  welches  gleich  darauf  in 
ganzen  Salven  erdröhnte.  Die  Abtheilung  Kroseck  schien  sich  im 
Gefecht  zu  befinden.  Auf  die  hierüber  dem  General  erstattete  Mel- 
dung erhielt  Oberet-  Lieutenant  Weyrach  die  Weisung,  bis  auf 
weiteren  Befehl  halten  zu  bleiben.  Währenddessen  ging  von  der 
Vorhut  die  Meldung  ein,  dass  das,  4  km  von  St.  Seine  an  der 
Strasse  nach  Dijon  gelegene  Vorwerk  La  Casquette  vom  Feinde 
besetzt  sei  und  dieser  eine  starke  Schützenlinie  vorgeschoben  habe. 
Hier  war  bekanntlich7)  eine  Kompagnie  der  in  Darois  stehenden 


i)  Kr.  T.  Rgte.  Gl  in  Kr.  A.  K.  I.  17.1.  _  2)  Die  n.   blieb  später 
zur  Deckung  der  grossen  Bagage  in  Val  Suzon  zurück.  —  3)  Sch. 
und  3G5,  H.  164.  —  *)  Ausschliesslich  eines  zur  kleinen  Bagage  ab- 
gezweigten Zuges.  —  5)  Ber.  Weyrachs  in  Kr.  A.  K.  II.  2.  —  «)  Kr.  T. 
8.  Inf.Tßr.  in  Kr.  A.  K.  I.  15.  -  ^  S.  148. 
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Bataillone  (IV.  und  V.)  Mobiles  de  l'Aveyron !)  auf  Vorposten.  Dormo? 
tadelt  das  Vorschieben  einer  wenig  zuverlässigen  Truppe,  wie  die 
Mobilgarde,  auf  so  weite  Entfernung  als  eine  Unvorsichtigkeit  des 
Generals  Bosak,  da  die  zur  Vereinigung  der  Kräfte  für  ein  Gefecht 
erforderliche  Bewegung  nothwendig  den  Eindruck  eine«  Zurtick- 
weichens  machen  müsste  und  sogar  zu  einer  Panik  ausarten  könnte, 
,,was  auch  geschah."  Um  so  gewagter  wäre  die  Anordnung 
gewesen,  weil  von  allen  alten  Gewehren  der  Vogesenarmee  die  des 
Regiments  Aveyron  die  ältesten  und  schlechtesten  gewesen  wären 
und  mehr  Vogelflinten  als  Kriegs waffen  geglichen  hätten. 

Durch  Bauern  waren  die  französischen  Vorposten  von  dem 
Anrücken  einer  starken  preussischen  Marschkolonne  von  Montbard 
her  benachrichtigt  worden.  Sie  entwickelten  auf  und  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  eine  Schützenlinie,  welche  die  Spitze  der 
preussiachen  Vorhut  mit  ihrem  Feuer  begrüsste.  Hauptmann  Böhmer 
löste  den  Zug  des  Vortrupps  unter  Lieutenant  Ciaassen  und  den 
2.  Zug  (Lieutenant  Riedel)  ebenfalls  beiderseits  der  Strasse  auf. 
Major  Priebach  verlängerte  den  rechten  Flügel  durch  Vorschieben 
der  4.  Kompagnie  (Premier-Lieutenant  .Tanke  I)  nach  einer  Anhöhe 
und  Hess  nach  links  die  3.  Kompagnie  (Hauptmann  v.  Pirch)  vor- 
gehen.2) Die  2./61,  sowie  die  8.  und  l/,  7-/21  blieben  im  Rückhalt. 
Gleichzeitig  war  die  VI.  Batt  (Hauptmann  Ostermeyer)  auf  der 
unmittelbar  östlich  Cestre  gelegenen  Höhe  aufgefahren.8)  Sie  gab 
9  Granatschüsse  auf  2000  m  ab;  gleichzeitig  ging  die  Infanterie 
vor.  Sie  kam  nicht  zum  Schuss,  denn  die  Mobilgarden  räumten, 
als  sie  die  Entwicklung  weit  überlegener  Kräfte  beobachtet  hatten, 
schleunigst  ihre  Stellung  und  zogen  sich  durch  den  rückwärts 
gelegenen  Wald  und  durch  den  Engweg  von  Val  Suzon  auf  die 
in  zweiter  Linie  zu  Darois  und  Ätaules  stehenden  Abtheilungen 
zurück.4)  Nach  Coynart5)  sollten  sie  dem  Feinde  fühlbare  Verluste 
beigebracht  haben;  thatsächlich  wurde  nicht  ein  Mann  verletzt. 

3.  Zusammenstoss  bei  Darois. 

Der  Vormarsch  wurde  fortgesetzt.  Während  1./61  in  ihrem  Ver- 
hältnias  als  Vorhut  auf  der  Strasse  blieb,  hatte  4./61  zur  Aufklärung 
nach  recht8  die  hinter  La  Casquette  in  südlicher  Richtung  sich  in  das 
Suzonthal  ziehende  Schlucht  hinabzusteigen,  dabei  das  Bois  du  Val 

')  LdE.  B.  a.r>,  Gr.  XU  und  D.  V.  r,5;  nach  C.  75  eine 
Franktireur- Kompagnie  ;  nach  Mar.  zwei  Kompagnien  Mobile,  von 

denen  nach  dem  lJ<».  vielleicht  eine  zurückgenommen  worden  war.  — 
*>  H.  HB».  —  3)  Ber.  der  Batterie  in  Kr.  A.  K.  II.  10;  nach  Wevrachs 
Bericht  fuhren  nur  2  Geschütze  auf.  —  *)  LdE.  B.  35.  —  ß)  C.  75." 
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Suzon  abzusuchen  und  im  Orte  selbst  dem  Bataillon  sich  wieder 
anzuschliessen.  Mit  Aufklärung  der  nördlich  der  Strasse  gelegenen 
Waldung  wurde  3./61  beauftragt.  So  schnell  die  Vorhuts-Kom- 
pagnie  auch  vorging,  vermochte  sie  doch  den  im  Walde  vor  ihr 
weichenden  Feind,  dem  sie  Verluste  beibrachte,  nicht  zum  Stehen 
zu  bringen.  Vielmehr  sah  man  beim  Hinabsteigen  in  das  Thal  ihn 
sammt  einer  Wagenreihe  auf  dem  jenseitigen  Thalrande  schon  die 
Strasse  emporklimmen.  Die  4.  Kompagnie,  welche  im  Walde 
etwa  15  Gefangene  gemacht  hatte,  stiess  in  Val  Suzon  wieder 
zum  Bataillon,  während  die  3.  die  Aufklärung  des  linken  Thal- 
randes nördlich  der  Strasse  fortsetzte.  Nicht  ohne  Beklemmung 
hatte  man  den  grossartigen  Engpass  betreten  und  nicht  ohne 
Besorgniss  fühlte  man  sich  im  Grunde  des  Kessels.  Wie  leicht 
wäre  es  dem  Feinde  gewesen,  mit  geringen  Kräften  den  Vormarsch 
zu  verhindern  oder  ihn  wenigstens  nur  unter  den  empfindlichsten 
Verlusten  an  Menschen  und  Zeit  vor  sich  gehen  zu  lassen!  Aber 
unangefochten  erreichte  das  Bataillon  auch  die  Höhe  des  rechten 
Thalrandes.  Denn  „weder  war  Garibaldi  ein  Leonidas  noch  seine 
Soldaten  Spartiaten,  noch  war  Val  Suzon  bestimmt,  ein  Ebenbild 
der  Therraopylen  zu  werden.*'  ')  Die  Franzosen  machten  keinerlei 
Versuch  zum  Widerstand.  Und  welche  Hoifnuugen  hatte  die 
Regierung  gerade  auf  diese  Stellung  für  die  Vertheidigung  von 
Dijon  gesetzt! 

Es  war  gegen  10  Uhr,8)  als  die  Vorhut  am  Waldsaume  des 
südlichen  Thalrandes  eintraf.  Nun  erst  zog  Oberst-Lieutenant 
Weyrach  seine  Batterie,  die  beiden  Kompagnien  No.  21  und  seine 
Nachhut  durch  den  Pass  heran.  Die  Vorhut  sah  beim  Betreten 
der  vor  dem  Walde  liegenden  Höhe  vor  sich  die  1  km  nordwestlich 
Darois  befindliche  Signalhöhe  (549  m)  und  ihren  Abhang  bis  zur 
Strasse  hin  von  feindlichen  Schützenschwärmen  besetzt,  hinter 
denen  sich  stärkere  geschlossene  Massen  zeigten.8)  Man  schätzte 
ihre  Stärke  auf  etwa  400  Mann.4)  Es  waren  Theile  des  IV.  und 
V.  Bataillons  Mobilgarden  von  Aveyron  uuter  Commandant  Angles.5) 
Ihr  Feuer  zwang  den  Angreifer  wiederum  zur  Entwickelung. 
Die  1.  Kompagnie  löste  2  Züge  (Lieutenants  Riedel  und 
Ciaassen)  östlich  der  Strasse  gegen  die  Front  der  Stellung 
auf,  während  Major  Priebsch  die  2.  und  4.  Kompagnie  hinter 
eine  leicht  gewellte,  südwestlich  der  Strasse  gelegene  Höhe  (527  m) 

!)  Mi.  163.  —  2)  Bericht  Weyrachs.  —  n)  Ebd.  und  Ber.  I./IJI  in  Kr. 
A.  K.  II  10.  —  *)  Ebenso  in  dein  Aufsatz :  „Lu  niort  de  Bosak"  in  der 
Revue  du  Cercle  militaire  vom  17.  Januar  lsl>2.  —  5)  Gr.  UM  D.  V.  6<J 
spricht  vom  R  e  g  i  m  e  n  t  Aveyron. 

12 
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rechts  in  der  Richtung  auf  Prenois  vorzog,  nur  die  linke  Seite  de» 
Gegners  mit  Umgehung  zu  bedrohen.  Es  entspann  sich  ein  kurzes 
Feuergefecht.  Die  schwere  Batterie  fuhr  südwestlich  der  Höhe  auf 
und  warf  auf  1000  m  6  Granaten  auf  den  Feind.  Nach  Dormoy  l) 
versuchten  2  Vierpfünder  zu  antworten,  wovon  in  preussischen 
Berichten  nichts  erwähnt  wird.  Sobald  die  Mobilgarden  die  Gra- 
naten pfeifen  hörten,  sagt  Dormoy,*)  —  „nachdem  sie  tapfer  den 
Angriff  der  alten  pommersehen  Truppen  und  das  Feuer  ihrer 
Artillerie  ausgehalten  hatten,"  heisst  es  in  der  Revue  de  Cercle 
militaire,3)  zogen  sie  sich  östlich  der  Strasse  zurück.  Nach  dem 
dienstlichen  Bericht  des  Commandant  d'Anglcs4)  konnten  sich  die 
bei  Darois  stehenden  IV.  und  V.  Bataillone  Aveyron  nach  10  Uhr 
nicht  mehr  halten,  weil  sie  links  überflügelt  wurden  und  Gefahr 
liefen,  eingeschlossen  zu  werden;  denn  die  Stelluug  von  Prenois, 
wo  der  Regiments-Kommandeur  Williame  mit  dem  I.  und  II.  Ba- 
taillon stand  und  3  Kompagnien  auf  3  bis  4  km  als  Vorposten 
vorgeschoben  hatte,  war  aufgegeben  worden.  „Dieser  Stabsoffizier," 
Bagt  er,  „zog  sich  auf  Dijon  zurück.  Er  erschien  auf  dem  Kampf- 
platz zu  Fontaine  erst  in  der  folgenden  Nacht."  Die  Aufgabe  von 
Pre'nois  erklärt  sich  durch  das  weiter  unten  Folgende. 

D'Angles  will  durch  sein  langsames  Abziehen  von  der  Signal- 
höhe bis  Darois  den  Gegner  so  in  Schranken  gehalten  haben,  dass 
er  eine  Zeit  lang  das  Feuer  unterbrochen  hätte.5)  Bald  aber  drängte 
1./61  nach,  Lieutenant  Riedel  und  Unteroffizier  Woytschekowsky 
erstürmten  eine  Östlich  der  Strasse  gelegene  Ziegelei  nnd  machten 
darin  10  Gefangene.  Da  es  sich  herausstellte,  dass  es  seinen 
Mannschaften  an  Schiessbedarf  zu  fehlen  begann,  so  beschleunigte 
Angles  den  Rückzug,  während  die  Preussen  zunächst  in  Darois 
Halt  machten.  Die  Franzosen  Hessen  hier  über  100  Tornister  auf 
dem  Platze.  Das  Dorf  Darois  selbst  konnte  von  ihnen  nicht 
gehalten  werden,  denn  es  wurde  von  Westen,  Nordwesten 
und  Norden  durch  drei  Höhen  auf  kurze  Entfernung  beherrscht. 
Sollte  diese  Aufstellung  vorwärts  Darois  bezwecken,  das  Heraus- 
treten des  Gegners  aus  dem  Val  Suzon  zu  verhindern,  so  war  sie 
wenig  entsprechend  gewählt:  vor  Allem  war  sie  bei  der  geringen 
Schussweite  der  mangelhaften  Gewehre  zu  weit  entfernt,  gewährte 
keine  Deckung  und  besass  keine  Verteidigungskraft.  Auch  An- 
griffsstösse  würden  bei  der  Schwäche  an  Zahl  an  dem  Feuer  der 
preussischen  Schützen  aus  dem  Waldrand  gescheitert  sein.  Die 

»)  D.  V.  ßß.  —  3)  Ebd.  -  3)  Vergl.  S.  177  Anm.  I.  -  *)  Gr.  834 
und  835.  —  b)  Rev.  du  Cercle  mil.  a.  a.  O. 
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Franzosen  hatten  Ort  und  Zeit  der  Vertheidigung  des  Val  Suzon 
yerpa8st.  Immerhin  hatte  in  Folge  des  französischen  Widerstaudos 
die  Zurücklegung  von  10  km  Weges  4  Stunden  beansprucht. 

Gegen  1 1  Uhr  durchschritten  die  preussischen  Schützen  Darois 
und  folgten  dem  weichenden  Feinde.  Die  Schützenlinie  der  1 .  Kom- 
pagnie, mit  dem  rechten  Flügel  an  der  Strasse,  wurde  nach  rechts 
durch  die  Schützen  der  4.  Kompagnie  unter  Reserve-Lieutenant 
Engler  verlängert,  den  äussersten  rechten  Flügel  bildete  ein  Zug 
2.  Kompagnie  (Lieutenant  Reimer) ;  als  Haupttreffen  folgten  die 
geschlossenen  Züge  dieser  Kompagnien,  in  zweiter  Linie  die  3.  Kom- 
pagnie geschlossen  auf  der  Strasse.  Kaum  hatte  man  Darois  hinter 
sich,  so  machte  Lieutenant  Engler  auf  eine  dunkle,  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  900  Schritt  rechts  seitwärts  (südwestlich)  gleich- 
laufend, aber  entgegengesetzt  zur  preussischen  Marschrichtung  sich 
vorwärts  bewegende  Truppenkolonne  aufmerksam,  die  man  wegen 
der  trüben  Witterung  er&t  nach  wiederholter  Beobachtung  durch 
den  Feldstecher  als  Franzosen,  anscheinend  ein  Bataillon  von  3  bis 
4  Kompagnien,  zu  erkennen  vermochte.  Ein  Bataillon  Aveyron 
war,  durch  den  Zusammenstoss  bei  La  Casquette  alarmirt,  von 
Pr6*nois  vormarschirt  und  hatte  ebenfalls  die  vorrückenden  Preussen 
anfangs  für  Abtheilungen  der  eigenen  Armee  gehalten.1)  Lieutenant 
Reimer  warf  sofort  seinen  Schützeuzug  nach  rechts  herum,  der 
Haupttrupp  der  2.  Kompagnie  (Premier-Lieutenant  Wenzel  I)  folgte 
dieser  Bewegung.  Auch  das  französische  Bataillon  änderte  seine 
Marschrichtung,  entwickelte  sich  und  beide  Theile  gingen  unter 
lebhaftem  Feuer  gegen  einander  zum  Angriff  vor.  Als  sich  die 
Schützenlinien  auf  etwa  250  Schritt  genähert  hatten,  machten 
plötzlich  die  Franzosen  Kehrt  und  ergriffen  in  der  Richtung  auf 
Pre'nois  die  Flucht.2)  Unter  lautem  Hurrahruf  stürzten  ihnen  die 
preussischen  Schützen  in  wildem  Lauf  nach.  Der  am  weitesten 
rechts  vorwärts  befindliche  Unteroffizier  Hammermeister  schnitt  mit 
seiner  Gruppe  in  einer  Schlucht  eine  Anzahl  Franzosen  unter  einem 
Offizier  ab  und  zwang  sie,  im  Verein  mit  dem  hinzugekommenen 
Lieutenant  Reimer,  zur  Ergebung.  Gleichzeitig  nahte  von  reclts 
Lieutenant  Bütow  I  mit  einem  anderen  Zug  der  2.  Kompagnie 
und  beide  Züge,  gefolgt  von  dem  geschlossenen  dritten  unter  dem 

»)  LdE.  B.  3«,  37.  —  2)  Nach  LdE.  B.  :i7  entlud  sich,  bevor  die 
Mobilen  ihren  Irrthnm  erkannt  hatten,  gegen  sie  uuf  kurze  Entfernung 
ein  kraftiges  Feuer,  welches  eine  vollständige  Verwirrung  im  Bataillon 
verursachte.  Von  Schrecken  ergriffen  wussten  die  Leute  nicht,  wohin 
sie  sich  wenden  sollten ;  die  Melirzahl  zog  sich  fechtend  auf  die  bei  Darois 
kämpfenden  Kompagnien,  andere  auf  Plombieres  zurück.    (Auch  Ja.  II.  101;. 
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Kompagoieführer,  setzten  die  Verfolgung  fort.  Bald  aber  musste 
diese  auf  Generals  Kettler  Befehl,  da  er  seine  schwachen  Kräfte 
nicht  zersplittern  wollte,  abgebrochen  werden,  und  die  2.  Kom- 
pagnie sammelte  sich  auf  der  Strasse  am  Ende  des  Bataillons, 
welches  inzwischen  auch  die  4.  Kompagnie  wieder  an  sich  gezogen 
hatte.  Alsdann  nahm  es,  nur  einen  Zug  zur  Aufklärung  der  in  der 
rechten  Seite  sich  hinziehenden  Schlucht  und  der  Waldang  ent- 
sendend, den  Vormarsch  wieder  auf. ')  Ausser  einer  grossen  Zahl 
an  Todten  und  Verwundeten,  darunter  Commandant  de  Gissac  und 
Capitaine  Villa, 2)  liessen  die  Franzosen  30  Gefangene  und  3  Kom- 
pagnieflaggen in  den  Händen  ihrer  Gegner,  welche  eine  grosse 
Menge  auf  den  Boden  geworfener  Gewehre  zerschlugen. 

4.  Bosaks  Tod. 

General  Bosak  war  um  7  V.  in  Begleitung  seines  Stabschefs 
Wichard,  des  Dr.  Bourdon  und  von  10  Soldaten  nach  Hauteville 
zur  Besichtigung  des  dort  liegenden  I.  Bataillons  Alpes  Maritimes, 
welches  an  die  3.  Brigade  abgegeben  werden  sollte, 3)  geritten. 
Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  er  im  Stabsquartier  zu  Fontaine  die 
Meldung  des  Commandanten  d'Angles  und  des  Colonels  Bruneau 
von  dem  Zusammenstoss  bei  La  Casquette.  Eiuen  Angriff  auf 
Dijon  voraussehend,  traf  er  die  für  die  Vertheidigung  erforderlichen 
Anordnungen  und  telegraphirte  an  Garibaldis  Hauptquartier:  „Man 
behauptet,  jenseits  Val  Suzoo  Kanonendonner  zu  hören,  ich  werde 
mich  selbst  davon  überzeugen." 4)  Darauf  ritt  er  über  Daix  in  der  . 
Kichtung  auf  Changey  Ferme  vor  und  zog  unterwegs  Kompagnien 
seiner  Brigade  aus  Daix,  Changey  und  Pre'nois,  nebst  2  Geschützen 
und  1  Mitrailleu8e, 5)  an  sich,  um  seine  im  Gefecht  befindlichen 
Truppen  zu  unterstützen. 6)  Bosak  war  trotz  der  Kälte  ohne 
Mantel,  in  seiner  gewöhnlichen  Uniform  :  rothem  Käppi,  rothem 
Dolmau  mit  den  Generalslitzen  am  Unterärmel,  hellgrauen  Bein- 
kleidern und  Reiterstiefeln.  An  seiner  Seite  trug  er  den  vom 
Grossfürsten  Michatil  ihm  verliehenen  Ehrensäbel  mit  kunstvollem 
Griff  in  kupferner  Scheide. ') 

Auf  dem  Vizinalwege,  welcher  von  Daix  zur  grossen  Strasse 
führt,  vorreitend,  hatte  er  kaum  die  Höhe  (435  m)  westlich 
Hauteville  hinter  sich,  als  er  erkannte,  dass  die  Truppen  seiner 
Brigade  Darois    und    Prenois    vor    einem    überlegenen  Gegner 

>)  H.  100.  -  2)  L4E  B.  3S  Anra.  -  ^  Gr.  s;s.  -  4)  Bo.  11J 
No.  124.  —  *)  Von  Artillerie  ist  in  keinem  preussischen  Berichte  etwas 
erwähnt.  Dor.  .'JiTi  spricht  von  mehreren  kleinen  Geschützen.  —  öj  Mi.  101, 
G  VJ\  r.  70.  —  T)  LdE.  B.  lo,  Anm  1. 
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geräumt  hatten.  Er  traf  die  Mobilen  von  Aveyron  im  Begriff, 
aus  dem  nahe  an  die  grosse  Strasse,  Östlich  derselben,  heran- 
tretenden Bois  du  Chene  herauszufluthen.  Den  ihn  begleitenden 
Truppen  voraussprengend,  suchte  er  die  Zurückweichenden  zu 
sammeln.  Er  ritt  an  Commandant  d'Angles  heran,  fragte, 
warum  die  andereu  Bataillone  des  Regiments  nicht  zur  Stelle  wärtn 
und  erhielt  zur  Antwort :  seit  dem  frühen  Morgen  im  Gefecht  solle 
sich  der  Oberst  mit  2  Bataillonen  zurückgezogen  haben.  Der 
General  lobte  den  Commandanten  wegen  seiner  Pflichterfüllung  und 
fugte  hinzu :  „Ich  muss  um  jeden  Preis  den  Vormarsch  des  Feindes 
auf  Dijon  verzögern.  Die  Vertheidigungsarbeiten  zu  Fontaiue  und 
Talant  nahen  ihrer  Vollendung.  Ich  werde  mit  eiuer  Kompagnie 
auf  die  rechte  Seite  der  Strasse  hinübergehen,  nehmen  Sie  das 
Uebrige  und  entwickeln  Sie  sich  im  Felde  links." 

Commandant  d'Angles  suchte  Bosak  von  Fortsetzung  des 
Widerstandes  unter  Hinweis  auf  die  Ermüdung  der  Mobilen  durch 
den  langen  Kampf  im  Schnee,  ihre  geringe  Zahl  und  den  Patronen- 
mangel abzubringen,  zumal  der  General  die  Stärke  des  durch  die 
Waldungen  verborgenen  Gegners  nicht  zu  übersehen  vermöchte ;  er 
sollte  wenigstens  vorläufig  bis  auf  die  erwarteten  Verstärkungen 
zurückgehen.  Bosak  bestand  auf  Ausführung  seines  Befehls,  un- 
geachtet in  diesem  Augenblick  Capitaine  d'Ardenne  mit  seinen 
Leuten  auf  ihn  zukam  und  ihm  meldote,  er  hätte  so  eben  das  Bois 
du  Chene  im  Feuergefecht  verlassen;  es  wimmelte  von  Preussen: 
nochmals  dagegen  vorzugehen,  bedeute  sicheren  Tod.  „Sio  haben 
auch  Furcht,  Herr  von  Ardenne  ?u  unterbrach  ihn  Bosak.  — 
„Niemand  hat  hier  Furcht,  Herr  General,  wir  folgen  Ihnen  bis  ans 
Ende!*'  —  „Nun  also!"  sagte  der  General  mit  sichtlicher  Befrie- 
digung.1) 

Während  Capitaine  d'Ardenne  wieder  vorging,  wurde  durch 
Commandant  d'Angles  der  Südwestecke  des  Bois  du  Chene  gegen- 
über südlieh  der  Strasse,  nach  dem  Bois  de  Talant  zu,  hinter  Geröll, 
Gestrüpp  und  Steinmauern  eine  Schützenlinie  aufgestellt,  welche 
die  auf  der  Strasse  vorgehende  Vorhut  (1./61)  der  Preussen  mit 
lebhaftem  Feuer  empfing.  Major  Priebsch  liess  den  Zug  des  Vor- 
trupps (Lieutenant  Claasseu)  den  Südwestrand  des  Bois  du  Chene, 
gleichlaufend  mit  der  Strasse  besetzen  und  von  hier  aus  die  feind- 
liche Aufstellung  in  ihrer  rechten  Seite  uuter  ein  wirksames 
Schützenfeuer  nehmen.  Hauptmann  Böhmer  führte  seine  beiden 
anderen  Zügo  im  Walde  verdeckt  hinter  seine  Schützenlinie  und 

i)  IAE.  B.  42  und  Arn».  1. 
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brach,  nachdem  der  Feind  durch  deren  Feuer  erschüttert  schien,  unter 
Hurrahruf  mit  gefälltem  Bajonnet  aus  dem  Waldsaum  vor.  Durch 
das  voraufgegangene  Schnellfeuer  war  die  Hälfte  der  Mannschaft  ausser 
Gefecht  gesetzt  worden,1)  der  Rest  wandte  sich,  ohne  weiteren  Wider- 
stand zu  leisten,  zur  Flucht.*)  Von  hohem  Muthe  beseelt  und  gern 
mit  der  eigenen  Person  eintretend,  erkannte  Bosak,  dass  jetzt 
Alles  darauf  ankam,  den  Geistseiner  Truppen  wieder  zu  festigen;  kaum 
200  Mann  waren  noch  zur  Stelle:  alles  andere  hatte  sich  zerstreut ;3) 
er  hatte  Freiwillige  vorgerufen  und  riss  sie  mit  sich  vorwärts ;  mit 
seinem  Ehrensfibel 4)  in  der  Faust  sprengte  er,  von  seinem  Stabe 
und  einer  Hand  voll  Leute  gefolgt,  wagehalsig  in  die  preussischen 
Musketiere  hiuein.  Es  kam  zum  Handgemenge.  Bosak  soll  dabei 
zwei  Gegner  mit  dem  Revolver  getödtet  haben ; b)  da  empfing  er 
selbst  durch  eine,  auf  ihn  und  seine  Begleitung  auf  20  Schritt 
abgegebene  Salve,  nahe  der  Cheue  d'observe  (479  m)  etwa  20  Schritt 
von  der  grossen  Strasse,  den  tödtlichen  Schubs  mitten  in  die  Brust. 
Der  General  versuchte  aufzuspringen  und  den  Strassengraben  zu 
gewinnen,  aber  die  Kräfte  verliessen  ihn  und  er  sank  todt  in  den 
Schnee  zurück.6)  Mit  dem  Tapferen  fiel  sein  Stabschef  Wichard, 
mit  Wnnden  bedeckt,  viele  Offiziere  seines  Gefolges 
und  40  Mann.7) 

»)  Gr.  K3ö.  —  *)  H.  1U7.  —  8)  Ber.  d'Anglcs  in  Gr.  835.  — 
■*)  Unteroffizier  Regitz  der  l.-fil  ,  jetzt  Gastwirth  im  Borte  Mucker 
bei  Thum,  nahm  den  Ehrensäl>el  des  gefallenen  Generals  an  sich  und  trug 
ihn  an  Stolle  seines  im  Gefecht  verlorenen  Seitengewehrs  während  des 
Feldzuges.  Als  sich  nach  dem  Friedcnsschluss  Bosaks  Witt  wo  beim  Re- 
giment nach  dem  Verbleib  einiger  dem  (ieneral  gehöriger  Gegenstände 
erkundigte,  wurde  bei  Regitz  augo fragt,  ob  er  den  Ehrensäbel  gegen 
liHHjFrs.  Entschädigung  herausgeben  wollte.  Unter  Ablehnung  derselben 
überliess  er  ihn  der  Gräfin,  welche  ihm  als  Bank  eine  Zigarrentasche 
übersandte,  die  auf  der  einen  Seit«*  die  Photographie  de*  Gefallenen,  auf 
der  andern  die  Widmung  trug:  „Dem  Unteroffizier  Regitz  vom  Gl.  Re- 
giment in  Dankbarkeit  Grafin  Marie  Bosak-Hauko.''  —  *»)  Ja.  II.  IUI.  — 
<;)  LdE.  B.  44.  Capitaine  d' Antenne  erhob  ihn  in  seine  Arme,  aber  alle 
Mühe  war  umsonst,  der  Tod  war  sofort  eingetreten.  i  Lettres  d'uu 
Aumonier  militaire.  p.  22.  Rodez,  impr.  Carrere.)  "}  Mi.  Ber. 
Wevraclis  in  Kr.  A.  K.  II.  2.  Einzelne  aus  Bosaks  Begleitung  scheinen 
entkommen  zu  sein,  darunter  sein  Ordonnanz-Offizier.  Bordone  (Bo.  337. 
Anm.  1.)  spricht  seine  Verwunderung  aus,  dass  fliese  nur  ganz  ungenaue 
Mittheilungen  über  den  Hergang  zu  machen  vermochten :  denn  man 
meldete  dem  Hauptquartier  zuerst,  der  General  läge  verwundet  in  einer 
Meierei  nahe  dem  Gefechtsfelde.  Daraus  wäre  zu  entnehmen,  dass  das 
Gefolge  gleich  beim  ersten  Schuss  zersprengt  worden  wäre,  was  in  der 
That  in  Folge  der  preussischen  Salve  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 
Bei  der  grossen  Zahl  der  mit  ihrem  General  gefallenen  Offiziere  dürfte 
ein  feiges  Verlassen  desselben,  wie  Theyras  <S.  f>*>i>)  glaubt,  aus- 
geschlossen sein.  Bei  seiner  Annahme  würde  es  sich,  wie  er  sagt, 
sehr  gut  erklären,  „warum  die  Zeugen  seines  Todes  keinen  genauen 
Bericht  haben  abstatten  können  oder  wollen.  Die  Gerüchte  von  Selbstmord 
oder  Meuchelmord,  die  im  Umlauf  waren,  erscheinen  gesucht.    Man  hat 
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Inzwischen  hatten  sich  die  Züge  des  Hauptmanns  Boehmer  ans 
dem  Walde  unter  lautem  Hurrahruf  auf  Capitaine  d'Ardenne  und 
seine  Leute  gestürzt  und  sie  zu  umringen  versucht.  Jene  setzten 
sich  zur  Wehr  und  es  gelang  ihnen,  die  Preussen  so  lange  auf- 
zuhalten, bis  zwei  im  Laufschritt  herbeigeeilte  Kompagnien  Aveyron 
ihnen  die  Möglichkeit  zum  Rückzug  gewährten.  Capitaine  Perchet, 
<ler  mit  Sergeant  Couturier  und  einigen  30  Mann  an  einer  etwas 
abgelegeneren  Stelle  in  den  Wald  eingedrungen  war,  sah  sich 
plötzlich  hinter  der  feindlichen  Stellung  abgeschnitten.  Es  gelang 
ihm  aber  unentdeckt  zu  bleiben  und  im  Walde  verborgen  am 
Abend  mit  dem  Sergeanten  und  18  Mann  Dijon  zu  erreichen.1) 
Der  Rest  der  mit  Bosak  vorgegangenen  Truppen  wich  nach  der 
rückwärts  gelegenen  Höhe  (435  ra,  1500  m  westlich  von  Hauteville), 
über  welche  die  Strasse  führt,  zurück.  Dort  hatten  auf  ihrem  südlichen 
Theil  die  von  Bosak  herangezogenen  Truppen,  etwa  in  Bataillons- 
stärke,  zur  Aufnahme  Stellung  genommen,  gedeckt  zum  Theil  durch 
eine  lange,  starke,  die  Strasse  begleitende  Mauer,  zum  andern  durch 
die  südlich  am  Holzrande  gelegene  Ferme  Champ  Moron.  Die  grosse 
Stärke  der  Stellung,  aus  der  die  preussischen  Kompagnien  im 
weiteren  Vorgehen  von  sehr  lebhaftem  Feuer  empfangen  wurden, 
nöthigte  den  Major  Priebsch  von  Neuem  zur  Entwickelung  seines 
Bataillons.  Die  1.  Kompagnie  ging  mit  2  Zügen  auf  der  Haupt- 
strasse selbst,  mit  dem  Schützen zug  (Lieutenant  Ciaassen)  nördlich 

«Unfalls  behauptet,  dass  er  tief  betrübt  über  das  Unglück  Frankreiclis 
und  über  das  Schauspiel,  welches  er  bei  der  Vogesenarmee  vor  Augen, 
hatte,  mit  seinem  Leben  habe  enden  wollen  uud  sich  allein  auf  die 
Preussen  gestürzt  habe,  während  er  seiner  Begleitung  den  Befehl  ertheilte, 
zurückzugehen.  Welches  auch  der  Grund  gewesen  sein  mag :  der  Volks- 
mund hat  dieses  tragische  Ende  mit  romanhaften  Umständen  umgeben." 
Sein  Leichnam  wurde  erst  am  Morgen  des  24.  Januar,  nachdem  man 
Alles  hatte  absuchen  lassen,  in  der  ISahe  der  Stelle,  wo  er  gefallen  war, 
und  wo  man  ihm  später  ein  Denkmal  errichtete,  mit  zwei  tödtlichen 
Schüssen  aufgefunden,  mit  ruhigem,  fast  lächelnden  Gesichtsausdruck, 
ein  Zeichen,  dass  der  Tod  sofort  eingetreten  war.  Er  war  aller  Kostbar- 
keiten und  seiner  Feldausrüstung  beraubt ;  man  hatte  ihm  nur  einen 
Meldekartenblock,  wie  er  bei  den  garibaldinischen  Stäben  eingeführt  war, 
gelassen.  Daraus  will  Bordone  (Bo.  33»>)  entnehmen,  dass  ihn  nicht  die 
irreussen  beraubt  hätten,  denn  sie  würden  daran  seinen  Rang  erkannt 
und  diese  Papiere  auch  mitgenommen  haben.  Dagegen  wagt  Dormo  v 
noch  in  seinem  1K94  erschienenen  Werke:  „Les  trois  batailles  do  Dijon'* 
<S.  325)  zu  behaupten,  dass  ihn  die  Preussen  ausgeplündert  hätten. 
Mignard  (S.  1(>4)  verwahrt  sieb  ausdrücklich  gegon  die  über  letztere  aus- 
gestreute Verleumdung,  dass  sie  den  General,  welcher  nach  seiner  Ver- 
wundung noch  geathmet,  mit  Steinwürfen  vollends  getödtet  hätten,  was 
durch  sein  Aussehen  widerlegt  und  von  Bordone  sicherlich  zu  berichten 
nicht  unterlassen  worden  wäre.  Seine  vorläufig  zu  Dijon  auf  dem  Kirch- 
hof beigesetzte  Leiche  wurde  nach  einigen  Tagen  nach  Genf  zu  seiner 
Wittwe  und  den  vier  hinterlassenen  Kindern  übergeführt.  Garibaldi 
widmete  ihm  in  einem  Tagesbefehl  einen  glänzenden  Nachruf.  *vVgl. 
Bo.  »46.)  -  l)  LdE.  B.  46. 


Digitized  by  Google 


184 


derselben  vor;  dessen  linken  Flügel  verlängerten  die  beiden  Züge 
der  3.  Kompagnie. *)  Die  2.  folgte  als  Rückhalt  auf  der  Strasse ; 
die  4.  war  nach  rechts  abgebogen  und  suchte  von  einer  niederen 
Mauer  aus  durch  ihr  Feuer  das  Vorgehen  der  übrigen  Kompagnien 
vorzubereiten  und  zu  erleichtern.  Trotz  des  feindlichen  Schnell- 
feuers blieben  diese  im  unausgesetzten  Vorrücken,  wobei  die 
3.  Kompagnie  allmählich  den  linken  Flügel  zur  Umfassung  der 
feindlichen  rechten  Seite  vornahm.  Als  die  beiden  Kompagnien 
mit  Hurrahruf  zum  Bajonnettangi  iff  übergingen,  ergriff  auch  dieses 
französische  Bataillon,  unter  starken  Verlusten,  einzeln  und  truppen- 
weise die  Flucht  in  der  Richtung  auf  Hauteville,  Daix  und  Plom- 
bieres.  *)  Nur  einzelne  Theile,  mehrere  hundert  Mann  stark, 3) 
leisteten  an  dor  langeu  Mauer,  wo  Lieutenant  Riedel  der  1.  Kom- 
pagnie verwundet  wurde,  kräftigeren  Widerstand.  An  diesem  letzteren 
Kampfe  betheiligte  sich  auch  Sergeant  Warnke  mit  eiuer  Gruppe 
der  8./21.,  welche,  von  Darois  als  rechte  Seitendeckung  abgeschickt, 
sich  dem  Vorgehen  der  Einuudsecbsziger  auf  deren  äusserstem 
rechten  Flügel  angeschlossen  hatte  und  bei  dem  Angriff  auf  die 
lange  Mauer  bei  Champ  Moron  geschickt  mitwirkte.*)  Als  die 
Umgehungsbewegung  der  Züge  der  3.,G1.  soweit  vorgedrungen  war, 
dass  die  Vertheidiger  der  langen  Mauer  durch  ihr  Feuer  im  Rücken 
gefasst  wurden,  hielten  sieb  auch  diese  nicht  länger.  Der  ganze 
Widerstand  in  der  Stelluug  an  der  Höhe  von  Champ  Moron  hatte 
gegen  20  Minuten  gedauert. 5) 

Der  Rückzug  von  Darois  bis  Changey  kostete  den  Mobilen 
unverhältnissmässige  Verluste ;  ihr  Weg  war  mit  Todteu  und  Ver- 
wundeten bedeckt.  Das  Regiment  Aveyron  soll  etwa  60  Todte 
und  150  Gefangene  verloren  haben. 6)  Es  sammelte  sich  gegen 
222  A.  unterhalb  der  Batterieen  vor.  Fontaine7).  Die  Preussen 
hatten  nur  2  leichte  Verwundungen  in  Folge  von  Zufallstreffern  boi 
den  im  Rückhalt  stehenden  Kompagnien  No.  21. 8) 

Als  Weyrach  nach  diesem  Zusammenstoss  den  Marsch  auf 
der  Departementalstrasse  fortsetzte,  wurde  Hauptmann  v.  Pirch 
mit  der  3.  Kompagnie  zur  Verfolgung  der  auf  Daix  zurückgehenden 
Theile  des  Gegners  bestimmt.  In  derselben  Richtung  aber  weiter 
nach  links  ausholend,  wurde  Lieutenant  Ciaassen  n,ic  dem  Schützen- 
zug der  1.  Kompagnie  nach  der,  Daix  unmittelbar  nördlich  über- 
ragenden Höhe  vorgesandt.9) 

')  Ihr  dritter  war  bekanntlich  bei  der  Bni*nge.  —  2)  H.  1(58.  — 
5)  LdE.  B.  17,  Anm.  ±  —  *)  Seh.  Mt\.  —      LdE.  B.  4S.  —  »)  D.  V. 
und       Kr.  A.  F  III.  5  »■  —  ')  Gr.  i<35.  —  »)  Kr.  A.  K.  III.  43 1« 
Ber.  1I.'21.  -  ■>)  IL 
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Das  Gelände  zwischen  Bois  du  Chene  und  Changey  Ferme» 
besteht  in  einem  kahlen,  mit  Getreide  bestellten  Bergrücken,  an 
dessen  sanfter  Abdachung  man  in  Östlicher  Richtung  das  Dorf 
Hauteville  erblickt,  während  er  nach  Südwesten  zu  über  die  öden 
und  felsigen  Felder  von  Champ  Moron  hier  in  tief  eingeschnittenen 
Schluchten  nach  dem  Ouchethal  gerade  über  Plombieres  abstürzt. 
Von  dem  Bergrücken  von  Hauteville  aus  senkt  sich  die  Strasse 
allmählich  zwischen  zwei  breiten,  nach  Osten  vorspringenden  Berg- 
nasen hindurch  abwärts,  deren  eine,  südlich  Hauteville,  die  Höhe 
von  St.  Laurent  genannt,  nach  drei  Seiten  steil  abfallt.  Theils  an 
ihrem  Süd-  und  Südostabhang,  theils  in  der  an  ihrem  Fusse  sich 
entlang  ziehenden  Schlucht  gelagert,  wird  das  Kirchdorf  Daix 
sichtbar.  Auf  halber  Höhe  des  entgegengesetzten,  allmählicher 
ansteigenden  Abhangs  dieser  Schlucht,  welcher  sich  zu  der  zweiten, 
Buttes  Chaumont  genannten  Bergnase  erhebt,  läuft  die  grosse 
Strasse  St.  Seine-Dijon,  in  einer  Entfernung  von  etwa  100  m  südlich 
an  der  tiefer  liegenden  Changey  Ferme  vorbei.  Die  390  m  hoho 
Kuppe  der  Buttes  Chaumont  fällt  in  östlicher  und  südlicher  Richtung 
gleichfalls  ziemlich  steil  nach  der  vorliegenden  Niederung,  bzw.  nach 
dem  Ouchethal  ab.  Nach  rückwärts  in  der  Richtung  auf  Champ 
Moron  stürzt  sie  zu  einer  scharf  eingeschnittenen  Schlucht  ab,  in 
deren  Grunde  die  alte  Abtei  Bonvau  liegt. 

Sobald  man  Changey  hinter  sich  hat,  zeigt  sich  der  Charakter 
der  Gegend  vollständig  verändert.  Es  öffnet  sich  der  Blick  auf 
anmuthige,  lachende,  mit  reichem  Weinland  und  Obstbäumen 
bedeckte  Felder,  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  erheben  sich,  von 
Dörfern  bekrönt,  schroff  die  Bergkegel  Fontaine  und  Talant,  hinter 
denen  sich,  mit  dem  Häusermeer  von  Dijon  im  Hintergrunde,  eine 
sanft  abfallende,  wellenförmige  Ebene,  die  ebenfalls  mit  Wein- 
bergen und  zahlreichen,  von  blühenden  Gärten  umgebenen,  reichen 
Villen  bedeckt  ist,  erstreckt.1)  Die  Niederungen,  nordwestlich 
sowohl,  wie  südöstlich  der  Linie  Talant-Fontaine  sind  durch  die 
zahlreichen  Mauern  und  Hecken,  welche  die  Weinberge  und  Gärten 
umgeben  und  durch  eine  grosso  Zahl  einzelner  Gehöfte  ausser- 
ordentlich durchschnitten,  unübersichtlich  und  daher  für  militärische 
Benutzung  schwierig. 

Als  die  Spitze  der  1.  Kompagnie  nach  11 ,2  Uhr  1  km  südöstlich 
Changey  die  Stelle  (352  m)  erreicht  hatte,  wo  die  Strasse  von  der 


>)  G.  128. 
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Hohe  in  die  Niederung  sich  hinabzusenken  beginnt,  wurde  sie  plötz- 
lich von  Osten  her  aus  der  Richtung  von  Fontaine  und  aus  dem 
Thale  zwischen  dieser  Höhe  und  dem  Bergkegel  von  Talant  von 
Gewehrfeuer  begrüsst,  dass  von  feindlichen,  in  Bodensenkungen  und 
hinter  Mauern  und  Hecken  verdeckt  aufgestellter  Infanterie  her- 
röhren musste.  Hauptmann  Boehmer  beobachtete  zuerst  starke 
Kolonnen  von  Truppen  mit  rothen  Hosen  in  der  Bewegung  bergauf 
nach  Dijon  zu,  vermuthlich  die  im  Rückzug  begriffenen  Mobiles 
de  l'Aveyron.  Während  er  darüber  nach  rückwärts  Meldung  erstattete 
und  gleichzeitig  um  Artillerie  bat,  besetzte  er  südlich  der  grossen 
Strasse  den  öussersten  Rand  der  Hochfläche  mit  Schützen,  um  hier 
zunächst  festen  Fuss  zu  fassen.  Nun  bemerkte  er  in  den  Wein- 
gärten unter  sich  auch  die  feindlichen  Schützen  und  kleineren  Ab- 
theilnngen,  von  denen  das  Gewehrfeuer  ausging. 

Als  Oberst-Lieutenant  Weyrach  die  Meldung  erhielt,  „dass 
auf  etwa  1000  Schritt  iu  den  Weinbergen  mehrere  Kompagnien  Roth- 
hosen aufgestellt"  wären,  glaubte  er  noch  immer  nicht,  dass  er 
starke,  wohl  gar  überlegene  Kräfte  sich  gegenüber  hätte,  denn  er 
Hess  dem  Batteriechef,  Hauptmann  Ostermeyer,  den  Befehl  zugehen, 
zwei  Geschütze  auf  der  Strasse  vortraben  zu  lassen,  um  durch  einige 
Schüsse  den  Gegner  zu  vertreiben  ;  inzwischen  sollten  die  beiden 
anderen  Züge  der  Batterie  da,  wo  sie  sich  augenblicklich  befanden, 
3—400  m  nordwestlich  Changey,  halten  bleiben.  Gefolgt  vom 
1.  Zuge  (Premier-Lieutenant  Preiss),  sprengte  der  Batterie-Chef  zur 
Erforschung  des  geeigneten  Punktes  vor  und  wies  den  beiden  Ge- 
schützen ihre  Stellung  auf  dem  liuken  Flügel  der  1.  Kompagnie 
am  Rande  der  Hochfläche  nahe  der  grossen  Strasse  an,  etwa  da, 
wo  ein  über  die  Buttes  Chaumont  laufender  Feldweg  die  erstere 
erreicht,  in  der  Höhe  der  Kirche  des  Dorfes  Daix ; 1)  von  hier 
eröffneten  sie  alsbald  auf  1000  m  ihr  Feuer  mit  sehr  günstigem 
Erfolge  gegen  die  feindliche  Infanterie.  Aber  gleich  nach  dem 
ersten  Schuss  blitzte  es  ganz  überraschend  aus  den  bisher  nicht 
wahrgenommenen  Batterien  der  Höhen  von  Talant  und  Fontaine 
herüber,  und  die  beiden  Geschütze  wurden  in  ein  Kreuzfeuer  ge- 
nommen, durch  welches  iu  kurzer  Zeit  2  Fahrer  und  mehrere 
Pferde  getödtet,  1  Bediennngsmann  schwer  verwundet  und  ein  Rad 
des  zweiten  Geschützes  zertrümmert  wurde. 


J)  Nach  Mi.  1<>5  hinter  den  Zäunen  von  Achev.  (?)  —  2)  Ber.  der 
VI.  Batt  in  Kr.  A.  K.  II.  10. 
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II.  Gefecht  vor  Talant  und  Fontaine  bis  zum  Eingreifen 

der  Kolonne  Kroseck. 

1.   Aufstellung  der  Vogesenarmee. 

Garibaldi  hatte  ausser  der  angeführten  Depesche  Bosaks  Ober 
die  Anwesenheit  des  Feindes  bei  Val  Suzon  früh  am  Morgen  auch 
von  den  im  Ouchethal  vorgeschobenen  Vorposten  der  3.  Brigade 
Meldung  von  kleinen  Gefechten  erhalten,  welche  sie  mit  einer  dort 
Vormarsch irenden  preusslschen  Abtheilung  gehabt  hätten.  Noch 
war  er  angesichts  der  Nachricht,  dass  am  20.  eine  Streitmacht 
von  25  000  Preussen  zwischen  Mirebean  und  Is  sur  Tille  gestanden 
hätte,  zweifelhaft,  ob  nicht  die  von  Westen  her  gemeldeten  feind- 
lichen Vormärsche  nur  Scheinbewegungen  wären,  mit  der  Be- 
stimmung, seine  Aufmerksamkeit  von  der  Hauptangriffsrichtung 
abzulenken.  Diese  glaubte  er  von  Nordosten  her  vermuthen  zu 
müssen :  denn  von  dort  her  war  die  Annäherung  an  die  Stadt  am 
leichtesten  möglich  und  ihre  Verteidigungsfähigkeit  die  schwächste. 
Auch  war  von  dort  im  Oktober  die  badiscbe  Division  zum  Angriff 
vorgegangen.  Garibaldi  verdoppelte  daher  seine  Beobachtungen  in 
nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung,  traf  aber  alle  Anordnungen, 
um  für  einen  Angriff  von  jeder  Seite  her  bereit  zu  sein. ')  Bordone 
begab  sich  am  Morgen  für  seine  Person  nach  Montmusard,  um  sich 
durch  eigenen  Augenschein  zu  überzeugen,  dass  von  dieser  Seite 
keine  Gerahr  drohte.  — 

In  Hauteville  vorgeschoben  stand  in  den  Morgenstunden 
Colonel  Bruneau  mit  300  Mann  des  I.  Bataillons  Alpes  Maritimes. 
Als  er  auf  seino  um  9  Uhr  an  General  Bosak  erstattete  Meldung 
von  dem  aus  Val  Suzon  herübertönenden  Feuer  keine  Verstärkung 
und  keine  Weisungen  erhielt,  begab  er  sich  zu  seinem  neuen 
Brigade-Kommandeur,  General  Menotti,  nach  Talant,  der  ihm  sagte, 
er  würde  sein  Möglichstes  thun,  um  ihm  ein  Regiment  gari- 
baldiuischer  Freiwilliger  zu  schicken.2)  Durch  den  Ausgang  des 
Gefechts  unweit  des  Bois  du  diene  und  durch  die  Fortsetzung  des 
gegnerischen  Vormarsches  aufDaix  und  Changey  kam  das  Bataillon 
Alpes  Maritimes  in  eine  bedrohliche  Lage.  Seiue  Vorposten  wurden 
auf  200  m  lebhaft  beschossen.  Da  ihm  keine  Verstärkungen 
geschickt  wurden,  gewann  Bruneau  die  Ueberzeugung,  dass  die 
Stellung  bei  Hauteville  mit  den  ihm  zur  Verfugung  stehenden 
300  Mann  nicht  länger  zu  halten  wäre  und  trat  den  Rückzug  in 
Ordnung,  aber  unter   Zurücklassung  eines  grossen    Theils  des 

»)  Bo.  328.  -  *)  Gr.  83S. 
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Gepäcks  der  Offiziere  und  der  Truppe  auf  Fontaine,  angeblich 
unter  einem  Regen  von  feindlichen  Geschossen,  an.  lf>0  Mann 
Hess  er  über  Daix  marschiren,  mit  dem  Auftrag,  den  Vormarsch 
des  Feindes  so  gut  als  möglich  aufzuhalten  und  den  Rückzug  der 
beiden  Bataillone  Aveyron  von  Darois  her  zu  decken,  sodann  sich 
ebenfalls  auf  Fontaine  zurückzuziehen.  *) 

Als  Braneau  dort  eingetroffen  war  nnd  die  Nachricht  von 
Bosaks  angeblicher  Verwundung  erfahren  hatte,  klärte  or  sich  über 
die  von  Letzterem  getroffenen  Vertheidigungsmassregeln  auf  und 
Hess  die  zur  Verfügung  stehenden  Truppen  (I.  Bataillon  Alpes 
Maritimes,  2  Bataillone  Aveyron,  3  Bataillone  Mobilises  de  l'Isere 
und  einige  Savoyarden  (?),  zusammen  3000  Mann)  in  den  Lauf- 
graben im  Grunde  unterhalb  Fontaines  Stellung  nehmen,*)  sowie 
sich  am  West-  und  Nordabhang  hinter  VVeinbergsmauern  und  in 
Falten  des  Geländes  staffeln.8) 

Gegen  Mittag  liess  Garibaldi  auch  seine  anderen  Truppen 
sämmtlich  unter  die  Waffen  treten  und  in  die  ihnen  angewiesenen 
Stellungen  abrücken.4)  Darüber  ist  Nachstehendes  bekannt  ge- 
worden. Aehnlich  wie  die  1.  Brigade  bei  Fontaine  stellte  sich  die 
3.  vor  und  an  den  Abhängen  von  Talant  auf;  im  Dorf  selbst  be- 
fanden sich  2  Kompagnien  I.  Bataillons  der  2.  Legion  Saöne-et- 
Loire;r')  die  Legion  Ravelli  stand  als  Rückhalt  im  Grunde  zwischen 
beiden  Bergkegeln,  an  der  Strasse  zurückgezogen. 

Menotti  hatte  in  der  Frühe  durch  einen  Offizier  seines  Stabes 
das  in  Plombieres  liegendo  II.  Bataillon  Alpes  Maritimes  als  Be- 
satzung nach  Talant  zurückrufen  und  dem  von  Pont  de  Pany  im 
Rückmarsch  begriffenen  Bataillon  Oran  den  Befehl  überbringen 
lassen,  nach  Corcelles  les  Monts  zu  marschiren  und  nöthigenfalls 
den  Mont  Afrique  zu  besetzen.0)  In  vorderster  Linie  blieben  auf 
dieser  Seite  die  ::ur  Aufklärung  gegon  Turcey  entsandten  Francs- 
tireurs  de  Colmar  unter  C^mmandant  Braun  und  die  Francs-tireurs 
du  Gard.7)  Ausserdem  hrite  General  Pellissier  —  angeblich  ohne 
Vorwissen  Bordones  —  das  III.  Bataillon  der  4.  Legion  Saöne-et- 
Loire  uach  Plombieres  gelegt,  von  welchem  2  Kompagnien  nach 
Velars  und  Fleurey  als  Vorposten  vorgeschoben  waren.  Auf  diese 
bezog  sich  daher  der  Rückzugsbefehl  Meuottis  nicht.  Den  Ober- 
befehl über  die  gesammte  Artillerie  auf  der  Gefeehtsfront  Talant- 
Fontaine,  welche  Garibaldi8)  auf  30  Geschütze  angiebt,  führte 
Coramandant  Ordinaire.9) 

\i  Cr.  s:;s.  ■     s}  Ebd.  —  3)  Mi.  IUI.  -  4)  C.  7<5.  —      P«l.  K">  und 
litt.  —  o)  Mar.  lt»s.  —  7)  Ja.  II.  1«;«.».  —  8;  Mem.  47:3.  -  »)  Mi. 
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Auf  der  Nordfront  stand  in  Pouilly  das  II.  Bataillon  der 
2.  Legion  Saöne-et-Loire,  vor  ihr  unter  Colonel  Fornel  an  der 
Strasse  nach  Is  sur  Tille  nahe  dem  Trennungspunkte  von  der 
Strasse  nach  Langres  die  ganze  3.  Legion.  Die  äussersten  Vor- 
posten bildeten  hier  zu  Messigny  die  Enfants  perdus  de  la  Montagne 
(310  Mann)  und  die  beiden  Kompagnien  Ge'nie  auxiliaire  Qarniers 
{250  Mann)1);  ferner  zu  Asnieres  die  Francs-tireurs  du  Gers.2) 

Im  Südosten  der  Stadt  bei  Chevigny  St.  Sauveur  standen 
unter  Colonel  Fischer  die  Mobilises  du  Jura,  de  TAin  u.  a.,  an- 
geblich 8000  Mann 8),  mit  Vorposten  zur  Beobachtung  der  Strassen 
nach  Auxonne,  St.  Jean  de  Losne  und  Seurre4).  Im  Süden  hatte 
die  1.  Legion  mobilise'e  de  Saöne-et-Loire  unter  Colonel  Pelletier 
die  Stellung  von  Bei  Air  besetzt.  5) 

Als  Bückhalt  hielt  Garibaldi  in  Dijon  zurück:  die  Reste  der 
2.  Brigade  unter  Colonel  Delpech,  von  welcher  während  der  fol- 
genden Gefechtstage  nirgends  etwas  erwähnt  wird,  ferner  die  in 
der  Bildung  begriffene  schwache  5.  Brigade  unter  Canzio  und  an- 
fänglich auch  die  4.  unter  Ricciotti,  welche  jedoch  um  9  Uhr 
Befehl  erhielt,  auf  der  Strasse  nach  Langres  vorzumarschiren,  um 
dort  für  einen  etwaigen  Angriff  zur  Hand  zu  sein. fl)  Von  den 
Mobilisirten  standen  auf  der  Place  Nicolas  das  I.  und  II.  Bataillon 
der  4.  Legion  Saöne-et-Loire  unter  Colonel  Landremont.  Vor  dem 
Gitter  des  Rathhauses  lagerte  das  Bataillon  Francs-tireurs  re'unis 
unter  Lieutenant-Colonel  Loste,  welches  nach  dein  Gefecht  bei  Bliguy 
Je  See  am  17.  Abends  wieder  in  Dijon  eingerückt  war. 7)  — 

Der  von  den  Buttes  Chaumont  nach  der  Präfektur  herüber- 
schallende Kanonendonner  löste  Garibaldis  Zweifel  über  die  Haupt- 
angriffsrichtung des  Gegners.  Als  er  sich  zu  Wagen  nach  Talant 
begeben  wollte,  bat  ihn  General  Pellissier,  welcher  ihm  seine 
sämmtlichen  Truppen  für  das  Gefecht  unterstellt  hatte,  um  Ueber- 
tragung  eines  Kommandos  in  der  Gefechtslinie.  Garibaldi  erwiederte 
ihm,  er  bedürfe  in  Dijon  einer  Vertrauensperson,  um  die  Rückhalts- 
truppen bereit  zu  halten  und  je  nach  Bedarf  ihm  zuzuschicken: 

i)  D.  V.  78.  —  *)  G.  125.  —  3)  Mid.  22Ji.  —  *)  Privatbrief  eines  Mo- 
bilise"  du  Jura  in  Kr.  A.  K  III.  7.  -  *j  Pel.  10:3.  -  "l  Th.  HO.  —  7)  Es 
vertrieb  sich,  wie  einer  seiner  Offiziere,  Dorinoy  (D.  V.  51 1  harmlos  er- 
zählt, die  Langeweile  mit  schweren  militärischen  Ausschreitungen,  indem 
erstens  00  Mann,  mit  einem  Offizier  an  der  Spitze,  die  Munitionsnieder- 
lage stürmten,  um  sich  in  Besitz  von  100  Patronen  für  den  Munn  zu 
setzen,  zweitens,  indem  man  einen  von  einem  Posten  der  Mobilisirten 
bewachten  Wagen  mit  neuen  Mänteln  plünderte  und  letztere  an  dus 
Bataillon  vertheilte.  Dar  Kommandeur  machte  gute  Miene  zu  bösem 
Spiel! 
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Pellissier  möchte  diese  Aufgabe  übernehmen.  Letzterer  stellte 
zwei  mit  guten  Ferngläsern  versehene  Offiziere  auf  einem  Kirch- 
thurm auf  und  Hess  sich  durch  Bleistiftmeldungen  über  den  Gang 
des  Gefechts  auf  dem  Laufenden  erhalten. ') 

Wenngleich  man  einem  Angriff  schon  seit  mehreren  Tagen 
entgegensah,  so  machten  doch  die  ersten  preussischen  Schüsse  auf 
die  Bevölkerung  von  Dijon  einen  niederschmetternden  Eindruck 
Es  entstand  eine  Panik  von  beunruhigendem  Massstabe.  Trotzdem 
keine  Granate  über  die  Stadt  hinweg  pfiff,  wurden  Läden  und 
Thüren  schleunigst  geschlossen.  Ueberall  wurden  Wagen  mit 
Hausgeräth  und  Werthsachen  beladen,  Hunderte  von  Einwohnern 
verliessen  eiligst  zu  Fuss,  zu  Pferde  und  zu  Wagen  die  Stadt. 
Man  glaubte  sicher,  die  Preussen  würden  wieder  einrücken.2)  „Von 
der  Bevölkerung",  sagt  Dormoy,8)  „übertrug  sich  die  Panik  auf 
das  Heer.  Mobilisirte  liefen  davon  und  warfen  ihre  Gewehre  in 
die  Ouche.  Mancher  Franktireur  flüchtete  sich  in  einen  Keller. 
Manches  Rothhemd  stürmte  in  den  Eisenbahuzug  nach  Beaune." 
Mit  Vorsicht  räumt  ein  Intendantur-Beamter  einen  Lebensmittelzug 
nach  Beaune.  „„Was  Sie  mit  Vorsicht  geräumt  haben,""  sagt 
Garibaldi  trocken  zu  ihm,  „„beeilen  Sie  sich  mit  Dampf  zurück- 
zuholen." " 4)  Andererseits  machte  5)  der  Beginn  des  Kampfes  auf 
diejenigen  Bürger,  welche  bei  dem  Angriff  der  badischen  Truppen 
im  Oktober  mit  ihrer  Person  eingetreten  waren,  gerade  den  entgegen- 
gesetzten Eindruck ;  sie  eilten  nach  den  gefährdetsten  Stellen, 
betheiligten  sich  als  Schützen  am  Feuergefecht  und  boten  sich  bei 
allen  Franktireur-Bataillonen  als  Führer  an,  trotz  der  Gefahr,  während 
des  Kampfes  oder  standrechtlich  im  Falle  der  Niederlage  erschossen 
zu  werden. 

2.  Das  Gefecht  bis  4  Uhr  Nachmittags. 

Schon  vor  dem  Auffahren  der  beiden  preussischen  Geschütze 
hatte  sich  I./61  zum  Gefecht  entwickelt.  Hauptmann  Boehmer  hatte 
einen  Zug  der  1.  Kompagnie  rechts,  südöstlich  der  Strasse  in 
eine,  hart  am  Rande  der  Hochfläche  befindliche  Mulde  geworfen, 
von  wo  der  tiefer  stehende  Feind  unter  wirksames  Feuer  genommen 
werden  konnte ;  in  der  Verlängerung  beider  bis  zur  Strasse  schwärmte 
der  2.  Zug  aus,  dieselbe  der  Länge  nach  bestreichend.  Der  dritte 
Zug  war  hinter  dem  linken  Flügel  nahe  der  Strasse  geschlossen  in 
guter  Deckung  aufgestellt.    Den  Abschnitt  nördlich  der  Strasse 

')  Pel.  83.  -  *)  Bo.  329.  -  3)  D.  V.  40.  -  *)  Bizzoni,  XLVIH,  201. 
*)  Dor.  321. 
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bis  gegen  Daix  überwies  Major  Priebsch  der  4.  Kompagnie,  von 
welcher  der  7.  Zug  (Sekond-Lieutenant  der  Reserve  Kelch)  im 
Anschluss  an  die  1.  Kompagnie  die  Schützenkette  bildete,  während 
Premier-Lieutenant  Janke  I  mit  den  beiden  anderen  Zügen  in  den 
Weinbergen  nahe  hinter  ihr  sich  in  einer  Geländefalte  gedeckt 
aufstellte.  Von  der  2.  Kompagnie  wurde  ein  Zug  (Feldwebel  Stelter) 
nach  dem  äussersten  rechten  Flügel  in  der  Verlängerung  der 
1.  Kompagnie  bis  an  den  Rand  der  Bergnase  vorgeschoben;  hiuter 
ihm  nahm  Premier-Lieutenant  Wenzel  I  mit  2  geschlossenen  Zügen 
Stellung.1)  Die  7.  und  8./21  bildeten  vorläufig  bis  zum  Eintreffen 
der  Abtheilung  Lobenthai  den  Rückhalt.') 

Die  beiden  Geschütze  des  Premier-Lieutenants  Preiss  wehrten 
sich,  so  gut  es  ging,  gegen  das  überlegene  Feuer  der  feindlichen 
Battericen  auf  Talant  und  Fontaine,  indem  sie  von  der  Infanterie 
abliessen  und  jenes  zu  erwidern  versuchten.  Zu  ihrer  Unter- 
stützung liess  Hauptmann  Osterineyer  die  anderen  4  Geschütze  der 
VJ.  Batt.  vortraben  und  stellte  sie  unweit  der  grosseu  Strasse,  auf  ihrer 
Südwestseite,  rückwärts  der  Feuerlinie  der  1.  Kompagnie,  etwa 
400  m  südlich  Changey  auf.  Lieutenant  Gaedtke  eröffnete  mit 
ihnen  das  Feuer  gegen  geschlossene  feindliche  Infanterie  in  der 
Richtung  auf  Fontaine,  demnächst,  als  diese  verschwand,  auf 
2150  m  ohne  wesentliche  Wirkung  gegen  die  Batterieen  auf  diesem 
Bergkegel  selbst,  welche  ihrerseits  die  preussische  Batterie  lebhaft 
beschossen.3) 

Inzwischen  war  General  Kettler  gegen  1 12  A.  in  der  Gefechts- 
liuie  eingetroffen  und  hatte  die  Leitung  übernommen.  Er  ritt  bis 
an  den  vorderen  Rand  der  Bergnase  vor  und  konnte  sich  nun  davon 
überzeugen,  dass  „die  formidable  Stellung  des  Feindes  Fontaine 
und  Talant  wider  Erwarten  mit  20  Geschützen  und  diese 
(sc.  Dörfer.  A.  &  V.)  sowie  das  Terrain  vor  denselben  mit 
Infanteriekolonnen  dicht  besetzt"  waren.4)  Er  konnte  nicht  mehr 
darüber  im  Zweifel  sein,  dass  er  die  ganze  Vogesenarmee  vor  sich 
hatte,  zum  mindesten  aber  so  überlegene  Kräfte,  dass  es  vorläufig 
nur  darauf  ankam,  in  der  bis  dahin  erreichten  Stellung  so  lauge 
ein  hinhaltendes  Gefecht  zu  führen,  bis  die  von  Is  sur  Tille  und 
von  Turcey  im  Vormarsch  begriffenen  beiden  Flügelabtheilungen 
so  weit  herangerückt  sein  würden,  um  bei  einem  demnächst  vor- 
zunehmenden Angriff  auf  den  Flügeln  eingreifen  zu  können.  In 
diesem  Augenblick  traf  von  Major  Kroseck  die  Meldung  ein,  dass 

*)  H.  1«9,  170.  -  at  Ber.  Wevrachs  in  Kr.  A.  K.  II.  2.  —  a)  Ber. 
VI.  Batt.  in  Kr.  A.  K.  II.  10.  -  «/'Ber.  ».  Inf.-Br.  in  Kr.  A.  F.  III  ö» 
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«r  von  3  bis  4  feindlichen  Kompagnien  aufgehalten  würde.  Der 
General  liess  ihm  den  Befehl  zugehen,  ohne  Rücksicht  auf  jenen 
Widerstand  heranzurücken.  Von  Major  Conta  war  bisher  noch 
keinerlei  Nachricht  eingegangen.1) 

Da  die  Verluste  des  Zuges  des  Premier-Lieutenants  Preiss  in 
seiner,  dem  feindlichen  Feuer  sehr  ausgesetzten  Stellung  allzu- 
bedeutend zu  werden  drohten,  befahl  der  General,  ihn  in  die  Höhe 
der  Batterie  zurückzunehmen;  die  Geschütze  fuhren  auf  dem,  süd- 
westlich der  Strasse  in  sie  einmündenden  Feldweg  zurück  und 
protzten  auf  und  an  demselben  auf  dem  Flügel  ihrer  Batterie  ab. 
Dadurch  kamen  sie  aus  dem  direkten  Feuer  der  Batterie  der  Place  aux 
Favres  auf  Talant  und  konnten  letztere  schräg  fassen.*) 

Oberst^Lieutenant  Lobenthai  war  mittlerweile  um  122  A.  auf 
der  Höhe  1000  Schritt  nordwestlich  Darois  eingetroffen  und  hatte, 
als  er  das  bei  der  Vorhut  beginnende  Geschützfeuer  vernahm,  sofort 
die  5.  Batterie  im  Trabe  auf  der  grossen  Strasse  vorfahren  lassen. 
Bei  ihrer  Annäherung  wurde  sie  von  Kettler  angewiesen,  südwest- 
lich, etwa  500  Schritt  rechts  der  VI.  Batt.,  auf  dem  oberhalb 
Plombieres  gelegenen  Höhenvorsprung  Stellung  gegen  Talant  zu 
nehmen,  um  das  von  dort  auf  die  andere  Batterie  gerichtete  Feuer 
von  ihr  abzulenken.  Etwa  gegen  2  A.  begann  die  Batterie  zu 
schiessen,  wodurch  die  VI.  in  Stand  gesetzt  wurde,  hauptsächlich 
gegen  Fontaine  zu  wirken,  ohne  indessen  vorerst  zu  erreichen, 
dass  die  dortigen  Geschütze  nicht  auch  noch  die  5.  Batterie  be- 
lastigten. 

Von  seiner  Infanterie  hatto  v.  Lobentbai  11. ,  21  bereits  in 
Darois  zur  Bedeckung  der  Bagage  zurückgelassen ;  mit  den  3  anderen 
Kompagnien,  welche  in  Abwesenheit  des  Bataillons-Kommandeurs 
von  Hauptmann  Rasch,  Chef  der  9.  Kompagnie,  geführt  wurden, 
blieb  er  an  der  Strasse  bei  der  Höhe  435  westlich  Hauteville  als 
Rückhalt  stehen  (2i*  A.).  — 

Ungefähr  zu  derselben  Zeit,  als  die  Spitze  der  Vorhut  den 
Thalrand  südöstlich  Changey  erreicht  hatte  (nach  1  Ii  A.),  langte  in 
Verfolgung  der  vom  Bois  du  Chene  zurückgehenden  Kompagnien 
des  Regiments  Aveyron  Hauptmann  von  Pirch  mit  3./61  vor  dem 
Dorfe  Daix  an ;  hier  versuchten  zwar  die  Mobilen  nochmals  Wider- 
stand zu  leisten,  wurden  aber  nach  wenigen  Schüssen  aus  der  Um- 
fassung vertrieben,  durch  das  Dorf  verfolgt  und  zum  Rückzug  auf 
Talant  und  La  Fillotte  veranlasst.  Nachdem  der  Ort  gesäubert 
war,  wandte  sich  die  3.  Kompagnie  nach  links  gegen  den  nördlich 

»)  Sch  3M,  3G7.  -  2)  Mi.  1(55. 
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am  Anhange  der  Höhe  St.  Laurent  oberhalb  von  Daix  gelegeueu 
Kirchhof,  in  welchem  sich  die  von  Lieutenant-Colonel  Brunean  aus 
Kante ville  entsandten  150  Mann  des  I.  Bataillons  Alpes  Maritimes 
festgesetzt  hatten.  Im  Verein  mit  dem  1 .  Schützenzug  (Lieutenant 
Ciaassen),  der  vom  Bois  du  Ch§ne  gleich  in  dieser  Richtung  vor- 
gegangen war  und  sich  bereits  im  Feuergefecht  befand,  nahm  die 
3.  Kompagnie  im  kräftigen  Anlauf  unter  Hurrah  den  Kirchhof  und 
die  Mobilen  wichen  auf  Fontaine  zurück.1)  Von  der  Höhe  aus  ver- 
mochte Hauptmann  v.  Pirch  die  starke  Stellung  des  Gegners  bei 
letzterem  Dorfe  vollkommen  zu  überblicken.  Er  beobachtete  drüben 
eine  Bewegung,  welche  auf  Vorbereitung  zu  einem  Angriff  zu  deuten 
war.  Da  er  angesichts  der  starken  feindlichen  Kräfte  an  ein  wei- 
teres Vorgehen  über  Daix  hinaus  vorläufig  nicht  denken  konnte, 
beschloss  er,  sich  an  der  östlichen  Umfassung  festzusetzen  und 
wandte  sich,  unter  Zurücklassung  zweier  Gruppen  der  1.  Kompagnie 
unter  Unteroffizier  Bigalke  im  Kirchhof  zur  Sicherung  seiner  linke u 
Seite,  mit  der  3.  Kompagnie  und  dem  Rest  des  1.  Schützenzuges 
bergab  nach  dem  Dorfe. 

Der  Geschützkampf  wurde  anfangs  mit  grosser  Heftigkeit  ge- 
führt, namentlich  von  französischer  Seite,  wo  man  mit  Schiess- 
bedarf nicht  zu  sparen  brauchte.  Die  preussischen  Batterien  wurden 
mit  einem  Hagel  von  Granaten  und  Schrapnels  überschüttet,  von 
denen  manche,  wie  oben  erwähnt,  nicht  ohne  Wirkung  waren,  wenn 
diese  auch  zu  der  verschossenen  Eisenmasse  in  einem  äusserst 
schwachen  Verhältniss  stand.  Denn  eine  sehr  bedeutende  Zahl  der 
Geschosse  zersprang  nicht,  sondern  flog  entweder  in  hohem  Bogen 
über  die  Batterien  und  Schützenlinien  hinweg  oder  riss  als  Voli- 
geschosse  tiefe  Furchen  in  dem  weichen  Lehmboden.  Geschlossene 
Infanteriemassen,  gegen  die  sie  Wirkung  hätten  haben  können, 
waren  nicht  vorhanden.  Von  französischer  Seite  werden  die  Er- 
folge der  Artillerie  als  sehr  glänzende  dargestellt.  Zwar  erkennt 
Mignard  an,  dass  die  schwache  „pommersche  Artillerie"  in  der 
vorzüglich  gedeckten,  weit  überlegenen  französischen  eine  furchtbare 
Gegenwehr  zu  bekämpfen  hatte2) ;  die  letztere  sei  gut  bedient  gewesen.3) 

i)  H.  1G8.  —  2)  Mi.  165.  —  ")  MitBordone  (Bo.  32!>)  übereinstimmend,  erzählt 
er  von  einem  Marine-Artilleristen,  Denis  Valtin  aus  Paris.  Geschützführer 
der  Zwölfpfünder-Batterie  an  der  Rue  aux  Fevres  auf  Talant,  welcher 
2  preussische  Geschütze  (nach  Bo.  „fast  bei  jedem  Sehuss  ein  Geschütz 
oder  einen  Protzkasten" !)  zerschmetterte  und,  nachdem  er  durch  einen 
Granatsplitter  ausser  Gefecht  gesetzt  war,  durch  einen  jungen  Artilleristen 
ersetzt  wurde,  der  mit  gleicher  Genauigkeit  des  Richtens  die  preussischen 
Fahrzeuge  zum  Abfahren  in  eine  andere,  rückwärts  gelegene  Stellung 
gezwungen  hatte ;  von  letzterer  aus  wären  dann  mehrere  Artilleristen 
der  Batterie  bei  Cour  du  Roi  verwundet  und  einer  getodtet  worden. 
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Garibaldi  hielt  einige  Schritte  seitwärts  hinter  der  Feld-Zwölf» 
pfünder-Batterie  an  der  Nordwestecke  von  Talant  am  Gasschen 
aui  Fevres,  angeblich  zu  Pferde,  mit  seinem  Stabe,  der  jedem 
guten  Schusse,  wie  im  Schauspiel,  Beifall  zuklatschte ')  und  sich 
dem  „verwirrenden  und  berauschenden  Eindruck  des  Geschütz- 
feuers" hingab.  Man  hatte  von  dort  oben  einen  vortrefflichen 
U eberblick  über  das  ganze  Gefechtsfeld,  so  dass  dem  Oberbefehls- 
haber keine  Bewegung  des  Gegners  oder  der  eigenen  Truppen  ent- 
gehen konnte. 

Ausser  den  Batterien  von  Talant  und  Fontaine,  welchen  an 
diesem  ersten  Gefechtstage  fast  ausschliesslich  die  Kampfesarbeit 
oblag,  betheiligte  sich  vorübergeheud  auch  die  Batterie  von  Bei  Air 
flankirend  an  der  Verteidigung  der  Stellung  von  Talant.2)  Von 
den  preussischen  Batterien  fuhr  die  5.  fort,  gegen  die  Zwölfpfünder- 
Batterie  auf  Talant  zu  wirken,  während  die  VI.,  meist  im  heltigsten 
Gewehrfeuer,  gegen  Fontaine  feuerte. 

Während  die  Infanterie  der  preussischen  Vorhut  sich  an  den 
Bändern  des  Abhanges  der  Buttes  Chaumont  einnistete  und  den 
Blicken  des  Gegners  vielfach  durch  Weissdorngebüsche  und  Hecken 
mehr  oder  weniger  entzogen  war,  hatte  die  vorderste  Linie  der 
Franzosen  am  Fusse  ihrer  Höhenstellung,  hinter  den  Weinbergs- 
mauern und  in  eingeschnittenen  Wegen  gedeckt,  folgende  Stellung 
eingenommen. 

An  und  westlich  der  grossen  Strasse  nach  St.  Seine  stand 
die  Legion  Tanara  der  3.  Brigade,  rechts,  östlich  der  Strasse,  die 
schwache  5.  Brigade  (Canzio),  besonders  das  Bataillon  Perla 8) ;  hinter 
ihr  als  Bückhalt  die  Legion  Kavelli  der  3.  Brigade.  Canzio  hatte 
den  Colonel  Tanara  um  eine  Kompagnie  zur  Besetzung  einer  seit- 
wärts vor  seinem  äussersten  linken  Flügel  gelegenen,  bewachsenen 
Höhe4)  gebeten  und  erhielt  die  1.  Kompagnie  des  II.  Bataillons 
unter  Lieutenant  Capeila  zu  diesem  Zwecke  zugewiesen.  Die  Stärke 
der  Rothhemden  allein  wird  auf  3000  Mann  angegeben.  *)  In 
zweiter  Linie  am  Abhänge  der  Höhe  von  Talant  standen  die 
beiden  Mobilgarden-Bataillone  Bassos-Alpes  und  Basses-Pyre'ne'es. 
Auch  das  erst  um  9  V.  von  Pont  de  Pany  in  Dijon  eingerückte 
Bataillon  Oran  stand  zwischen  Fontaine  und  Talant  in  der  Ge- 
fechtslinie; an  welcher  Stelle,  ist  unbekannt.6)   Menotti  Garibaldi, 

J)  Bo.  320.  —  a)  M.  4.  —  >)  Nach  Beghelli  stand  Tanara  östlich  der 
Strasse,  -während  die  Brigade  Canzio  westlich  Stellung  hatte ;  jedoch 
dürfte  dies  im  Hinblick  auf  den  Angriff  der  letzteren  auf  Daix  ein  Irr- 
thuin  sein.  —  *)  Vermuthlich  der  Südostabhnng  der  Buttes  Chaumont.  — 
aj  Be.  207.  —  «j  Marl.  70. 


Digitized  by  Google 


195 


<ler  hier  befehligte,  hatte  in  der  ersten  Zeit  des  Gefechts,  eine 
Zigarre  kauend  und  sorgfältig  das  Feuer  überwachend,  seinen 
Standpunkt  bei  den  am  Fusse  von  Talant  auf  der  Strasse  beim 
Banse  Tavaux  aufgefahrenen  beiden  Geschützen  genommen. ') 

Ueber  die  Aufstellung  unterhalb  Fontaines  kann  man  sich  aus 
4en  bekannten  Quellen2)  kein  ganz  klares  Bild  machen.  An  die 
Brigade  Menotti  scheinen  sich  rechts,  nach  ihrer  Rückkehr  von 
den  Yorpostenkämpfen,  Theile  des  I.,  II.,  IV.  und  V.  Bataillons 
Aveyron  (Colonel  Williame),  vorwärts  in  der  Mitte  der  Schlacht- 
ordnung angeschlossen  zu  haben,  dahinter  standen  in  zweiter 
Linie  die  beiden  Bataillone  Alpes  Maritimes  unter  Lieutenant- 
Colonel  Bruneau,  in  dritter  Linie  bei  den  Batterien  von  Fontaine 
die  1.  Legion  Mobilise's  de  l'Isere  unter  Lieutenant-Colonel  Fossoyer, 
von  welcher  das  II.  Bataillon  unmittelbar  mit  der  Bedeckung  der 
Artillerie  beauftragt  war,  und  das  III.  Bataillon  im  Dorfe  selbst 
stand.  Rechts  davon  scheinen  4  Kompagnien  I.  Bataillons  der 
2.  Legion  Sn6ne- et- Loire  unter  Adjutant-Major  Poulain8)  und 
III.  Bataillon  Mobiles  de  TAveyron  unter  Capitaine  Cannac  *)  als 
Rückhalt  rar  die  beiden  vorgeschobenen  Infanterietreffen  gestanden 
zu  haben.  Die  Kompagnie  Francs-tireurs  du  Rhöne  unter  Capitaino 
Tainturier  war  als  Schützenlinie  aufgelöst.  Hieraus  scheint  hervor- 
zugehen, dass  die  Truppen  der  1.  Brigade  mit  Ausnahme  dieser 
und  vielleicht  anderer  ihrer  Franktireur-Kompagnien  nicht  in  der 
Niederung  vorgeschoben,  sondern  lediglich  an  den  Abhängen  der 
Höhe  Fontaine,  bzw.  auf  derselben  gestaffelt  standen.  — 

Die  Entwicklung  der  Preussen  in  ziemlich  breiter  Aus- 
dehnung sich  gegenüber  und  die  Nachricht  vom  Anmarsch  einer 
zweiten  Marschkolonne  im  Ouchethal  führten  Garibaldi  zu  der  An- 
nahme, dass  er  sehr  überlegene  Kräfte  vor  sich  und  den  Haupt- 
angriff aus  westlicher  Richtung  zu  erwarten  habe.  Daher  beschloss 
er,  seine  Kerntruppen  sämmtlich  in  seiner  Hand  zu  vereinigen  und 
übersandte  —  anscheinend  mangelhaft  über  die  auf  der  Strasse  von 
18  sur  Tille  im  Vormarsch  begriffenen  feindlichen  Kräfte  unter- 
richtet —  der  nach  dieser  Richtung  vormarschirten  4.  Brigade  den 
Befehl,  sofort  nach  Dijon  zurückzukehren.  — 

Nach  dem  trüben,  nasskalten  Morgen  hatte  sich  das  Wetter 
gegen  Mittag  aufgeklärt,  und  heller  Sonnenschein  leuchtete  Nach- 
mittags über  der  Landschaft.    Von  der  Hochfläche  unterhalb  der 

Buttes  Chaumont  hatten  die  Preussen  einen  vortrefflichen  Blick  auf 
— ,  _   • 

*)  Mar.  207.  —  «)  Gr.  83«,  &37 ;  L.  H.  131,  Anm.  1;  Histoire  de  la 
1*:  Legion  de  Tlsere;  Mi.  161.  -  3J  Pel.  85,  103  ;  Gr.  837.  -  *)  Gr.  834. 
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das  vorliegende  Thal  und  auf  die  Abhänge  der  Anhöhen  von  Talant 
und  Fontaine,  zwischen  deren  Kegel  hindurch  man  in  der  Ferne 
die  hohen  und  zahlreichen  Thürme  von  Dijon  blinken  sah.  Hier 
hatte  General  Kettler  mit  seinem  Stabe,  2—300  m  von  der  Meierei 
Changey,  hinter  der  Batterie  zwischen  der  Strasse  und  dem  südlich 
derselben  von  der  Höhe  der  Buttes  zu  ihr  herabführenden  Ver-, 
bindungswege  sich  aufgestellt,  mit  ihm  Oberst-Lieutenant  Weyrach 
und  Major  Priebsch  nebst  ihren  Adjutanten,  sämmtlich  zu  Pferde. 

Das  Erscheinen  der  preussischen  Infanterie  auf  den  Höhen  der 
Buttes  Chaumont,  ihr  wohlgezieltes  Feuer,  durch  welches  vor- 
nehmlich die  Rothhemden  der  Legion  Tanara  bei  ihrer  leuchtenden 
Uniform  schwer  zu  leiden  hatten,  sowie  der  Kanonendonner 
hatten  auf  die  Infanterie  der  Vogesenarmee  einen  tiefen  Kin- 
druck gemacht.  Ein  regelloses  Erwidern  des  Feuers  auf  grosso 
Entfernung  mit  starker  Munitionsverschwendung  war  die  nächste 
Folge  gewesen.  Zuerst  gelang  es  der  Wirkung  des  preussischen 
Schützenfeuers,  die  Gegner  in  ihren  Stellungen  festzuhalten.  All- 
mählich machte  sich  aber  eino  grosse  Aufregung  in  der  vorderen 
Linie  geltend :  man  hörte  verworrenes  Schreien,  Befehle  der  Führer» 
Trompetengeschmetter,  es  ertönten  die  Rufe:  Vorwärts!  Vorwärts! 
Die  Schützenlinien  erhoben  sich,  durchschritten  die  Weinberge, 
traten  die  Weinstöcke  zu  Boden  und  stolperten  über  die  Schösslinge 
vorwärts.  Aber  nur  etwa  bis  in  die  Mitte  der  Niederung  zwischen 
den  beiden  gegenüberliegenden  Hauptstellungen  vermochten  sie  vor- 
zudringen —  da  gebot  ihnen  das  wirksame  Gewehrfeuer  und  starke 
Verluste  Halt.1)  Die  auf  dem  linken  Flügel  Canzios  vordringende 
1.  Kompagnie  II.  Bataillons  Tanara  bemerkte  plötzlich,  als  sie  sich 
der  von  ihr  zu  besetzenden  bewachsenen  Höhe  auf  5  bis  600  Schritt 
genähert  hatte,  dass  auf  dieser  sich  bereits  eine  dichte  feindliche 
Schützenkette  eingenistet  hatte.  Trotz  der  anscheinenden  U eber- 
macht setzte  sie  doch  auf  einem,  von  beideu  Seiten  durch  Wein- 
bergsmauern eingeschlossenen,  mehrfach  gewundenen  Feldwege  das 
Vorgehen  noch  gegen  300  Schritt  fort,  wurde  aber  dann  von  einem 
so  heftigen  Feuer  überschüttet,  dass  sie  hinter  der  Mauer  Deckung 
suchte  und  mit  ihren  Spencer-Gewehren  antwortete.  Nachdem  das 
Feuer  einige  Zeit  fortgedauert,  begannen  sich  erst  einige  Garibaldiner 
zu  erheben  und  weiter  vorzugehen,  andere  folgten,  der  Trompeter 
der  Kompagnie  blies  zum  Vorgehen  im  Laufschritt  und  die  ganze 
Kompagnie  setzte  sich,  nunmehr  —  da  die  Weinbergsmauer  nur 
noch  wenige  Dezimeter  über  den  Erdboden  hervorragte  —  ganz 

»)  Be.  207. 
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ungedeckt  in  Bewegung.  Von  einer  anscheinend  nur  50  bis  60 
Schritt  vorwärts  gelegenen  Krümmung  des  Weges  aus  wurde  sie 
—  angeblich  von  einer  2  m  hohen  Verrammelung  her  —  mit  ver- 
heerendem Schnellfeuer  empfangen,  Capitaine  Settignani,  der  als 
Freiwilliger  mit  der  Kompagnie  vorgegangen  war,  die  Unter- 
Lieutenants Ricci  und  Canove,  der  jugendliche  Dichter  und  Schrift- 
steller Giorgio  Imbriani,  mit  ihnen  15  bis  16  Soldaten  fielen,  zu 
Tode  getroffen.  Die  meisten  Verluste  kamen  von  einer  preussischeu 
Kompagnie,  welche  gegen  die  rechte  Seite  der  Kompagnie  Capella 
vorgegangen  war.1)  Vermuthlich  war  dies  1./61,  welche  hier 
gegenüberstand  und  im  Verein  mit  der  4.  (nördlich  der  Strasse) 
in  erster  Linie  das  Feuergefecht  mit  der  über  2  km  langen  Linie 
der  Rothhemden  geführt  hatte.  Gleich  von  Anfang  an  hatte  die 
4.  Kompagnie  in  ihrer  Schützenlinie  so  starke  Verluste  erlitten, 
dass  Premier -Lieutenant  Janke  I  sie  zunächst  durch  den 
7.  Zug  (Reserve -Lieutenant  Engler)  und  dann  durch  einen 
Theil  des  8.  (Reserve-Lieutenant  Miernicki)  verstärken  musste. 
Ihrem  und  der  1.  Kompagnie  wohlgeleiteten,  ruhigen  Feuer 
gelang  es  nach  2  Uhr,  den  Gegner  an  der  grossen  Strasse 
in  der  Richtung  auf  La  Fillotte  zurückzuwerfen;  beide  Kom- 
pagnien drangen  hierbei  in  eine  etwa  300  Schritt  weiter 
vorwärts  gelegene,  günstige  Stellung  vor.2)  Dadurch  in  ihrer 
rechten  Seite  ernstlich  bedroht,  wich  die  geschwächte  Kompagnie 
Capella  bis  in  die  Höhe  der  Brigade  Canzio  zurück;  ihre  Bitte, 
von  dieser  Verstärkung  zu  erlangen,  konnte  nicht  gewährt  werden, 
<Ja  letztere  sich,  um  ihre  eigene  Stellung  halten  zu  können,  nicht 
ßchwächen  durfte.8)  Das  Gefecht  war  hiermit  vorläufig  zum  Stehen 
gekommen,  das  Feuer  Hess  eine  Zeitlang  etwas  nach,  nur  die 
Artillerie  auf  französischer  Seite  feuerte  mit  unverminderter  Heftigkeit 
weiter,  während  die  preussischen  Batterien,  namentlich  die  VI., 
ihr  Feuer  zeitweise  der  Munitionsersparniss  halber  verminderten,  da 
ihnen  eine  Munitions  -  Kolonne  zum  Ersatz  nicht  zur  Verfügung 
stand.  — 

Um  222  bemerkte  Weyrach  stärkere  Bewegung  in  den  feindlichen 
Linien  nördlich  der  Strasse:  grosse  Schützenschwärme  schienen 
sich  von  Fontaine  auf  Daix  zu  bewegen.  Um  diese  wichtige  Stellung 
zu  halten,  schienen  die  dort  befindlichen  4  Züge  61  nicht  aus- 
reichend. Oberst- Lieutenant  Weyrach  ertheilte  daher  den  4  1/2  Zügen 
IL/21  unter  Major  v.  Kornatzki,  welche  bis  zum  Eintreffen  der 

Abtheilung  Lobenthai  den  einzigen  Rückhalt  gebildet  hatten,  den 

 .   » 
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Befehl,  die  Besatzung  von  Daix  zu  verstärken.  Als  die  beiden 
Kompagnien  den  von  der  Strasse  nach  dem  Dorfe  hinabführenden 
freien  Abhang  überschritten,  erhielten  sie  heftiges  Granatfeuer, 
ein  Geschoss  schlag  in  die  8.  Kompagnie,  verletzte  aber  nur  2  Mann. 
Die  Kompagnien  drangen  in  das  vom  Feinde  verlassene  *)  Dorf 
ein  und  durch  dasselbe  hindurch  bis  an  die  östliche  Umfassung, 
welche  in  der  Weise  besetzt  wurde,  dass  Lieutenant  v.  Schenck 
mit  dem  8.  Zuge  am  südöstlichen  Ausgang  der  südlichen  Dorf- 
strasse und  Lieutenant  Foss  mit  dem  7.  Zuge  an  der  nordöstlichen 
Ecke  des  Dorfs  und  an  einem,  von  da  nach  Nordost  ins  Feld  zu 
den  600  Schritt  entfernten  Steinbrüchen  führenden  Steindamm  sich 
einnisteten;  die  verbleibenden  2  \g  Züge  bildeten  innerhalb  des 
Dorfes  den  Rückhalt. 

Während  sich  die  Einundzwanziger  hier  einrichteten,  waren 
die  feindlichen  Schützenlinien  von  Fontaine  her  schräg  durch  die 
Niederung  im  Vorrucken  gegen  die  an  und  nördlich  der  Strasse 
in  den  Weinbergen  stehenden  Züge  der  1.  und  4./61  geblieben, 
anscheinend  ohne  zu  bemerken,  dass  auch  Daix  vom  Gegner 
besetzt  war.  Denn  ihr  rechter  Flügel  kam  dabei  so  nahe  am 
Dorfe  vorbei,  dass  Major  v.  Kornatzki  die  günstige  Gelegenheit 
benutzte  und  dem  Lieutenant  v.  Schenck  befahl,  aus  dem  Aus- 
gange vorzustosscn.  Sobald  aber  die  Franzosen  dieses  Vorgehen 
bemerkten,  warfen  sie  gewandt  und  schnell  ihren  rechten  Flügel 
herum  und  griffen  sofort  ihrerseits  heftig  und  überlegen  die 
schwache  Abtheilung  Schencks  an,  welche  in  die  Mauern  und  Ver- 
tiefungen am  südöslichen  Ausgange  wieder  zurückging  und  durch  ihr 
Feuer  den  Gegner  abwies.  In  diesem  Augenblick  traf  mit  der 
gesammelten  3./61  aus  dem  nördlichen  Theil  des  Dorfes  Hauptmann 
v.  Pirch  ein,  welchem  Major  v.  Kornatzki  die  Besetzung  der  süd- 
östlichen, von  einer  langen  Mauer  gebildeten  Umfassung  rechts 
der  nördlichen  Dorfstrasse,  also  zur  Linken  des  Lieutenants 
v.  Schenck,  übertrug,  v.  Pirch  Hess  den  Rest  des  1.  Schützenzuges 
(Lieutenant  Ciaassen)  und  den  5.  Zug  (Reserve-Lieutenant  Aschmann) 
derart  hinter  der  Mauer  ausschwärmen,  dass  sich  der  linke  Flügel 
an  die  nördliche  Dorfstrasse  lehnte.  In  einem  Gehöft  dahinter 
stellte  sich  Lieutenant  Naatz  mit  dem  liest  der  3.  Kompagnie  zur 
Unterstützung  auf.  Auch  diese  Schützen  wirkten  zur  Abwehr  dea 
rechten  feindlichen  Flögeis  durch  ihr  Feuer  -)  so  günstig  mit,  dasa 
dessen  Angriff  stockte  und  einzelne  Abtheilungen  sogar  nach  La 

')  Ber.  H.  21  in  Kr.  A.  K.  in.  43".  -  2)  H.  171. 
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Fillotte  zurückwichen. l)  Es  lägst  sich  nicht  feststellen,  von  welchen 
französischen  Truppen  dieser  Angriff  ausgeführt  wurde.  — 

Lieutenant  v.  Oppeln-Bronikowski  war  mit  einem  Halbzug  7./21 
als  Bedeckung  der  VI.  Batterie  kommandirt ;  nach  ihrem  Auffahren 
hatte  er  in  ihrer  rechten  Seite  am  Abhang  des  Mont  Calvaire  nord- 
östlich von  Plombieres,  ungefähr  hinter  den  obersten  AuslÄufern 
der  Combe  Matre'porne  seine  Schützenlinie  aufgestellt.  Etwa  gleich- 
zeitig mit  dem  Vorgehen  der  Franzose»  von  Fontaine  gegen  die 
grosse  Strasse  (3  A.)  bemerkte  er  auch  längs  des  südlichen  Ab- 
hangs des  Kegels  von  Talant  beträchtliche  feindliche  Kräfte  im 
Vorrücken.  Es  war  das  Bataillon  Francs-tireurs  re'unis  unter 
Lieutenant-Colonel  Loste,  welcher  nach  der  Besetzung  des  Buttes 
Ch au  mont  durch  die  Preossen  in  seiner  Rüchhaltstellung  vor  dem 
Rathhaus  zu  Dijon  von  Garibaldi  den  Befehl  erhielt,  „um  jeden 
Preis  die  Strasse  von  Plombieres  zu  sperren."  *)  Loste  wählte  zu 
seinem  Vormarsch  nicht  diese  selbst^  sondern  bewegte  sich  auf  dem 
oberhalb  derselben  und  der  Eisenbahn  sich  hinanziehenden  Wege 
längs  des  steilen  und  felsigen  Abhangs  des  nördlichen  Thalrandes  der 
Ouche  durch  Les  Perrieres  vorwärts,  nicht  ohne  grosse  Mühseligkeiten, 
da  der  Marsch  auf  Schritt  und  Tritt  von  Steinbrüchen  und  Schluchten 
aufgehalten  wurde,  in  denen  sich  Abtheilungen  Mobilisirter  — 
aber  noch  500  m  rückwärts  der  Batterie  von  Talant  —  aufgestellt 
hatten.  Einzelne  derselben  schlössen  sich  den  Franktireurs  au  und 
schlugen  sich  mit  ihnen  „wie  wirkliche  Soldaten". 3)  So  gelangte 
man  über  Talant  hinaus  auf  die  kahle,  steinige,  bäum-  und  strauch- 
lose Höhe,  welche  nach  Nordwesten  zur  Pente  Combe,  einer  neben 
der  Combe  Matreporne  herlaufenden  Abzweigung  derselben,  abfällt. 
Hier  wurden  sie  von  dem  lebhaften  Schützenteuer  des  Halbzuges 
v.  Bronikowskis  begrüsst.  Loste  suchte  nun  sein  Bataillon  zu 
entwickeln :  „Er  schreit.  Er  ist  überall.  Mehr  als  ein  Käppi  fliegt 
von  seiner  Reitpeitsche  getroffen,  herab,  aber  10  Minuten  später 
sind  unsere  700  Mann 4)  in  Linie,"  und  zwar  am  östlichen  Abhang 
der  Pente  Combe.1) 

Da  Kettler  erkannte,  dass  diese  immerhin  nicht  unbeträcht- 
lichen Kräfte  bei  weiterem  Vorgehen  seinen  rechten  Flügel  in  der 
Seite  fassen  und  die  auf  dem  Mont  Calvaire  aufgefahrene  5.  Batterie 

»)  Sch.  307.  —  a)  D.  V  51.  Wenn  Dormoy  (Dor.  fl20)  angiebt,  Gari- 
baldi hätte  Loste  erst  in  Folge  der  Nachricht*  von  der  Gefangennahme 
der  Mobilisirten  bei  Neuvon  is.  u.)  zur  Sicherung  der  Strasse  von  Sombcnion 
vorgeschickt,  so  ist  dies  ein  Irrthum ;  denn  dieses  Missgeschick  fand  erst 
viel  später,  um  8  2ü,  statt.  —  3j  D.  III.  5»;.  —  *)  D.  III.  5s.  Garibaldi 
(Mem.  477)  giebt  ilire  Stärke  am  22.  Januar  noch  auf  mehr  als  SOO  Mann 
an.  —  *|  Dor.  321. 
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ernstlich  gefährden  musste,  so  befahl  er  dem  Premier-Lieutenant 
Wenzel  mit  den  beiden  geschlossenen  Zügen  2./ 61  den  südöstlichen 
Höhenrand  des  Mout  Calvaire  in  der  Richtung  auf  Talant  sowohl 
wie  nach  dem  Ouchethal  hin  zu  besetzen.  Bald  nisteten  sich  die 
beiden  Züge  (Lieutenants  Bütow  I  und  Reimer)  am  üussersten 
Rande  des  Bergvorsprungs  ein  und  eröffneten  ein  so  wirksames 
Feuer  gegen  den  Angreifer,  dass  dieser  stutzte,  Deckung  suchte  und 
das  Feuer  erwiderte.  Dormoy  sucht  das  Einstellen  des  Vorgehens 
der  2.  Kompaguie  so  auszulegen,  als  ob  hier  ein  Erfolg  der  Frank- 
tireurs vorläge. 

Auf  der  ganzen  Gefechtslinie  beschränkt«  sich  nun  vorerst 
längere  Zeit  die  beiderseitige  Thätigkeit  auf  ein  stehendes  Feuer- 
gefecht. Dio  Schützen  der  l./'Sl  auf  dem  Höhenabhang  unterhalb 
der  VI.  Batterie  und  des  neben  ihr  stehenden  Zuges  2./61  (Feld- 
webel Stelter)  setzten  ihr  langsames  Feuer  gegen  die  ihnen  gegenüber- 
stehenden Schützen  der  Legion  Tauara  aus  ihrer  überhöhenden 
StelluDg  erfolgreich  fort,  während  sie  selbst,  flach  auf  dem  Erd- 
boden liegend  und  gut  gedeckt,  verhältnissmässig  wenig  zu  leiden 
hatten.  Das  französische  Artilleriefeuer  von  Talant  und  Fontaine 
dauerte  zunächst  noch  in  gleichbleibender  Heftigkeit,  ohne  wesent- 
lichen Schaden  anzurichten,  fort ;  hierbei  zersprang  einer  der  Zwölf- 
pfünder  auf  Talant,  weil  er  verladen  worden  war.  Dagegen  stellte 
die  preussische  VI.  Batterie,  um  ihren  Schiessbedarf  für  entscheidende 
Zeitpunkte  aufzusparen,  zeitweise  ihr  Feuer  ein.  — 

Wenn  auch  die  ersten  Angriffe  Garibaldis  auf  beiden  Flügeln 
zum  Stehen  gekommen  waren  und  die  preussische  Infanterie  sich, 
ohne  zu  wankeu,  iu  ihren  Stellungen  hielt,  so  konnte  sich  doch 
General  Kettler  nicht  verhehlen,  dass  angesichts  der  vor  ihm  be- 
findlichen bedeutenden  feindlichen  Uebermacht  an  Zahl  der  Truppen 
und  Geschütze  in  vorzüglicher,  befestigter  Stellung  nicht  bloss  seine 
Aussichten  auf  Erfüllung  des  ihm  gewordenen  Auftrags  mindestens 
zweifelhaft  waren,  sondern  dass  seine  Lage  möglicherweise  ziemlich 
bedenklich  werden  konnte.  Noch  befand  er  sich  mit  der  Marsch- 
kolonne von  St.  Seine  allein  auf  seiner  Höhenstellung,  noch  war 
keine  weitere  Nachricht  vom  Herannahen  des  Majors  Eroseck,  von 
Major  v.  Conta  überhaupt  noch  keine  eingelaufen:  die  ausgesandten 
Dragonerstreifen  hatten  sie  nicht  aufgefunden.  Von  Ersterem  wusste 
man  zwar,  dass  er  im  Anmarsch  war;  wann  er  aber  eingreifen 
könnte,  das  lag  völlig  im  Unklaren.  Ausharren  und  aushalten  blieb 
nach  wie  vor  die  Losung.  Würde  dies  gelingen?  Von  seinem 
Beobachtungsposten  südöstlich  Changey  konnte  der  General  sich 
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mehr  und  mehr  überzeugen,  dass  sein  Gegner  ihm  nicht  lange  mehr 
Buhe  lassen  würde,  immer  neue  dunkle  Massen  sah  er  auf  den 
Abhängen  von  Talant  und  Fontaine  erscheinen  und  sich  nach  vor- 
wärts zusammenschieben.  Ein  Hauptschlag  schien  geplant  zu  werden. 
Besonders  schien  Daix  gefährdet.  Kettler  Hess  daher  durch  seinen 
Ordonnanz-Offizier,  Lieutenant  Bock,  die  bisher  nordwestlich  Changev, 
als  Rückhalt  gestandenen  10.  und  12./21  unter  Hauptmann  Rasch 
sich  nach  dem  bedrohten  Dorfe  in  Marsch  setzen  und  übertrug  dem 
Oberst-Lieutenant  v.  Lobenthai  die  Leitung  des  Gefechts  daselbst. 
Als  Hauptmann  Rasch  mit  seiner  Spitze  vor  Daix  angelangt  war, 
ereilte  ihn  des  Generals  Befehl,  die  12.  Kompagnie  nach  dem  rechten 
Flügel  südlich  der  grossen  Strasse  zu  senden.  Dort  machte  sich 
auch  wieder  Bewegung  bei  den  geschlossenen  Abtheilungen  des 
Bataillons  Loste  geltend,  so  dass  eine  Verstärkung  geboten  schien. 
Die  12.  Kompagnie  (Premier-Lieutenant  Bensen)  nahm  ihre  Auf- 
stellung zunächst  in  der  Nähe  der  5.  Batterie,  mit  deren  Deckung 
sie  beauftragt  wurde,  und  zwar  in  der  Lücke  zwischen  ihr  und  der 
1./61  am  Höhenrand.  Hiermit  standen  gegen  4  Uhr  im  Ganzen 
auf  preussischer  Seite  zum  Gefecht  in  erster  Linie  entwickelt 
7*/s  Kompagnien,  zusammen  höchstens  1600  Mann,  davon  die 
Hälfte  auf  dem  rechten  Flügel  südlich  Daix,  die  andere  in  diesem 
Dorfe.  Als  letzter  Rückhalt  stand  9./21  am  Schnittpunkte  des 
Weges  nach  Hauteville  mit  der  grossen  Strasse,  27a  km  von  der 
Feuerlinie  entfernt.  — 

Gegen  312  schwiegen  plötzlich  die  französischen  Geschütze.1) 
Garibaldi  hatte  um  322  den  Befehl  zum  Angriff  auf  der  ganzen 
Linie  ertheilt.  Nur  die  beiden  bei  La  Fillotte  am  Hause  Briquet 2) 
aufgefahrenen  Zwölfpfünder  setzten  das  Feuer  fort  und  bestrichen 
theils  die  grosse  Strasse  der  Länge  nach,  sd  dass  auf  ihr  ein  Vor- 
gehen unmöglich  war,  theils  warfen  sie  Granaten  auf  Changey 
Ferme,  hinter  der  die  preussischen  Rückhaltstruppen  vermuthet 
wurden. 

5.  Garibaldis  Hauptaugriff  auf  die  Buttes  Chauraont. 

Bevor  ich  zur  Betrachtung  der  Einzelheiten  des  Hauptangriffs 
Garibaldis  schreite,  muss  ich  einige  allgemeine  Bemerkungen  vor- 
ausschicken, zunächst  die,  dass  es  wegen  der  Verworrenheit  und 
Unzuverlässigkeit  vieler  Berichte  und  Darstellungen,  namentlich 

J)  Nach  Ja.  II  163,  weil  sich  die  beiden  Schützenlinien  so  nahe  ge- 
kommen wären,  dass  man  anderenfalls  Freund  und  Feind  getroffen  haben 
würde.  —  aj  Andere  nennen  das  Haus  Tavaux. 
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bezüglich  der  zahlreichen,  in  den  Zeitangaben  obwaltenden  Wider- 
sprüche ausserordentlich  schwierig  ist,  ein  nur  einigermassen  klares 
Bild  über  das  Gefecht  des  21.  Januars  zu  gewinnen.  Nur  durch 
Vergleiche  der  Darstellungen  unter  einander,  durch  Abwägung  der 
Glaubwürdigkeit  der  Berichte  und  durch  Prüfung,  ob  die  Angaben 
zu  den  verschiedenen  Gefechtslagen  passen,  lassen  sich  Schlüsse 
ziehen,  die  auf  einige  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  dürfen. 
Die  Mittheilungen  von  Augenzeugen  pflegen  leicht  zu  Legenden- 
bildungen Anlass  zu  geben;  so  viel  Werth  sie  für  Einzelheiten 
haben  mögen,  so  vorschieben  sie  doch  den  Hergang  des  Ganzen 
oft  völlig  und  liefern  bei  der  unsicheren  Schätzung  der  Zeitangaben 
ganz  falsche  Bilder.  Es  empfiehlt  sich  daher,  zur  Erforschung  des 
allgemeinen  Verlaufs  von  Gefechten  auf  die  ursprünglichen  Berichte, 
Meldungen  und  Kriegstagebücher1)  der  Befehlshaber  uud  Truppen- 
theile  zurückzugreifen,  welche  dem  Ereignisse  zeitlich  am  nächsten 
stehen  uud,  wenn  auch  vielfach  der  Einzelheiten  entbehrend,  die 
hervorragendsten  Gefechtsabschnitte  richtig  zum  Ausdruck  zu  bringen 
pflegen. 

Auch  die  Darstellungen  in  den  Geschichten  der  Regimenter 
No.  21  und  61  über  den  21.  Januar  weichen  in  manchen  Punkten 
nicht  unwesentlich  vou  den  dienstlichen  Berichten  ab.  Besonders 
fällt  es  auf,  dass  beide  von  zwei,  durch  eine  längere  zwischen  3 
und  4  Uhr  liegende  Pause  scharf  von  einander  getrennten  Haupt- 
angriffen Garibaldis  auf  Daix  berichten,  von  denen  der  eine  um 
21£,  der  zweite  um  31*  stattgefunden  haben  soll.  Hierzu  tritt  in 
der  Darstellung  des  21.  Regiments  als  dritter  noch  der  so  eben 
beschriebene,  von  Fontaine  aus  gegen  die  Stellung  an  der  grossen 
Strasse  geführte  Vorstoss,  welcher  gegen  2!Ü  stattgefunden  haben 
soll.  Vergleichen  wir  hiermit  die  dienstlichen  Berichte,  so  fanden 
nach  dem  des  Generals  Kettler  bis  4  Uhr  nur  zwei  feindliche 
Vorsttsse,  der  eine  von  Fontaine,  der  andere  von  Talant  in 
der  Richtung  auf  Plombieres  statt,  um  4  Uhr  der  von  an- 
geblich 2  Bataillonen  ausgeführte  Hauptaügriff,  der  mit  Umgehunsfs- 
bewegungen  nördlich  Daix  verbunden  war  und  sich  in  ein  bis  5  22 
dauerndes  und  dann  durch  das  allgemeine  Vorgehen  der  Preussen 
abgeschlossenes  Feuergefecht  verlief.  Hiermit  stimmt  im  Allgemeinen 
der  Bericht  des  Oberst-Lieutenants  Weyrach,  Führers  des  61.  Re- 

J)  Solion  diese  letzteren  sind  nicht  immer  durchaus  zuverlässig,  da 
frie,  der  Vorschrift  zuwider,  vielfach  nicht  täglich,  sondern  später  an  Kuhe- 
tagen, je  nachdem  es  die  Zeit  erlaubte,  geführt  worden  sind  und  alsdann 
(iedankenfehler  und  Einflüsse  auf  das  Urtheil  des  Schreibers  zuweilen  in 
irrthümlicher  Weise  eingewirkt  haben. 
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giments,  überein,  nach  welchem  jedoch  die  Ereignisse  meist  eine 
halbe  Stunde  früher  stattfanden.  Nach  der  Darstellung  des  Majors 
v.  Kornatzki,  welcher  dem  Gefecht  um  Daix  von  Anfang  bis  zu 
Ende  beiwohnte,  sich  aber  aller  Zeitangaben  enthält,  kennzeichnen 
sich  die  Angriffsversuche  der  Garibaldiner  nicht  als  getrennte, 
abgeschlossene  Angriffe,  sondern  als  ein  allgemeines  Vorgehen, 
durch  das  Feuer  der  Preussen  zeitweise  zum  Stehen  gebracht,  dann 
durch  das  Eintreten  der  Führer  wieder  aufgenommen,  bald  gegen 
die  Ost-,  bald  gegen  die  Nordseite  des  Dorfs  gerichtet,  anderthalb 
Stunden  hin-  und  herwogend  und  endlich  durch  das  allgemeine 
preussische  Vorrücken  bis  an  den  Abhang  von  Fontaine  zurück- 
geworfen. Noch  deutlicher  als  aus  seinem  Gefechtsberichte  geht 
diese  Einheitlichkeit  des  feindlichen  Angriffs  aus  Kornatzkis 
Meldung  vom  21.  Abends  8i£  an  General  Kettler1)  hervor,  in  der 
es  heisst:  „Die  7.  und  8.  Kompagnie  besetzte  gegen  3  A.  .  .  das 
Dorf  Daix  und  detachirte  vom  Dorfe  gegen  deu  rechten  feindlichen 
Flügel.  Bald  darauf  ging  der  Feind  auf  der  ganzen  Linie  mit 
überlegenen  Kräften  umfassend  zum  Angriff  vor,  wurde  aber  zurück- 
gewiesen, und  die  diesseitigen  Schützen  drangen  bis  an  den  Fuss 
des  Hügels,  an  welchem  Fontaine  liegt,  vor  .  . 

Hauptmann  Rasch,  welcher  die  in  der  Feuerliuie  von  Daix 
stehenden  Theile  II./21  und  der  3./61  befehligte,  berichtet  von 
wiederholtem  Vordringen  starker  feindlicher  Schützenschwärme  und 
vom  „Hinhalten"  des  Gefechts  bis  zur  Dunkelheit.  Oberst- 
Lieutenant  v.  Lobenthai,  dem  bekanntlich  die  Oberleitung  des  Ge- 
fechts iu  Daix  übertragen  worden  war,  berichtet  das  Vorgehen 
zweier  feindlicher  Bataillone  gegen  4  Uhr  vom  nordwestlichen  Ab- 
hang von  Fontaine,  welche  umfassend  gegen  drei  Seiten  von  D^ix 
vordrangen,  an  einer  Stelle  einbrachen  und  dann  durch  das  Vor- 
gehen aller  Schützen  bis  Fontaine  zurückgeworfen  wurden. 

Von  französischer  Seite  sind  dienstliche  Berichte  über  dieses 
Gefecht  nicht  bekannt  geworden:  die  sich  als  „amtlich  '  bezeichnende 
bekannte  Schrift  Bordones  ist  eine  Parteischrift  pro  domo  ersten 
Ranges  und  äussert  sich  überdies  nur  höchst  dürftig  ;  diejenigen 
Truppentheile  der  Mobilen  uud  Mobilisirten,  von  denen  „Historiques" 
vorhanden  sind,  haben  eine  so  nebensächliche  Rolle  gespielt,  dass  man 
aus  ihnen  in  Bezug  auf  die  wichtigsteu  Vorgänge  kein  klares  Urtheil 
gewinnen  kann.  Die  Erzählungen  der  Augenzeugen  sind  sehr  verworren, 
sich  widersprechend  und  meist  ganz  unmilitärisch.  Hält  man  alle 
Angaben  zusammen,  so  haben  sie  das  Gemeinsame,  das  von  2  Uhr 

i)  Kr.  A.  K.  III.  43  [■ 
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ab  ein  allgemeines  Vorgehen  der  garibaldiniscben  Feuerlinie  von 
<Jen  Abhängen  von  Fontaine  und  Talant  bis  etwa  zur  Mitte  des 
Grundes  zwischen  den  gegnerischen  Höhenstellungen  stattfand,  dem 
sich  ein  stehendes  Feuergefecht  anschloss,  aus  welchem  gegen 
3  Uhr  Vorstösse  auf  beiden  Flügeln  und  3*2  der  Hauptangriff  der 
1.  und  3.  Brigade  mit  Vorziehen  der  5.  gegen  Daix  geführt  wurden. 
Nachdem  diesem  Angriffe  trotz  verschiedener  Ansätze  sowohl  gegen 
die  Front  wie  gegen  die  linke  Seite  des  Gegners  die  Einnahme  der 
feindlichen  Stellungen  nicht  gelungen  und  der  rechte  garibaldinische 
Flügel  sogar  bis  8n  den  Fuss  von  Fontaine  zurückgeworfen  und 
vom  Gegner  verfolgt  worden  war,  wurde  dem  weiteren  Vordringen 
des  letzteren  gegen  das  sehr  gefährdete  Dorf  durch  das  Einsetzen 
von  Theilen  der  als  Rückhalt  dienenden  Legion  Ravelli  und  von 
Mobilisirten,  sowie  der  Brigade  Hicciotti  gegen  beide  Seiten  der 
Preussen  Einhalt  gethan. 

Da  dieser  Verlauf  sich  im  Allgemeinen  mit  den  dienstlichen 
preussischen  Berichten  deckt,  so  habe  ich  mich  bewogsn  gefühlt, 
von  der  Darstellung  der  erw  ähnten  beiden  Regtments-Geschichten 
abweichend,  nur  einen  grossen,  von  Garibaldi  um  3  22  A.  an- 
geordneten und  Vi  Stunde  später  angesetzten  und  in  mehrfachen, 
zeitlich  und  räumlich  getrennten  Vorstössen  sich  äussernden  Angriff 
anzunehmen.  — 

Garibaldi  hatte  das  vorübergehende  Schweigen  der  preus9ischen 
VI.  Batterie  für  ein  von  seiner  Artillerie  erzwungenes  gehalten. 
Nach  Bordone')  wäre  das  preussische  Geschützfeuer  viel  langsamer 
geworden  und  hätte  nur  wie  Kernschüsse  (eu  plein  fouet)  gegen 
die  französischen  Truppen  gewirkt.  Der  Führer  der  Vogesenarmee 
glaubte  „als  alter  Taktiker  diesen  Augenblick  des  Zaudems  des 
feindlichen  Heeres"  -)  benutzen  zu  müssen  und  gab  322  A.  den 
Befehl,  auf  der  ganzen  Linie  zum  Angriff  zu  blasen,  um  den  Feind 
auf  seine  Stellungen  zurückzuwerfen.3)  Durch  das  Aufhören  des 
Artilleriefeuers  ermuthigt,  und  durch  die  Zurufe  ihrer  Offiziere  an- 
gefeuert, setzten  sich  die  italienischen  Legionen  —  seine  besten 
Truppen  — ,  das  Bataillon  Oran  und  die  in  vorderster  Linie  be- 
findlichen Franktireur-Kompagnien  &)  gegen  die  vom  Feinde  besetzten 
Höhen  aufwärts  in  Beweguug.    Es  war  32*  A. 

General  v.  Kettler  hatte  von  der  Höhe  hinter  den  Batterien 
die  feindlichen  Vorbereitungen  zum  Angriff  beobachten  können :  er 
sah  von  Fontaine  starke  Kolonnen  herabsteigen ;  in  die  dichten 

i)  Bo.  3*>.  -  *)  Mi.  lt;t;.  —  »)  Ja.  II.  -  «)  Mari  70.  -  *)  Bo. 
CdE.  ±24. 
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Massen  der  Mobilgarden  schien  durch  die  lebhafte  Thütigkeit  gari* 
baldinischer,  durch  ihre  rothen  Binsen  kenntlicher  Offiziere  nenes  Leben 
zu  kommen.  Ans  den  vorderen  Linien  der  Franktireurs  und  Qaribaldiner 
hörte  man  plötzlich  fiberall  die  hellen  Töne  des  französischen  Sig- 
nals: „Schnell  vorgehen!"   Ans  allen  Falten  des  Geländes,  aus 
den  Mnlden,  hinter  den  Mauerdeckungen  vor  tauchten  mit  einem 
Male,  „wie  aus  dem  Boden  gewachsen,"  dichte  Schützenschwärme, 
von  geschlossenen  Abtheilungen  gefolgt,  „Franktireurs,  Mobilgarden, 
Garibaldiner  bunt  durch  einaudergewürfelt,"  empor  und  schritten 
unter  unausgesetztem  Schiessen  und   brausendem  Lärmen  zum 
Angriff  vor.    Sofort  richtete   sich   gegen   sie   das  Feuer  der 
preussischen  Batterien.   „Man  sah  die  Granaten  in  die  dichten 
Kolonnen  einschlagen,  die  dann  wie  ein  Bienenschwarm  auseinander- 
stoben, um  sich  wieder  zu  schliessen."  *)    Die  weiteren  Vor- 
bereitungen der  preussischen  Infanterie,  um  dem  Angriff  zu  be- 
gegnen,   beschränkten    sich    auf   das    Heranziehen   der  noch 
geschlossenen  Züge  dicht  an  die  Schützenlinie,  wo  sie,  hinter  den 
zahlreichen  Steinmauern  gedeckt,  des  Augenblicks  harrten,  um  durch 
wirksames  Feuer  eingreifen  zu  können.    Allen  wurde  grösste  Ruhe 
und  Kaltblütigkeit  zur  Pflicht  gemacht. 

Auf  dem  äussersten  südlichen  Flügel  der  Gefechtslinie  suchte 
Lieutenant  -  Colonel  Loste  die  in  der  Pente  Combe  zum  Stehen 
gekommenen  Schützenschwärme  der  Francs-tireurs  reunis  durch 
das  Vorführen  geschlossener  Kompagnien  wiedor  zum  weiteren 
Vorgehen  gegen  den  Mont  Calvaire  zu  bringen.  ■)  Auf  die 
Meldung  hierüber  liess  General  Kettler  die  zur  Bedeckung  bei  der 
5.  Batterie  stehende  12./21  auf  dem  linken  Flügel  der  2./61,  in 
der  Lücke  zwischen  dieser  und  der  1.  Kompagnie  in  die  Feuerlinie 
bis  an  den  Höhenrand  vorrücken.  Sie  löste  3  Halbzüge,  hinter 
einer  Weinbergsmauer  gedeckt,  als  Schützen  auf.  Dem  vereinten 
langsamen  Feuer  der  beiden  erstgenannten  Kompagnien  gelang  es, 
bei  einigen  Verlusten  trotz  der  Deckung,  an  dieser  Stelle  den 
Feind  von  weiterem  Vorwärtskommen  abzuhalten. 

In  der  Mitte  des  Gefechtsfeldes,  an  und  westlich  der  grossen 
Strasse,  griffen  die  Legion  Tanara  (nach  Dormoy  5)  nur  700  Mann), 
das  Bataillon  Oran  (4  bis  500  Mann)  und  die  Franktireurs  der 
3.  Brigade  die  Höhen  der  Buttes  Chaumont  tapfer  und  ungestüm 
im  Laufschritt  mit  dem  Bajonnet  an,  wurden  aber  von  einem  ver- 
heerenden Schnellfeuer  der  preussischen  Schützen  und  den  Salven 
ihrer  Unterstützungstrupps  empfangen  und  auf  300  Schritt  genöthigt, 

J)  Sch.  369.  —  2)  Wen.  1*. 
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Deckungen  zn  suchen.  Wiederholt  schickten  sie  sich  an,  den 
Ansturm  zu  erneuern:  nach  sämmtlichen  preusaisehen  Berichten 
ohne  Erfolg.  Hauptmann  Böhmer  erzählt  über  die  Vorstösse  der 
Garibaldiner,  dass  sie  lediglich  der  Initiative  der  Führer  von 
kleinen  Abtheilungen  entsprangen,  welche  vorwärts  wollten ;  die 
Mannschaften  wären  jedoch  grösstenteils  liegen  geblieben,  die 
Offiziere  allein  vorgesprungen  und  alsdann  von  den  preussischen 
Truppen  abgeschossen  ;  diese  Fechtweise  hätte  zwei  Stunden  gedauert 
und  wäre  sehr  langweilig  geworden.  Dagegen  geben  alle  französischen 
Darstellungen  an,  die  Qaribaldiner  hätten  die  Gegner  auf  ihre  Stellungen 
zurückgeworfen,  wobei  letztere  im  Zurückgehen  stark  unter  dam 
Feuer  der  Angreifer,  welche  gewandt  die  Deckungen  der  Hecken, 
alter  Mauern,  eingeschrittener  Fusswege,  Bäume,  Böschungen,  Wein- 
berge und  Grüben  benutzten,  gelitten  hätten.1)  Wenn  auch  von 
einer  rückgängigen  Bewegung  preussischer  Abtheilungen  an  dieser 
Stelle  in  keinem  Bericht  etwas  erwähnt  ist,  so  ist  es  immerhin 
möglich,  dass  einzelne  Abtbeilungen,  die,  wie  gegen  2  Uhr  Theile 
Jer  1.  und  4.  Kompagnie,  am  Abhang  weiter  vorgeschobene 
Stellungen  gewonnen  hatten,  auf  die  Hauptstellung  zurückgeworfen 
•wurden,  oder  dass  einige  von  solchen  während  des  garibaldinischeu 
Hauptangriffs  gemachte  kurze  Gegenstösse  aus  der  Hauptstellung, 
welche  selbstverständlich  zur  entsprechenden  rückgängigen  Be- 
wegung führen  mussten,  als  derartige  Erfolge  der  garibaldinischen 
Waffen  aufgefasst  worden  sind. 

Dormoy*)  erwähnt  einen  auffallenden  Vorgang,  von  welchem 
Boehmer  nicht  das  Geringste  wahrgenommen  hat :  900  m  südöstlich 
Changey  treffen  an  der  grossen  Strasse  zwei  Wege  auf  einer  Art 
Terrasse,  von  der  sich  der  östliche  Abfall  am  steilsten  nach  oben 
zieht,  bei  einer  Baumgruppe  zusammen,  durch  welche  hindurch 
der  eine  eingeschnitten  auf  die  Höhe  der  Buttes  Chaumont  führt, 
während  der  andere,  ein  Weinbergsweg,  den  Abhang  hinab  durch 
die  Niederung  läuft  und  nach  Talant  wieder  emporsteigt  Menotti 
befahl,  diese  Baumgruppe  mit  dem  Bajonnet  zu  nehmen.  „Italiener 
und  Deutsche  befanden  sich  Brust  an  Brust  am  Treffpunkt  beider 
Wege.  Man  war  dem  Feinde  so  nahe,  dass  ein  italienischer  Offizier 
seine  sechs  Revolverschüsse  auf  ihr  abfeuern  konnte.  Der  Angriff 
kostete  uns  eine  Anzahl  Leute  und  gelang  nicht.  Da  sich  unsere 
Verbündeten  (die  Italiener,  A.  d.  V.)  unter  den  Augen  ihres  Führers 
fühlten,  schlugen  sie  sich  immerhin  als  Männer  voll  Muth.  Sie 
verloren  fast  die  Hälfte  ihrer  Offiziere  und  verschossen  buchstäblich 

»)  Mi  1GG.  -  *)  D.  V.  61. 
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ihre  letzten  Patronen.  Als  die  Patrontaschen  leer  waren,  entnahm 
man  den  Schiessbedarf  von  den  Todten,  dann  von  don  Verwundeten. 

So  widerstand  man  bis  zur  dunklen  Nacht  mit  wechselndem  Erfolge." 
Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  durch  diese  Darstelluug  Dorraoy 
den  Verlauf  des  ganzen  Angriffs  gegen  die  Duttes  Chaumont 
kennzeichnen  wollte  uud  dass  Menotti  die  in  die  Augen  springende 
Baumgruppe  seinen  Truppen  als  Angriffsziel  bezeichnet  hat. 
Unrichtig  ist  nur,  dass  dieses  Ziel  auch  erreicht  worden  ist; 
denn  es  steht  fest,  dass  am  21.  Januar  die  Franzosen  die  Hflhen 
der  Buttes  Chaumont  in  keinem  Augenblick  des  Gefechts  betreten 
haben.  Möglicher  Weise  liegt  hier  eine  Verwechselung  mit  den 
Vorgängen  am  Nachmittage  des  22.  vor. 

„Die  Legion  Tanara  war  zu  beklagen."  y)  In  der  Tbat  fielen 
von  ihr  8  Offiziere  (Settignani,  Voldata,  Zerbini,  Kicci,  Canova, 
Imbriani,  Crippi,  Giordauo).  schwer  verwundet  wurden  7  (De  Nobili, 
Salvini,  Aiuti,  Kavelli,  Cecchini,  Moro,  Cerutti).-)  Die  Zahl  der 
Verluste  an  Mannschaften  war  entsprechend  gross 

Wenn  auch  nicht  in  gleichem  Masse,  so  waren  doch  auch  auf 
preussischer  Seite  die  Verluste  nicht  unbedeutend.  Die  berittene 
Gruppe  um  den  Genera)  Kettler  wirkte  selbstverständlich  anziehend 
für  das  feindliche  Feuer.  Schon  früh  wurde  das  Pferd  des  Oberst- 
Lieutenants  Weyruch  verwundet,  das  dos  Bataillons- Adjutanten  L/61, 
Lieutenants  Schmidt,  erschossen.  Der  Kegimentsarzt  Gl.  Regiments, 
Ober-Stabsarzt  Dr.  Born,  wurde  in  der  Schützenlinie,  seines  Samariter- 
amtes waltend,  unmittelbar  neben  Premier-Lieutenant  Benseh  durch 
eine  Gewehrkugel  in  den  Kopf  getödtet.  Keserve-Lieuteuaut  Engler 
(4./61)  erhielt  inmitten  seines  Scliützenzuges  einen  tödtlichen  Schuss 
in  die  Schulter.  Der  Kommandeur  des  l./til,  Major  Priebsch,  zu 
Pferde  in  der  Feuerlinie,  um  seine  Kompagnien  zum  standhaften 
Ausharren  anzufeuern,  sank  mit  zerschmettertem  Schenkel  tödtlich 
getroffen  hernieder.  Auch  die  Schützenlinien  wiesen  manche 
Lücke  auf, 

4.   Der  Kampf  um   D  a  i  i. 
Der  Angriff  auf  Daix  wurde  umfassend  geführt  und  zwar 
von   der    nördlich    der    grossen   Strasse    stehenden   5.  Brigade 
(Canzio,3)     nämlich    Legion     der    Jäger    von    Marsala  unter 



*)D.  V.iil.  —  *)  \V.  M.  11  >2:U\.  Ks  s.-heiiifii  dies  die  ^rsammtwrl  uste  der 
Legion  au  Offizieren  um  *>l.  Januar  zu  sein.  —  ;i  Naek  I)  V.  7"J  >'M  Menetti 
für  diesen  Angriff  Canzio  1  Bataillon  der  Legion  Kavelli  auf  seinem 
Rückhalt  überlassen  haben.  Dies  dürfte  nicht  zut-n-tten.  Denn  Dormov 
verlegt  das  Mitwirken  der  Legion  Uavelli.  was  nuek  sekr  wakrschemh'e.h 
ist,  auf  den  Zeitpunkt,  wo  die  Preussen  so  weit  geyen  Fontaine  vm-- 
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Major  Perla,  die  Carabiniers  von  Genua,  die  spanische  Kompagnie- 
und  die  französisch-spanische  Legion),  und  Theilen  der  Legion 
Tanara x)  gegen  die  Südostseite  des  Dorfes,  während  weiter  rechts 
die  Franktireurs  der  1.  Brigade  (Chasseurs  e'gyptiens  unter  Pennazzi, 
Francs-tireurs  du  Rhöne  unter  Tainturier  u.  a.)  und  Mobiles  de 
l'Aveyron  gegen  die  Osturafassung  und  auf  dem  äussersten  rechten 
Flügel  das  I.  Bataillon  Mobiles  des  Alpes  Maritimes,  dass  III.  Ba- 
taillon der  1.  Isere-Legion  und  das  I.  Bataillon  der  2.  Legion 
Saöne-et-Loire  gegen  die  Nordseite  vorgingen. 

Als  Major  v.  Kornatzki  vom  nordwestlichen  Abhang  von 
Fontaine  geschlossene  Truppentheile,  welche  auf  2  Bataillone  ge- 
schätzt wurden,  gegen  seinen  äussersten  linken  Flügel  herabsteigen 
sab,  anscheinend  mit  der  Absicht,  ihn  zu  umgehen,  entsandte  er 
aus  seinem  Rückhalt  einen  Halbzug  der  8.  Kompagnie  unter  Unter- 
offizier Maitz  an  den  Fuss  des  Steilabfalls  nördlich  des  Dorfes, 
unterhalb  der  Ostseite  der  Kirche,  von  wo  aus  derselbe  nach  seinem 
Eintreffen  sofort  sein  Feuer  gegen  den  rechten  Flügel  des  vor- 
dringenden Feindes  eröffnete. 

Zwischen  der  nördlichen  Dorfstrasse  und  dem  nach  Fontaine 
führenden  Wege  bildet,  die  Südostecke  von  Daix  das  scharf  vor- 
springende, ringsum  von  hoher  Feldsteinmauer  umgebene  Park- 
grundstück des  Weingutsbesitzers  Marion,  welches  wegen  der  hohen 
dunkelen  Fichtengruppen  und  der  im  Innern  bsfindlichen  Tuffstein- 
grotten  von  den  Garibaldinern  von  Weitem  für  einen  Kirchhof 
gehalten  wurde.  Der  Park  war  von  Theilen  der  3./61  besetzt, 
welche  die  Mauern  durch  Schiessscharten  zur  Verteidigung  ein- 
gerichtet hatten;  man  hatte  von  hier  aus  ein  günstiges  Schussfeld 
auf  die  sich  gegen  Fontaine  und  die  grosse  Strasse  erstreckende 
Niederung.  Da  sich  gegen  diese  feste  Stellung  der  Hauptstoss 
richten  sollte,  so  war  es,  wie  Dormoy  bemerkt,2)  unbegreiflich, 
dass  gegen  sie  die  Artillerie  von  Fontaine  nicht  vorgearbeitet  hatte. 

Ungeachtet  es  seinen  Truppen  sehr  an  Patronen  fehlte,  brach 
Canzio  unerschrocken  mit  grosser  Tapferkeit,  seine  Kompagnien  in 
dicke  Schützenschwärme  auflösend,  im  Laufschritt  durch  die  vorderste 

gedrungen  waren,  dass  eine  Einnahme  des  Ortes  befürchtet  werden 
musste,  und  wo  Alles  darauf  ankam,  dies  zu  verhindern;  daher  das  Ein- 
setzen des  Rückhalts.  Nun  hat  dieses  Vorgehen  der  Preussen  auf  Fontaine 
aber  erst  stattgefunden,  nachdem  die  einen  Augenblick  in  den  Park 
Marion  eingedrungenen  Garibaldiner  wieder  hinausgeworfen  worden  waren 
und  sich  hieran  ein  allgemeines  Vorgehen  preussischerseite  anschloss. 
Dormoy  dürfte  daher  die  beiden  Angriffsabschnitte  in  einen  einzigen 
zusammengeworfen  haben. 

i)  W.  M.  II.  219.  —  2)  D.  V.  73. 
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Feuerlinie  hindurch.  Unter  lantem  Evviva  Garibaldi-Geschrei  und 
von  den  zahlreichen,  allen  voraus  mit  geschwungenen  Säbeln 
stürmenden  Offizieren  unaufhörlich  durch  die  Rufe  „Avanti !  avanti, 
signori !"  angetrieben,  wälzte  sich  die  Masse  gegen  die  Dorfecke 
vorwärts.  Aber  sobald  die  Stürmenden  auf  wirksame  Entfernung 
herangekommen  waren,  wurden  sie  von  den  im  Park  stehenden 
Zügen  (1.  Schützen-  und  5.  Zug  I./61)  der  Lieutenants  Ciaassen 
und  Aschmann  sowohl,  wie  von  den  zur  Vertheidigung  des  Dorf- 
ausgangs an  der  südlicheu  Umfassuug  stehenden  Theilen  der  7./21 
(Hauptmann  v.  Koschembahr),  zu  deren  Verstärkung  die  Rückhalt- 
züge in  die  Feuerlinie  gezogen  wurden,  von  einem  so  verheerenden 
Schnellfeuer  empfangen,  dass  sie  stutzten,  Kehrt  machten  und  rück- 
wärts im  Gelände  Deckung  suchten.  Zahlreiche  Todte  und  Ver- 
wundete, durch  die  rothen  Blusen  auf  der  weissen  Fläche  weit 
sichtbar,  bedeckten  den  Boden.  Hier  kam  es  vorläufig  zu  einem 
stehenden  Feuergefecht. 

Mittlerweile  hatte  auch  der  äusserste  rechte  französische  Flügel 
seinen  Angriff  begonnen.  Während  das  II.  Bataillon  Isere  in  ge- 
schlossener Kolonne  gut  gedeckt  in  Fontaine  zur  Bedeckung  der 
Batterieeu  stehen  blieb,  ertheilte  der  Legions-Kommandeur,  Colonel 
Bleton,  dem  Lieutenant-Colonel  Fossoyer  den  Befehl,  mit  dem 
III.  Bataillon  (Commandant  Diday,  700  Mann  stark)  vorzugehen, 
„um  die  Bewegungen  des  Feindes,  der  nach  Besetzung  der  Höhen 
von  Hauteville  und  des  Dorfes  Daix  auf  Fontaine  vorgeht,  auf- 
zuhalten." Das  Bataillon  entwickelte  vor  sich  in  den  Weinbergen 
2  Kompagnien  als  Schützen,  nahm  unterwegs  die  Mobilen  Aveyron 
und  Alpes  Maritimes  auf,  riss  sie  mit  vorwärts  und  ging  unter  leb- 
haftem Feuern  und  unter  Trommelschlag  mit  bemerkenswerthem 
Muth  und  Schneid  zum  Bajonnetangriff  über,  welcher  angeblich  den 
Rückzug  des  Gegners  zur  Folge  hatte.1) 

Weniger  glänzend  wird  die  Rolle  der  Isere  in  dem  Historique 
der  Alpes  Maritimes2)  geschildert.  Danach  gebührte  das  Haupt- 
verdienst bei  dem  Angriff  dem  Lieutenant  Dubois  dieser  Truppe, 
welcher  ohne  Wissen  seines  Kommandeurs,  Lieutenant-Colonels 
Bruneau,  mit  einer  Abtheilung  Mobilgarden  den  Feind  in  der  Front 
angriff  und  dabei  seinen  Tod  fand,  während  links  von  ihm  die 
Chasseurs  e'gyptiens  (Capitaine  Pennazzi)  zum  Angriff  vorgingen 
und  fast  gänzlich  aufgerieben  wurden.    Rechts  griffen  gleichzeitig 

1)  Historique  der  Isere-Legion  bei  Gr.  837.  Ja.  II  1*54  hebt  aus- 
drücklich hervor,  dass  durch  das  um  3  —  erfolgte  Eintreffen  der  Isere  auf 
dem  Gefechtsfeld  und  ihre  Entwickelung  der  Anstoss  zum  Vorgehen 
gegeben  wurde.  —  *)  Bei  Gr.  838. 
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zwei  Bataillone  Isere  an,  „aber  hielten  sich  in  grosser  Entfernung." 
Das  Letztere  dürfte  zutreffen,  da  die  Legion  an  diesem  Tage  im 
Ganzen  nur  1  verwundeten  Offizier,  2  todte  und  9  verwundete  Mann- 
schaften verlor.  Der  Unterschied  in  der  Zanl  der  mitwirkenden 
Bataillone  lässt  sich  dahin  aufklären,  dass  nach  Angabe  Grenest's ') 
das  I.  Bataillon  der  2.  Legion  Saöne-et-Loire  (Commandant  Poulaiu) 
wahrend  des  Angriffs  auf  das  Dorf  sich  rechts  vom  III.  Bataillon 
Isere  befand. 

An  dieser  Stelle  standen  dem  Angriff  Theile  der  8./21  unter 
Premier-Lieutenant  Graf  Prebentow  v.  Przebendowski  an  der 
Nordostecke,  und  auf  dem  äussersteu  Flügel  der  nach  dem  Fusse 
des  Abhangs  entsandte  Halbzug  derselben  Kompagnie  unter 
Unteroffizier  Maitz  gegenüber.  Auch  ihrem  Feuer  gelang  es,  das 
Vorgehen  zum  Stillstand  zu  bringen  und  die  Angreifer  zum 
stehenden  Feuergefeeht  zu  veranlassen.  In  diesem  Augenblick 
traf  Hauptmann  Borchmann  mit  10./ 21  im  Dorfe  ein  und  stellte 
sich  dem  Major  v.  Kornatzki  zur  Vertilgung;  dieser  bekam  dadurch 
wieder  einen  Rückhalt  iu  die  Hand,  den  er  auf  der  Dorfstrasse 
stehen  Hess,  jedoch  den  Schützenzug  unter  Lieuteuaut  v.  Bentivegni 
gegen  den  linken  Flügel  zur  Verstärkung  des  Unteroffiziers  Maitz 
mit  dem  Auftrag  entsendete,  feindlichen  Angriffen  gegen  die  Xord- 
umfassung  des  Dorfes  zu  begegnen.  Er  nahm  hinter  dem  in  nörd- 
licher Richtung  gegen  die  Höhen  von  Hauteville  aus  der  Mitte 
von  Daix  hinausführenden  dammartigen  Wege  Stelluug,  mit  der 
Front  gegen  Osten,  Vorläufig  verblieb  es  auch  an  dieser  Stelle 
bei  stehendem  Feuergefeeht,  welches  preussischerseits  wegen  der 
grossen  Entfernung  nur  sehr  spärlich  geführt  wurde. 

Etwa  um  4  Ii  A.  versuchte  Major  Perla  einen  neuen  Ansturm 
gegen  den  Park  von  Marion  Er  stellte  sich  an  die  Spitze  einer 
Anzahl  Mannschaften  seines  Bataillons  und  brach  aus  den  Deckungen 
vor;  seinem  Beispiel  folgend  erhoben  sich  \on  allen  Seiten  die 
garibaldinischen  Schaaren,  darunter  die  spanische  Kompagnie,  welche 
besonders  durch  Tapferkeit  unter  ihrem  bald  durch  das  tödtliche 
Geschoss  getroffenen  Capitaine  Orense  hervorragte. *)  Ihnen  vorauf 
stürmten  die  Offiziere  in  so  grosser  Anzahl,  dass  die  Preussen 
glaubten,  ganz  aus  Offizieren  gebildete  Züge  führten  den  Angriff; 
wieder  ertöute  das  begeisterte  Evviva  Garibaldi !  und  das  ermun- 
ternde Avanti !  Avauti!  —  und  vorwärts  ging  es  in  den  Tod. 
Breite  Lücken  rissen  die  Geschosse  in  die  Reihen  der  Anstürmenden, 
ohne  den  Drang  nach  vorwärts  zu  hemmen.    Major  Perla  fand 

»,  tir.  KM.  -  *)  W.  M.  11.  L'li». 
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hier  den  Heldentod«  mit  ihm  fielen  Cavallotti,  Rossi  und  viele 
brave  Offiziere  und  Soldaten.2)  Bis  auf  40  und  80  Schritt  kamen 
die  Garibaldiner  an  die  Mauer  heran,  dann  war  ihre  Kraft  erschöpft, 
das  furchtbare  Schnellfeuer  der  Schützen  in  der  Dorfamfassung  — 
über  welche  der  mit  10./21  in  Daix  eingetroffene  Führer  des  F./21, 
Hauptmann  Bäsch,  inzwischen  den  Befehl  erhalten  hatte  —  war 
nicht  länger  zu  ertragen,  Alles  warf  sich  flach  auf  den  Boden  oder 
hinter  die  nächste  vorhandene  Deckung.  Und  wiederum  beschränkte 
«ich  eine  Zeitlang  der  Kampf  auf  ein  gegenseitiges  Feuern. 

Um  422  A.  trat  hier  auf  preussischer  Seite  ein  eigentüm- 
licher Zwischenfall  ein,  welcher  beinahe  die  rühmliche  Ausdauer 
<ler  Vertheidiger  vollständig  zu  nichte  gemacht  hätte.  Das  letzte 
Vorstürmen  der  Garibaldiner  hatte  die  Patronenvorräthe  der  am 
Hauptangriffspunkte  stehenden  3./61  vollständig  erschöpft.  Auf 
uie  Meldung  des  Hauptmanns  v.  Pirch,  dass  sich  seine  in  der  Feuer- 
linie befindlichen  Züge  fast  verschossen  hätten  und  sich  bei  erneutem 
Angriff  nicht  würden  halten  können,  beschloss  Oberst-Lieutenant 
v.  Lobenthai,  sie  durch  Theile  seines  Regiments  aus  dem  Rückhalt  ab- 
lösen zu  lassen.  Da  dieser  aber  drei  Bataillonsfahnen,5)  welche  all- 
mählich ins  Dorf  geschickt  worden  waren,  zu  bewachen  hatte,  so  konnte 
man  ihn  nicht  mit  einem  Male  vorschicken :  die  Ablösung  konnte  nur 
zugweise  stattfinden.  Major  v.  Kornatzki  sandte  daher  zunächst  einen 
Halbzug  7./21  vor,  um  den  an  der  Südseite  der  Mauer  stehenden 
Halbzug  8./61  abzulösen.  Durch  ein  Missverständniss  aber  ver- 
liessen  gleichzeitig  mit  letzterem  auch  der  an  der  Ostseite  auf- 
gestellte Halbzug  und  der  1.  Schützenzug  (Lieutenant  Ciaassen)  ihre 
Stellungen  und  begaben  sich  nach  dem  hinter  dem  Park  gelegenen 
Gehöft,  wo  der  6.  Zug  stand  und  Hauptmann  v.  Pirch,  der  hierbei 
schwer  verwundet  wurde,  die  Patronenausgabe  aus  Beständen  des 
21.  Regiments  leitete. 

Den  Garibaldinern  blieb  die  Entblössung  der  Mauer  von  Ver- 
teidigern nicht  verborgen.  Sous-Lieutenant  Costa,  der  dies  zuerst 
bemerkte,  sprang  aus  seiner  Deckung  empor,  seine  Mannschaft 
folgte  ihm.  Bald  war  die  kurze  Strecke  bis  zur  Mauer  im  vollen 
Lauf  zurückgelegt,  man  kam  an  ihrem  Fusse  an  und  besetzte  sie, 
die  vom  Gegner  eingeschlagenen  Schiesslöcher  benutzend;  einzelne 
begannen  sie  zu  erklettern  und  an  der  südöstlichen  Ecke  in  den 
Park  einzudringen. 

In  diesem  Augenblicke  gewahrte  Lieutenant  v.  Foller,  welcher 
vom  Bataillons-Adjutanten,  Lieutenant  Luther,  zu  Pferde  an  Ort 

»)  Be.  307  und  308.  —  2)  ZweL  des  Regiments  No.  21  und  eine  Xo.  «51. 
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und  Stelle  gefuhrt  worden  war  und  die  Ablösung  an  der  südliche» 
Mauer  so  eben  vollzogen  hatte,  dass  der  östliche  Theil  derselben 
nicht  bloss  diesseits  nicht  besetzt  war,  sondern  dass  sich  sogar 
eine,  von  seinem  Standpunkte  durch  ein  150  Schritt  breites  Stuck 
freien  Landes  getrennte  Stelle  in  der  Hand  des  Feindes  befand. 
Schnell  entschlossen  sammelte  Lieutenant  v.  Foller  durch  Zuruf 
schleunigst  seine  Mannschaften  und  beide  Offiziere  warfen  sich  mit 
ihnen  unter  Hurrahruf  auf  die  Garibaldiner.  Gleichzeitig  hatte 
die  verhängnissvolle  Botschaft  auch  3./61  erreicht.  Ohne  Zögern 
stürmten  die  Lieutenants  Ciaassen  und  Aschmann  mit  ihren  Zügen 
auf  der  nördlichen  Dorfstrasse,  gleichfalls  unter  unausgesetztem 
Hurrahrufen  vor.  An  der  Gartenmauer  kam  es  zum  Handgemenge 
mit  dem  Bajonnet.  Was  nicht  floh,  wurde  erstochen.  Hier  wnrde 
mit  grosser  Erbitterung  und  hoher  persönlicher  Tapferkeit  gekämpft. 
Ein  junger  Garibaldiner,  dem  sein  Gewehr  zerschmettert  war, 
riss  Steine  aus  der  Mauer,  auf  die  er  gesprungen  war,  und 
schleuderte  sie  gegen  die  Angreifer ;  in  den  Kopf  geschossen,  brach 
er  mit  dem  Kufe:  „Es  lebe  die  Republik !"  zusammen.  Junge 
Leute  von  18  bis  20  Jahren  ergiffen  wüthend  die  Läufe  der 
preussischen,  aus  den  Scharten  hervorragenden  Gewehre  und  zerrten 
an  ihnen  gleichzeitig  mit  ihren  Inhabern ;  manches  Gesicht  wurde  durch 
Bajonnetstiche  zerfleischt.  Die  Garibaldiner  Hessen  gegen  50  Todte  im 
Park.  Nach  diesem  letzten  Versuch  waren  sie  weiterer  Angriffs- 
bewegungen  nicht  mehr  fähig.  Den  Fliehenden  nach  drang 
Lieutenant  v.  Foller  und  Unteroffizier  Schroeder  der  7./21  mit 
einer  Handvoll  Leute  durch  eine  Bresche  gegen  eine  feindliche 
Abtheilung  vor,  die  durch  eine  grosse  Fahne  ihre  Aufmerksamkeit 
erregte.  Es  war  die,  meist  aus  Studenten  bestehende  2.  Kompagnie 
II.  Bataillons  (Erba)  der  Legion  Tanara,  welche  eine  mit  der  In- 
schrift „Patatrac"  versehene  rothe  Fahne  führte  und  den  Angriff 
Canzios  mitgemacht  hatte.  Im  Zurückgehen  begriffen,  scheint  sie 
von  4./61,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  aus  ihrer  Stellung  zur 
Abwehr  des  Angriffs  auf  Daix  kräftig  vorstiess, ')  in  der  linken 
Seite  angefallen  zu  sein,  während  sie  gleichzeitig  im  Bücken 
von  den  Mannschaften  des  Lieutenants  v.  Foller  u.  a.  bedroht 
wurde.  In  der  Gefahr,  völlig  umringt  zu  werden,  riss,  um  die 
Fahne  nicht  in  Feindes  Hand  fallen  zu  lassen,  der  Soldat  Fraschini 
das  Tuch  von  der  Stange  ab  und  verbarg  es  unter  der  Uniform 
auf  seiner  Brust.  Aber  andere  herbeieilende  Abtheilungen  nöthigten 
Lieutenant  v.  Foller,  die  weitere  Verfolgung  aufzugeben;  er  kam 

Ber.  Weyrachs,  Kr.  A.  K.  IL  2. 
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mit  den  Seinen  unter  einem  Hagel  von  Geschossen  unversehrt 
wieder  durch  die  Bresche  in  den  Park  zurück. ')  Nun  wurde  auch 
der  zweite  Halbzug  dieses  Offiziers  zur  Besetzung  der  östlichen 
Jiauer  vorgezogen  und  dem  Zuge  des  Lieutenants  Aschmann  die 
Verteidigung  des  Ostausgangs  an  der  Hauptstrasse  des  Dorfes, 
sowie  dem  Zuge  des  Lieutenants  Ciaassen  die  der  nördlich  daran 
stossenden  Gartenmauer  übertragen.2)  — 

Canzio  hatte,  bevor  er  zum  Angriff  vorgegangen  war,  nach 
Beghellis4)  Darstellung,  die  1.  Kompagnie  (Capitaine  Aiuti)  des 
I.  Bataillons  (Ciotti)  der  Legion  Tanara  beauftragt,  in  der  Ver- 
längerung des  rechten  Flugeis  der  letzteren  das  Thal  zwischen 
Fontaine  und  Talant  für  den  Fall  des  Misslingens  zu  sichern 
Als  durch  Canzios  Vorgehen  die  Front  der  Kompagnie  Aiuti,  der 
übrigen  Kompagnien  des  Bataillons  Ciotti  und  zweier  Kompagnien 
des  III.  Bataillons  (Kavä)  der  Legion  Ravelli  frei  wurde,  erhielten 
diese  von  unsichtbaren  Schützen  hinter  den  Bäumen  an  der  grossen 
Strasse  und  aus  dem  Gebäude  einer  Molkerei  (?)  lebhaftes  Feuer, 
welches  die  Garibaldiner,  hinter  einer  Mauer  gedeckt,  erwiderten. 
Im  Verlauf  dos  Gefechts  bemerkte  Capitaine  Aiuti,  dass  eine  auf 
etwa  150  Mann  geschätzte  feindliche  Abtheilung  ihn  in  der  linken 
Seite  bedrohte.  Er  raffte  schnell  die  zerstreuten  Mannschaften  der 
1.  und  2.  Kompagnie  I.  Bataillons  Tanara  zusammen  und  warf 
sich  dem  nur  200  m  entfernten  Feinde  entgegen,  der  ihn  mit 
heftigem  Feuer  nahe  an  sich  herankommen  liess,  sich  dann  aber, 
von  den  Schüssen  der  Garibaldiner  verfolgt,  nach  rückwärts  wandte. 
Capitaine  Aiuti,  der  sich  seines  Remingtons  wie  ein  gemeiner 
Soldat  bediente,  erhielt  dabei  einen  Schuss  in  den  rechten  Arm, 
behielt  aber  das  Korn  man  de  bei ;  ausser  ihm  blieben  die  Lieutenants 
Crippa  und  Valdata  todt,  4  Offiziere  und  viele  Soldaten  wurden 
tödtlich  verwundet;  nächst  der  Kompagnie  Capeila  hatte  die  Aiutis 
die  stärksten  Verluste  in  der  Legion. 3)  Es  ist  fraglich,  ob  dieser 
Zwischenfall  mit  dem  zuvor  erwähnten  Vorstoss  der  4./61.  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen  ist.  — 

Auch  auf  dem  äussersten  nördlichen  Flügel  hatten  die  Franzosen 
ihre  Versuche,  Daix  von  Norden  her  zu  umfassen,  mit  nicht  glück- 
licherem Erfolge  fortgesetzt.  Um  bei  der  grossen  Entfernung  in 
der  Lage  zu  sein,  durch  sein  Feuer  besser  zu  wirken,  zog  es 
Lieutenant  v.  Bentivegni  vor,  mit  seinen  V}3  Zügen  durch  einen 
Schwärmangriff  den  Gegner  aus  der  Nähe  des  Dorfes  zurückzuwerfen, 

#  ■ —  ■  —  _  ■ 

l)  Be.  3520.  Ja.  II.  1«>3.  Sch.  370.  —  a)  Ber.  v.  Komatzkis,  Kr.  A.  K. 
III.  43  «•  -  *)  Be.  301).  -  »)  Vgl.  oben  S.  1<>7. 
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"wodurch  vorläufig  jede  Gefahr  einer  Umgehung  ferngehalten  wurde. 
Die  Mobilisirten  mögen  auch  nicht  mit  der  Entschlossenheit  der 
Garibaldiner  vorgegangen  sein.  Einzelne  der  letzteren  wurden 
allerdings  inmitteu  jener  von  den  Preussen  bemerkt,  denen  es  den 
Eindruck  machte,  als  ob  sie  zu  ihrer  Führung  bestimmt  gewesen- 
wären;  denn  man  sah  und  hörte  sie  die  Mannschaften  zum  Vor- 
gehen anspornen. 

5.  Vor  dem  Hauptangriff  Kettlers. 
Die  Angriffe  auf  Daix  hatten  den  Franzosen  nach  preussischer 
Schätzung  gegen  30  Offiziere  und  400  Mann  an  Todten  uud  Ver- 
wundeten gekostet. !)  Aber  wenn  auch  der  Hauptangriff  der  Vogesen- 
armee  nach  4  22  A.  auf  der  ganzen  Linie  von  den  Preussen  abgeschlagen 
worden  war,  konnte  General  Kettler  noch  immer  nicht  mit  Bestimmt- 
heit darauf  rechnen,  dass  eine  Wiederholung  ausgeschlossen  war. 
Noch  waren  die  feindlichen  Schützenlinien  nicht  wieder  auf  ihre 
Hauptstellung  zurückgegangen,  sondern  lagen  im  Gelände  gedeckt, 
theils  in  der  Niederung  am  Fusse  der  Buttes  Chaumont,  theils 
an  der  nach  Daix  hillaufführenden  Abdachung,  uur  wenige  hundert 
Schritt  vom  Dorfe  entfernt.  An  den  Abhängen  von  Talant  und 
Fontaine  erblickte  er  noch  immer  starke  geschlossene  Massen. 
Wohnte  ihnen  bei  ihrer  Ueberlegenheit  an  Zahl  auch  die  seelische 
Kraft  inne,  um  den  Angriff  uochmals  zu  erneuern?  Bis  dahin 
waren  alle  Angriffe  mit  Tapferkeit  und  Entschlossenheit  geführt 
worden.  Namentlich  bei  Daix  konnte  die  Lage  sehr  ernst  werden, 
denn  dort  war  bedenklicher  Patronenmangel  eingetreten,  da  der 
Munitionswagen  des  IL/61  in  Folge  eines  Missverständnisses 
noch  nicht  herangekommen,  sondern  in  Darois  zurückgeblieben  war 
und  erst  vom  Bataillons- Adjutanten  herangeholt  werden  musste. 
Andererseits  liess  die  Haltung  der  Truppen  nichts  zu  wünschen 
übrig;  trotz  der  Anstrengungen  des  langen  Marsches  und  des  Ge- 
fechts, trotz  der  sichtbaren  Ueberlegenheit  des  Gegners  war  die 
Zuversicht  auf  glücklichen  Ausgang  nirgends  verloren  gegangen ; 
der  General  konnte  in  dieser  Beziehung  mit  einem  sicheren  Faktor 
rechnen.  Da  erhielt  er  um  4ü2  A.  die  Meldung  des  Majors  Kroseck 
von  dem  Eiutreffen  seiner  Spitze  vor  dem  von  feindlicher  Infanterie 
besetzten  Dorf  Plombiere*.  Der  General  ertbeilte  ihm  den  Befehl, 
2  Kompagnien  daselbst  stehen  zu  lassen  und  mit  den  übrigen  t> 
nach  der  Höhe  zur  Brigade  abzurücken.2)    Nach  ihrem  Eintreffen 

M  Ber  «.  Inf.  Br.  d.  d.  Polignv  1.  März  1*71  in  Kr.  A.  K.  IL  *  S.  -J*L 
-  h  Kr.  A.  K.  II.  *.  B.  r.  II.  A.  *K.  über  die  Thätigkclt  des  Detache- 
inent»  Kettler. 
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gedachte  Kettler  durch  Vorgehen  seinerseits  auf  der  ganzen  Linie 
des  Gegners  Widerstand  zu  brechen.  Dazu,  hoffte  er,  würde  ihm 
die  herabsinkende  Dunkelheit  helfen,  indem  sie  Verwirrung  in  die 
feindlichen  Reihen  brächte.  Am  21.  Januar  geht  die  Sonne  um 
4B  unter.  Bis  zum  Eintreffen  der  Kroseck'schen  Trappen  konnte 
vielleicht  noch  eine  Stunde  vergehen.  Der  klare  Himmel  und  die 
weisse  Schneedecke  Hessen  erwarten,  dass  die  Dunkelheit  immerhin 
noch  nicht  so  weit  hereingebrochen  sein  Wörde,  dass  die  Uebersicht 
völlig  verloren  ginge.  Schlimmstenfalls  musste  der  Mangel  daran 
durch  die  eigene  feste  Absieht  und  den  entschlossenen  Willen  er- 
gänzt werden. 

Nachdem  der  Sturm  auf  die  preussische  Stellung  endgiltig 
abgeschlagen  worden  war,  begann  gegen  4  211  das  Feuer  der  Batterien 
von  Talant  und  Fontaine  mit  erneuter  Heftigheit,  wurde  aber  auch 
von  den  preussischen  so  erfolgreich  erwidert,  dass  gegen  5  Uhr 
Talant  zum  Schweigen  gebracht  war.1)  Hierauf  liess  Kettler 
die  5.  Batterie  auf  dem  rechten  Flügel  der  VI.  auffahren,  um 
mit  dieser  vereint  das  Feuer  lediglich  auf  Fontaine  zu  richten, 
das  der  dortigen  Batterien  auf  sich  zu  ziehen,  wo  möglich  zum 
Schweigen  zu  bringen  und  dadurch  einen  allgemeinen  Sturm  auf 
die  Stellung  vorzubereiten.2)  Der  Erfolg  dieses  Feuers  war,  dass 
Garibaldi  um  5  Ubr  die  beiden  Zwölfpfüuder,  welche  am  Hause 
Briquet  bei  Fillotte  wahrend  des  ganzen  Nachmittags  die  grosse 
Strasse  gefegt  und  ein  Vorgeben  an  derselben  unmöglich  gemacht 
hatten,  nach  Talant  zurückzog.  Einige  Zeit  später  wurde  auch  das 
Geschützfeuer  von  Fontaine  immer  schwächer  und  verstummte  gegen 
522  gänzlich. 

Um  auch  seine  letzten  Kräfte  für  den  Sturm  zur  Hand  zu 
haben,  liess  der  General  die  nordwestlich  Changey  an  der  Strasse 
als  Rückhalt  stehende  9.  /  21  (Lieutenant  Brunner)  durcli  den 
Regiments-Adjutanten,  Lieutenant  Werckmeister,  zunächst  mit  der 
Bestimmung,  die  Batteriestellung  zu  decken,  nach  den  Buttes 
Chaumont  vorholen.  Die  in  der  Feuerlinie  unmittelbar  an  der 
Strasse  und  in  Daix  stehenden  Kompagnien  erhielten  Anweisung, 
sich  bereit  zu  halten,  auf  das  Signal  zum  Vorgehen  auf  der  ganzen 
Linie  zum  Angriff  vorznbrechen. 

Das  Infanteriefeuer  hatte  während  dieser  ganzen  Zeit  auf 
beiden  Seiten  fortgedauert.  Die  französische  Aufstellung  scheint 
nach  dem  Scheitern  des  Hauptangriffs  Garibaldis  sich  so  gestaltet 

,„  *)  Ja.  II.  IVA.  Kr.  A.  K.  IT.  Kl.  Her.  der  5.  Batt.  -  «)  Kr.  A.  F. 
III.  5«,  Ber.  v.  Kettlers  vom  27.  Jan.  1871.  —  *)  L\  77. 
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zu  haben,  dass  beide  Flügel  (Loste  an  der  Pente  Combe  links  und 
Canzio  vor  Daii  rechts)  vorgezogen,  die  Mitte  (Tanara  u.  a.)  da- 
gegen an  der  Strasse  bis  dabin  zurückgebogen  war,  wo  sich  z  »vischen 
den  Kegeln  Talant  und  Fontaine  die  Ebene  öffnet  —  also  an  den 
Fuss  dieser  Höhen.  Die  Mobilen  Basses  Alpes  und  Basses 
Pyre'ne'es3)  standen  noch  immer  am  nordwestlichen  Abhang  von 
Talant,  die  Legion  Ravelli  an  der  Strasse  als  Rückhalt  Von 
letzterer  waren  die  beiden  schwachen  Kompagnien  Moutaldi  und 
Narratone  zur  Unterstützung  der  den  linken  Flügel  der  Legion 
Tanara  bildenden,  verschossenen  und  erschöpften  1.  Kompagnie 
II.  Bataillons  (Lieutenant  Capella)  im  Laufe  des  Gefechts  vor- 
gezogen worden,  um  hier  die  Stellung  zu  halten.4)  Um  5  Uhr 
trafen  zur  Rechten  der  Kompagnie  Capella  noch  2  Kompagnien 
des  II.  Bataillons  Mobiles  des  Alpes  Maritimes  und  1  Franktireur- 
Kompagnie  ein,  welcho  erfolgreich  am  Feuergefecht  bis  zur 
Duukelheit  Theil  nahmen.  Als  dann  die  Kompagnie  Capella  ihre 
letzte  Patrone  verschossen,  das  feindliche  Feuer  nachgelassen  hatte 
und  für  sie  keine  Befehle  eintrafen,  marschirte  sie  zur  Vereinigung 
mit  ihrer  Legion  nach  der  grossen  Strasse,  wo  sie  bei  voller 
Dunkelheit  ankam.5) 

Hier  stand  in  einem  Gehöft  von  Bas  Talant,  wo  Dr.  Musini 
seinen  Verbandplatz  eingerichtet  hatte,  das  I.  Bataillon  (Ciotti) 
der  Legion  Tanara,  welches  neuen  Schiessbedarf  erwartete  und 
bei  seiner  gedrängten  Aufstelluog  unter  dam  Feuer  sehr  litt; 
natürlich  herrschte  hier  die  Ansicht,  dass  die  Preussen  trotz  der 
weissen  Fahne  mit  dem  rothen  Kreuz  das  Lazareth  beschössen.6) 
Weiter  vorwärts  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  hielten  sich  in  den 
Weinbergen  einzelne  Kompagnien  Tanara.  Nördlich  der  Strasse, 
an  dem,  gleichlaufend  zu  ihr  von  Fontaine  nach  Daii  führenden 
Wege  befanden  sich  die  genuesischen  Carabiniers,  weiter  vorwärts 
die  Jäger  von  Marsala  (Bataillon  Perla,  nunmehr  unter  Führung 
des  Capitaines  Baccaglini).  Mrs.  White-Mario,  die  hierüber  Aufschluss 
giebt,7)  fand  Colonel  Canzio  auf  einer  Mauerecke  sitzend,  seine 
längs  der  Hauptstrasse  und  in  den  Seitenwegen  entwickelte  Brigade 
beobachtend  und  nach  der  sehnsüchtig  erwarteten  Ankunft  der 
Brigade  Ricciotti  nördlich  von  Fontaine  ausspähend. 


i)  Bor.  F.  21  vom  24.  Januar  1*71  in  Kr.  A.  K.  11.  10.  —  a)  Angabe 
dos  Capitaine  Bizzoni  als  Augenzeuge.  Mar.  2«»7.  —  ;>i  Bizzoni  bemerkt, 
da.»s  sie  unter  dem  unausgesetzten  Gost  hoi>shagel  ihre  Kaltblütigkeit 
be  wahrt  hätten.  *)  Be.  »M.  -  •')  Ebd.  :107.  —  ,;J  W.  M.  222.  —  7J  Ebd. 
ü2<t.  221. 
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Auf  dem  rechten  Flügel  wird  sich  die  aus  Mobilgarden  und 
Franktireurs  der  1.  Brigade,  sowie  aus  der  1.  Isere-Legion  bestehende 
Feuerlinie,  vermuthlich  in  den  längs  des  Weges  von  Fontaine  nach 
Hauteville  gegenüber  der  Nordostecke  von  Dijon  gelegenen  Wein- 
bergen, weiter  vorgebogen  haben.  Näheres  ist  darüber  nicht  bekannt. 

So  war  die  beiderseitige  Lage  um  5  A.  Wie  sie  General 
Kettler  auffasste,  geht  aus  der  Meldung  hervor,  welche  er  um 
diese  Stunde  bei  Changey  auf  einer  Meldekarte  an  das  Ober- 
Kommando  der  Südarmee  aufsetzte: 

„Auf  dem  Marsche  gegen  Dijon  wurden  beide  Kolonnen  auf 
den  Wegen  von  St.  Seine  und  Turcey  mehrere  Male  durch  feindliche 
Bataillone  aufgehalten,  trotzdem  traf  die  Kolonne  von  St.  Seine, 
27a  Bataillons,  2  Batterien,  vor  Fontaine  und  Talant  l1/*  Mittags 
ein  und  stiess  auf  eine  stark  besetzte  Position  des  Feindes.  Fontaine 
und  Talant  mit  20  schweren  Geschützen  (3  Batterien)  besetzt. 
Feindliche  Infanterie  in  bedeutender  TJeberzahl.  Gefecht  hat  guten 
Fortgang.  Die  beiden  Bataillone,  welche  auf  der  Strasse  Blaisy 
Bas  vorgegangen,  haben  erst  jetzt,  5  Uhr,  eingreifen  können."  ') 

Bevor  wir  auf  das  nun  folgende  Vorgehen  des  Generals 
v.  Kettler  eingehen,  haben  wir  die  Vorgänge  bei  der  Truppen- 
abtheilung  Kroseck  nachzuholen. 

III.  Vormarsch  und  Kämpfe  der  Abtheilung  des  Majors  Kroseck. 

1.  Ueberfall  bei  Turcey. 
Nach  dem  für  Oberst- Lieutenant  v.  Lobenthai  ausge- 
gebenen Befehl 3)  sollten  die  in  Turcey  und  Villotte  unter- 
gebrachten Truppen  unter  Befehl  des  .Majors  Kroseck,  Kom- 
mandeurs des  in  Bligny  ie  See  einquartierten  F./21,  um 
7  30  V.  von  Turcey  über  Blaisy  Bas,  Pange,  Pasques,  Plom- 
bieres  auf  Dijon  marsebiren  und  etwas  nach  1  Uhr  in  der 
Höhe  von  Talant  eintreffen ;  das  rückwärts  untergebrachte,  auf  der- 
selben Strasse  vormarschirende  II./61  unter  Hauptmann  Kumme 
sollte,  sobald  es  den  Anschluss  an  die  Truppen  Krosecks  erreicht 
haben  würde,  unter  des  Letzteren  Befehl  treten.  Aus  welchem 
Grunde  der  General  diesen  Stabsoffizier  seitiem  Bataillon  nahm 
und  ihm  ein  selbständiges  Kommando  übertrug,  ist  nicht  bekannt, 
vielleicht  weil  er  Gelegenheit  gehabt  hatte,  den  hervorragend 
tüchtigen  Offizier  persönlich  über  seine  Absichten  in  Kenntniss  zu 
setzen.  In  Ermangelung  besonderer  Gründe  dürfte  die  Führung 
der  rechten  Flügel-Abtheilung,  um  so  mehr,  da  sie  durch  das 

»)  Kr.  A.  F.  III.  b\.  S.  'Mi).  —  2)  Vgl.  S  172. 
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Bataillon  Kumme  verstärkt  werden  sollte,  dem  Oberst-Lieutenant 
Lobenthai  gebührt  haben,  welcher  bei  der  mittleren  Kolonne,  wo» 
sich  ausser  dem  Brigade-Kommaodenr  schon  der  Führer  des 
61.  Regiments  befand,  keinen  geeigneten  Wirkungskreis  hatte. 

Zur  Uebemahme  seines  Kommandos  musste  Major  Kroseck 
mitten  in  der  Nacht,  nur  von  seinem,  das  zweite  Pferd  führenden 
Burschen  begleitet,  über  das  gebirgige  Gelände  von  Bligny  le  See 
nach  Turcey  reiten,  und  zwar  auf  dem  Wege,  der  über  La  Rochotte 
führte,  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  von  Franktireurs  besetzt  war. 
Unbegreiflicher  Weise  erreichte  er  unangefochten  seinen  Be- 
stimmungsort. Turcey  liegt  in  dem  hier  tief  eingeschnittenen,  mit 
steilen,  schluchtenreichen  Thalrändern  versehenen  Ozethal,  welches 
Franktireurbanden  zahlreiche  Schlupfwinkel  gewährte.  Die  Gegend 
machte  einen  so  unheimlichen  Eindruck,  dass  die  Truppen  die 
Nacht  in  voller  Kleidung  zubrachten,  zumal  der  Schlossherr  auf 
Befragen  dem  Major  v.  Erckert,  Kommandeur  des  I./21,  ganz  offen  • 
erklärte,  dass  er  für  die  Sicherheit  des  Ortes  nicht  einstehen 
könnte.  Um  7  V„  noch  bei  völliger  Dunkelheit,  sammelten  sich 
die  in  Turcey  untergebrachten  Truppen  auf  dem  Kirchplatz.  Sobald 
das  Herannahen  der  rückwärts  in  Villotte  über  Nacht  geweseneu 
l.  und  2./21  gemeldet  wurde,  erhielt  die  zur  Vorhut  bestimmte 
3.  Kompagnie  den  Befehl,  den  Marsch  anzutreten,  mit  ihr  der 
1.  Zug  2./Dr.  11;  der  2.  Zug  wurde  mit  Deckung  der  rechten 
Seite  beauftragt ;  an  der  Spitze  des  Hauptheils  sollte  die  4.  Kom- 
pagnie folgen,  während  die  Bagage  und  das  5.  Feld-Lazareth  noch 
die  letzten  Vorbereitungen  zum  Abmarsch  trafen. 

Es  ist  früher1)  erwähnt  worden,  dass  die  Franktireurs  von  Colmar 
unter  Commandant  Brauu  und  die  Francs-tireurs  du  Gard  zur 
Aufklärung  in  der  Richtung  auf  Sombernon  vorgesandt  worden  waren. 
Angesichts  von  Turcey  nahm  Braun  mit  seinen  23J  Franktireurs 
auf  der  grossartigen  Felseumauer,  welche  sich  fast  senkrecht 
emporsteigend  in  beinahe  geradliniger  Richtung  gleichlaufend  zur 
Strasse  in  einer  Entfernung  von  700  m  hinzieht,  bei  dem  Weiler 
La  Rochotte  Stellung.  Die  Franktireurs  legten  sich  auf  der  Höhen- 
kante platt  auf  den  Bauch,  das  Gewehr  im  Anschlag:  sie  be- 
lauschten die  Vorbereitungen  der  nichts  ahnenden  Preussen  zum 
Abmarsch.2)  Der  Tag  begann  zu  grauen.  Die  Vorhut-Kompagnie 
und  die  Reilerei  traten  den  Marsch  an.  Mit  dem  gehörigen  Zwischen- 
raum entwickelte  sich  die  4.  Kompagnie  aus  den  letzten  Häusern 
von  Turcev. 

»)  Vgl.  S.  188.  -  2;  D.  V.  43. 
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„Ringsum",  so  berichtet  Schreiber,1)  „in  dem  nur*  etwa 
500  Schritt  breiten  (?),  auf  der  linken  Seite  von  einer  hohen  Felsen- 
wand eingeschlossenen  Thale  herrschte  lautlose  Stille,  nur  unter- 
brochen durch  die  verhallenden,  schlürfenden  Schritte  der  Marsch- 
kolonne und  durch  die  ersten,  noch  heimlich  geflüsterten  Gespräche 
der  Leute  über  die  Beschaffenheit  der  letzten  Quartiere  und  die 
kommenden  Ereignisse  —  da  erweckte  plötzlich  ein  betäubendes 
Krachen  das  Echo  der  Berge;  ein  wahrer  Bleihagel  pfiff  über  die 
Kolonne  hinweg,  schlug  in  den  rechts  im  Thale  sich  hinziehenden 
Bahnkörper  und  liess  die  von  den  Geschossen  getroffenen  Tele- 
graphendrähte und  Eisenbahnschienen  gar  seltsam  erklingen.  Auf 
den  die  Strasse  begleitenden,  fast  senkrechten  und  etwa  500  Fuss 
hohen  Felsen  flammte  es  wie  eine  Unzahl  Irrlichter  auf."  Fünfzehn 
Salven  ergossen  sich  von  der  Höhe  der  Felsmauer.3)  „Die  Situation 
war  im  Augenblick  klar."  Die  Uebemschung  war  dem  Feinde 
durch  seinen  Hinterhalt  gelungen,  „auch  der  Aufenthalt,  den  er 
der  Kolonne  bereiten  wollte,  aber  das  war  auch  Alles.  Instinktiv 
hatten  sich  die  Leute  bei  den  ersten  Schüssen  auf  die  entgegen- 
gesetzte Seite  in  den  Chausseegraben  geworfen  und  dort  im  todten 
Winkel  vollkommene  Deckung  gefunden.  Nicht  ein  Schuss  fiel  von 
unserer  Seite  und  mochte  dies  wohl  den  Feind  in  dem  Glauben 
bestärken,  die  Preussen  uuschädlich  gemacht  zu  haben.  Es  sollte 
aber  anders  kommen.'4 

Ebenso  wie  die  3.  und  4.  Kompagnie  waren  auch  die  1.  und  2. 
unter  Hauptmann  v.  Putlitz,  sobald  sie  die  ersten  an  der  seitwärts 
am  Dorfe  vorbeiführenden  Strasse  gelegenen  Häuser  von  Turcey 
erreicht  hatten,  von  gleich  heftigem  Schnellfeuer  von  der  Höhe 
bei  La  Rochotte  überschüttet  worden.  Premier-Lieutenant  v.  Woldeck- 
Arneburg  warf  sofort  die  1.  Kompagnie  hinter  den,  hart  neben  der 
Strasse  entlanglaufenden,  deckenden  Eiseubahndamm,  während  Haupt- 
mann v.  Putlitz,  auf  Befehl  des  trotz  des  Feuers  auf  ersterer  zurückgerit- 
tenen Majors  v.  Erckert,  mit  der  2.  Kompagnie  ein  Stück  auf  dem  Wege 
nach  Vilotte  zurückmarschirte,  dann  auf  einem  in  die  rechto  Seite 
des  Gegners  führenden,  beschwerlichen  Pfade  den  Abhang  erklomm 
und  die  Hochfläche  erreichte.  Wenige  Schüsse  genügten,  um  die 
auf  nur  gegen  100  Mann  geschätzten 3)  Freischaaren  zu  verjagen. 
Dormoy  4)  glaubt,  dass  dieselben  durch  ihr  überraschendes  Schnell- 
feuer 11  Deutsche  niedergestreckt  hätten  und  hält  dies  bei  der 
bedeutenden  Entfernung  tür  ein  grosses  Ergebniss:  in  der  That 

0  Sch.  3«2.  -  *)  D.  V.  l.i.  —  »)  Kr.  A.  K.  III.  IV,  Ber.  Major 
Krosecks  vom  20.  Januar  1871.  —  4)  D.  V.  l:}. 
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wurda  aber  nur  Premier-Lieutenant  v.  Woldeck  durch  einen  Schuss 
iu  den  Oberarm  schwer  verwundet,  blieb  aber  bei  der  Truppe, 
ausserdem  erhielten  noch  1  Unteroffizier  4  Mann  Wunden.  *)  Die 
2.  Kompagnie  schloss  sich  demnächst  dem  Bataillon  wieder  an, 
welches  nach  8™  V.,  gefolgt  von  dem  eine  halbe  Stunde  vorher 
eingetroffenen  IL/61,  den  Marsch  antrat. 

Hauptmann  Kumme  hatte  am  Abend  zuvor  in  dem  fast 

2  Meilen  rückwärts  gelegenen  Gissey  sous  Flavigny  folgenden  Brigade- 
Befehl     erhalten : 

Das  IL/61  (Hauptmann  Kumme)  mit  dem  Dragonerzuge 
marschirt  morgen  früh  ö  Uhr  von  Gissey  ab  und  schliesst  sich 
womöglich  dem  F./21  an.  Das  IL/61  marschirt  demnach  von  Gissey 
über  Thenissey,  Verrey  sous  Salmaise,  Turcey,  Blaisy  Bas,  an 
Pange  vorbei  über  Pasques,  Plombieres  nach  Dijon.  Sollten  die 
Kräfte  der  Leute  nicht  ausreichen,  so  würde  das  Bataillon  unter- 
wegs nach  eigenem  Ermessen  kantonniren,  in  diesem  Falle  aber 
Meldung  an  das  nächste  Bataillon  nach  vorn  zu  machen  haben. 
Das  Bataillon  No.  21  aus  Turcey  marschirt  von  dort  um  7  Uhr(?) 
ab;  es  ist  also  nicht  erforderlich,  dass  das  Bataillon  sofort 
den  Anschluss  erreicht,  da  Gissey  von  Turcey  2  Meilen." 

Da  dem  Hauptmann  Kumme  eine  baldige  Vereinigung  mit 
I.  21  wünschens werth  erschien,  so  marschirte  er  bereits  um  4  V. 
von  Gissey  ab,  wodurch  es  ihm  —  allerdings  unter  Mithilfe  des 
durch  den  Ueberfall  herbeigeführten  Aufenthalts  —  gelang,  gleich- 
zeitig mit  jenem  von  Turcey  aus  den  Marsch  fortzusetzen.  Die 

3  Dragonerzüge  und  die  3./21  behielten  die  Vorhut;  es  folgten 
drei  Kompagnien  No.  21,  drei  Kompagnien  No.  61,  dann  das 
5.  Feld-Lazareth  und  die  Bagage,  zum  Schluss  und  zur  Deckung 
der  letzteren  die  5./6I.  An  verschiedenen  Stellen  zeigten  sich  Vor- 
bereitungen zur  Vertheidiguug  der  Strasse,  Verhaue.  Barrikaden, 
aber  nirgends  wurde  ein  thatkräftiger  Widerstand  den  Vor- 
marschireuden  entgegengesetzt.  Commandant  Braun,  dem  es 
gelungen  war,  von  La  Kochotte  auf  Seitenwegen  mit  seinen 
elsässischen  Franktireurs  der  preussischen  Kolonne  zuvorzukommen, 
versuchte  zwar  von  den  Höhen  von  Blaisy  Haut  aus  das 
Wegräumen  zweier  auf  der  Strasse,  in  der  Höhe  von  Blaisy 
Bas  angelegter,  grösserer  Verbaue  durch  lebhaftes  Feuer  zu 
verhindern.  Aber  die  Pioniersektionen  der  2.  und  3./21  unter 
Sergeant  Köppen  nnd  Unteroffizier  Bleck  gingen,  diesem  trotzend, 
unerschrocken  an  die  Arbeit  und  der  Gefreite  Kestner  der  3.  Kom- 

»)  Sch.  303.  -  */  Kr.  A.  K.  III.  43  J 
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pagnie  schoss,  hinter  dem  Verhan  stehend,  mit  solcher  Ruhe  auf 
die  auf  der  Höhe  sich  zeigenden  Franktireurs,  dass  sich  bald  Keiner 
mehr  sehen  Hess.  Auch  bei  Pange  musste  eine  Barrikade  fort- 
geräumt werden.  Von  dort  sah  man  die  Franktireurs  auf  Pasques 
abziehen. 

Das  letztere  Dorf  liegt  in  einer  Senkung  zwischen  zwei  sanft 
gehuschten  Anhöhen,  längs  deren  Fusse  sich  ein  langer,  schlucht- 
ähnlicher,  von  ihnen  beherrschter  Einschnitt  hinzieht.  Hier  Hess 
sich  ein  nachhaltiger  Widerstand  erwarten.  Und  in  der  That  be- 
setzte Commandant  Braun1)  die  Stellung  anscheinend  mit  3  Kom- 
pagnien (von  Hauptmann  Kumme  auf  500  Mann  geschätzt).  Als 
der  Schwadronschef  dieselben  bemerkte,  liess  er  in  dem  hier  freieren 
Gelände  seine  Züge  zur  Attacke  aufmarschiren,  konnte  sie  aber 
wegen  der  starken  Besetzung  der  Umfassungsmauern  des  Dorfes 
nicht  zur  Ausfuhrung  bringen.  Major  Kroseck  liess  dagegen  3  Kom- 
pagnien I./21  entwickeln,  deren  Schützenzüge  nach  wenigen  Schüssen 
den  Gegner  zur  Räumung  seiner  Stellung  und  zum  schleunigen 
Abzug  in  der  Richtung  auf  Plombieres  unter  Zurücklassung  von 
10  Gefangenen  veranlassten.  Warum  die  Schwadron  in  dem  öst- 
lich Pasques  sich  fast  2  km  breit  bis  zu  den  Waldungen  von 
Pre'nois  erstreckenden,  völlig  offenen  Gelände  die  Weichenden  nicht 
angefallen  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  In  den  Waldungen  verloren 
sich  Preussen  und  Franzosen  aus  den  Augen.2) 

Um  diese  Zeit  schickte  Kroseck  zwei  Meldungen  an  General 
Kettler,  von  denen  die  letzte,  da  sich  vermuthlich  die  Ueberbringer 
verirrt  hatten,  erst  nach  dem  Gefecht  in  dessen  Hände  gelangte : 

A.  Verfolge  2  bis  3  Kompagnien  Franktireurs,  welche 
bis  zur  Abgangszeit  so  eben  aus  Pasques  auf  der  Strasse  nach 
Plombieres  abziehen.  Werde  durch  Aufstellung  und  Avantgarden- 
Gefecht  mit  diesen  Franktireurs  in  meinem  Vormarsch  sehr  gehindert. 
Meine  Avantgarde  passirt  so  eben  Pasques." 

„1 Ü2  A.  So  eben  den  Befehl  von  Euer  Hochwohlgeboren, 
datirt  1122  V.  (?),  erhalten.   Hauptmann  Kumme  mit  IL/61  bei 

J)  D.  V.  44.  —  a)  Dormoy  erzählt  (ebd.)  eine  wundersame  Mähr,  die 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Geistlichen  der  Francs-tireurs  de 
Colmar  zugetragen  haben  soll :  „Mit  einein  Verwundeten  beschäftigt,  war 
dieser  aussergewöhnliche  Geistliche  von  .'l  deutschen  Dragonern  angcgrirVeu 
worden.  Das  Gewehr  des  Verwundeten  ergreifend,  streckte  er  den  ersten 
Dragoner  mit  einer  Kugel  nieder,  stach  den  zweiten  mit  dem  Bajonnet 
vom  Pferde  herunter,  während  der  dritte  sich  bestürzt  ergab.  Darauf 
machten  die  Franktireurs  begeistert  den  Pfarrer  durch  Wahl  zum  Kapitän. 
Nicht  zu  den  geringsten  Seltsamkeiten  der  Vogesenarmee  gehörte  dieser 
Soldat  im  geistlichen  Gewände,  mit  drei  goldenen  Tressen  am  Aerniel 
des  Talars!"  Die  Drugoner  verloren  an  diesem  Tage  nur  l  Manu  und 
4  Pferde  an  Verwundeten. 
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Blaisy  Bas  zu  mir  gestossen.1)  Zwei  grössere  Verhane  und  eine 
Barrikade  weggeräumt  Das  Detachement  hat  Pasques  so  eben 
passirt."*)  — 

2.  Die  Mobilisirten  bei  Neuvon. 

Der  Vormarsch  wurde,  vom  Feinde  unbehindert,  durch  die 
Waldungen  fortgesetzt.  Gegen  322  A.s)  hatte  man  unter  dem  langen 
Eisenbahn- Viadukt  unterhalb  Neuvon  hinweg  das  Ouchethal  erreicht. 
Die  bisher  benutzte  Vizinalstrasse  führte  am  Fusse  des  linken  Thal- 
randes entlang  bis  Plombieres,  wo  sie  sich  mit  der,  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Ouche  und  des  Canal  de  Bourgogne  laufenden  grossen 
Strasse  von  Sombcrnon  nach  Dijon  vereinigt  Unmittelbar  über 
der  letzteren  erhebt  sich  schroff  der  ganz  ungangbare  Abfall  der 
bewaldeten  Combe  au  Diable. 

Als  II./61  aus  dem  Bois  de  Champlaran  nach  Durchschreiten 
des  Eisenbahn- Viadukts  in  das  Ouchethal  einbog,  wurde  auf  dem 
entgegengesetzten  Ufer  des  Flusses  eine  auf  etwa  300  Mann  ge- 
schätzte Infanterie- Abtheilung  bemerkt,  welche  auf  der  Strasse  von 
Sombernon  in  gleicher  Höhe  mit  der  preussischen  Marschkolonne 
ebenfalls  nach  Dijon  zu  marschiren  schien.  Auch  beim  I./21  war 
man  auf  sie  aufmerksam  geworden.  „Bei  der  Entfernung  von  etwa 
500  Schritt,"  berichtet  Schreiber*),  „und  dem  trüben  Wetter  (?) 
blieb  es  ungewiss,  ob  es  Freund  oder  Feind  sei.  Auch  ein  Blick 
durch  den  Feldstecher  gewährte  keine  Aufklärung.  Die  Abtheilung 
marschirte  so  dreist  weiter,  dass  sie  zunächst  für  eine  diesseitige 
gehalten  wurde.  Irgend  welche  Sicherheitsmassregeln  drüben  waren 
nicht  zu  bemerken;  hinter  der  Kolonne  zog  ein  Schimmel  ge- 
mächlich einen  Karren,  wahrscheinlich   mit  dem  Offiziergepäck. 

*)  Nach  den  Berichten  Krosecks  und  Kummes  stiess  das  Bataillon 
bereits  in  Turcey  zu  Ersterem.  tim  H  V,  —  *)  Kr.  A.  K.  III.  432-  — 
:,j  „Gegen  l  Uhr"  in  Krosecks  Bericht  (Kr.  A.  K.  III.  i:3 i ).  Da  um  Ii* 
seine  Kolonne  Pasques  durchschritten  und  den  Weitermarsch  ungehindert 
fortgesetzt  hatte,  so  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sie  zur  Zarücklegung 
der  eine  Meile  betragenden  Strecke  bis  Neuvon  auf  guter,  im  Allgemeinen 
bergab  führender  Strasse  länger  als  l3/4  Stunden  gebraucht  hat.  Dass 
die  Ankunft  beim  Viadukt  nicht  später  als  3';4  Uhr  stattgefunden  haben 
kann,  geht  auch  aus  Lieutenants  Gladisch  Mittheilung  hervor,  nach 
-welcher,  als  die  7.  und  r>.'<>l  an  der  grossen  Strasse  gegenüber  Changey 
angelangt  wären,  es  noch  so  hell  gewesen,  dass  er  ohne  Schwierigkeit 
aus  einer  gewissen  Entfernung  die  gerade  zurückgeschafften  verwundeten 
preussischen  Offiziere  hätte  erkennen  können,  also  etwa  5  ü  A. ;  bald 
wäre  allerdings  die  Dunkelheit  hereingebrochen.  Der  Aufenthalt  bei 
Neuvon  durch  die  Gefangennahme  und  zeitraubendes  HinüberschalTen  der 
Mobilisirten  über  den  Kanal  dürfte  eine  Stunde  beansprucht  haben,  der 
Marsch  vom  Viadukt  über  den  Westausgang  von  Plombieres  auf  dem 
äusserst  schwierigen  Zickzackweg  den  Thalrand  aufwärts  bis  zur  grossen 
Strasse  nach  St.  Seine,  4  km,  ebenso  lange.  —  *)  Sch.  3<H. 


Digitized  by  Google 


223 


Plötzlich  hiess  es :  „  „Das  ist  ja  der  Feind !" "  Und  so  war  es  in 
der  That,  wie  auch  eine  Dragoner-Patrouille  bestätigte."  Auch 
Hauptmann  Kumme  hatte  sich  durch  sein  Fernglas  davon  über- 
zeugt. 

Es  war  das  rechte  Halbbataillon  (3  Kompagnien) ')  des  III. 
Bataillons  der  4.  Legion  Mobilisfo  de  Saöne-et-Loire,  welches  von 
Plombieres,  wo  das  andere  Halbbataillon  stehen  geblieben  war, 
auf  Vorposten  nach  Velars  und  Fleurey  sur  Ouche  vorgeschoben 
war.2)  Capitaine  Bizzoni  aus  Menottis  Stabe,  der  beauftragt  war, 
das  Bataillon  Mobiles  des  Alpes  Maritimes  aus  Plombieres  und  das 
Bataillon  Oran  aus  Pont  de  Pany  nach  Dijon  zurückzuholen,  hatte 
beim  Zartickreiten  unter  den  auf  der  Höhe  von  Fleurey  stehenden 
Mobilisirten  eine  gewisse  Unruhe  bemerkt  und  glaubte  selbst  eine 
lange  schwarze  Linie  in  Bewegung  längs  der  Eisenbahn  gesehen 
zu  haben,  die  nur  aus  Preussen  bestehen  konnte.3)  Hierin  irrte 
Bizzoni,  da  die  Preussen  erst  bei  Neuvon  an  die  Bahn  kamen. 
Wahrscheinlich  waren  es  die  in  Velars  auf  Vorposten  gewesenen 
Mobilisirten,  deren  Rückmarsch  auf  Plombieres  er  beobachtete. 
Ueber  die  Stärke  der  fraglichen  Abtheilung  gehen  die  Nachrichten 
aus  einander.  Nach  dem  Bericht  Fornels  wurde  das  rechte  Halb- 
bataillon zwischen  Kanal  und  Eisenbahn4)  angegriffen,  nach  Dormoy5) 
nur  eine  Kompagnie  Mobilisirte  von  Louhans  von  187  Mann  Stärke 
(nach  Janin6)  nur  172  Mann).  Wenn  man  den  Bericht  Fornels 
cum  grano  salis  liest,  wird  man  annehmen  können,  dass  die  auf 
dem  rechten  Oucheufer  stehenden  Theile  des  Halbbataillons  an- 
gegriffen wurden:  dasselbe  dürfte  mit  2  Kompagnien  bei  Fleurey 
auf  dem  rechten,  bei  Velars  mit  1  Kompagnie  auf  dem  linken 
Ouche-  und  Kanalufer  auf  Vorposten  gestanden  haben;  die  in 
ersterem  Orte  gewesenen  2  Kompagnien  werdon  bei  Einziehung  der 
Vorposten  als  die  am  weitesten  vorgeschobenen  zuletzt  die  Höhen 
von  Neuvon  erreicht  haben,  während  die  Kompagnie  von  Velars 
no  h  vor  Eintreffen  der  Preussen  ungefährdet  zu  Plombieres 
anlangte.7) 

Sobald  preussischerseits  die  drüben  marschirende  AbtheUuug 
als  eine  feindliche  festgestellt  worden  war,  Hess  Major  Kroseck  die 
den  Schluss  des  I.  21  bildende  1.  Kompagnie  auf  der  Strasse  mit 
Sektionen  einschwenken ;  dasselbe  that  Hauptmann  Kumme  mit  der 

')  Pel.  145.  —  2)  Ber.  des  Oberbefehlshabers  der  Mobilisirten  der 
Saone-et- Loire,  C'olonels  Fornel,  vom  15.  Februar  l!S71  bei  Pel  104.  — 
3)  Mar.  20»).  —  *)  Unrichtig !  Yielinebr  zwischen  Kanal  und  südlichem 
Thalrand  auf  der  Strasse  Sombernon-Dijon.  —  D.  V.  15.  —  ")  Ja.  II.  IUI. 
-  "j  Pel.  145. 
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an  der  Spitze  der  II./61  marschirenden  7.  und  6.  Kompagnie;  der 
völlig  überraschte  Gegner  wurde  mit  Schnellfeuer  überschüttet. 
Zugleich  Hess  Hauptmann  Kumme  durch  die  8.  Kompagnie  (Premier- 
Lieutenant  v.  Zitzewitz)  die  Ferme  Neuvon  besetzen  und  beauftragte 
sie,  die  beiden  Wasserläufe  zu  überschreiten  zu  suchen,  um  dem 
Feind  auf  den  Leib  zu  gehen.  Die  Nachhut-Kompagnie  (5.)  erhielt 
Befehl,  mit  Bagage  und  Feld-Lazareth  vorlaufig  nördlich  des  Eisen- 
bahn-Viadukts halten  zu  bleiben. 

Die  Eindrücke  der  Mobilisirten  in  Folge  dieser  Ueberraschung 
lässt  Dormoy1)  durch  einen  Betheiligten  wie  folgt  schildern:  „Zu 
Fleurey  hatten  wir  nichts  gesehen.  Nachdem  wir  einen  Schluck 
getrunken,  marschirten  wir  ganz  vergnügt  zurück,  als  wir  zu  unserer 
Linken  die  lange  Zeile  der  preussischen  Blitzableiter  entdecken. 
Heiliges  Donnerwetter !  Ein  richtiger  Hauptmann  hätte  uns  gleich 
in  Linie  in  den  Graben  hinter  den  Kanal,  in  das  Gehölz  der  Corabe 
au  Diable,  das  hinter  uns  lag,  geworfen.  Wir  hatten  wohl  Zeit 
dazu.  Der  Kanal  und  die  Ouche  trennten  uns  von  den  Preussen. 
Aber  was  verlangen  Sie  denn?  Zwischen  den  beideu  Felsmauern 
machten  die  Salven  ein  furchtbares  Getöse.  Unser  Hauptmann,  ein 
Dummkopf  (abruti)  spiesst  sein  Schnupftuch  auf  seinen  Säbel  und 
macht  den  Preussen  das  Zeichen,  dass  er  sich  ergiebt  .  .  . 

Ganz  so  schnell  ging  es  uun  freilich,  nach  den  preussischen 
Berichten,  mit  dem  Ergeben  nicht.  Allerdings  hatte  das  preussische 
Feuer  sehr  schnell  die  völlige  Auflösung  der  an  und  für  sich  schon 
lockeren  Marschordnung  der  Mobilisirten  zur  Folge,  Alles  warf  sich 
ohne  Befehl  unter  Geschrei  zu  Boden  oder  suchte  in  dem  Strassen- 
graben  und  hinter  den  Dämmen  Deckung ;  man  versuchte  das  Feuer 
zwar  zu  erwidern,  erzielte  aber  dabei  nicht  die  geringste  Wirkung. 
Premier-Lieutenant  Luchs  liess  nun  2  Züge  der  7.  Kompagnie  die 
brusthohen  Mauern,  welche  die  Strasse  von  den  Feldern  und  Wiesen 
am  Flussufer  schieden,  übersteigen,  sich  unmittelbar  au  der  Ouche 
einnisten  und  ihr  Feuer  gegen  die  Spitze  der  feindlichen  Abtbeilung 
richten,  um  ihr  den  Ausweg  nachDijon  unmöglich  zu  machen ;  in  gleicher 
Weise  verfuhr  die  8.  Kompagnie  am  Ufer  bei  Ferme  Neuvon  gegen 
das  Ende  der  Marschkolonne,  um  die  Umkehr  nach  Sombernon  zu 
verhindern.  Eine  Rettung  die  steilen  Abhänge  der  Combe  au  Diable 
hinauf  erschien  undenkbar.  So  ist  es  wohl  erklärlich  und  ent- 
schuldbar, dass  die  Mobilisirten,  die  auf  den  Namen  Soldaten  kaum 
Anspruch  machen  konnten  und  denen  jede  Schulung,  und  mithin 
jede  Mannszucht  maDgelte,  von  panischem  Schrecken  ergriffen,  den 

')  D.  V.  46. 
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Widerstand  aufgaben  nnd  durch  Zurufe  und  Tficherschwenken  die 
Absicht,  sich  zu  ergeben,  kundthaten.  Als  darauf  das  Feuer  ein- 
gestellt wurde,  benutzten  einige  50  Mobilisirte  die  Gelegenheit,  um 
auf  Dijon  oder  Sombemon  zu  entweichen,  bezw.  versuchten  sie  die 
Abhänge  emporzuklettern ;  einigen  gelang  es  dadurch,  über  die 
Hochfläche  von  Corcelles  zu  entkommen.1)  Sofort  eröffneten  die 
Preussen  ihr  Schnellfeuer  wieder.  Von  Neuem  warfen  sich  die 
Mobilisirten  auf  den  Boden  und  baten  um  Schonung ;  als  das  Feuer 
zum  zweiten  Male  eingestellt  wurde,  blieben  auch  die  Unverwua- 
deten  liegen,  „Nur  der  Schimmel  allein  behauptete  das  Feld  und 
blieb  in  grösster  Seelenruhe  auf  der  Strasse  stehen." s) 

Mittlerweile  hatte  Lieutenant  Straube  mit  den  Pioniersektionen 
des  IL/61  vergeblich  versucht,  Geräth  zum  Schlagen  einer  Feld- 
brücke über  die  hier  tiefe  und  breite  Ouche  in  den  Gehöften  zu 
finden;  jedoch  entdeckte  er  im  Gestrüpp  am  Ufer  versteckt,  einen 
kleinen  Kahn,  auf  dem  Premier-Lieutenant  v.  Zitzewitz,  Lieutenant 
Straube  und  5  Mann  sogleich  über  den  Fluss  setzten,  Portepee- 
Fähnrich  Mersmann  und  5  Musketiere  folgten  als  zweite  Ladung, 
im  Ganzen  in  6  Fahrten  etwa  30  Mann.  Von  diesen  wurde  nun 
der  Uebergangsbalken  der  nahe  befindlichen  Schleuse  No.  48  be- 
setzt, über  welchen  die  Mobilisirten  nach  dem  linken  Ufer  herüber- 
geholt werden  sollten.  Es  „genügte  eine  entschlossene  Aufforderung 
des  Premier- Lieutenants  v.  Zitzewitz.",  erzählt  Eenniog3),  „um  diese 
Braven,  welche  dem  Uebersetzen  der  kleinen  Abtheilung  über  die 
Ouche  mit  ängstlichen  Augen  bereits  zugesehen  hatten,  schleunigst 
auf  die  Beine  zu  briügen.  Sie  begriffen  überraschend  schnell,  was 
von  ihnen  verlangt  wurde,  und  kletterten  und  ritten,  einer  nach 
dem  andern,  die  Offiziere  an  der  Tete,  mit  grosser  Gewandtheit 
auf  dem  Schleusenbalken  in  die  Gefangenschaft.  Portepee- 
Fähnrich  Mersmann  hatte  7  Offnere,  177  Mobilisirte  (nach  Kro- 
seck's  Bericht  5  Offiziere,  174  Mann)  nach  Plombieres  zu  fuhren, 
von  wo  sie  am  folgenden  Tage  von  Truppen  des  21.  Re- 
giments weiter  rückwärts  auf  die  Etappenlinie  befördert  wurden. 
Ihre  Waffen  waren  vorher  zerschlagen  und  in  den  Kanal  geworfen 
worden.  Janin  berichtet,4)  dass  drei  Tage  später  133  Gewehre, 
9  Patrontaschen,  7  Koppel  und  3  Kessel  aus  dem  Kanal  auf- 
gefischt wurden.  Nach  dem  Bericht  der  4.  Legion  betrug  der 
Verlust  der  auf  Vorposten  gewesenen  3  Kompagnien  des  III.  Ba- 
taillons im  Ganzen  5  Offiziere,   183  Mann,  davon  5  Offiziere, 


>)  D.  V.  47.  -  *)  Sch.  .  -  3)  h.  1«3.  -  *)  Ja.  II,  105. 
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151  Mann  an  Gefangenen.1)    Auf  preussischer  Seite  waren  nur 
einige  Leute  leicht  verwundet  worden. 

Während  noch  die  8.  Kompagnie  mit  der  Ueberholung  der 
Gefangenen  zu  tlmo  hatte,  war  Hauptmann  Kumme  mit  den  übrigen 
Kompagnien  dem  1/21  auf  Plombieres  nachgefolgt.  Dieses  Dorf, 
als  Uebergangspunkt  der  grossen  Strasse  Dyon-Sombernon-Auxerre 
auf  das  linke  Ufer  der  Ouche  und  des  Kanals  wichtig,  war  für  die 
Franzosen  nur  vertheidigungsföbig,  wenn  die  beherrschenden  Höhen 
des  linken  Ouchethalrandes  in  ihren  Händen  sich  befanden.  Da 
diese  aber  bereits  seit  1  A.  von  Preussen  besetzt  waren,  bo  hatte 
Commandant  Coulon  bei  Annäherung  desL/21  mit  dem  III.  Bataillon 
der  4.  Legion  Saune  -  et  -  Loire  den  Ort  geräumt ;  *)  der  3.  Zug 
Dragoner,  der  ihn  absuchte,  konnte  sich  nur  von  ihrem  Abrücken 
überzeugen  und  die  letzten  Mannschaften  daraus  vertreiben.  Wenn 
Fornel 3)  berichtet,  dass  „der  Rest  des  Bataillons  vorging  und  den 
Feind,  der  mit  überlegenen  Kräften  zu  thun  zu  haben  glaubte, 
zum  Zurückweichen  veranlasste,"  so  ist  dies  ebenso  unrichtig,  wie 
die  Darstellung  in  dem  Bericht  der  8.  Infanterie-Brigade  vom 
27.  Januar  187 1  ,*)  woselbst  es  heisst  :  „Hier  (d.  h.  vor  Plombieres) 
entspann  sich  ein  heftiges  Infanteriegefecht  mit  einer  aus  einem 
Seitenthal  vordringenden  Infanteriekolonne,  die  vom  I./21  geworfen 
wurde ;  dasselbe  Bataillon  stürmte  gleich  darauf  Plombieres  und 
behauptete  dieses  Dorf."  Wie  diese  Darstellung  in  den  Bericht 
gekommen,  ist  nicht  zu  erklären ;  der  am  26.  Januar  aufgestellte 
Bericht  des  Majors  Kroseck  5)  erwähnt  nicht  ein  Wort  von  einem 
Kampfe  um  Plombieres.  Dormoj 6)  verwahrt  sich  sehr  scharf  da- 
gegen, dass  der  Ort  mit  Sturm  genommen  sei ;  die  Mobilisirten, 
welche  ihn  besetzt  gehabt,  hätten  sich  auf  Dijon  zurückgezogen. 
Auch  in  der  Regimentsgeschichte  21.  Regiments  lioisst  es  nur:7) 
„Das  I.  Bataillon  .  .  .  nahm  den  Ort  gegen  4  Uhr  ohne  Verlust, 
kleinere  Franktireurtrupps,  welche  sich  dort  festgesetzt 
hatten,  mit  kurzem  Aulauf  auf  Dijon  zurückwerfend." 

Die  Mobilisirten  wurden  übrigens,  als  sie  aus  Plombieres  her- 
austraten, von  den  französischen  Gebirgsgeschützen  auf  der  Hübe 
von  Bei  Air  uud  von  der  Zwölipfünder-Batterie  von  Talant  mit 
Granaten  begrüsst,  bis  sich  der  Irrthum  aufklärte.    Wieder  ein 

')  Pel.  1  ir>.  —  2i  L  II.  WJ.  Anm.  L>  sagt,  dass  bei  Beginn  des 
(lefeehte  1'lombiores  vom  II.  Bataillon  Alpes  Maritimes  und«»  Kompagnien 
Basses  Pyrenees  besetzt  gewesen  wäre,  welche  sich  wahrscheinlich  ohne 
Kampf  zurückgezogen  hätten.  Diese  Truppen  waren  aber  bereits  am 
Morgen  von  Menotti  vor  Beginn  des  (ieiechrs  in  die  Haupt  Stellung 
zurückgezogen  worden.  Vgl.  S.  ls*  -  •)  pel.  1<>4.  -  4,  Kr.  A.  F.  III.  5». 
8  iäi».  -  :m  Kr.  A.  K.  Iii.  j:;<.  -      J).  V.  15».  -     Seh.  3«4. 
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Ergebniss  der  mangelnden  einheitlichen  Befehlsführung  in  Dijon. 
General  Pellissier  hatte  der  Vogesenarmee  keine  Mittheilung  davon 
gemacht,  dass  er  Trnppen  nach  nnd  über  Plombieres  hinaus  im 
Ouchethal  vorgeschoben  hatte.  Da  in  den  von  Garibaldi  erlassenen 
Befehlen  über  die  Trnppenvertheilung  nnd  Über  die  Truppen- 
bewegungen von  der  Anwesenheit  französischer  Truppen  daselbst 
nichts  erwähnt  war,  mussten  die  Batterien  die  bei  Plombieres  plötz- 
lich erscheinenden  Streitkräfte  für  preussische  halten  und  dem  ent- 
sprechend verfahren.1) 

Als  Major  Kroseck  gegen  4  Uhr  mit  der  Spitze  vor  Plom- 
bieres eingetroffen  war,  sandte  er  hierüber  dem  General  Kettler 
Meldung,  worauf  dieser  ihm  422  den  oben  erwähnten  Befehl*)  über 
seinen  Abmarsch  auf  das  Gefechtsfeld  der  Brigade  zugehen  Hess; 
derselbe  wird  gegen  4*2  in  seine  Hände  gelangt  sein.  Kroseck, 
der  inzwischen  Plombieres  besetzt  und  die  Ruhepause  benutzt  hatte, 
um  die  durch  den  zehnstündigen  Marsch  erschöpften  Mannschaften 
des  I  /21  durch  das  reiche,  grosse  Dorf  mit  Speise  und  Trank  er- 
frischen zu  lassen  —  was  Janin3)  natürlich  eine  Plünderung  des 
Dorfs  nennt  —  befahl,  dass  die  8./61  zur  Besetzung  des  Orts  und 
Bewachung  der  Gefangenen  und  die  5.  zur  Bedeckung  der  Bagage 
und  des  Feldlazareths  ebendaselbst  zurückbleiben,  die  im  Anmarch 
begriffene  7.  und  6.  Kompagnie  unter  Hauptmann  Kumme  aber 
den  Thalrand  aufwärts  nach  dem  Gefechtsfeld  weiter  marschiren 
sollten.  Diese  letzteren  wählten  den  Weg,  welcher  vom  Westende 
von  Plombieres,  zickzackartig  den  Thalrand  ersteigend,  nach  Abtei 
Bonvau  führt,  verliessen  denselben  aber,  ohne  das  Gehölz  zu  be- 
treten, an  dem  nach  Norden  abführenden  Knie,  um  querfeldein  über 
die  Hochfläche  die  Richtung  nach  der  grossen  Strasse  einzuschlagen. 
Das  J./21  rückte  später  ebendahin  ab,  traf  aber  erst  nach  Abbruch 
des  Gefechts  bei  Changey  ein  und  blieb  daselbst  als  Gefechtsrück- 
halt stehen. 

Nach  Janin4)  sollen  bei  Plombieres  später  noch  Zusammen- 
stösse  stattgefunden  haben.  Er  berichtet,  dass,  während  die  aus 
dem  Dorfe  geplünderten  Waaren  auf  Wagen  hinausgeschafft  worden 
wären,  plötzlich  die  in  Corcelles  (6  km  südlich)  liegenden  Mobili- 
sirten  und  die  Francs-tireurs  du  Haut-Rhin  erschienen  wären,  die 
Preussen  angegriffen,  ihnen  die  Waaren  wieder  abgejagt  und  sie  in 
die  Combe  aux  Noyers  geworfen  hätten,  durch  welche  letztere  zu 
ihrer  Hauptabtheilung  unterhalb  Talant  gestossen  wären.  Eine 
um  4  Uhr  von  Dijon  zur  Hilfe  angekommene  Truppenabtheiiung 

')  Bo.  CdE.  204.  -  2)  Vgl.  S.  Uli.  -  *)  Ja.  II.         -  *)  Ebd. 
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sollte  keine  Preussen  mehr  in  Plombieres  gefunden  haben.  Da 
in  den  preussischen  Berichten  derartige  Vorgänge  mit  keinem  Worte 
erwähnt  sind,  so  dürfte  die  Darstellung,  welcher  auch  Lehautcourt1) 
folgt,  der  erregten  Einbildungskraft  Jan  ins  oder  seiner  Hintermänner 
zuzuschreiben  sein,  die  es  nicht  zu  fassen  vermochten,  dass  auch 
andere  Beweggründe,  als  der  Zwang  französischer  Wafft-n,  den  Ab- 
marsch der  Hauptkräfte  Krosecks  nach  dem  Gefechtsfeld  von  Talant 
veranlassen  konnten.  Jedenfalls  steht  so  viel  fest,  dass  Premier- 
Lieutenflnt  v.  Zitzewitz  nach  seinem  Einrücken  in  Plombieres  den 
Ostausgang  nach  Dijon  zu  und  die  Kanalbrücke  mit  Wachen  be- 
setzte, in  der  Dunkelheit  zur  Verbindung  mit  den  auf  der  Hoch- 
fläche befindlichen  Truppen  einen  Unteroffizierposten  unter  Unter- 
offizier Glischinski  an  den  Abhang  des  Mont  Calvaire  hinaufschob 
und  seiue  Stellung  am  Abend  und  während  der  Nacht  behauptete, 
ohne  vom  Gegner  belästigt  zu  werden.2) 

IV.  Letzte  Kämpfe  vor  Talant  und  Fontaine  am  Abend 

des  21.  Januar. 

1.  Zwischen  Daii  und  Fontaine. 

Ebensowenig  wie  Garibaldis  Hauptangriff  um  4  Uhr  sich  als 
ein  einziger  Stoss,  sondern  vielmehr  als  eine  Anzahl  hinter  und 
nebeneinander  gemachter  Versuche,  ,in  die  Stellung  des  Gegners 
einzudringen,  abspielte,  ist  auch  das  Vorgehen  des  Generals  Kettler 
zur  Offensive  als  eine  einheitliche,  sich  ohne  Unterbrechung  in 
einem  Zuge  vollziehende  Handlung  aufzufassen,  wenn  auch  der 
Wortlaut  des  mehr  erwähnten  Berichts  der  8.  Infanterie-Brigade 
darauf  schliessen  lassen  könnte.  Nach  Mittheilung  der  vorbereitenden 
Anordnungen  heisst  es  darin:  „Die  bisher  in  Reserve  gehaltenen 
zwei  (?  A.  d.  V.)  Kompagnien  F./21  und  das  n./61  (?  A.  d.  V.) 
wurden  auf  die  Chaussee  Suzon-Dijon  gezogen,  und  befahl  ich  bei 
eintretender  Dunkelheit,  51/*  Uhr,  einen  allgemeinen  Angriff  der 
ganzen  Linie.  Mit  Hurrah  stürzten  sich  die  Bataillone"  u.  s.  w. 
Schon  die  Ungenauigkeiten  in  der  Angabe  der  Truppentheile 5)  be- 
rechtigen zu  der  Annahme,  dass  die  den  Angriff  zusammensetzenden 
einzelnen  Vorgänge  zur  Kürzung  des  Berichtes  in  eine  einzige 
grosse  Angriffshandlung  zusammengefasst  worden  sind.  Ganz  anders 
stellt  sich  das  Bild  nach  dem  weit  eingehenderen  Berichte  des 
in    vorderster   Linie   befindlichen   Oberst  -  Lieutenants  Weyrach 

L.  H.  132  Anm.  2.  —  *)  H.  181.  —  3)  Nur  die  9./21  war  noch  im 
Rückhalt,  die  12.  schon  viel  früher  in  die  Feuerlinie  gezogen  ;  von  ll./iil 
waren  nnr  2  Kompagnien  an  der  Strasse  eingetroffen. 
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und  nach  dem  Kriegs-Tagebuch  des  Regiments  No.  61  dar. 
Weyrach  berichtet : ')  „Etwa  gegen  1jt  5  ging  die  ganze  diesseitige 
Peuerlinie  vorwärts  und  ging  der  Feind  langsam  zurück,  bis  endlich 
nach  52)  die  6.  und  7./61  unter  Hauptmann  Kumme  auf  der 
Chaussee  hinter  dem  rechten  Flügel  eintraf  und  sofort  gegen  Fillotte 
auf  beiden  Seiten  der  Chaussee  vordrang.  Auf  das  Signal  „das 
Ganze  avanciren  !"  brach  nun  die  ganze  Feuerlinie  im  Hurrah  vor." 
Im  Kriegs-Tagebuch8)  heisst  es:  „Um  5  Uhr  kommt  Befehl  zum 
Avanciren.  Der  Feind  weicht  nur  langsam,  die  Uebermacht  macht 
sich  geltend ;  er  setzt  sich  hinter  Mauern  und  Steinen,  sein  Schnell- 
feuer bringt  uns  viele  Verluste.  Um  Uhr4)  trifft  II./61  mit 
6.  und  7.  Kompagnie  ein.  Ohne  sich  zu  besinnen,  geht  7.  Kom- 
pagnie vor"  u.  s.  w.  Dass  gleichzeitig  hiermit  das  Vorgehen 
der  in  Daix  stehenden  Truppen  stattfand,  wird  in  General  Kettlers 
Bericht  nicht  hervorgehoben,  nach  den  übereinstimmenden  Berichten 
des  Regiments  und  des  II./21  fand  das  Vorgehen  sehr  bald 
nach  dem  Zurückwerfen  der  Garibaldiner  aus  Marions  Park  statt, 
welcher  nach  unserer  Darstellung  von  412  bis  422  zum  letzten  Male 
angegriffen  worden  war. 

Hiernach  dürfte  man  nicht  fehle d,  wenn  man  den  Vorgang 
so  auffasst,  dass  sich  etwa  gegen  5  Uhr  auf  preussischer  Seite 
die  Anschauung  geltend  machte,  die  Angriffskraft  des  Gegners  wäre 
gebrochen.  Neue  Vorstösse  kamen  nicht,  das  Feuer  wurde  aus 
Mangel  an  Patronen  matter,  an  einzelnen  Stellen  mögen  sich 
Abtheilungeu  streckenweise  zurückgezogen  haben.  Alle  diese  Um- 
stäude  werden  einige  preussische  Gruppen  oder  Halbzüge  zum 
Vorgehen  gegen  die  erkannten  schwachen  Stellen  ermuntert  haben ; 
hier  wich  der  Gegner,  an  anderen  Punkten  leistete  er,  gut  gedeckt 
und  noch  mit  Schiessbedarf  versehen,  standhafteren  Widerstand, 
der  erneute  Vorstösse  nothwendig  machte.  Der  linke  garibaldinische 
Flügel  südlich  der  grossen  Strasse,  der  die  Kerntruppen  der  Brigade 
Menotti  in  sich  schloss,  und  wo  die  allerdings  sehr  zusammen- 
geschossenen Reste  der  Legion  Tanara  durch  2  Kompagnieu  Ravelli 
und  noch  um  5  Uhr  durch  2  Kompagnien  Mobiles  des  Alpes 
Maritimes  und  1  Franktireur-Kompagnie  verstärkt  worden  waren, 
besass  noch  die  grösste  Widerstandskraft,  so  dass  hier  der  rechte 


h  Kr.  A.  H.  2.  —  «)  Vgl.  S.  214  Aum.  3.  —  *)  Kr.  A.  K.  I.  17 » .  — 
*)  Diese,  von  dem  vorstehenden  Bericht  des  Regiments  völlig  abweichende 
Zeitbestimmung  lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass,  wie  schon  erwähnt, 
die  Kriegstagebücher  meist  erst  weit  nach  den  Ereignissen  geschrieben 
•worden  sind. 
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preussische  Flügel  nur  langsam  vorwärts  kam,  auch  nachdem  die 
Legion  Tanara  bei  eingebrochener  Dunkelheit  aus  der  Feuerlinie 
hinter  die  Gehöfte  von  La  Fillotte  an  die  Strasse  zurückgegangen 
war.  So  war  nach  422  A.  Premier-Lieutenant  Boehmer  mit  dem 
bisher  als  Rückhalt  aufgestellten  Zog  der  1.  Kompagnie,  unter 
Besetzthaltung  des  Randes  der  Hochfläche  durch  die  beiden  anderen, 
in  aufgelöster  Ordnung  in  das  Thal  hinab  vorgedrungen  und  hata* 
3  bis  400  Schritte  weiter  vorwärts  eine  Stellung  genommen,  in 
welcher  er  ein  so  starkes  Feuer  erhielt,  dass  die  Bewegung,  nachdem 
er  selbst,  durch  einen  Kopfschuss  verwundet,  betäubt  niedergesunken 
war,  hier  zum  Stehen  kam. 

Anders  gestaltete  sich  die  Lage  nördlich  der  Strasse.  In 
Folge  der  wiederholten,  mit  ausserordentlicher  Tapferkeit  aus- 
geführten, aber  mit  entsprechend  grossen  Verlusten  verbundenen 
Angriffe  auf  Daix  waren  die  Garibaldiner  zu  Schlacken  ausgebrannt 
und  ohne  Patronen;  die  Mobilen  der  1.  Brigade,  welche  durch  den 
Tod  Bosaks,  des  durch  seinen  Feuereifer  belebenden  und  beliebten 
Führers,  moralisch  beeinträchtigt  und  daher  minderwerthig  geworden 
war,  und  die  noch  minderwerthigeren  Mobilisirten  vermochten  einem 
entschlossenen  Vorgehen  keinen  ernstlichen  Widerstand  entgegen- 
zustellen, und  so  kam  es,  dass,  als  die  Vertheidiger  von  Daix  zur 
Ueberzeugung  gelangt  waren,  ein  fernerer  Angriff  der  Garibaldiner 
sei  nicht  mehr  zu  erwarten,  sie  aus  ihren  Stellungen  den  Versuch 
machten,  vorwärts  Boden  zu  gewinnen  und  ohne  Mühe  den  Gegner 
vor  sich  zurückwarfen.  Jedoch  scheinen  sich  hierbei  nicht  sämmtlicbe 
Abtheilungen,  namentlich  nicht  die  zu  beiden  Seiten  der  Dorfstrasse 
stehenden  (3./61  u.  a.),  betheiligt  zu  haben;  auch  Hauptmann 
Rasch  21.  Regiments,  welchem  die  Führung  über  die  Vertheidiger 
in  der  südlichen  Umfassung  übertragen  worden  war,  erwähnt  vom 
Vorgehen  nach  Fontaine  kein  Wort.  Die  grossere  Zahl  aber  warf 
sich  unter  Führung  des  Majors  v.  Kornatzki  und  des  Hauptmanns 
v.  Koschembahr,  auf  dem  linken  Flügel  uuter  Premier- Lieutenant 
Graf  Prebentow  —  welcher,  mit  dem  Degen  auf  den  Feind  weisend 
und  seine  Schützen  mit  sich  fortreissend,  hierbei  die  Todeswundo 
empfing  —  mit  Hurrah  auf  die  vorderste  Linie  der  Brigade 
Oanzio  und  die  1.  Brigade,  welche  den  Stoss  nicht  aushielten  und 
auf  Fontaine  zurückwichen.  Die  Preussen  folgten  so  schnell,  als 
es  die  Weinbergsmauern,  die  Hecken  und  Drahtzäune,  zuletzt  die 
Schützengräben  und  der  hier  und  da  noch  geleistete  Widerstand 
gestatteten  und  erreichten  den  Grund  unmittelbar  westlich  von 
Fontaine,  ungefähr  da,  wo  die  Wege  von  Dijon,  Talant,  Daix  und 
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Hauteville  zusammenlaufen.1)  Schon  vorher  war  auf  dem  äusserten 
linken  Flögel  der  Schützenzug  der  10. /21  des  Lieutenants  v.  Benti- 
vegni  mit  dem  inzwischen  zu  seiner  Unterstützung  aus  dem 
Dorfe  vorgeschickten  4.  Zug  (Lieutenant  Wohlgebohren)  nebst 
Theilen  der  8.  Kompagnie  unter  Vizefeldwebel  Bethke  noch 
über  diesen  Grund  hinaus  in  östlicher  Richtung  gegen  den  Nord- 
westabhang von  Fontaine  vorgedrungen,  wobei  einige  Gruppen 
des  4.  Zuges  mit  Lieutenant  Woblgebohren  die  linke  Seito 
gegen  Ahuy  hin  deckten.  Lieutenant  v.  Bentivegni  war  im  Begriff, 
den  nordwestlichen  Abhang  der  Höhe  von  Fontaine  zu  ersteigen. 
Dormoy*)  irrt  mit  seiner  Angabe,  dass  die  Preussen  sich  wohl 
gehütet  hätten,  die  Senkung  zwischen  Daii  und  Fontaine  zu  über- 
schreiten ;  in  weitem  Bogen  hätten  sie  die  Hochfläche  von  St.  Laurent 
von  rückwärts  her  umgangen  und  wären  auf  Weinbergswegen  auf 
der  „Arrans  Unland"  (friche  d'Arran)  genannten  kahlen  Höhe 
nördlich  von  Fontaine3)  erschienen  und  hätten  gleichzeitig  dieses 
Dorf  umgangen,  um  mit  ihrer  äussersten  linken  Flügelkolonno 
(des  Majors  v.  Conta,  A.  d.  V.)  Fühlung  zu  gewinnen.  Da  die 
friche  d'Arran  auf  keinem  Plan  vermerkt  ist,  so  bleibt  die  Lage 
hier  unklar.  Auch  Janin  4)  berichtet  von  dem  Zurückweichen  der 
Franzosen  bis  zum  Unlande  Arrans :  nur  mit  Mühe  hätten  sie  ihre 
Stellungen  noch  gehalten.  Letztere  Ansicht  tritt  in  fast  allen 
französischen  Darstellungen  lurvor.  Colonel  Oauckler  telegraphirt 
um  5  Uhr  an  Freycinet,  dass  der  Kampf  fortdauerte,  zahlreiche 
feindliche  Kräfte  den  rechten  Flügel  umgingen,  wo  die  Mobilen  (?), 
ohne  zu  fechten,  davongelaufen  wären. 5) 

Man  hatte  im  französischen  Hauptquartier  die  ernstesten  Be- 
sorgnisse um  Fontaine.  In  der  That  scheiut  es  nicht  ausgeschlossen, 
dass  ein  durch  frische  Kräfte  6)  unterstützter  letzter  Vorstoss  das 
Dorf  in  preussische  Hände  gebracht  hätte.    Aber  dazu  kam  es 

')  Beghelli  (Be.  325  —  327)  sagt  hierüber :  die  Batterie  von 
Fontaine  hatte  den  ganzen  Tag  ein  langsameres  Fener  als  die 
Von  Talant  unterhalten.  Das  Missgeschick  wollte  ausserdem,  dass 
die  Geschosse  der  ersteren  sich  in  schadhaftem  Zustande  befanden  und 
meistens,  bevor  sie  ihr  Ziel  erreichten,  in  der  Luft  zersprangen. 
.,Die  Feinde,  welche  auf  dieser  Seite  unsere  Schwäche  erkannt  hatten, 
entsandten,  sobald  sie  sich  bemerklich  machte,  eine  letzte  Streitmacht 
gegen  unsero  Rechte,  um  zu  versuchen,  diese  Stellungen  zu  er- 
stürmen. Dadurch  erklärt  sich,  wie  es  geschehen  konnte,  dass  einige 
preussische  Bataillone  sich  noch  aut  dem  umstrittenen  Boden  befandon, 
als  die  Xacht  schon  eingetreten  war  und  als  die  Legion  Tanara  sich 
nach  dem  Strassendamm  zwischen  Talant  und  Fontaine  zurückgezogen 
hatte."  —  2j  D.  V.  71.  -  ^  ])or.  327.  —  *)  Ja.  Tl.  UM.  —  Per.  IE.  715 
Xo.  7217.  —  6)  Xur  ein  Zug  10./21  stand  noch  als  Rückhalt  mitten  in  Daix 
und  fand  keine  Verwendung. 
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nicht  und  es  fragt  sich,  ob,  wenn  ein  solcher  auch  geglückt  wäre, 
er  dauernden  Erfolg  gehabt  haben  würde.  Denn  Fontaine  erhielt 
von  zwei  Seiten  Entsatz.  Menotti  erkannte  mit  klarem  Blick,  dass 
der  Besitz  dieser  Höhe  für  das  Schicksal  von  Dijon  entscheidend 
wäre.  Jetzt  beschloss  er,  seineu  letzten  Rückhalt,  2  Bataillone  der 
Legion  Ravelli  einzusetzen  und  Hess  dies  Garibaldi  meldeu. *)  Er 
schickte  sie  von  ihrer  Stellung  hinter  La  Fillotte  an  der  grossen 
Strasse  gegen  den  rechten  Flügel  der  aus  Daix  vorgedrungenen 
preussischen  Abtheilungen  vor  und  Hess  das  I.  Bataillon  der  4.  Legion 
Mobilisös  de  Saöne-et-Loire,  welches  während  des  Gefechts  weiter 
rückwärts  in  der  Thalsenkung  zwischen  Fontaine  und  Talant 
gestanden,  sowie  die  2.  Legion  unter  Colonel  Cornille,  deren 
I.  Bataillon  bisher  auf  dem  rechten  Flügel  der  Batterien  von 
Fontaine  verwendet  worden  war,  in  zweiter,  bzw.  dritter  Linie 
folgen. 2) 

Aber  auch  von  anderer  Seite  her  nahte  Rettung.  Ricciotti 
Garibaldi  hatte  um  3  A.,  als  er  mit  der  4.  Brigade  die  Abtheilung 
Conta  aus  Messign y  geworfen  hatte, s)  von  seinem  Vater  den  Befehl 
erhalten,  ungesäumt  nach  Dijon  zu  seiner  Unterstützung  abzurücken. 
Er  hatte,  so  schnell  es  ging,  das  Gefecht  abgebrochen  und  war 
über  Vantoux  zurück inarschirt;  als  er  unterwegs  die  heftige 
Kanonado  hörte,  gewann  er  den  Eindruck,  als  ob  der  Feind  sich 
Fontaine  näherte  und  dort  Infanteriefeuer  mit  verdoppelter  Gewalt 
wüthete.  Darauf  hin  bog  er  von  der  grossen  Strasse  rechts  ab, 
erreichte  querfeldein  den  östlichen  Abhang  der  Höhe  von  Fontaine, 
stieg  in  den  Weinbergen  bergauf  und  gelangte,  die  Kuppe  in  einem 
Bogen  umkreisend,  auf  den  äussersten  Flügel  der  garibaldiuischen 
Gefechtslinie  in  dem  Augenblick  au,  als  die  im  Vordringen  auf 
das  Dorf  begriffenen  Preussen  von  den  Italienern  und  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Mobilen  und  Mobilisirten  angegriffen  wurden. 
Ricciotti  entwickelte  seine  Schützen  und  Hess  sie  gegen  den 
äussersten  linken,  am  weitesten  vorgedrungenen  Flügel  des  Gegners 
vorgehen,  welchem  dadurch  Halt  geboten  wurde. 4) 

Sobald  Major  Komatzki  das  Vorgehen  gegen  seine  beiden 
Flügel  bemerkte,  gab  er,  in  Erkenutniss,  dass  unter  diesen  Um- 
ständen die  erreichten  Vortheile  nicht  auf  die  Dauer  aufrecht  er- 
halten werden  konnten,  den  Befehl,  in  die  alte  Stellung  von  Daii 
zurückzugehen,  was  vollkommen  gelang,  bevor  der  feindliche  Angrifl* 
zur  Durchführung  kam;   denn  anfangs  folgten  die  Garibaldiner, 

')  Darstellung  Bizzonis  aus  Menottis  Stab  bei  Mar.  210.  —  8)  Pel. 
KW  und  105.  -  3)  Ö.  u.  U.  Abschnitt.  VI.  -       T.  81). 
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wohl  um  das  Herankommen  der  hinteren  Treffen  abzuwarten,  nur 
zögernd  und  mit  schwächeren  Kräften.  Diese  Pause  war  für  die 
Vertheidiger  von  Daii  von  äusserster  Wichtigkeit :  denn  sie  konnten 
aus  den  inzwischen  eingetroffenen  Patronenwagen  des  II.  und  F./21 
ihren,  namentlich  bei  den  Abtheilungen  des  linken  Flügels  bis  auf 
die  letzte  Patrone  erschöpften  Schiessbedarf  wieder  frisch  ergänzen. 
Dies  war  kaum  geschehen  und  unter  dem  Granatfeuer  von  Fontaine 
die  Umfassung  von  Daix  wieder  besetzt,  sowie  zur  Aufnahme  der 
Schützen  des  äussersten  linken  Flügels  unter  Lieutenant  v.  Bentivegni 
ein  Halbzug  der  7.  Kompagnie  unter  Unteroffuier  Moeck  nach  dem 
aus  dem  Dorfe  nach  Norden  sich  erstreckenden  Steindamm  entsandt, 
als  sich  in  der  Dunkelheit  das  Herannahen  feindlicher  Schützen 
bemerkbar  machte,  mit  welchen  Ravelli  durch  die  Weinberge  hin- 
durch hauptsächlich  gegen  den  nördlichen  Theil  der  östlichen  Um- 
fassung von  Daix  vorging.  Zunächst  kam  es  nicht  zu  einem 
eigentlichen  Angriffe,  sondern  zu  einem  lebhaften  Feuergefecht, 
in  welches  sich  das  Granatfeuer  der  Batterie  Fontaiue,  vorzugsweise 
gegen  denselben  Dorfabschnitt,  einmischte. 

Es  war  schon  völlig  dunkel  geworden,  als  Ravelli  versuchte, 
durch  entscheidenden  Vorstoss  Daix  zu  nehmen.  Mit  lautem  Ge- 
schrei warfen  sich  seine  dichten  Schützenschwärme  lebhaft  gegen 
die  Dorfumfassung,  sowohl  in  der  Front  als  gegen  die  linke  Seite 
der  Vertheidiger  vor.  .,Hauptniann  v.  Koschembahr,  welcher  an 
Stelle  des  Premier-Lieutenants  Grafen  Prebentow  die  Leitung  auf 
diesem  Flügel  übernommen  hatte,"  erzählt  Schreiber,  *)  „griff  zu 
einer  kleinen  Kriegslist.  Als  der  Angreifer  nämlich  bis  auf 
150  Schritt  herangekommen  und  in  der  Finsterniss  ungefähr  zu  er- 
kennen war,  Hess  er  hinter  der  Deckung  immerwährend  die  Tambours 
schlagen  und  Hurrah  rufen  und  gab  dann  erst  den  Befehl  zur  Er- 
öffnung des  Feuers.  Der  schon  in  Folge  des  Hurrahrufens  schwankend 
gewordene  Gegner  wurde  nun  vollständig  aus  dem  Felde  hinweg- 
gefegt, so  dass  auch  dieser  letzte,  mit  grosser  Bravour  unternommene 
Versuch  zur  Umgehung  des  Flügels  völlig  scheiterte."  Bizzoni  gesteht 
zu,  dass  die  beiden  Bataillone  Ravelli  unter  dem  furchtbaren  Feuer 
viele  Verluste  erlitten,  daruuter  gleich  anfangs  Mujor  Pastoris ;  „aber 
Fontaine  war  gerettet.  Der  Feind,  ermüdet  und  durch  zahlreiche 
Verluste  geschwächt,  Hess  allmählich  in  der  Heftigkeit  seines 
Angriffs  nach.  Noch  immer  regneten  die  Geschosse,  aber  von 
zurückgehenden  Bataillonen."  *) 


>)  Seh.  372.  —  *)  Mar.  210. 
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Die  Brigade  Ricciotti  scheint  sich  an  diesem  Vorstoss  auf 
Daii  nicht  betheiligt  zn  haben.  Thiebault  berichtet:  *)  „Auf  dem 
äussersten  rechten  Flügel  entwickelt  gehen  unsere  Schützen  mit 
höchster  Schnelligkeit  (rapidement)  vor  und  halten  den  linken  Flügel 
der  Preussen,  der  uns  umgehen  wollte,  in  Schach.  (Das  ist  der 
dem  Vorstoss  Raveliis  unmittelbar  vorhergehende  Zeitpunkt.  A.  d.  V.) 
Nachdem  er  auf  Daix  zurückgeworfen  ist,  setzt  der  Feind  noch 
einige  Zeit  den  Kampf  fort;  aber  die  Nacht  kommt  schnell  und 
macht  dem  Gewehrfeuer  ein  Ende.  Während  die  verschiedenen 
Truppen  ihre  Stellungen  behalten,  kehren  wir  (d.  h.  die  4.  Brigade 
A.  d.  V.)  nach  Dijon  zurück  und  bringen  noch  einige  Gefangene 
mit."  Hiernach  scheint  sich  also  Ricciotti  mit  Abwehr  des  linken 
preussischen  Flügels  von  Fontaine  begnügt  und  nach  dessen  Zurück- 
weisung den  Kampf  aufgegeben  zu  haben. 

Zum  unmittelbaren  Eingreifen  in  das  Gefecht  in  vorderster 
Linie  dürften  die  Mobilisirten  der  Saöne-et-Loire  ebensowenig 
gekommen  sein.  Lieutenant  v.  Bentivegni  auf  dem  äussersten  linken 
Flügel  hatte  sich,  als  er  seine  linke  Seite  bedroht  sah,  vom  Abhang 
von  Foutaine  wieder  in  der  Richtung  auf  Daix  zurückgezogen,  ohne 
dass  er  aus  der  Nahe  vom  Feinde  belästigt  wurde.  Er  konnte 
sogar  unterwegs  zur  Erholung  einige  Zeit  iu  einem  kleinen  nördlich 
Fontaine  gelegenen  Sandsteinbruch  (vielleicht  friche  d'Arran?  A. 
d.  V.)  Halt  macheu,  von  wo  er  erst  bei  zunehmender  Dunkelheit 
zurückging.  Nach  dem  Bericht  des  Kommandeurs  der  4.  Logiou, 
Lieutenant-Colonels  Landremont,  rückte  das  I.  Bataillon  gegen  4  Uhr 
von  Dijon  nach  dem  Vorgelände  von  Fontaiue  auf  dem  linken 
Flügel  ab,  ging  muthig  gegen  den  Feind  vor  und  verlor  7  Todte, 
10  Verwundete,  18  Vermisste.")  Nach  Fornels  Bericht3)  unterstützte  es 
die  Vorwärtsbewegung  der  garibaldinischen  Truppen  bis  Daix,  wo 
es  bei  einbrechender  Nacht  ankam.  Dann  gab  der  Lieutenant- 
Colonel  Befehl,  das  Feuer  einzustellen  und  sich  unter  don  Schutz 
der  Batterie  von  Fontaine,  unter  Belassung  einer  Vorhut  hinter  einer 
mit  Scharten  versehenen  Mauer,  zurückzubegeben.  Nach  dem- 
selben Bericht4)  verfolgte  die  2.  Legion  unter  Colonel  Comille 
den  Gegner  bis  auf  300  m  von  Daix. 

Nach  dem  abgeschlagenen  Sturm  konnten  sich  auch  die  beiden« 
Bataillone  Ravelli  nicht  mehr  vor  Daix  halten.  Zwischen  den 
Zeilen  giebt  dies  Bizzoni6)  zu  verstehen:  Trotzdem  der  Feind  zu- 
rückgeworfen war,  „drückte  eine  Art  von  Entmuthigung  (de'mora- 

i)  T.  8<».  -  2)  Gr.  831».  -  a)  Bei  Pel.  105.  -  *)  Ebd.  103.  -  5)  Bei 
Mar.  211. 
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lisation)  die  tapferen  Soldaten,  welche  den  ganzen  Tag  sich  gnt 
geschlagen  hatten,  nieder.  Ermüdung,  Hunger,  das  schreckliche 
Schauspiel  dieses  mit  Todten  und  Verwundeten  übersäeten  Schlacht- 
feldes machten  einen  tieferen  Eindruck,  als  das  wohlgenährte  Feuer 
der  dichten  feindlichen  Bataillone.  Die  Unsrigen  rückten  wieder 
die  Höhen  von  Talant  hinauf,  während  eine  lange  Säule  von 
Soldaten  nach  der  Stadt  zurückmarschirte." 

Garibaldi  verallgemeinert  diese  rückgängige  Bewegung  auf 
seine  ganze  Gefechtslinie,  indem  er  sagt:  „Mit  dem  Einbruch  der 
Nacht  zogen  sich  unsere  Soldaten,  welche  gut  die  am  Tage  so 
kräftig  vertheidigteu  Stellungen  hatten  halten  können,  unter  dem 
einen  oder  dem  anderen  Vorwand  gegen  die  Stadt  zurück,  häuften 
sich  auf  der  Strasse  unterhalb  Talants  an  und  verursachten  eine 
Verwirrung,  so  dass  man  sich  nicht  mehr  verstehen  und  weder 
Befehle  geben  noch  bekommen  konnte/1  Insofern  ist  es  nicht  zu- 
treffend, wenn  Dormoy2)  sagt:  „Garibaldi  rief  seine  Rothhemden 
zunächst  an  den  Fuss  von  Talant,  dann  nach  dem  Eingang  von 
Dijon  zurück  und  ertheilte  ihnen  den  Befehl,  das  Gitter  der  Steuer- 
erhebung8stelle  (ociroi)  gegen  jeden  Ueberfall  zu  sichern."  Auch 
nach  einem  Briefe  vom  26.  Januar  1871  aus  Dijon  an  die  Zeitung 
II  Movimento  soll  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  Garibaldi  den  Be- 
fehl an  Canzio  ertbeilt  haben,  sich  auf  die  Stellung  von  Talant 
zurückzuziehen. 

Vorher  hatten  sich  auf  dem  äussersten  rechten  garibaldinischen 
Flügel  ausserhalb  des  eigentlichen  Gefechtsfeldes  folgende  Bewegungen 
vollzogen:  Als  am  Nachmittage  sich  das  III.  Bataillon  der  1.  Isere- 
Legion  an  Canzios  Angriff  auf  Daix  betheiligte,  hatte  der  Legions- 
Kommandeur  Bleton,  dem  das  in  Messigny  seit  Mittag  entbrannte 
Gefecht  nicht  entgangen  war,  durch  sein  II.  Bataillon  (Commandunt 
Faucbon)  das  21/*  km  nordöstlich  von  Daix  gelegene  Dorf  Ahuy 
zur  Sicherung  der  rechten  Seite  des  Angriffs  besetzen  lassen.8) 
Als  später  Colouel  Fornel,  der  mit  der  3.  Legion  Saone-et-Loire 
bekanntlich  am  Vormittage  auf  der  Strasse  nach  Is  sur  Tille  vor- 
mar8chirt  war,  mit  der  von  Messigny  nach  Dijon  zurückgehenden 
Brigade  Ricciotti  zusammentraf,  beschloss  er,  sich  zwischen  die  zu 
Daix  und  bei  Messigny  befindlichen  feindlichen  Kräfte  zu  werfen, 
um  deren  Vereinigung  zu  verhindern.  Da  er  in  Ahuy  Bewegung 
bemerkte,  entwickelte  er  Schützen  dagegen ;  sobald  er  erkannt  hatte, 
dass  dort  ein  Bataillon  Isere  sich  befände,  sammelte  er  seine  Legion 
und  Hess  im  Dorf  das  III.  Bataillon;    ob  das  Isere-Bataillon 

»)  Mem.  475.  -  *j  D.  V.  03.  -  ■'>)  Historique  bei  Gr.  «37. 
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Abends  nach  Fontaine  zurückgegangen  ist,  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen. Mit  dem  I.  und  II.  Bataillon  Saöne-et-Loire  ging  Colonel 
Fornel  nach  dem,  1  km  nördlich  —  also  völlig  im  Kücken  des 
preussischen  linken  Flügels  —  gelegenen  Dorfe  Hauteville,  wo  er1) 
gegen  7  Uhr  schon  etwa  1200  Mann  vorfand,  besetzte  das  Dorf  und 
sicherte  es  durch  Wachen.*)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dies  eine 
von  den  wiederholt  in  den  preussischen  dienstlichen  Berichten  er- 
wähnten Abtheilungen  gewesen  ist,  welche  den  linken  Flügel  mit 
Umgehung  bedrohten  und  die  in  dem  schluchtenreichen  Gelände 
und  während  der  Angriffe  Anderer  den  Vertheidigern  aus  den  Augen 
geriethen. 

2.  Die  Einnahme  von  La  Fi  Hotte. 

Ziemlich  zu  derselben  Zeit,  als  auf  der  nördlichen  Hälfte  des 
Gefechtsfeldes  der  Kampf  in  westlicher  Richtung  sich  dahinwälzte, 
machte  sich  an  und  südlich  der  grossen  Strasse  eine  Bewegung  in 
entgegengesetzter  Richtung  geltend. 

Während  die  7.  und  6./61  den  Höhenrücken  der  Buttes  Chaumont 
vou  Plombicres  her  überschritten,  und  sich  gegen  5  —  A.  Changey 
nfiherten,  wurden  sie  mit  Granaten  und  Shrapnels  beschossen.  Auf  die 
Meldung,  dass  auch  das  I./21  im  Anmarsch  sei,  gab  General  Kettler 
unverzüglich  Befehl  zum  Angriff  auf  der  ganzen  Linie.  Unter  der 
oberen  Leitung  des  Oberst-Lieutenants  Weyrach  ging  Hauptmann 
Kumme  an  der  Spitze  der  7./61  (Premier-Lieutenant  Luchs)  links 
(nördlich)  der  grossen  Strasse,  die  9./21  (Lieutenant  Brunner)  etwas 
rückwärts  auf  derselben,  die  6./61  (Hauptmann  v.  Fehrentheil), 
weiter  zurückgehalten  rechts  der  Strasse  geschlossen  uuter  Trommel- 
schlag vor.  Diese  noch  nicht  im  Gefecht  gewesenen  Truppentheile 
waren  vom  äussersten  Drange  nach  vorwärts  beseelt  und  wirkten 
durch  ihr  Beispiel  belebend  uud  anfeuernd  auf  die  im  vierstündigen 
Feuergefei'-ht  ermatteten  Kämpfer.  Auf  das  Sigual  „Das  Ganze 
vorwärts  l  l  schloss  sich  ein  Theii  der  Schützen  der  1.  und  4./61 8) 
den,  unter  brausendem  Hurrah,  unaufhörlichem  Trommelschlag  und 
Blasen  der  Signalhörner  über  di.«  Weiubergsmauern  und  eingeschnit- 
tenen Wege,  über  Schützengräben  und  Hindernisse  aller  Art  trotz 
dos  weichen  Bodens  hinweg  dem  Feinde  Nachstürmenden  an. 

An  der  Spitze  befand  sich  aufgelöst  der  Schützeuzug  der 
7.  Kompagnie  uuter  Lieutenant  Gladisch,    der  sein  Vordringen 

•)  Nach  C.  SO.  —  »)  Pel.  104.  —  »)  Die  2./UI  und  12./j>1  machten,  als 
Deckung  der  Batterien  in  ihrer  rechten  Seite,  den  Angriff  nicht  mit, 
sondern  blieben  zur  etwa  nothweudig  werdenden  Aufnahme  in  ihren 
Stellungen. 
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wiederholt  unterbrechen  musste,  um  den  Abstand  von  den  ge- 
schlossenen Theilen,  welche  die  Weinbergsmauern  nicht .  so  leicht, 
wie  die  Schützen,  zu  überwinden  vermochten,  nicht  allzu  gross 
werden  zu  lassen.  Hervorgehoben  zu  werden  verdient  das  schneidige 
Benehmen  des  Hornisten  Erich  der  7.  Kompagnie,  welcher,  obgleich 
aus  mehreren  Wunden  blutend,  nicht  aufhörte,  immerfort  im  Vor- 
gehen „Avanciren !"  zu  blasen,  selbst,  als  er  zusammenbrach,  auf 
dem  Boden  liegend  damit  fortfuhr,  bis  er  in  Ohnmacht  zurücksank.1) 
Die  noch  in  der  Feuerlinie  befindlichen  Trümmer  der  beiden  Kom- 
pagnien Alpes  Maritimes,  der  Franktireurs  und  der  beiden  Kompagnien 
Ravelli,  welche  noch  an  und  südlich  der  Strasse  im  Feuer  gewesen 
waren,  vermochten  dem  Ansturm  der  frischen  Kräfte  nicht  zu  wider- 
stehen und  wichen  auf  den  Abhang  von  Talant  zurück.  Nach 
diesem  Dorfe  war,  ohne  vom  Gegner  dazu  veranlasst  zu  werden, 
nach  Eintritt  der  Dunkelheit  auch  das  Bataillon  Francs-tireurs 
re'unis  unter  Loste  nus  seiner  Stellung  an  der  Pente  Combe  zurück- 
gegangen. 

Am  Nordfuss  des  Bergkegels  von  Talant,  unmittelbar  südlich 
der  grossen  Strasse  in  der  zwischen  ihm  und  der  Höhe  von  Fontaine 
liegenden  Senkung  befinden  sich  zwei,  durch  eio,  einige  hundert 
Schritt  breites  Weinberggelände  getrennte  Häusergruppen,  deren 
westliche  den  Weiler  La  Fillotte,  die  östliche  die  Gehöfte  von 
Bas  Talant  bildet.  In  einem  der  Häuser  des  letzteren  Weilers 
hatte  Dr.  Mussini  und  Signora  White-Mario  ihren  Verbandplatz 
eingerichtet;  in  allen  Gebäuden  waren  zahlreiche  französische  und 
italienische  Verwundete  unter  Dach  und  Fach  gebracht.  Zwei  bis 
dreihundert  Mann  Abgekommene  aller  Truppentheile  standen  auf 
dem  freien  Raum  zwischen  den  beiden  Häusergruppen,  angeblich 
in  Erwartung  ihrer  Abtheilunge n.*) 

Während  die  6./61  im  Vorgehen  den  Befehl  erhielt,  ein,  rechts 
(?  südlich)  der  Strasse  gelegenes  Gehöft  zu  besetzen  und  zunächst 
als  Rückhalt  zu  dienen,  stürmte  Premier-Lieutenant  Luchs  mit 
7./61,  gefolgt  von  Lieutenant  Brunner  mit  9./21, 3)  gegen  La  Fillotte 
vor.  Als  sich  Lieutenant  Gladisch  mit  seinen  Schützen  dem  Weiler 
näherte,  erhielt  er  plötzlich  aus  einem  Hohlweg,  in  welchem  dort 
die  Strasse  läuft,  eine  Salve.  Er  bemerkte  eiue  grosse  feindliche 
Kolonne.  Während  er  halten  blieb,  um  die  Kompagnie  näher 
kommen  zu  lassen,  warf  sich  Premier-Lieutenant  Luchs  mit  dieser 

i)  Kr.  A.  K.  IL  8.  —  2)  D.  V.  94.  -  3)  Ber.  F.  21  vom  24.  Jan.  1871 
in  Kr.  A.  K.  II.  10  und  Sch.  Lieutenant  Gladisch  will  von  einer  Mit- 
wirkung der  i>.  21  bei  diesem  Angriff  weder  etwas  bemerkt,  noch  erfahren 
haben. 
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mit  recht«  um  den  Hohlweg  hinab  auf  die  Strasse  und  trieb  die 
zurückweichenden  Gegner  in  der  Richtung  auf  Bas  Talant  vor  sich 
her ;  gleichzeitig  hatte  Lieutenant  Gladisch  mit  dem  ausgeschwärmten 
Zuge  rechts  geschwenkt,  war  ebenfalls  den  Band  des  Hohlweges 
hinabgestiegen  und  zog  sich  im  Strassengraben  vorwärts.  Die 
Kompagnien  drangen  gleich  bis  an  das  Südende  von  La  Fillotte 
hindurch  und  nahmen  vorläufig  hier  Aufstellung,  um  zunächst  die 
einzelnen  Gehöfte  abzusuchen  und  aufzuräumen;  hierbei  wurden 
zahlreiche  Gefangene  gemacht  und  viel  Material  erbeutet.  Lieutenant 
Gladisch  verfolgte  den  Strassengraben  über  La  Fillotte  hinaus  weiter 
und  nahm  in  demselben,  mit  der  Front  gegen  den  Bergkegel  von 
Talant,  Stellung. 

Garibaldi  sagt1)  über  diesen  Angriff:  „Der  Feind,  listiger 
und  kriegsgeübter,  erkundete  unsere  vorgeschobenen  Stellungen  und, 
da  er  sie  verlassen  fand,  rückte  er  vorwärts  und  zerschmetterte  uns 
mit  einem  furchtbaren  Angriff,  während  wir  uns  in  der  oben  be- 
schriebenen Verwirrung  befanden;  glücklicher  Weise  standen  wir 
in  einer  Bodensenkung,  und  zwischen  dem  Feinde  und  uns  erhob 
sich  eine  hervortretende  Höhe,  weshalb  die  Geschosse  fast  alle  über 
unsere  Köpfe  hinwegflogen." 

Die  Besetzung  von  La  Fillotte  durch  die  Preussen  scheint 
den  bei  Bas  Talant  stehenden  Mannschaften  anfangs  verborgen 
geblieben  zu  sein.  Bizzoni  erzählt,*)  dass  Einige,  sei  es,  um  den 
Verwundeten  in  La  Fillotte  Hilfe  zu  bringen,  sei  es,  um  Unter- 
kunft und  Nahrung  zu  suchen,  bis  zu  jenen  Gehöften  vorgingen 
und  von  einer  furchtbaren  Salve  empfangen  wurden.  „Die 
Ueberraschung,  die  Dunkelheit,  der  panische  Schreck  verursachten 
eine  unsägliche  Unordnung.  „  „Schiesst  nicht!  Es  sind  die 
Unsrigen!"  "  —  „  „Nein,  es  sind  Preussen."  "  —  „  „Nein  doch! 
Nein !  Ihr  irrt  Euch !"  "  Die  Einen  fliehen,  die  Andern  eilen  vorwärts. 
Aus  dem  Hause  kommt  immerfort  ein  wohlgenährtes  Gewehrfeuer. 
....  Nun  schiessen  die  in  den  hinteren  Gliedern  stehenden  fran- 
zösischen Soldaten  ebenfalls  und  tödten  mehr  Kameraden  als  Feinde." 
Die  Verwirrung  sollte  noch  durch  einen  anderen  Zwischenfall  ver- 
mehrt werden.  Als  die  Preussen  den  Nordwestansgang  von  La  Fil- 
lotte stürmten,  war  Garibaldi  gerade  im  Begriff  gewesen,  Talant 
zu  verlassen  und  sich  auf  dem  zur  grossen  Strasse  hinabführenden 
Wege  nach  Dijon  in  sein  Hauptquartier  zu  begeben.  Mit  ihm 
murschirte  ein  Theil  des  Bataillons  Mobiles  des  Basses  Pyre'ne'es, 
um  wegen  Ueberfüllung  des  Dorfes  Talant  in  La  Fillotte  und  Bas 

»)  Mem.  475.  —  *)  Mar.  212. 
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Talant  für  die  Nacht  Unterkunft  zu  suchen.  Sie  stiesgen  hier,  eben- 
falls anscheinend  nichts  ahnend,  auf  die  Preussen,  die  sie  mit 
lebhaftem  Feuer  empfingen.  „Die  Basken  entfliehen  und  warfen 
Gepäck  und  Flinten  von  sieb.1)  ...  Sie  reissen  die  (bei  Bas  Talant 
stehenden)  Abgekommenen  mit  sich  fort  und  die  Fluth  der  Flüch- 
tigen wälzt  Bich  gegen  die  Stadt,"  die  ganze  Marschkolonne  mit  ihrem 
panischen  Schreck  ansteckend.  „Garibaldi  und  seine  Begleitung 
machten  vergebliche  Versuche,  sie  aufzuhalten.  Die  Pferde  worden 
durch  einander  geschleudert,  der  Wagen  des  Generals  beinahe  um- 
geworfen. Ein  Sanitätswagen  wurde  buchstäblich  über  den  Haufen 
gerannt,  von  dieser  Windsbraut  von  Schwächlingen,  die  nur  die 
Stille  der  Nacht  angesichts  der  Lichter  der  Stadt  zum  Stehen 
brachte."2) 

Während  dieser  Vorgänge,  so  erzählt  Capitaine  Bizzoni,  „waren 
Major  Sant'  Ambrogio  und  ich  mit  Menotti  mitten  im  Gewirr. 
Während  Letzterer  das  Feuer  zu  stopfen  versuchte,  schoss  ein 
Preusse,  der  sich  ihm  fast  auf  zwei  Schritte  genähert  hatte,  auf 
ihn  und  fehlte.  „„Bei  Gott!""  schrie  Sant'  Ambrogio,  „„es  sind 
wirklich  Preussen!  Wenn  man  sie  aus  dem  Hause  würfe!""  Ge- 
sagt, getban.  Hoch  die  Republik !  Hoch  Frankreich  1  Hoch  Italien ! 
Hoch  Garibaldi !  Unter  tausend  Rufen  stürzen  Sant'  Ambrogio  und 
ich  mit  unseren  Pferden  am  Zügel  im  Laufschritt  vor,  gefolgt  von 
einem  Haufen  Menseben  voll  besten  Willens.  Man  kommt,  ohne 
eiuen  Schuss  zu  thun,  an  die  Thür  des  Hauses.  Eine  mörderische 
Salve  empfängt  uns,  man  hört  das  Jammern  einiger  niederstürzender 
Leute  und  das  Rasseln  aneinander  stossender  Gewehre.  Wir  konnten 
nur  hiuein,  wenn  wir  unsere  Pferde  losliessen  Endlich  dringt  ein 
braver  Bursche  von  der  Legion  Tanara  mit  dem  Rufe :  Viva  Gari- 
baaaaaldi!  zuerst  hinein.  Im  Erdgesebosse  werden  einige  arme 
Teufel  von  Soldaten  schleunigst  und  ziemlich  unmenschlich  um- 
gebracht. Die  Salven  aus  den  Fenstern  des  ersten  Stockwerks 
werden  fortgesetzt  und  die  Unsrigen  weichen"  u.  s.  w.3) 

Dormoy4)  trennt  das  A'orgehen  der  Preussen  an  der  Pariser 
Strasse  in  zwei  Abschnitte:  nach  ihm  nistete  sich  um  6  Uhr  eine 
Kompagnie  in  der. Häusergruppe  von  La  Fillotte  ein;  gegen  11  Uhr 
schlich  sich  ein,  von  einem  Oberst  geführtes  Bataillon  durch  die 
Weinberge  von  Daix  nach  Montoillot  (?),  dann  von  da  nach  der 
zweiten  Häusergvuppe  .  .  .  Vou  dort  drang  man  iu  die  zahlreichen 


')  I).  V.  *•">.  —  -)  Mario :  J.  Garibaldi!»  iu  Fraucia  U:J.  —  :«)  Nach 
Vt».  <>4  erfolj^te  die  Einnahme  der  Häusergmppen  um  Fnsse  von  Talant 
um  7  Uhr.  —  4)  I>or.  :Vil. 
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Steinbrüche  zwischen  Dijon  und  Talant  ein  und  nahm  die  erleuchteten 
Fenster  des  Dorfes  unter  Feuer.  Thatsächlicb  hat  dieses  zweite 
Vorgehen  zu  so  später  Stunde  nicht  stattgefunden. 

So  die  Darstellung  dieser  Vorgänge  nach  den  Schilderungen 
italienischer  Augenzeugen  und  französischer  Berichterstatter.  Der 
Bericht  des  Oberst-Lieutenante  Weyrach  lautet  trocken,  wie  folgt: 
„Gegen  7!'2  Uhr  in  grösster  Finsterniss  entbrannte  der  Kampf  am 
Südausgang  von  La  Fillotte  aufs  Neue.  Etwa  2  Kompagnien 
feindlicher  Mobilgarden  und  Linientruppen  hatten  sich  im  Südgehöft 
(Bas  Talant)  festgesetzt.  Die  7.  Kompagnie  gab  heftiges  Schnell- 
feuer und  ging  ihnen  dann  mit  dem  Bajonnet  auf  den  Leib,  warf 
diesen  letzten  Rest  nach  Dijon  hinunter  und  machte  hierauf  gegen 
50  Gefangene/4 

Die  Schilderung  Henuings  *)  fasst  den  feindlichen  Vorstoss  — 
wohl  irrthümlich  —  so  auf,  als  ob  er  mit  der  Absicht,  für  die 
Rettung  Garibaldis  Luft  zu  schaffen,  gemacht  worden  wäre;  träfe 
dieses  zu,  bo  würden  die  französischen  Schriftsteller  nicht  ermangelt 
haben,  das  Gelingen  dieses  Vorhabens  in  das  gehörige  Licht  zu 
stellen.  Er  sagt,  die  Franzosen  hätten  zu  einer  Kriegslist  gegriffen, 
indem  ein  f  indlicher  Offizier  unter  dem  Schutze  der  Parlamentär- 
flagge mit  dem  Premier-Lieutenant  Luchs  zu  unterhandeln  versuchte, 
als  wollte  er  die  Waffen  strecken.  Nachdem  er  auf  diese  Weise 
Zeit  gewonnen,  wäre  er  zu  seiner  Truppe  zurückgeeilt  und  hätte, 
ehe  noch  Luchs  zurückgeritten  wäre,  eine  Salve  abgegeben,  welche 
nur  die  Verwundung  des  Pferdes  dieses  Offiziers  zur  Folgo 
gehabt  hätte. 

Nach  Angabe  des  Augenzeugen,  Lieutenants  Gladisch,  war 
die  Veranlassung  zu  dem  Vorfall  eine  wesentlich  andere:  Premier- 
Lieutenant  Luchs  war,  nachdem  die  Gehöfte  von  La  Fillotte 
gründlich  abgesucht  und  gesäubert  waren,  gegen  Bas  Talant  auf 
der  Strasse  vorgegangen  und  hatte  die  dort  stehenden  starken  feind- 
lichen Abtheilungen  aufgefordert,  vom  Widerstande  abzulassen  und 
sich  zu  ergeben,  da  sie  ja  doch  nur  Franktireurs  wären,  eine  Auf- 
forderung, die  mit  sehr  energischem  No !  No  1  abgelehnt  wurde. 
In  der  Voraussicht,  dass  nun  Widerstand  erfolgen  würde,  Hess 
Luchs  schnell  seine  beiden  Züge  niederknieen  und  gleich  darauf 
sauste  eine  feindliche  Salve  über  ihre  Köpfe  hinweg.  Lieutenant 
Gladisch,  der  aus  dem  Strassengraben  die  feindliche  Kolonne  über- 
sehen konnte,  eröffnete  sofort  gegen  sie  lebhaftes  Schnellfeuer; 
Premier-Lieutenant  Luchs  nahm  das  Gewehr  zur  Attacke  rechts, 

i)  Kr7A.  K.  H.  2.  -  *)  H.  178. 
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stürmte  auf  der  Strasse  vor  und  warf  die  Gegner  aus  Bas  Tulaut  in 
wilder  Flucht  aufDijon  zurück.  Während  dieses  Vorgangs  vernahm 
Lieutenant  Gladisch  deutlich  das  Abfahren  eines  Wagens,  an- 
scheinend desjenigen,  in  welchem  sich  Garibaldi  befand.  Vermuth- 
lich  waren  es  die  mit  Letzterem  von  Tal  an  t  gekommenen  Mobiles 
des  Basses  Pyre'ne'es  und  die  bei  Bas  Talant  angesammelten  Ver- 
sprengten, mit  denen  es  die  7./61  hier  zu  thun  gehabt  hat.  Bei 
dieser  Gelegenheit  verloren  die  Franzosen  40  unverwundete  Ge- 
fangene und  ein  mit  Granaten  beladenes  Maulthier.  Den,  nach 
französichen  Schriftstellern  hierbei  gefallenen  Major  Pastoris  von 
der  Legion  Tanara  soll,  nach  Angabe  'rladiscbs,  als  er  im  Be- 
griff war,  Garibaldis  Reitpferd  von  Talant  nach  Dijon  zu  über- 
führen, l)  Unteroffizier  Schulz  der  7.  Kompagnie  vom  Pferde  ge- 
schossen haben,  da  er  sich  weigerte,  sich  zu  ergeben. 

Garibaldi  und  sein  Stab  wareu  mit  genauer  Noth  der  Ge- 
fangenschaft entgangen. 

An  dem  Abschlagen  dieser  Angriffe  hatte  sich,  ebenso  wie 
7./61  auch  9.  21  thatkräftig  betheiligt;  letztere  verlor  in  kurzer 
Zeit  32  Mann,  darunter  11  todt,  Reserve-Lieutenant  Wilcke  leicht, 
Vize-Feldwebel  Strack  schwer  verwundet.  Währeud  sich  diese 
beiden  Kompagnien  in  La  Fillotte  und  Bas  Talant  festsetzten, 
wurde  die  6.  Kompagnie  nach  einem,  in  gleicher  Höhe  nördlich  der 
Strasse  hart  am  Fusse  von  Fontaine  gelegenen  einzelnen  Gehöft 
geschickt,  um  dieses  zu  besetzen.  Schon  vorher,  gegen  7  Uhr, 
waren  die  4.  und  */,  1.  Kompagnie  No.  61  zur  Deckung  der 
Batterien  auf  den  Buttes  Chaumont  nach  Changey  zurückgeschickt 
worden,  so  dass  nur  die  oben  bezeichneten  3  Kompagnien,  von 
denen  9./21  als  Rückhalt  nahe  dem  Nordausgang  von  La  Fillotte 
zurückgezogen  wurde,  in  dieser  vorgeschobenen  Stellung  verblieben. 

3.  Die  Nacht  vom  21.  zum  22.  Januar. 

Um  712  A.  erstattete  General  Kettler  an  das  Ober-Kommando 
folgende  Meldung: 

„Der  Feind  unter  Ricciotti  (?  A.  d.  V.)  Garibaldi  aus  seiner 
letzten  Stellung  zwischen  Fontaine  und  Talant  vertrieben.  Das  be- 
festigte Talant  soll  während  der  Nacht  genommen  werden.  Ver- 
lust Dunkelheit  wegen  noch  nicht  festzustellen,  beim  Feind  nicht 
unbeträchtlich.  Regimentsarzt  Born  todt,  Major  Priebsch  schwer 
und  noch  mehrere  Offiziere  verwundet.   Haltung  der  Truppen  nach 

Be.  320.  Nach  Mar.  210  war  ein  Major  Pastoris  von  der  Legion 
Ravelli  beim  Angriff  auf  Daix  gefallen  ;  vgl.  oben  S.  233. 
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anstrengenden  Märschen  ausdauernd  und  sehr  brav.  Infanterie 
hat  nur  noch  wenig  Patronen.  Die  feindlichen  Streitkräfte  sind  so 
bedeutend,  dass  es  fraglich  ist,  ob  die  Brigade  morgen  die  Offen- 
sive fortsetzen  kann."1) 

Um  8  22  A.  erhielt  Weyrach  von  Kettler  den  Befehl,  La 
Fillotte  besetzt  zu  behalten,  die  Kompagnien  daselbst  zu  sammeln 
und  Vorposten  aufzustellen.  Den  äussersten  rechten  Flügel  der 
Stellung  auf  den  Buttes  Chaumont  nach  dem  Ouchethal  zu  sicherte 
2./61  durch  eine  Feldwache.  Der  General  hatte,  nachdem  nach 
6  Uhr  das  Feuer  auf  der  ganzen  Linie  —  abgesehen  von  den 
Unterbrechungen  bei  La  Fillotte  —  erloschen  war,  beschlossen,  soweit 
Ortschaften  in  der  unmittelbaren  Gefechtslinie  nicht  vorbanden 
waren,  die  Truppen  über  Nacht  innerhalb  der  letzteren  biwakiren 
zu  lassen.  Die  Batterien,  sowie  die  auf  den  Buttes  Chaumont 
stehenden  Infanterietruppen,  wurden  nach  Changoy  Ferme  zusammen- 
gezogen, wo  der  General  sein  Stabsquartier  nahm.  „Dort  sass  er 
bis  1  Uhr  Morgens  bei  einem  schlechten  Talglicht  und  hörte  nicht 
auf,  Märsche  zu  besprechen  und  Truppen  vorwärts  zu  treiben  .... 
Erst  gegen  2  konnte  er  sich  in  seinen  Soldatenmantel  wickeln  und 
auf  einem  Bund  Stroh  ausstrecken."2) 

In  Changey  hatte  mit  seiner  Zustimmung  der  Chef  -  Arzt  des 
Feld  -  Lazareths  No.  2,  Dr.  Hirschfeld,  sich  eingerichtet;  da  der 
Brigade  kein  Sauitäts-  Detaehement,  dem  das  Aufsuchen  der  Ver- 
wundeten vom  Schlachtfelde  und  ihr  UeberfÜhren  nach  dem  Verband- 
platz obgelegen  hätte,  zugetheilt  war,  so  musste  das  Feld-Lazareth 
dieser  Aufgabe  sich  gleichfalls  unterziehen.  In  Anbetracht  der 
geringen  Zahl  der  in  den  Kompagnien  vorhandenen  Krankenträger 
und  der  verfügbaren  Transportmittel  war  es  um  so  notwendiger, 
das  Feld-Lazareth  möglichst  nahe  dem  Gefechtsfeld  aufzuschlagen, 
wozu  die  Ferme  Changey  nahe  der  Strasso  sehr  geeignet  erschien, 
trotzdem  sie  noch  im  Bereich  der  feindlichen  Geschützwirkung  lag. 
In  der  Tliat  wurde  das  Lazareth  nicht  nur  auf  der  Fahrt  nach 
seinem  Bestimmungsort,  sondern  auch  während  des  Aufenthalts  in 
Changey  mit  Granaten  beschossen ;  es  schlugen  solche,  sowie 
Gewehrkugeln,  selbst  dann  noch  zahlreich  in  das  Haus  ein,  als 
zwei  grosse,  weithin  sichtbare  Fahnen  mit  dem  rothen  Kreuz  auf 
dem  Dache  befestigt  worden  waren.3)  — 

Mittlerweile  hatte  Premier- Lieutenant  Luchs  die  Vorposten 
bei  Bas  Talant  aufgestellt:   Feldwache  No.  1  (Portepee- Fähnrich 

»)  Kr.  A.  F.  TU.  S.  :\7<K  -  -)  D.  V.  !<s  und  117.  —  3)  Bericht 
dos  Chef-Arztes  in  Kr.  A.  K.  11  s. 
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v.  Bornstaedt)  50  Schritt  südlich  Bas  Talant  zur  Deckung  der 
rechten  Seite  gegen  den  Bergkegel,  sie  suchte  Verbindung  mit 
dem  Unteroffizierposten  der  8./61  an  dem  Abhang  des  Mont  Calvaire ; 
ferner  ein  Unteroffizierposten  von  12  Mann  etwa  200  Schritt  auf 
der  grossen  Strasse  gegen  Dijon  vorgeschoben;  Feldwache  No.  2 
(Lieutenant  öladisch)  einige  hundert  Schritt  nördlich  von  Bas 
Talant  ;  der  Rest  der  Kompagnie  biwakirte,  um  jederzeit  gefechts- 
bereit zu  sein,  mitten  im  Dorf  auf  der  Strasse ;  der  Ausgang  nach 
der  Stadt  wurde  durch  eine  Verrammelung  geschlossen.  Die  Streifen 
der  Kompagnie  wagten  sich  in  der  Dunkelheit  bis  dicht  an  das 
nahe  vor  dem  Thore  Dijons  gelegene  Steuerhaus  vor  und  kamen 
vielfach  mit  den  französischen  Vorposten  in  Berührung. 

Die  im  Gehöfte  am  Fusse  von  Fontaine  stehende  6./61  erhielt 
von  Hauptmann  Kumme  Anweisung,  mit  der  7.  die  Verbindung 
durch  eine  Postenkette  herzustellen,  was  Feldwebel  Marcke  bei  der 
grossen  Ausdehnung,  der  Dunkelheit  und  der  Unbekanntschaft  mit 
dem  schwierigen  Gelände  unter  nicht  geringen  Fährlichkeiten  aus- 
führte; die  Postenkette  glich  in  diesem  Räume  mehr  einer  dünnen 
Schützenlinie.  Nach  links  setzte  sich  die  6.  Kompagnie  mit  den 
Vorposten  vor  Daii  in  Verbindung.  Dort  hatte  Major  v.  Kornatzki 
angeordnet,  dass  die  Truppen  unmittelbar  in  der  von  ihnen  ver- 
teidigten Stellung  während  der  Nacht  zu  ruhen  hatten.  Der 
6.  Zug  3./61  unter  Lieutenant  Naatz  und  die  V/2  Züge  7./21 
sicherten  die  steinernen  Umfassungsmauern  von  der  Hauptdorf- 
strasse bis  zum  südöstlichen  Ausgange  einschliesslich.  Dem  Haupt- 
mann Borchmann  wurde  der  nördliche  Theil  des  Dorfes  von  der 
Haaptstrasse  desselben  aus  überwiesen :  er  sicherte  den  nördlich 
des  Ortes  führenden  Steindamm  seiner  Länge  nach  und  bog  den 
linken  Flügel  bis  an  die  steile  Höhe  des  Mont  St.  Laurent  zurück. 
Die  Sicherung  des  äussersten  linken  Flügels  bewirkte  eine  Feldwache 
(Schützenzug  10./21)  unter  Lieutenant  v.  Bentivegni  auf  einem 
Weinberge  nördlich  Daii  mit  Front  gegen  Osten.  Alle  übrigen 
Theile  der  im  Gefecht  gewesenen  Besatzung  von  Daix  wurden  in 
den  Gehöften  auf  der  Westseite  des  Dorfes  untergebracht.  Lieutenant 
Wohlgebohren,  welcher  die  Deckung  der  Linken  beim  Vorgehen  auf 
Fontaine  mit  einigen  Gruppen  des  4.  Zuges  10./21  übernommen 
hatte,  war  beim  Zurückgehen  in  der  Dunkelheit  abgekommen, 
langte  aber  gegen  Mitternacht  wieder  in  Daix  unangefochten  an. 
Die  Streifen  der  10.  Kompagnie  stellten  die  Fortdauer  der  Be- 
setzung von  Fontaine  durch  den  Feind  fest ;  eine  Streife  des  letzteren 
prellte  während   der  Nacht  gegen  die  Vorposten  bis  an  die  Um- 
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zassung  vor  und  wurde  durch  deren  Feuer  mit  Verlust  zum 
Zurückgehen  genöthigt.   Im  üebrigen  verlief  hier  die  Nacht  ruhig. 

Etwas  lebhafter  ging  es  an  der  grossen  Strasse  bei  Bas  Talant 
fu.    Nach  Weyrachs  Bericht  musste  die  7.  Kompagnie  noch  nach 
pem  Ausstellen  der  Vorposten  mehrere  heftige  Angriffe  zurück- 
schlagen; gegen  11  Uhr  nahm  sie  einen  mit  Granaten  beladeneor 
vierspännigen   Munitionswagen,    der    nach   Talant  hinauffahren 
sollte.     Die    Annahme   Hennings, ')    dass    eine  französische 
Infanterie  -  Abtheilung    einen   Angriff  auf    Bas   Talant  unter- 
nommen hatte,  um  diesen  Transport  mit  Gewalt  durchzusetzen, 
erscheint,  abgesehen  davon,  dass  die  Vorposten  bei  demselben 
keine  Infanterie  bemerkt  hatten,  deshalb  nicht  zutreffend,  weil 
der  beim  Kirchhof  sich  von  der  grossen  Strasse  abzweigende  und 
über  La  Pe'piniere  fuhrende  gerade  Weg  dies  ohne  jedes  Zusammen- 
treffen mit  dem  Feinde  ermöglicht  hätte.   Gerade  die  Wahl  des 
längeren,  aber  weniger  steilen  Weges  auf  der  Pariser  Strasse  be- 
weist die  Glaubwürdigkeit  der  französischen  Darstellung,  dass  dem 
Artillerie- Offizier,  der  den  Auftrag  halte,  Schiessbedarf  nach  Talant 
zu  bringen  und  durch  das  feindliche  Feuer  zusammengeschossene 
Zwölfpfänder  auszuwechseln,  die  Besetzung  von  Bas  Talant  durch 
preussische  Truppen  unbekannt  geblieben  war.   Das  heftige  Feuer, 
welches  ihn  empfing  und  durch  das  ein  Husar  und  ein  Guide  ge- 
tödtet  wurden,2)  nöthigte  ihn  nicht  nur  zur  Umkehr,  sondern  liess 
ihn  auch  auf  die  Ausführung  seines  Auftrages  auf  anderem  Wege 
verzichten,  in  dem  Glauben,  auch  das  hohe  Talant  sei  in  Feindes 
Hand.3)   Die  mit  dem  Munitions wagen  und  einigen  mit  Beschlag 
belegten  Ambulanzwagen  erbeuteten  Pferde  überwies  General  Kettler, 
soweit  sie  brauchbar  waren,  seinen  Batterien  als  Ersatz  für  ihre 
Verluste  im  Gefecht.*) 

Dem  Lieutenant  Gladisch  ist,  seinen  Angaben  nach,  während 
der  Nacht  ein  wirklicher  feindlicher  Angriff  weder  fühlbar  noch 
bemerkbar  geworden :  nur  einige  kleinere  Auf  klärungs-Abtheilungen 
gingen  nördlich  der  Strasse  vor  und  begnügten  sich  mit  wirkungs- 
losem Feuer.  Um  1 1  22  A.  soll  eine  Schwadron  Keiterei  auf  der 
Strasse  gegen  die  7./6L  vorgeprellt  und  durch  eine  Salve  des  Zuges 
Lieutenants  v.  Falkenhayn  auf  kurze  Entfernung  zur  Umkehr  ge- 
zwungen sein.6)  Nach  Gladisch  sprengten  nur  etwa  6  Reiter,  die 
von  der  Besetzung  von  Bas  Talant  nicht  unterrichtet  zu  sein  schienen, 


i)  H.  180.  -  2)  Mar.  218.  —  3)  Ebd.  2U>,  D.  V.  113,  H.  180.  - 
«)  Bau.  5T,.  —  6)  H.  180.  Weder  in  den  deutschen  dienstlichen  Berichten 
noch  in  französischen  Darstellungen  wird  davon  etwas  erwähnt 
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heran  und  wurden  vom  Unteroffizierposten  angerufen  und  beschossen. 
Auch  die  Schützenlinie  der  6.  Kompagnie  soll  noch  in  spater  Stunde 
vergeblich  angegriffen  worden  sein.  Die  Ruhe  der  späteren  Nacht- 
stunden wurde  nur  durch  Neckereien  der  Streifen  beiderseits  mit  den 
Vorposten  unterbrochen;  so  rief  gegen  Mitternacht  ein  heftiges, 
unterhalb  des  Mont  Chapet  ertönendes  Gewehrfeuer  die  Besatzung 
der  dortigen  Batterie  zu  den  Waffen.1)  An  anderer  Stelle  soll  der 
mit  2  reitenden  Jägern  vorgerittene  Capitaine  Bagbino  von  Gari- 
baldis Stabe  eine  preussische,  5  Mann  starke  Streife  aufgehoben 
und  nach  Dijon  gebracht  haben.3) 

Die  Nacht  war  sehr  dunkel  und  bitter  kalt.  Sie  bot  den  nach 
anstrengendem  Marsch  und  blutigem  Gefechte  auf  dem  aufgeweichten 
Lehmboden  ohne  Holz  und  Stroh  lagernden  preussischen  Truppen 
um  so  weniger  Erquickung  und  Erholung,  als  sie  im  Laufe  des 
Tages  nicht  hatten  abkochen  können  und  auch  nach  dem  Gefecht 
ohne  alle  Nahrung  blieben.  Gegen  Morgen  überdeckte  ein  leiser 
herniederfallender  Schnee  den  Boden  sammt  den  Schläfern,  Ver- 
wundeten und  Todten  mit  einer  weissen  Decke. 

In  Bas  Talant  und  La  Pillotte  dauerte  die  Saniariter-Thätig- 
keit  in  löblichstem  Grade  fort.  Die  wohlhabenden  Familien  von 
Dijon  beeiferten  sich,  Betten  für  die  Verwundeten  zur  Verfügung 
zu  stellen  und  sie  durch  ihre  Geschirre  von  Talant  und  Fontaine 
nach  der  Stadt  zu  schaffen.  Durch  ihre  Unerschrockenheit  that 
sich  die  reiche  Madame  Robin  hervor,  welche  sich  schon  während 
des  Gefechts  nicht  gescheut  hatte,  bis  in  den  Kugelregen  vorzudringen, 
um  Verwundete  zu  bergen.8)  Ebenso  leisteten  die  jungen  Geist- 
lichen der  Stadt  und  die  Brüder  der  Doctrine  chre'tienne  auf  dem 
Gefecbtsfelde,  wie  auf  den  Verbandplätzen  in  den  Häusern  von  Bas 
Talant  hervorragende  Dienste.  Die  höchste  Seelengrösse  bewies 
aber  durch  ihre  Hilfsleistungen  bei  den  Verwundeten  beider  Theile 
Madame  White-Mario,  die  sich  darin  nicht  durch  das  Missgeschick 
dass  ihr  Kutscher  dabei  getödtet  wurde,  beirren  Hess.  Selbst- 
verständlich konnte  ihr,  so  lange  Bas  Talant  und  La  Fillotte  von  den 
Preussen  besetzt  war,  ein  Verkehr  nach  Dijon  hin,  also  auch  ein 
Fortschaffen  der  französischen  Verwundeten  dorthin,  nicht  gestattet 
werden. 

In  später  Stunde,  nach  Coynart4)  schon  gegen  8  Uhr  erschienen 
aus  Dijon  fünf  mit  der  Genfer  Armbinde  versehene  Bürger,  nach 
preussischen  Angaben  Rathsherren,  nach  französischen  nur  in  der 
Absicht,  Verwundete  zu  bergen  und  zu  verbinden,  darunter  ein 

»)  M.  4.  -  2)  D.  V.  117.  -  3)  D.  V.  118.  -  *)  C.  19. 
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Gerichtsbeamter,  nach  Janin l)  Jacquinot  und  Geoffray  nebst  Sohn. 
Kaum  einen  Kilometer  vom  Steuerschlagbaum  wurden  sie  vom 
preu8si8chen  Posten  angehalten  und  nach  dem  einzelnen  Gebäude, 
in  welchem  sich  der  französische  Verbandplatz  befand,  vor  den 
Oberst-Lieutenant  Weyrach  geführt.*)  Nach  den  übereinstimmenden 
Angaben  preussischer  Augenzeugen  waren  es  Abordnungen  der 
Bürgerschaft,  welche  die  Bitte  an  den  General  richten  wollten,  am 
nächsten  Tage  die  Stadt  mit  einer  Beschiessung  zu  verschonen. 
Nach  den  französischen  Darstellungen  drehten  sich  die  Verhand- 
lungen, nach  den  Einen,  um  die  Erlaubniss,  den  Samariterdienst 
ausüben  zu  dürfen,  nach  den  Anderen  überhaupt  nur  darum,  wieder 
frei  gelassen  zu  werden;  jedenfalls  wurde  die  Bedingung  gestellt, 
dass,  während  Jacquinot  als  Geisel  zurückblieb,  Geoffray  und  Sohn3) 
dem  Maire  von  Dijon  die  Botschaft  zu  überbringen  hätten:  „Wir 
geben  der  Vogesenarmee  24  Stunden  Zeit  zur  Räumung  von  Dijon ; 
wir  sind  Herren  der  Stellungen  von  Fontaine  und  Talant ;  wenn 
wir  um  7  Uhr  keine  Zusage  haben,  eröffnen  wir  das  Feuer  auf  die 
Stadt  und  werden  es  bis  zu  ihrer  üebergabe  fortsetzen."  *)  In  ähn- 
lichem Sinne  lauten  die  preussischeu  privaten  Angaben;6)  in  den 
Dienstakten  befindet  sich  über  diesen  Vorgang  nichts.  Mit  obigem 
Bescheid  wurden  die  Betreffenden  nach  Dijon  entlassen.  Wie  sie 
sich  ihres  Auftrages  entledigten,  wird  sich  später  zeigen.  — 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Nachlassen  des  Feuers  nach 
dem  Scheitern  ihres  Hauptangriffes  und  der  Einbruch  der  Dunkel- 
heit die  Garibaldiner  zu  der  Meinung  verfQhrt  hatte,  der  Kampf 
wäre  für  den  heutigen  Tag  beendet  und  sie  könnten  deshalb  un- 
besorgt aus  der  vordersten  Linie  zurückgehen:  so  sammelte  sich 
die  Legion  Tanara  zunächst  am  Fuss  von  Talant  neben  der  Sirasse 
und  ging  später  bis  an  den,  beim  Eingang  von  Dijon  gelegenen 
Kirchhof  und  das  Steuererhebungshaus  zurück.  Capitaine  Narra- 
tone  errichtete  hier  auf  Befehl  mit  100  Mann  aus  Thüren,  Möbeln, 
Matratzen  der  benachbarten  Häuser  eine  Verrammelung,  welche  er 
demnächst  auch  mit  seiner  Kompaguie  die  Nacht  hindurch  zu  be- 
wachen hatte ;  am  nächsten  Morgen  wurde  sie  vom  Genie-Capitaine 
Sartorio  mit  einem  Erdmantel  umkleidet.  Noch  um  10  A.  stand 
die  Legion  hungernd  uud  frierend  am  Eingang  der  Stadt;  in  spä- 
terer Nachtstunde  bezog  sie  Massenunterkunft  im  ersten  und  zweiten 
Stockwerk  des  der  Strasse  nach  Talant  vorgelagerten  Hotel  de  Bour- 
gogne  mit  dem  Befehl,  im  Fall  eines  nächtlichen  Angriffs  alle 

M  Ja.  IL  KJK.  -  2)  Seh.  .574.  -  •"*)  Ja.  II.  ir„s.  —  «)  C.  79.  —  "')  Sclu 
374,  II.  ist». 
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Fenster  mit  Matratzen  zu  blendeu  und  darüber  hinweg  die  Strasse 
mit  ihrem  Feuer  zu  bestreichen.1) 

Im  Uebrigen  wurden  die  Truppen  der  3.  und  5.  Brigade  nach 
Talant,  der  1.  nach  Fontaine,  der  4.  nach  Dijon  zurückgezogen, 
wo  vermuthlich  auch  das  von  Plombieres  zurückgezogene  III.  Ba- 
taillon der  4.  Legion  Saöne-et-Loire  übernachtete  und  um  8  22  A. 
die  Legion  Jura  von  ihrer  Stellung  gegen  Genlis  einrückte ;  letztere 
biwakirte  auf  der  Avenue  du  Sare  und  nährte  ihre  Wachtfeuer 
durch  die  Bäume  der  Promenade.-)  Von  den  übrigen  Legionen  der 
Saöue-et-Loire  blieb  die  1.  zu  Bei  Air,  die  2.  vermuthlich  in  Fon- 
taine, ebendaselbst  das  I.  und  II.  Bataillon  der  4.,  sowie  die 
1.  Legion  Isere.3) 

Angesichts  der  Nahe  des  Feindes  liess  Garibaldi  nicht  nur 
die  ganze  Nacht  hindurch  Streifen  bis  an  die  preussische  Linie  auf 
allen  Strassen  vorgehen,  sondern  auch  die  Vorposten  auf  allen 
Seiten  durch  Ordonnanz-Offiziere  aus  seinem  Stabe  als  Rouden  ab- 
reiten und  sich  die  Ueberzeugung  von  der  Wachsamkeit  der  Posten 
und  Kanoniere  auf  Talant  und  Fontaine  verschaffen.  Die  Batterien 
auf  diesen  Punkten  wurden,  ebenso  wie  die  Infanterie,  mit  neuem 
Schiessbedarf  versehen,  eine  Massregel,  die  trotz  ihrer  Schwierigkeit 
bei  der  Mannichfaltigkeit  der  Kaliber  durch  die  Umsicht  des  Com- 
mandant  Ordinaire  glatt  vollzogen  wurde.  Colonel  Delpech  liess 
die  Zugangsstrassen  zu  Fontaine  und  Talant  verrammeln.  Die 
Truppen  blieben  im  Alarmzustande  und  verkehrten  in  Stadt  und 
Biwak  in  Waffen. 

Man  hatte  im  garibaldinischen  Hauptquartier  den  Eindruck  eines 
erfochtenen  Sieges.  Als  Garibaldi  am  Abend  von  Talant  nach  der 
Stadt  zurückgekehrt  war,  nahm  er  die  Beglückwünschungen  des 
Bürgermeisters,  des  Präfekten  und  einer  Anzahl  angesehener  Bürger 
entgegen.  *)  Die  italienischen  Legionen  waren  in  ihrer  Stellung 
am  Kirchhof  von  männlichen  und  weiblichen  Einwohnern  umringt, 
die  ihnen  wegen  ihrer  Tapferkeit  und  ihrer  Erfolge  zujubelten. 
In  den  Gruppen  der  Rothhemden  wurden  die  Ereignisse  des  Tages 
lebhaft  besprochen :  in  immer  steigendem  Grade  vergrösserte  sich 
in  ihren  ungestümen  Reden  die  Anzahl  der  Gegner;  sie  glaubten 
mit  50000  mindestens  zu  thun  gehabt  zu  haben.6)  Bordoue 7) 
schätzte  die  am  21.  vor  Talant  im  Gefecht  gewesenen  preussischen 
Truppen  auf  mindestens  17  bis  18000  Mann,  ungerechnet  die  gegen 


i)  Be.  329,  332,  33«.  -  2)  Kr.  A.  K.  ITT.  7.  -  "i  Tel.  1»>3,  Gr.  S37.  — 
*)  Bo.  32!».  -      Tie.  332.  -  «;  Mi.  171.  —  •>  Bu.  321». 
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den  äussersten  linken  Flügel  Garibaldis  im  Oucbethal  eine  Ab- 
lenkung versnobenden  Kräfte. 

Um  6i£  A.  schickte  Bordone  an  den  Kriegs-Minister  folgende 
Drahtmeldung  ab : *)  „Kampf  begonnen  7  Uhr  Morgens  auf 
unserer  Linken,  dauert  fort.  Feind  verlässt  Stellung  mit  mehreren 
demontirten  Geschützen.  Wir  schlafen  auf  seinen  Stellungen. 
Alle  gefangenen  Pommern  sind  von  den  Truppenkörpern,  die  ich 
Ihnen  heute  morgen  bezeichnet  habe.  Meine  Verluste  sind  ernstlich, 
die  des  Feindes  sehr  betrachtlich." 

Mit  dieser  Botschaft  versöhnte  er  Frey  einet  vollständig  und 
dieser  versicherte  ihn  seines  wiedergewonneneu  Vertrauens. 

Mehr  der  Wahrheit  entsprach,  wenigstens  im  allgemeinen 
Theil,  Pellissiers  Depesche  an  seine  Vorgesetzten  u.  a.  von  12  2 
nach  Mitternacht : 

„Gefecht  durch  die  Nacht  unterbrochen,  wird  sicherlich  bei 
Tagesanbruch  wieder  aufgenommen  werden;  haben  alle  unsere 
Stellungen  gehalten,  aber  den  Feind  nicht  aus  deu  seinen  vertrieben 
(df'loge') ;  Gewehrfeuer  hört  man  noch  von  Zeit  zu  Zeit.  I.  und 
III.  Bataillon  Legion  Mäcon,  I.  Bataillon  Legion  Chälon  sind  im 
Gefecht  gewesen,  von  den  Colonels  Landremont,  Cornille  und 
Commandant  Coulon  geführt,  haben  sich  gut  beuommen  und  die 
Billigung  Aller,  die  sie  gesehen  haben,  verdient"  u.  s.  w.Ä) 

Allmählich  kam  man  in  der  Präfektur  von  Dijon  zur  Ruhe. 
Die  Offiziere  des  Hauptquartiers  der  Vogesenarmee,  sowoit  sie  nicht 
auf  Ronde  unterwegs  waren,  lagen  im  grossen  Saale,  in  ihre 
Mäntel  gehüllt,  auf  dem  Fussboden ;  Bordone  wälzte  sich  mit 
einigen  Auderen  im  breiten  Bette  der  Kaiserin  Eugenie : s) 
da  wurde  er  gegen  11  Uhr  durch  die  Meldung  erweckt,  eine 
Abordnung  wünsche  Garibaldi  zu  sprechen.  Bordone  weigerte 
sich  anfangs,  den  General  aus  seiner  so  nothwendigen  Ruhe 
aufzustören  ;  aber  die  Sache  wurde  so  dringlich  dargestellt,  dass 
Garibaldi  geweckt  werden  musste.  Es  war  der  mit  dem  Auftrage  des 
Oberst-Lieutenants  Weyrach  betraute  Abgesandte, 4)  welcher  zunächst 
zum  Maire  Dubois  gegangen  war  und  diesen  durch  die  Mittheilung, 
dass  die  Preussen  im  Besitz  Talants  und  vielleicht  auch  Fontaine» 
wären,  in  grosse  Aufregung  versetzt  hatte.  Der  Maire  holte 
den  Präfekien  und  den  General  Pellissier,  von  einem  Theile  des 

i)  Per.  II.  717  Xo.  ÜU.  -  *)  Ebd.  r>'.i  No.  um.  -  3)  Bo.  331.  — 
4<  Nach  Bo.  332  ein  Notar  aus  Meüsignv,  nach  Mein.  475  und  Mar.  223 
ein  Mitglied  des  Munizinalraths  von  Dijon,  nach  Ja.  II.  KW  Bürger 
Nainons  Jacquinot  und  CJeoilray  nebst  Sohn,  nach  Pel.  110  die  Vikare 
der  Notre-Danie-Kirche  Geortray  und  Perrin. 
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Munizipalrathes  und  des  Magistrats  begleitet. l)  Alle  begaben  sich 
zu  Garibaldi  und  beschworen  ihn,  die  Stadt  zu  räumen,  um  ein 
furchtbares  Blutvergiessen  zu  vermeiden.  Dieser  las  den  dem 
Abgesandten  eingehändigten  preussischen  Geleitschein  und  fragte, 
ob  er  ihm  noch  weiteres  zu  sagen  hätte.  Auf  die  verneinende  Ant- 
wort bemerkte  Garibaldi:  „Gut,  Sie  können  wieder  zurückgehen, 
um  Ihr  gegebenes  Wort  zu  halten.  Sagen  Sie  dem,  der  Ihnen 
diesen  Geleitschein  zugestellt  hat,  dass  ich  ihn  erwarte  und  dass, 
wenn  er  nicht  kommt,  ich  ihn  aufsuchen  werde.  General  Bordone, 
lassen  Sie  den  Herrn  bis  zu  den  Vorposten  geleiten.  Sie,  meine 
Herren,  können  sich  schlafen  legen."  *) 

Von  der  Mittheilung  Bizzonis8),  dass  Garibaldi  insbesondere 
General  Pellissier  wegen  seiner  Betheiligung  bei  dieser  Abordnung 
sehr  scharf  angelassen  habe,  erwähnt  Bordone  nichts,  wenngleich 
man  den  schweren  Vorwurf,  den  er  jenem  wegen  seiner  Betheiligung 
macht,  zwischen  den  Zeilen  lesen  kann.  Pellissier  dagegen  stellt 
bestimmt  in  Abrede4),  dass  die  Abordnung  Garibaldi  zur  Ueber- 
gabe  von  Dijon  habe  auffordern  wollen :  der  Bürgermeister  habe 
Ersterem  vielmehr  zwei  Vikare  der  Notre-Darae-Kirche  zugeführt, 
welche  von  preussischen  Offizieren  mit  dem  bekannten  Auftrag 
nach  Dijon  zurückgeschickt  wären.  Er  habe  deren  Festhaltung  als 
verdächtig  wegen  ihres  Verkehrs  mit  dem  Feinde  bis  auf  Weiteres 
angeordnet  gehabt  und  den»Maire  und  seine  Begleiter  als  Zeugen 
mit  zu  Garibaldi  genommen,  damit  er  aus  ihrem  eigenen  Munde 
die  Anwesenheit  feindlicher  Streitkräfte  in  unbekannter  Stärke 
zwischen  der  Stadt  und  den  französischen  Stellungen  zu  Talant 
und  Fontaine  erführe  und  veranlasst  würde,  die  äusseren  Truppen 
zur  Vermeidung  von  Irrthümern  und  deren  misslichen  Folgen  davon 
zu  benachrichtigen.  Pellissier  erklärt,  dass  Garibaldi,  in  voller 
Würdigung  dieser  Mittheilung,  seinem  Sohn  Menotti  befohlen  habe, 
Streifen  zur  Benachrichtigung  der  einzelnen  Befehlshaber  vor- 
zuschicken. 

Die  Namen  und  die  Standesangaben  der  Unterhändler  weichen 
in  den  verschiedenen  französischen  Darstellungen  so  sehr  von  ein- 
ander ab,  dass  es  in  Anbetracht  dessen,  dass  in  den  deutschen 
Akten  über  derartige  Verhandlungen  nicht  das  Geringste  erwähnt 

')  Mem.  175.  —  *j  Bo.  332.  Nach  Mittheilung  de»  Augenzeugen 
Colonels  Tanara  an  Beghelll  iBe.  310)  lautete  Garibaldis  Bescheid  bei 
•weitem  deutlicher :  ,.Meine  Herren,  wenn  Sie  Weiber.  Kinder  und  Feig- 
linge haben,  so  bringen  Sie  sie  iii  die  Keller ;  denn  ich  kündige  Haien  an, 
dass  ich  Dijon  Haus  für  Haus,  Fensler  für  Fenster  vertbeidigen  werde 
—  und  ich  werde  Dinen  zeigen,  wie  man  für  das  Vaterland  kämpfen 
muss!"  _  s;  Bei  Mar.  223.  -  *)  Pel.  110. 
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ist,  zweifelhaft  erscheint,  ob  solche  thatBächlich  überhaupt  statt- 
gefunden haben  und  nicht  vielmehr  bloss  in  Dijon  verbreitete 
Gerüchte  vorliegen. 

In  seinen  „Erinnerungen"  *)  erzählt  Garibaldi,  dass  er,  obgleich 
es  für  ihn  sls  leidenden  Invaliden  eine  schwere  Aufgabe  gewesen 
wäre,  bei  solchen  NachrichteD,  angesichts  einer  entkräfteten  eigenen 
Truppe  und  eines  so  starken  und  unternehmenden  Feindes,  doch 
nicht  hätte  umhin  können,  anspannen  zu  lassen  und  selbst  um 
1  Uhr  Morgens  die  Vorposten  zu  besuchen.  Nachdem  er  befohlen, 
dass  sich  Alles  mit  Tagesanbruch  kampfbereit  zu  halten  hätte, 
fuhr  er  zunächst  nach  der  mit  2  Geschützen  und  einem  Bataillon 
Mobilisirter  besetzten  Höhenstellung  von  Mont  Chapet,  wo  er  Alles 
in  Ordnung  und  ebensowenig,  wie  später  in  Fontaine  und  Talant, 
eine  Spur  vom  Feinde  fand.2)  — 

Mittlerweile  hatte  man  in  General  Kettlers  Stabsquartier 
durch  Aussagen  von  Gefangenen  in  Erfahrung  gebracht,  dass  in 
Dijon  die  Generale  Garibaldi  Vater  und  Pellissier  20  000  Mann  mit 
22  Geschützen  befehligten,  die  zum  Theil  erst  während  des  Gefechts 
auf  fortwährend  aus  der  Richtung  von  Lyon  einlaufenden  Eisenbahn- 
zügen eingetroffen  wären.3)  Der  General  erkannte  daraus,  dass  der 
Gegner  ihm  mindestens  um  das  Vierfache  an  Mannschaften,  fast 
um  das  Doppelte  an  Geschützen  überlegen  war  und  dass  diese 
Stärke  durch  eine  vorzügliche  Stellung  noch  bedeutend  vermehrt 
wurde.  Als  nun  im  Laufe  des  Abends  die  Meldung  einer  zum 
General  v.  Manteuffel  abgesandten  Offizierstreife  von  der  Besetzung 
von  Haute  ville  durch  den  Feind  einging,  erkaunte  er,  dass  dieser 
Umstand  seine  Lage  vollständig  veränderte.  Er  konnte  jenes  Dorf 
in  seinem  Kücken  unmöglich  bis  Tagesanbruch  im  Besitz  des 
Feiudes  lassen  und  diesem  dadurch  die  Möglichkeit  geben,  seine 
Vereinigung  mit  der  Abtheiluug  Couta  zu  verhindern  und  ihn 
durch  augriffsweises  Vorgehen  in  die  bedenklichste  Lage  zu  ver- 
setzen. Wie  aus  seiner  Meldung  an  das  Ober-Kommaudo  hervor- 
geht, hatte  der  General  die  Absicht  gehabt,  sich  der  Höhe  von 
Talant  —  und  zwar  um  Mitternacht  vermittelst  Handstreichs  zu 
bemächtigen,  ein  Plan,  der  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben  schien, 
da  sich  der  Gegner  angesichts  der  Einnahme  von  La  Fillotte  und 
Bas  Talant  im  Allgemeinen  wenig  thätig  gezeigt  hatte,  was  auf 
Entmuthigung  oder  Mangel  an  Schiessbedarf  schliessen  liess.  Ein 
solches  Unternehmen  konnte  aber  bei  den  Anstrengaugen  des  Tages  nur 

!)  Mem.  47»i.  —  -)  Bizzoni  (bei  Mar.  22.">)  erwähnt  diese  nächtliche 
Fahrt  Garibaldis  ebenfalls,  dgl.  Bo.  330  und  332.  —  3j  Kr.  A.  F.  III.  b  >.». 

S.  234. 
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mit  frischen  Truppen  gelingen  und  dazu  sollte  das  bei  Changey  aus- 
ruhende I./21  unter  Major  v.  Erckert  mitwirken,  wie  der  General 
dem  Oberst  -  Lieutenant  Weyrach  zu  Bas  Talant  zugesagt  hatte. 
Da  dieses  aber  andererseits  die  einzige,  für  die  Einnahme  von 
Hauteville  verfügbare  Truppe  war,  so  sah  er  sich  genötbigt, 
auf  den  Handstreich  gegen  Talant  zu  verzichten  und  liess  dem 
Major  Erckert,  welcher  sich  bereits  bald  nach  10  Uhr  auf  den 
Weg  nach  La  Fillotte  gemacht  hatte,  durch  den  Dragoner-Lieutenant 
v.  Gramatzki  den  Befehl  zugehen,  sich  noch  im  Laufe  der  Nacht 
Hautevilles  zu  bemächtigen  und  darin  zur  Deckung  der  linken 
Seite  Unterkunft  zu  nehmen.  Damit  entfiel  aber  die  Nothwendig- 
keit,  die  weit  vorgeschobene  Stellung  von  Bas  Talant  und  La 
Fillotte,  wo  die  Vorposten  sich  auf  Büchsenschussweite  gegenüber- 
standen, noch  länger  besetzt  zu  halten ;  man  hätte  sich  vielmehr 
am  folgenden  Tage  hier  einer  Schlappe  ausgesetzt.  Daher  erhielt 
Weyrach  gegen  1 1 22  A .  Befehl,  seine  Vorposten  aus  den  beiden 
Weilern  bis  in  die  Linie  Daix-Plombieres  zurückzuziehen.  Haupt- 
mann Kumme  liess  um  Mitternacht  die  6.  Kompagnie  eine  neue 
Vorposteustellung  zu  beiden  Seiten  der  grossen  Strasse,  etwa  am 
Fusse  der  Höhen  von  Buttes  Chaumont,  mit  drei  Feldwachen, 
welche  mit  Daix  und  Plombieres  beiderseits  Verbindung  hielten, 
eiunehmen  und  zog  dann  die  7.  Kompagnie  aus  Bas  Talant  hiudurcb, 
als  Vorpostenpiket  an  der  Strasse,  zurück.  Wegen  der  Kälte 
dicht  zusammengedrängt  lagerten  die  Mannschaften,  nachdem  sie 
durch  die  mageren  Reste  von  Brot,  Zwieback  und  etwas  Speck 
der  eisernen  Portion  den  Hunger  nach  Möglichkeit  zu  stillen 
versucht  betten ;  am  anderen  Morgen  machte  es  den  Halberstarrten 
Mühe,  sich  aus  der  Schneedecke  wieder  herauszuarbeiten. 

Dem  General  v.  Kettler  war  um  1 1  Uhr  endlich  eine  um 
511:  A.  zu  Savigny  le  See  ausgefertigte  Meldung  des  Majors 
v.  Conta  überbracht  worden,1)  wonach  er  bei  seinem  „Vormarsch  auf 
der  Strasse  Is  sur  Tille  -  Dijon  gegen  1 1  V.  bei  Messigny  auf 
erheblichen  Widerstand  gestossen,  das  Dorf  4  *2  A.  trotz  bedeutender 
feindlicher  Ueberlegenheit  zwar  erstürmt,  ein  weiteres  Vorgehen 
aber  nicht  für  gerathen  halte  und  Kantonnements  in  Savigny  bezogen 
habe."  Kettler  ertheilte  ihm  hierauf  den  Befehl,  dort  bis  auf 
Weiteres  stehen  zu  bleiben. 

Dem  garibaldinischen  Hauptquartier  wurde  die  Nachricht  von 
der  Räumung  La  Fillottes  um  2  V.  durch  Madame  White  -  Mario 
mitgetheilt,  die  dadurch  in  die  Lage  gesetzt  worden  war,  ihre 
Verwundeten  nach  Dijon  in  die  Lazarethe  zu  schaffen.*) 

»)  Kr.  T.  B.  8.  Inf.  Brig.  in  Kr.  A.  K.  I.  15.  -  2j  Mar.  2'>:\. 
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V.  Das  Nachtgefecht  um  HauteviKe. 

Major  v  Erckert  hatte  mit  T./2I  die  Vorposten  an  der  Pariser 
Strasse  noch  nicht  erreicht,  als  ihm  der  Befehl  überbracht  wurde, 
Hauteville  zu  nehmen  und  zu  besetzen.  Da  die  Lage  dieses  Ortes 
gänzlich  unbekannt  war,  musste  sie  zunächst  beim  Scheine  einer 
Zigarre  auf  der  Karte  festgestellt  werden.1)  Dann  wurde  nach 
Changey  zurückmarschirt  und  von  da  der  Feldweg  nach  dem  nur 
1  km  entfernten  Dorfe  eingeschlagen.  Die  Gewehre  wurden  ent- 
laden: v.  Erckert  gedachte,  sich  der  Ortschaft  durch  Ueberfall  zu 
bemächtigen  und  nur  mit  dem  Bajonnet  vorzugehen ;  e3  wurde  des- 
halb auch  während  des  Marsches  die  äusserste  Stille  beobachtet. 
Die  2.  Kompagnie  (Hauptmann  v.  Putlitz)  bildete  die  Vorhut.  Die 
Nacht  war  sehr  dunkel. 

Das  grosse,  in  zwei  getrennte  Abschnitte  zerfallende  Dorf 
Hauteville  liegt  an  der  (Istlichen  Abdachung  der  Hochfläche  gleichen 
Namens,  der  südliche  Theil  wesentlich  höher,  als  der  von  ihm  durch 
eine  150  Schritt  breite  Senkung  getrennte  nördliche.  Beide  sind 
mit  einander  durch  eine  mit  Mauern  eingefasste  Strasse  verbunden, 
welche  für  den  Vormarsch  einen  Engweg  bildete,  da  man  bei  der 
Finstemiss  es  nicht  auf  deu  Versuch  ankommen  lassen  konnte,  das 
seitwärtige  Gelände  zu  benutzen.  Die  Fortsetzung  dieser  Strasse 
durchsehneidet  den  nördlichen  Theil  des  Dorfes  und  wendet  sich 
kurz  vor  dem  Nordende  in  scharfer  Ecke  nach  Osten  zum  Ausgang 
nach  Ahuy  hin.  An  dieser  Ecke  lag  ein  geräumiges,  zweistöckiges 
Gebäude,  eiuem  Herrn  Calais  gehörig. 

Die  Mobilisirten  scheinen  keine  Vorposten  ausserhalb  des 
Dorfes  vorgeschoben,  sondern  sich  an  dem  Südausgange  nach 
Changey  zu  mit  einer,  einige  20  Mann  starken  Dorfwache,  welche 
Posten  vor  sich  ausgestellt  hatte,  begnügt  zu  haben.  Nach  emer 
dem  General  Pellissier  im  Laufe  des  Abends  eingereichten  Meldung*2) 
des  Colonel  Foruel  erschien  eine  Stunde  nach  dem  Aussetzen  seiner 
Vorposten  —  nach  eiuer  späteren  Meldung  um  9  A.  —  vor  Haute- 
ville eine  preussische  Reiterstreife  von  5  Mann3),  welche  seitens 
der  Posten  mit  Feuer  empfangen  und  zur  Umkehr  veranlasst  wurde; 
nach  der  Aussage  eines  ihr  als  Führer  dienenden,  während  des 
Feuerns  entwischten  Gärtners  sollte  sie  in  Erfahrung  bringen,  ob 
Hauteville  und  Ahuy  von  den  Franzosen  besetzt  wären.    Da  der 


')  Soli.  —  2  Dieser  will  sie  schon  um  <!  Tlir  erhalten  haben,  was 
angesichts  der  viel  später  eingetretenen,  darin  gemeldeten  Voriälle  un- 
möglich ist.  —  a  Wahrscheinlich  die  oben  erwähnten,  zum  Ober-Kommando 
entsandten  Meldereiter. 
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Feind  sehr  stark  und  im  Besitz  von  Artillerie  wäre,  so  bat  Fornel 
in  Anbetracht  der  vortrefflichen  und  für  den  Gegner  äusserst  be- 
drohlichen Stellung,  die  er  nach  besten  Kräften  zu  halten  gedachte, 
um  Verstärkung  und  wo  möglich  um  Artillerie,  Zugleich  ersuchte 
er  um  Benachrichtigung  der  Batterien  von  Fontaine  und  Talant  über 
seine  Stellung,  da  er  bei  seiner  Ankunft  in  Hautevüle  von  dort  mit 
Granaten  beschossen  worden  wäre.  Wieder  eine  Folge  der  fehlenden 
Einheitlichkeit  der  Befehlshaberschaft  oder  des  Unterlassens  der 
Meldung  Fornels  über  seine  Seitenbewegung  an  das  Ober-Kommando 
der  Vogesenarmee ! l) 

Als  General  Pellissier  im  Laufe  des  Abends  Fornels  Meldung 
empfangen  hatte,  begab  er  sich  sofort  zu  Garibaldi,  um  in  ihrem 
Sinne  bei  ihm  vorstellig  zu  werden  und  ihn  um  Erlaubniss  zu 
bitten,  falls  keine  anderen  Kräfte  verfügbar  wären,  wenigstens  die 
noch  in  Dijon  befindlichen  Mobilisirten  dorthin  entsenden  zu  dürfen. 
Bordone,  der  sich  beim  General  befand,  wies  ihn  mit  den  kurzen 
Worten  ab :  „Das  werden  wir  morgen  sehen  !44  Auf  Pellissiers 
Bemerkung,  das  wäre  zu  spät,  die  Mobilisirten  in  Hauteville  würden 
spätestens  mit  Tagesanbruch  angegriffen  werden,  erwiderte  Bordone : 
„Wer  sich  nicht  schlafen  legt,  ist  am  schnellsten  bereit."  -) 

In  später  Abendstunde3)  näherte  sich  Hauteville  eine  preu- 
ssische  Infanteriestreife,  welche  durch  das  Feuer  der  Posten  ab- 
gewiesen wurde.  Sie  wird  den  bei  Changey  biwakirenden  Truppen 
angehört  haben. 

Als  sich  etwa  um  1022  A.<)  der  Vortrupp  der  2.  Kompagnie  unter 
Vize-Feldwebel  Pielke  auf  200  Schritt  dem  südlichen  Dorfausgang 
genähert  hatte,  erhielt  er  von  dort  heftiges  Gewehrfeuer,  welches  aber 
hoch  über  die  Marschkolonne  des  Bataillons  hinwegfegte.  Der  üeber- 
fall  war  misslungen.  Major  Erckert  traf  Anordnungen  zum  um- 
fassenden Angriff,  indem  er  den  4.  Zug  (Lieutenant  Horn)  links 
der  Strasse  gegen  die  Südwestecke  der  Umfassung  vorgehen  liess, 
den  Vortruppszug  rechts  seitwärts  entwickelte  und  cjen  letzten  Zug 
(Lieutenant  Bamm)  hart  rechts  der  Strasse  folgen  liess.6)  Als 
auch  Lieutenant  Horn  Feuer  erhielt  und  dadurch  festgestellt  war, 
dass  der  ganze  Südrand  des  Dorfes  vom  Feinde  besetzt  war,  befahl 
v.  Erckert  der  2.  Kompagnie,  denselben  durch  einen  Anlauf  von 
beiden   Seiten   zurückzuwerfen.     Unter   Hurrahruf    wurde  ein- 

i)  Pel  107.  —  8)  Ebd.  108.  —  3)  Die  in  Fornels  Meldung  an  Pellissier 
vom  22.  Januar  5  V.  genannte  Zeit  um  11  A.  ist  nach  dem  Folgenden 
unrichtig.  —  *)  Ber.  I./21  vom  28.  Februar  1871  in  Kr.  A.  F.  III.  3.  S.  297 ; 
Fornels  Meldung  und  Bericht  geben  11  IS,  bzw.  12  Uhr  als  Zeit  des  An- 
griffe an.  —  ö)  Fornels  Bericht  nennt  dies  den  Angriff  in  3  Kolonnen. 
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gebrochen,  und  die  Kompagnie  bemächtigte  sich  zunächst,  nach- 
dem die  in  einem  Hanse  stehende  Dorfwache  vom  Sergeant  Koppen 
über  den  Hänfen  gerannt  und  gefangen  genommen  worden  war, 
der  der  Umfassung  nahe  gelegenen  Gehöfte,  wobei  die  Widerstand 
leistenden  Mobilisirten  theils  gefangen,  theils  mit  Kolben  und  Ba- 
jonnet  niedergemacht  wurden.  Dormoy  bemerkt1) :  „Die  zwei  Mal 
so  starken3)  Mobilisirten  hätten  die  Preussen  nur  auf  Gewehrlänge 
herankommen  zu  lassen  brauchen,  um  sie,  hinter  ihren  Mauern  ge- 
deckt, zu  vernichten.  Aber  sie  zogen  es  vor,  sich  vor  dem  wilden 
Hurrah  der  Pommern  zu  zerstreuen  und  Hessen  ihren  Comman- 
danten  Braconnier",  der  seine  Leute  zu  sammeln  und  vorwärts  zu 
führen  suchte,8)  im  Stich ;  er  fiel  tödtlich  verwundet  in  seiner 
Gegner  Hände.  „Die  Preussen  jagten  die  wirre  Masse  der  Flüch- 
tigen von  Haus  zu  Haus."4)  So  gelang  es  dem  Hauptmann 
v.  Putlitz  durch  kräftiges  Vordringen  in  einer  Viertelstunde,  sich 
in  Besitz  des  ganzen  südlichen,  hoch  gelegenen  Dorftheils  zu  setzen. 
Man  hatte  die  hier  stehenden  französischen  Streitkräfte  nur  auf 
2  Kompagnien  geschätzt. 

Hierauf  liess  der  bei  der  2.  Kompagnie  anwesende  Major 
v.  Erckert  den  Hauptmann  Obuch  mit  den  drei  anderen  Kompagnien 
nachrücken,  um  den  gewonnenen  Dorftheil  zu  besetzen,  und  fest- 
zuhalten. Die  2.  Kompagnie  drang  gegen  den  tieferen  nördlichen 
Theil  vor.  Hier  schien  der  Feind  sich  nochmals  festgesetzt  zu 
haben  und  einen  hartnäckigeren  Widerstand  leisten  zu  wollen. 
Das  vermuthlich  hier  stehende  II.  Bataillon  Saoue-et-Loire  unter 
Commandant  Turlier  „eröffnete  ein  lebhaftes  Feuer,  welches  jedoch 
bei  der  herrschenden  Dunkelheit  vollständig  wirkungslos  blieb. 
Die  Geschosse  klatschten  gegen  die  Häuser  und  Mauern  oder  flogen 
hoch  über  die  Kompagnie  hinweg/*  Besonders  wurde  das  grosse 
zweistöckige  und  hell  erleuchtete  Gebäude  lästig,  welches  durch 
seine  Lage  an  der  Strassenbiegung  „die  schmale  Dorfstrasse  der 
Länge  nach  bestrich  und  stark  besetzt  zu  sein  schien,  da  zeitweise 
ganze  Salven  von  dort  abgegeben  wurden.  Die  Kompagnie  hätte 
hier  nur  in  Sektionsfront  vorgehen  können  und  liess  daher  Haupt- 
mann v.  Putlitz,  um  unnöthige  Verluste  zu  vermeiden,  vorläufig 
halten  und  das  Feuer  gegen  jenes  Gebäude  erwidern " 6)  Auch 
aus  anderen  Gebäuden  unterhielten  die  Franzosen  ein  sehr  leb- 
haftes Gewehrfeuer.6) 

»)  I).  V.  101.  —  ;{J  Nach  L.  H.  132  wären  die  2  Bataillone  nur  un- 
tfoiähr  1200  Mann  stark  gewesen,  was  mit  C.  SO  in  keiner  Weise  über- 
einstimmt. —  3j  Ja.  II.  170.  -  *)  D.Y.  101.-  »)  Sch.  37*',.  -  «)  Ber.  I./21 
v.  2h.  Febr. 


Digitized  by  Google 


255 


Um  ihren  Widerstand  zu  brechen,  beauftragte  Major  Erckert 
die  4.  Kompagnie  (Premier-Lieutenant  Schneider),  „das  Dorf  in 
grösserer  Entfernung  links  zu  umgehen  und  die  Besatzung  desselben 
möglichst  im  Rucken  anzugreifen."  „Nachdem  diese  Kompagnie, 
vorsichtig  sich  an  dem  Dorfsaume  entlang  fühlend,  deu  unbewachten 
Nordausgang  erreicht  hatte,  stürmte  sie  unbekümmert  um  die  ver- 
einzelten Schüsse,  welche  von  rechts  und  links  in  die  Kolonne 
hineingefeuert  wurden,  unter  lautem  Hurrahu  in  zwei  hier  einmün- 
denden Strassen  mit  je  einem  Zuge  schnell  vorwärts.1)  Es  kam 
hier  mehrfach  zum  Handgemenge  mit  kleineren,  schon  auf  der 
Flucht  begriffenen  Trupps.2) 

Das  Vorgehen  der  4.  Kompagnie  übte  auch  vor  der  Südseite 
des  Dorfes  den  erwarteten  Einfluss  aus.  Die  Franzosen  begannen 
zu  weichen.  Fornel  berichtet,  dass  er  nach  einer  Stunde  des  Wider- 
standes, in  der  Befürchtung,  eingeschlossen  zu  werden,  den  Befehl  zum 
Rückzug  gegeben  hätte,  welcher  sich  in  guter  Ordnung  vollzogen. 
Beim  Verlassen  des  Dorfes  wären  die  Mobilisirten  von  preussischen 
Schützen,  die  gegen  ihre  rechte  Seite  vorgegangen  wären,  an- 
gegriffen worden.  Sie  wären  auf  die  1.  Kompagnie  II.  Bataillons 
gestossen,  welches  zuvor  schon  zur  Deckung  des  Rückzuges  eine 
Aufstellung  genommen  hätte.3)  In  diesem  Porftheil  allein  nahm 
die  4.  Kompagnie  1  Offizier  und  55  unverwundete  Mannschaften 
gefangen. 

Immerhin  hielten  sich  noch  andere  Theile  in  einzelnen  Häusern 
der  2.  Kompagnie  gegenüber  mit  grosser  Hartnäckigkeit.  Als  zu 
dieser  nach  einer  Viertelstunde  das  lebhafte  Schiessen  vom  nörd- 
lichen Dorfausgang  aus  herüberschallte  und  bald  darauf  lebhafte 
Hurrahs  ertönten,  stürzte  sich  auch  die  2.  Kompaguie  im  schnellen 
Anlauf  gegen  die  besetzten  Gehöfte,  in  welchen  sie  theil weise  so 
kräftigen  Widerstand  fanden,  dass  es  in  und  vor  ihnen  zum  blutigen 
Handgemenge  kam.    Vor  allem  erregte  das  anhaltende  Feuer  aus 

»)  Ber.  1.  21  v.  30.  Jan.  in  Kr.  A.  K.  IH.  43  II.  —  2)  ..Ein 
braver  französischer  Capitaine  stürzte  sich  mit  geschwungenem 
Säbel  allein  aut'  den  an  der  Spitze  seines  Zuges  befindlichen 
Lieutenant  v.  Wienskowski  und  tauschte  mit  demselben  einige 
Säbelhiebe  aus:  schliesslich  lief  er  wie  wahnsinnig  mitten  in  den  Zug 
hinein,  fiel  zu  Boden  und  schlug  mit  dem  Säbel  um  sich,  ohne  den  ihm 
vom  Offizier  angeboteneu  Pardon  anzunehmen,  bis  ihn  ein  Bajonnetstich 
verwundete.  Als  Lieutenant  v.  Wienskowski  und  mehrere  andere  Olliziere 
am  nächsten  Morgen  den  schwer  verwundeten  Capitaine  besuchten  und 
ihn  fragten,  weshalb  er  den  Pardon  nicht  angenommen  habe,  erwiderte 
dieser,  er  hätte,  weil  er  von  seinen  Leuten  vollständig  im  Stich  gelassen 
worden  wäre,  aus  Verzweiflung  den  Tod  suchen  wollen.  Er  starb  noch 
an  demselben  Tage."   Sch.  377.  —  3)  Pel.  101. 
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dem  erwähnten  Eckhause,  welches  das  weitere  Vordringen  erschwerte, 
die  Musketiere  zur  grössten  Erbitterung,  welche  sich  immer  mehr 
steigerte,  als  noch  aus  nächster  Nähe  aus  demselben  Schüsse  ab- 
gegeben wurden  und  sich  die  Thür  verschlossen  fand,  Sie  wurde 
erbrochen  und  es  ergoss  sich  ein  Strom  von  Mannschaften  hinein, 
welche  theils  in  Erdgeschoss,  theils  auf  der  Dorfstrasse  zunächst 
Alles  mit  Kolben  und  Bajonnet  niedermachten,  was  sich  ihnen 
widersetzte,  bis  auf  die  Zurufe:  „Ambulancel"  Hauptmann 
v.  Putlitz  und  bald  darauf  auch  Major  v.  Erckert  dem 
Kampfe  ein  Ende  machten.  Es  stellte  sich  nun  heraus,  dass 
in  diesem  Hause  ein  Verbandplatz  der  Mobilisirten  eingerichtet 
war;  einzelne  der  im  Erdgeschoss  betroffenen  Mannschaften  trugen 
weisse  Armbinden  mit  dem  rothen  Kreu^  was  in  der  Dunkelheit 
um  so  weniger  bemerkt  worden  war,  als  andere  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  Widerstand  leisteten  und  ergriffen  wurden.  Man 
entdeckte  jetzt  auch  auf  dem  Dach  die  Genfer  Flagge,  welche  aber 
bei  der  völligen  Finsterniss  der  Nacht  heim  Vordringen  unmöglich 
erkannt  werden  konnte.  Bedauerlicher  Weise  fielen  diesem  un- 
glücklichen Zusammentreffen  zwei  französische  Militärärzte,  welche 
getödtct  wurden,  und  4  Lazarethgehilfen  und  Krankenwärter  als 
Verwundete  zum  Opfer.  Die  Eigenthümlichkeit  der  Nachtgefechte 
erklärt  nicht  nur  die  Möglichkeit  derartiger  Vorfälle,  sondern  macht 
sie  sogar  unvermeidlich;  sie  können  daher  auf  den  Grad  der 
Zivilisation  des  Volkes,  bei  dem  sie  sich  zugetragen  haben,  in 
keiner  Weise  ungünstige  Schatten  werfen,  wie  die  Franzosen  seit 
dem  Kriege  mit  ungeminderter  Gehässigkeit  bis  heute  zu  behaupten 
fortfahren;1)  die  Kriegsgeschichte  weist  unzählige  Beispiele  nach, 

i)  Um  das  Rachegefühl  der  Bevölkerung  nicht  einschlummern 
zu  lassen,  befolgen  die  tranzösischen  Schritteteller  den  Grundsatz,  bei 
jeder  Gelegenheit  auf  die  angeblichen,  von  den  Deutschen  begangenen 
Grausamkeiten,  ohne  jegliche  Rücksichtnahme  darauf,  dass  dieselben 
auf  amtlichem  oder  privatem  Wege  widerlegt  worden  sind,  immer 
wieder  zurückzukommen  und  sie  mit  denselben  Worten  als  thatsächlich 
geschehen  ihren  Lesern  aufzutischen.  Um  zu  verhindern,  dass  auch  in 
den  Augen  anderer  Völker  das  Sprichwort :  Qui  tacet  consentire  videtur 
Platz  greift,  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  dass  deutscherseits  die  Be- 
schuldigungen immer  wieder  richtig  gestellt  werden.  Ueber  die  Vorfälle 
in  Hauteville  ist  Dormoy  erst  1894  in  seinem  Werke  ..Les  trois  batailles 
de  Dijon"  wieder  mit  "den  schärfsten  Anklagen  vorgegangen.  Er  er- 
zählt (D.  V.  101.) :  ..Seit  20  Minuten  hatte  jeder  Widerstand  aufgehört, 
und  die  Preussen  hatten  sich  schon  in  allen  Häusern  zu  Tisch  gesetzt, 
als  der  preussische  Bataillons-Kommandeur  mit  kaltem  Blute  eines  jener 
Verbrechen  verübte,  an  welches  die  Franzosen  selbst  zu  glauben  zögerten. 
Ein  Hauptmann,  der  die  Vorfälle  des  Gefechts  seinem  Oberst  berichtete, 
versicherte  ihm,  dass  er  einen  französischen  Arzt  hätte  aus  dem  Fenster 
schiessen  sehen.  Das  war  falsch.  Aber  auf  diese  thatsächliche 
Versicherung  des  Hauptmanns,  welche  noch  durch 
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wo  sie  selbst  unter  ähnlichen  Umstanden  nicht  anders  verfahren 
haben. 

Mit  der  Einnahme  des  Eckhauses  war  der  letzte  Widerstand 


einen  Eid  bekräftigt  wurde,  Hess  sich  der  Oberst 
dazu  hinreissen.  den  ebenso  grausamen,  als  un- 
überlegten Befehl  zugeben,  das  Haus  einzunehmen 
und  darin  Alles  niederzumachen." 

Nun  folgt  eine  Beschreibung  des  Hergangs,  die  sich  zum  Theil 
auf  die  in  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  vom  15.  Februar  1871, 
No.  4fi  abgedruckten  Mittheilungen  des  Korrespondenten  der  Londoner 
Daily  News  (Madame  White-Mano),  zum  andern  auf  die,  in  die  meisten 
französischen  einschlägigen  Bücher  übergegangene  Darstellung  Clement 
.Tanins  in  seinem  1878  erschienenen  „Journal  de  la  guerre  a  Dijon" 
(Ja.  II.  170  ff.)  stützt.  Die  letztere  sucht  sich  den  Anschein  der  Wahr- 
heit durch  sorgfaltige  Nennung  der  Namen  jedes  einzelnen  Betheiligten 
und  durch  viele  Einzelheiten  zu  geben;  sie  beweist  dadurch  aber  nur 
die  von  Niemand  bestrittene  Thatsaehe,  dass  in  dem  französischen 
Verbandplatz  in  jenem  Nachtgefecht  2  Aerzte  getödtet  und  mehrere 
Lazarethgehilfen  verwundet  v*orden  sind,  nicht  aber,  dass  der 
Hergang  selbst  Mich  so  abgespielt  hat.  wie  sie  behauptet.  Sie  lautet, 
unter  Weglassung  der  Namen,  kurz  folgendermassen  :  Der  Feind  ergreift 
Besitz  von  Hauteville,  dadurch  dass  er  Gewehrschüsse  in  die  Fenster 
der  Häuser  abgiebt,  wobei  ein  junges  Mädchen,  welches  sich  in  das  als 
Verbandplatz  dienende  Haus  von  Calais  geflüchtet,  während  ihrer  Unter- 
haltung mit  dem  Diener  durch  einen  Gewehrschuss  („durch  Zufäll" 
nach  den  Daily  News)  in  der  rechten  Brust  verwundet  wird.  Während 
der  Chirurgien-major  Mr.  A.  Morin,  von  Dr.  Milliat  unterstützt,  dem 
auf  ein  Bett  getragenen  Mädchen,  von  den  Mitgliedern  des  Lazareths 
umgeben,  den  ersten  Verband  anlegt,  wird  plötzlich  die  Thür  erbrochen 
und  das  Zimmer  von  preussischen  Soldaten  überschwemmt.  Sogleich 
wirft  sich  ihnen  ein  Krankenwärter  mit  der  Genfer  Flagge  entgegen 
und  Aerzte  und  Krankenwärter  rufen:  „Ambulance!  Ambulance!"  Die 
deutschen  Soldaten  antworten:  ,.Ainbulance!  Francs-tireurs !  Charogues! 
Capout!"  und  das  Blutbad  beginnt.  Zuerst  fällt  der  Mann  mit  der 
Flagge.  Trotzdem  Morin  in  deutscher  Sprache  Einspruch  erhebt, 
antwortet  man  ihm  mit  Bajonnet-  und  Kolbenstössen  und  schiesst  ihn 
schliesslich  durch  die  Brust,  so  dass  er  an  der  Uhr  zusammenbricht. 
(Nach  den  Daily  News  soll  ihn  sogar  ein  Offizier  mit  einem  Revolver 
in  die  Brust  geschossen  haben!)  Gleichzeitig  fallen  der  Apotheker  und 
4  Lazarethgehilfen  schwer  verwundet  und  stellen  sich,  während  dem 
Blutbad  die  Plünderung,  dann  ein  Ess-  und  Trinkgelage  der  Sieger 
folgt,  todt,  um  dadurch  der  nachträglichen  Ermordung  zu  entgehen; 
in  einem  Augenblick  des  Alleinseins  gelingt  es  ihnen,  zu  entrinnen, 
einer  wird  erwischt,  soll  auf  der  Strasse  standrechtlich  erschossen 
werden,  fällt  von  einer  Kugel  getroffen,  weiss  sich  aber  doch  nach 
Pouilly  Ferme  zu  retten.  Der  Apotheker  wird  vor  Bajonnetstichen 
durch  den  Eintritt  eines  preussischen  Arztes  bewahrt.  Der  bereits  im 
Zimmer  verwundete  Dr.  Milliat  wird  hinausgeschleppt  und  zehn  Meter 
links  von  der  Eingangsthür  niedergemacht.  Ebenso  werden  zwei  andere 
zufällig  anwesende  Leute  hinausgestossen  und  kommen  nicht  wieder 
zum  Vorschein.  „Ein  deutscher  Offizier  führt  über  diese  Schlächterei 
den  Vorsitz."  Das  Lazarethmaterial  wird  von  den  Deutschen  mit- 
genommen, von  den  4  Fahrern  gelingt  es  einem,  sich  zu  retten. 

Soweit  Janin.  Dormoy  sucht  nun  ausserdem  den  Beweis  der 
Wahrheit  durch  Berufung  auf  das  Zeugniss  zweier  Deutscher  zu  er- 
bringen und  zwar  des  badischen  Militärarztes  Dr.  Waltz  —  aus  dessen 
1872  zu  Heidelberg  erschienenen  „Erlebnisse  eines  Feldarztes  der 
badischen  Division"  Seite  110  die  vorstehend  unterstrichenen  Sätze  ent- 
nommen sind  —  und  des  Dr.  H.  Bauer  („Erinnerungen  eines  Feld- 

17 
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der  Mobilisirten  gebrochen.  Was  sich  von  ihnen  noch  im  Dorfe 
befand,  ergab  sich;  viele  wurden  erst  im  Laufe  der  Nacht  aus 
Verstecken  aller  Art  hervorgezogen  und  in  dem  zur  Unterbringung 

^eisdiclien  aus  den  badischen  Feldlazaretten",  Heidelberg  1872.  Seite  84). 
eide  beim  Abzug  des  Generals  v.  Werder  aus  Dijon  in  den  dortigen 
Lazaretheu  zur  Krankenpflege  zurückgelassen.  „Beide  haben",  sagt 
Dormoy.  (D.  V.  107)  „den  Vorlall  erzählt,  ohne  sich  verabredet  zu  haben, 
leb  stelle  fest,  das»  das  Wort  des  Mannes  der  ärztlichen  Kunst  mehr 
Werth  hat.  als  das  des  Gottesmannes.  Während  der  Geistliche  zu 
lügen  versucht  und  die  Thatsacheu  in  seiner  gleichzeitig  salbungsvollen 
und  jesuitischen  Sprache  fälscht,  gesteht  sie  der  Arzt,  erröthend  zu. 
Kr  beeitert  sieb  sogar  hinzuzufügen,  das«  man  an  hoher  Stelle  dem 
preussisehen  Offizier  das  Verbrechen,  welches  seine  Uniform  entehrt, 
sehr  übel  vermerkt  habe." 

Das  Zeugnis»  dieser  beiden  Personen  kann  zur  Belastung  der 
preussisehen  Otliziere  und  Truppen  nicht  als  vollgiltig  betrachtet  werden, 
da  sie,  wenn  auch  in  Dijon,  doch  während  des  V  organgs  nicht  am 
Thatorte  anwesend  gewesen  waren  und  den  letztereu.  ebenso  wie  die 
Franzosen,  nur  durch  Hörensagen,  durch  die  von  Schreck  und  Wuth 
beeinträchtigten  und  entstellten  Berichte  des  ausHauteville  entkommenen 
Eazarethpersonals  und  etwa  einiger  Dorfbewohner  erfahren  haben. 
Ihnen  kann  der  Vorwurf  nicht  erspart  werden,  dass  sie  derartigo  Dar- 
stellungen einfach  als  haare  Münze  aufnahmen  und.  ohne  weitere 
Prüfung  anzustellen  oder  eine  Aufklärung  abzuwarten,  der  Oeffentlieh- 
keit  übergaben  und  dadurch  den  guten  Huf  ihror  Kriegskameraden 
und  ihres  Vaterlandes  schädigten. 

Die  Daily-News-Darstellung  machte  damals  erklärliches  Aufsehen 
lind  wurde  des  Deutschen  Kaisers  Majestät  unterbreitet,  welcher  un- 
verzüglich das  Kriegs-Ministerium  zur  Anstellung  einer  Untersuchung 
und  zu  einer  amtlichen  Widerlegung  mit  Anweisung  versah,  was  auch 
ausgeführt  wurde.  „Die  unmittelbar  nach  dem  Gefecht  angestellton 
prlichtmässigen  Erhebungen  an  Ort  und  Stello  und  die  verantwortliche 
Vernehmung  aller  bei  jenem  Vorgang  betheiligt  gewesenen  Offiziere 
und  Mannschaften  führten  zu  dem  Ergebnis*,  dass  eine  Verletzung  der 
Genfer  Konvention  nicht  stattgefunden  hätte  und  dass  aus  dem  be- 
dauerlichen Zusammentreffen  besonderer  Umstände  der  Truppe  ein 
Vorwurf  nicht  gemacht  werden  könnto  "  (Sch.  ;»71»)- 

Hauptmann  Schreiber,  welcher  zwar  nicht  Augenzeuge  des  Vor- 
falls, aber  bei  Einnahme  von  Hauteville  anwesend  war.  hat  in  seiner 
Geschichto  des  Infanterie-Regiments  No.  21  (S.  :177)  die  erwähnten  Vor- 
gänge auf  Grund  der  Untersuchungs-Akten  dargestellt.  Dort  heisst  es: 
„In  mehreren  Häusern  und  Höfen  kam  es  zum  Handgeinenge, 
inbesondere  in  dem  erwähnten  vorspringenden  Eckhause,  aus  welchem 
noch  bis  zum  letzten  Augenblicke  heftig  geschossen  wurde.  Beim  Ein- 
dringen in  dasselbe  leistete  die  Besatzung  erbitterten  Widerstand  und 
wurden  hierbei  ungefähr  S  Franzosen  niedergemacht.  Viele  Gewehre 
nebst  Munition  standen,  bezw.  lagen  auf  den  Fensterbrettern  und  in  den 
Ecken  herum  und  waren  ein  Zeichen  dafür,  dass  ein  anderer  Theil  der 
Besatzung  bereits  aus  den  auf  der  Rückseite  des  Hauses  gelegenen  und 
(»Ifen  vorgefundenen  Fenstern  und  Thiiren  sich  geflüchtet  hatte.  Ein- 
zelnen Soldaten  war  es  jedenfalls  gelungen,  nach  dieser  Seite  zu  ent- 
kommen, zwei  hingegen  fielen  bei  diesem  Versuch,  wie  spätere  Er- 
hebungen ergaben. 

..Einem  «ler  im  Hause  gefangenen  wurde  ausser  dem  Gewehr  noch 
ein  langes  Dolchmesser  abgenommen,  welches  er  im  Stiefel  verborgen 
hatte.  Der  Musketier  Schauer  zog  einen  feldmarschmitssig  ausgerüsteten 
und  bewatfneten  Soldaten  unter  einem  Bette  hervor  und  machte  ihn 
zum  Gefangenen.  Der  Gefreite  Gruinoll  mussfe  sich  mit  Gewalt  eines 
Feindes  erwehren,    welcher  auf  ihn  zusprang  und  sidi   seines  Ge- 
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der  Gefangenen  benutzten  Schafstall  des  Gehöfts  von  Calais  ein- 
schlössen. Es  fielen  im  Ganzen  2  Offiziere  122  Mann  in  die  Hände 
der  Pommern,  welche  ihrerseits  in  Folge  der  Dunkelheit  keine 

wehres  bemächtigen  wollte.  Auch  andere  Franzosen  widersetzten  sich 
und  dies  war  die  Veranlassung,  dass  von  der  blanken  Waffe  Gebrauch 
gemacht  wurde. 

„Hauptmann  v.  Putlitz.  welcher  mit  dem  Feldwebel  Schulz  seiner 
Kompagnie  zugleich  das  Haus  betrat,  wurde  von  einem  französischen 
Soldaten  thätlich  angegriffen,  indem  dieser  ihn  niederzuwerfen  ver- 
suchte. Doch  in  demselben  Augenblick  sprang  der  Gefreite  Krause 
herzu  und  schoss  den  Franzosen  mit  den  Worten :  „Was.  der  Kerl  will 
nich  an  unserem  Hauptmann  vergreifen  V  nieder.  Gleich  darauf  riefen 
mehrere  von  den  während  des  kurzen  Handgemenges  im  Hause  ge- 
fangenen dem  Hauptmann  v.  Putlitz  zu :  „Ambulance.  monsieur !"  und 
wiesen  auf  die  weisse  Binde  mit  dem  rothen  Kreuz  auf  ihrem  Arm. 
Sofort  befahl  dieser  Ruhe  und  schritt  zur  Feststellung  des  Thatbestandes. 

„Während  genannter  Offizier  in  den  unteren  Räumen  blieb  und 
in  Gegenwart  den  Bataillons  -  Kommandeurs  eingehende  Erhebungen 
anstellte,  begab  sich  Feldwebel  Schulz  nach  der  oberen  Etage,  um 
nachzusehen,  ob  dort  irgend  welche  Einrichtungen  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  Ambulanz  schliessen  liessen.  Es  fand  sich  jedoch  weder  in 
dieser  noch  in  der  unteren  Etage  irgend  dergleichen  vor.  wodurch  die 
eindringende  Truppe  auf  den  Zweck  des  Hauses  aufmerksam  gemacht 
werden  inusste.  Die  oberen  Zimmer  waren  sämmtlich  leer,  die  Fenster 
standen  offen  und  machten  dio  Räumlichkeiten  durchaus  den  Eindruck, 
als  ob  sie  gerade  erst  von  den  Vertheidigern  verlassen  worden  wären. 

..Sergeant  Koppen,  welcher  die  im  Hause  gefundenen  Waffen 
sammelu  und  vernichten  sollte,  holte  aus  einem  verschlossenen  Zimmer, 
dessen  Thür  gesprengt  werden  inusste.  H  bis  10  bewaffnete  Soldaten 
heraus,  die  sieh  ohno  Widerstand  ergaben. 

..In  dem  unteren  grossen  Zimmer,  in  welchem  hauptsächlich  der 
Kampf  stattgefunden  hatte,  befanden  sich  unter  den  Todten  und  Ver- 
wundeten auch  feindliche  Soldaten  mit  der  Waffe,  und  war  es  sehr 
erklärlich,  dass  bei  der  spärlichen  Beleuchtung  das  uniformirte  Per- 
sonal einer  Ambulance  von  den  übrigen  Soldaten  nicht  zu  unterscheiden 
war.  Insbesondere  galt  dies  auch  von  einem  der 
beiden  gefallenen  Aerzte,  welcher  einen  Paletot 
ohne  Binde  trug,  letztere  befand  sich  am  Waffen- 
r  o  c  k. 

..Nach  dem  heftigen  Feuer,  welches  aus  jenem  Hause  abgegeben 
wurde,  sowie  bei  dem  hartnäckigen  Widerstand,  welchen  man  hier 
fand,  erschien  der  Gedanke,  eine  Ambulanz  vor  sich  zu  haben,  völlig 
ausgeschlossen.  Dazu  kam.  dass  in  finsterer  Nacht  die  aus  einem  der 
oberen  Fenster  herausgesteckte  Genfer  Fahne  unmöglich  bemerkt  werden 
konnte;  sie  wurde  erst  gesehen,  als  man  zur  Feststellung  des  That- 
bestandes  schritt. 

„Bedauerlicherweise  war  in  einem  hinteren  Zimmer,  noch  vor  der 
Einnahme  des  Hauses,  ein  junges  Mädchen  durch  einen  Schuss  in  die 
Brust  von  der  Strasse  her  schwer  verwundet  worden.  Das  Geschoss 
hatte  die  geschlossene  Fensterlade  und  die  Stubenthür  durchschlagen 
und  dann  so  unglücklich  getroffen. 

„Das  Haus  wurde  für  die  Nacht  nicht  mit  Einquartierung  be- 
legt, und  fanden  die  dortigen  Verwundeten  die  sorgsamste  Brloge 
seitens  des  stellvertretenden  Bataillonsarztes  Dr.  Jaukowski." 

Ich  enthalte  mich  jeden  Vergleichs  zwischen  den  beiderseitigen 
Darstellungen.  Jeder  unbefangen  urtheilende  Leser  wird  zu  der  Ueber- 
zeugting  kommen,  dass  nicht  Barbarei.  Unmenschlichkeit  und  bowusste 
Mordgier,  sondern  unglückliche  Verhältnisse,  die  Unsicherheit  und 
Aufregung  im  Nachtgefechte  die  beklagenswerthen  Ereignisse  gezeitigt 
haben.  — 

17* 

Digitized  by  Google 


260 


Verluste  hatten.  Die  vorgefundenen  200  Gewehre  und  anderes 
Heeresmaterial  wurden  während  der  Nacht  und  am  folgenden  Morgen 
vernichtet. 

Die  Bataillone  der  Mobilisirten  hatten  sich  mittlerweile  im 
leichten  Gefecht  mit  der  4.  Kompagnie  auf  Ahuy  zurückgezogen, 
von  wo  sie  nach  Dijon  abuiarschirteu.  General  Pellissier  erhielt 
am  22.  um  5  V.  von  Colonel  Fornel  folgende  Meldung: 

„Einzelheiten  über  das  Gefecht  in  der  Nacht  vom  21.  zum 
22.  Januar :  1  Sergeant-Major  Baudot  getödtet,  M.  Morin,  Doktor, 
ermordet,  M.  Milliat,  Bataillonsarzt,  ermordet.  2  Maulthierführer 
ermordet,  4  Lazarethgehilfen  mit  Armbinden,  ermordet,  140  Mann, 
Offiziere  und  Soldaten,  vermisst ;  Braconnier,  Bataillons-Commandant, 
vermisst. l)  Der  Angriff  begann  um  0  Uhr,  eine  Streife  von 
5  Reitern  von  den  Vorposten  mit  Flintenschüssen  empfangen.  Um 
11  Uhr  eine  Infanterie-Erkundung  mit  Flintenschüssen  empfangen. 
Endlich  um  II8/*  haben  drei  preussische  Kolonnen  aus  Richtung 
von  Daix  angegriffen ;  der  Oberst,  zum  Rückzug  hiuter  das  Dorf 
genötbigt,  hat  um  2  Uhr  Morgens  Befehl  zum  Rückmarsch  nach 
Dijon  ertheilt,  wo  er  um  41/*  Uhr  eingetroffen  ist."  2) 

Nach  preussischen  Berichten  befand  sich  Major  v.  Erckert 
bereits  um  Mitternacht  im  völligen  Besitz  des  Dorfes,  besetzte  die 
Ausgänge  mit  starken  Wachen  und  nahm  um  1  Uhr  eine  geregelte 
Einquartierung  seines  Bataillons  vor,  welches  sich  sodann  im 
Alaimzustande  und  in  völliger  Ausrüstung  auf  Strohlagern  einer 
mehrstündigen  Ruhe  überliess.  Major  v.  Erckert  will  aus  den 
Aussagen  der  Gefangenen  in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass  in 
Hauteville  ursprünglich  nur  2  Kompagnieen  gestanden  hätten, 
welche  im  Laufe  des  Gefechts  erst  aus  Ahuy  durch  ein  Bataillon 
unterstützt  wurden,  was  bekanntlich  nicht  zutrifft. 

VI.  Das  Gefecht  von  Messigny. 

General  Kettlers  linke  Flügelkolonne,  auf  deren  Eingreifen 
beim  Angriff  auf  Dijon  er  mit  Recht  Werth  legen  musste,  hatte 
bis  11  Uhr  A.  nichts  von  sich  hören  lassen ;  da  erst  traf  die 
Meldung  von  ihrem  Misserfolg  ein.   Was  war  bei  ihr  vorgegangen  ? 

Major  v.  Conta  hatte  am  19.  Januar,  wie  oben5)  erwähnt^  mit 
F./61  und  l./Dr.  11  die  Bedeckung  der  Fuhrpark-Kolonnen  der 
3.  und  4.  Division  und  einer  Proviant-Kolonne  auf  dem  Marsche 
von  Lucenay  le  Duc  nach  Thil  Chätel  übernommen.  Unter  sehr 
grossen  Schwierigkeiten,  welche  die  in  Folge  von  Glatteis  und 

»)  Pel.  143.  -  *)  Ebd.  10«.  -  S.  S.  IG. 
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Schnee  für  Wagen  kaum  fahrbaren  Strassen  und  die  wegen  der 
■wiederholt  gemeldeten  Anwesenheit  stärkerer  feindlicher  Abtheilungen 
erforderlich  gewordenen,  umfassenden  und  weitaus  greifenden  Sicher- 
heitsmassregeln bereiteten,  wurde  das  erste  Marschziel  Cbanceanx 
erst  gegen  Abend  erreicht.  Nicht  weniger  anstrengend  war  der 
Marsch  am  20.,  so  dass  Conta,  als  er  bei  seiner  Ankunft  in  Ts  sur 
Tille  erfuhr,  das  zur  Uebernahme  der  Kolonne  bestimmte  F./49 
unter  Major  v.  Schon  stände  in  dem  5  km  entfernten  Ort  Thil 
Chätel,  bei  der  Ermüdung  der  Truppe  die  Deckung  bis  zu  letzterem 
der  Schwadron  übertrug,  mit  Fy61  aber  in  Is  sur  Tille  über  Nacht 
blieb.  Um  9  A.  *)  ging  bei  ihm  der  oben  3)  aufgeführte  Brigade- 
Befehl  ein,  nach  welchem  das  Bataillon  und  die  Schwadron  sich 
am  21.  an  die  nach  Dijon  marschirende  Brigade  heranzuziehen 
hatte.  Darauf  erliess  Conta  um  IIA.  folgenden  Marsch-Befehl 
für  den  21.  Januar: 3) 

,,Das  Bataillon  marschirt  8  V«  Uhr  auf  der  grossen  Strasse 
nach  Dijon  vor:  11.  Kompagnie  (Graf  Schwerin)  Avantgarde, 
9.  und  12.  Kompagnie  (Hauptmann  Baudach  und  Premier-Lieutenant 
Stolte)  Gros,  Reserve:  10.  Kompagnie  (Hauptmann  Kriess).  Letztere 
marschirt  hinter  der  kleinen  Bagage.  Grosse  Bagage  bleibt  bis 
auf  Weiteres  unter  Bedeckung  in  Is  sur  Tille  zurück.  Die  1.  Es- 
kadron Pommerschen  Dragoner-Regiments  Nr.  11  reitet  der  Avant- 
garde voraus  und  klärt  durch  Patrouillen  das  vorliegende  Terrain 
auf.  Ein  Zug  desselben  geht  zu  demselben  Zweck  auf  der  Strasse 
Thil  Chätel-Dijon  vor.  Die  an  der  Strasse  liegenden,  zu  passiren- 
clen  Dörfer  sind  durch  die  Avantgarden-Kavallerie  abzusuchen. 
Etwaiger  Rückzug  bleibt  Is  sur  Tille.  Meldungen  treffen  den  De- 
tachementsfuhrer  bei  der  Avantgarden-Kompagnie." 

Nachdem  die  Schwadron  um  8  V.  in  Is  sur  Tille  eingetroffen, 
wurde  um  81*  der  Vormarsch  auf  Dijon  angetreten.  Rittmeister 
v.  Stutterheim  liess  zur  Deckung  der  rechten  Seite  einen  Zug 
unter  Lieutenant  Rademacher  westlich  der  Strasse  längs  des  Ge- 
birges vorgehen,  während  er  mit  dem  Haupttheil  der  Schwadron 
in  Vorhutgliederung  auf  der  Strasse  selbst  blieb;  das  befohlene 
Vorgehen  eines  Zuges  auf  der  Strasse  Thil  Chätel-Dijon  hielt  er 
für  entbehrlich,  da  ihm  die  linke  Seite  durch  die  Abtheilung  des 
Majors  v.  Schon  (F./49  und  5./Dr.  11)  genügend  gesichert  erschien. 
Bei  Savigny  liess  sich  nichts  vom  Feinde  bemerken.  Bei  diesem 
Dorfe  erhielt  der  Rittmeister  von  der  Spitze  wie  von  der  rechten 

»)~Kr7T.  B.  F./Gl  in  Kr.  A.  K.  I.  11  -  «;  S.  173.  —  =»)  Ber. 
F.  Gl  in  Kr.  A.  F.  in.  5  »  B.  235. 
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Seitendeckung  die  Meldungen,  „dass  sich  ans  den  bewaldeten 
Bergen  rechts  ca.  2000  Mann  und  mehr  nach  dem  nahegelegenen 
Dorfe  Messigny  zögen."  Zur  Verbindung  mit  dem  auf  Mirebeau 
marschirenden  Major  v.  Schon  schickte  er  auf  die  Strasse  Thil 
Cbätel-Dijon  eine  Offizierstreife  unter  Lieutenant  v.  Blankensee, 
die  bei  Norges  Stellung  nahm;  hier  gesellte  sich  zu  ihr  im 
weiteren  Verlauf  von  jener  Abtheilung  Unteroffizier  Krause  und 
3  Mann  der  5.  Schwadron. 

Noch  bevor  Conta  Savigny  erreicht  hatte,  überbrachte  ihm 
1012  V.  Lieutenant  v.  Wedeil  folgende  Meldungen  der  Dragoner: 

Norges  und  Bretigny,  sowie  das  dahinterliegende  Wäldchen 
von  Mobilgarden  und  Franktireurs  stark  besetzt. 

„2)  Die  Mauern  der  Weinberge  diesseits  Messigny  vom  Feinde 
besetzt  und  in  Messigny  selbst  Massen  feindlicher  Truppen  be- 
merkbar. 

„3)  Aus  dem  ßois  du  Coteau  de  Ville  (?  vielleicht  Coteau  du 
Vallon  ?)  ziehen  sich  laufend  ca.  2  feindliche  Bataillone  Garibaldiner 
nach  Messigny."  *) 

Major  v.  Conta  gewann  aus  diesen  Meldungen  und  der  grossen 
Ausdehnung  der  feindlichen  Aufstellung  den  Kindruck,  dass  er  sehr 
überlegene  Kräfte  sich  gegenüber  habe.  Da  er  aber  den  Befehl 
hatte,  sich  baldigst  an  die  Brigade  heranzuziehen  und  bereits  aus 
südwestlicher  Richtung  der  Kanonendonner  der  um  diese  Zeit  bei 
Darois  im  Gefecht  stehenden  Vorhut  der  Hauptabtheilung  Kettlers 
herüberschallte,  so  entschloss  er  sich  trotzdem  zum  sofortigen  An* 
griff,  und  zwar  auf  das  Dorf  Messigny,  über  welches  die  kürzeste 
Verbindungslinie  zur  Brigade  führte. 

Dieses  Dorf  war  seit  dem  Abend  zuvor  von  2  Kompagnien 
Genie  auxiliaire  (250  Mann)  unter  Commandant  Garnier  und  am 
Morgen  des  21.  von  dem  Franktireur-Bataillon  Bnfants  perdus  de  la 
Montagne  (310  Mann)2)  unter  Commandant  Durrieu  besetzt.3)  In 
der  Nähe  der  Strassen gabelung  westlich  Asnieres  stand  die  3.  Legion 
Mobitise's  de  Saöne-et-Loire  (3000  Mann)  unter  Colonel  Fornel,  in 
Asnieres  selbst  die  Kompagnie  Francs-tireurs  du  Gers,  vorwärts 
dieses  Dorfes  im  Bois  de  St.  Jean  eine  Kompagnie  Mobilise's  du 
Jura  auf  Feldwache.4)  Es  ist  anzunehmen,  dass  von  letzterer  Legion 
noch  andere  stärkere  Theile  weiter  rückwärts  standen.5) 

i)  Ber.  F.  «11  a.  a.  O.  —  2)  Nach  Dormoy :  500  Mann  nach  Gr.  X'M.  — 
;jj  S.  S.  IS!».  —  *;  D.  V.  S5.  —  5j  In  einer  Korrespondenz  des  Progres  de 
Saöne-et-Loire  vom  Januar  heisst  e*,  das.s  b«  i  Messigny  die  Preussen 
von  den  Mohilisirten  des  Jura  und  einigen  Franktireur-Kom- 
pagnien aufgehalten  worden  waren.    13.  235. 
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Das  Dorf  Me88igny  (500  Seelen)  liegt  hart  vor  dorn  Ausgang 
des  Val  Suzon,  von  Savigny  über  3  km  in  der  Luftlinie  entfernt, 
auf  dem  ziemlich  steil  ansteigenden  Südabhang  einer  Höhe,  welche 
gegen  Savigny  le  See  und  gegen  das  Bois  de  Norges  sich  allmählich 
sanft,  nur  von  schwachen  Mulden  unterbrochen,  abdacht,  so  dass 
dem  von  dieser  Seite  vorgehenden  Angreifer  sich  keine  wesentlichen 
Deckungen  im  Gelände  darbieten.  Im  Norden  und  Osten  des  Dorfes 
ist  diese  Abdachung  mit  einer  grossen  Zahl  von  Weinbergen  bedeckt, 
welche  von  einander  durch  mehr  oder  weniger  hohe  weisse  Steinmauern 
geschieden  werden;  diese  gewähren  der  Vertheidigung  sehr  werth- 
volle Stützpunkte.  Ausserdem  ist  die  Abdachung  mit  zahlreichen 
Obstbäumen,  zum  Theil  von  grosser  Stärke,  bepflanzt.  Am  Nord- 
ostausgang scheint  der  in  französischen  Berichten  mehrfach  erwähnte 
Kirchhof,  ebenfalls  von  hohen  Mauern  umgeben,  zu  liegen.  Der 
lehmige  Erdboden  zwischen  Savigny  und  Messiguy  war  theilweise 
frisch  gepflügt  und  vom  Regen  derartig  durchweicht,  dass  eine 
Portbewegung  auf  ihm  nur  im  Schritt  und  unter  grossen  Mühselig- 
keiten möglich,  das  Laufen  aber  vollkommen  ausgeschlossen  war. 
Unter  diesen  Umstanden  konnte  sich  der  Angreifer  auf  starke  Ver- 
luste gefasst  machen. 

Major  v.  Conta  hatte  nach  Empfang  der  Dragonermeldungen 
um  11  Uhr  nördlich  Savigny  Halt  gemacht  und  seinen  Offizieren 
den  Angriffsplan  entwickelt.  Darnach  sollte  die  bereits  über  das 
Dorf  hinausgegangene  Vorbnt-Kompagnie  (11.)  von  der  grossen 
Strasse  rechts  ab  gegen  die  vor  der  Ostumfassung  von  Messigny 
liegenden  Weinberge  vorgehen,  während  die  9.,  ebenfalls  hinter 
dem  Dorfe  rechts  abbiegend,  rechts  von  der  11.,  im  Anschluss  mit 
ihr,  die  vor  der  Nordseite  von  Messigny  befindlichen  Weinberge 
angreifen  sollte.  Zur  Sicherung  der  linken  Seite  sollte  die  12.  Kom- 
pagnio  links  (östlich)  der  grossen  Strasse  vorgehen,  das  Bois  de 
Norges  absuchen  und  seinen  Ostrand  durch  einen  Zug  gegen  Norges 
la  Ville  besetzen  lassen,  wahrend  die  beiden  anderen  bis  au  den 
längs  des  südlichen  Saumes  dieses  Gehölzes  bis  zur  grossen  Strasse 
laufenden  Höhenrand  vorrücken  sollten.  In  dieser  Stellung  hatten 
sie  einem  etwaigen  weiteren  Vordringen  des  Feindes,  welcher  auf 
den  Höhen  südwestlich  des  Bois  de  St.  Jean  mit  Schützen  und 
dahinter  stehenden  geschlossenen  Abtheilungen  zu  bemerken  wnr, 
von  Süden  her  gegen  die  linke  Seite  kräftig  entgegenzutreten,  bis 
der  Angriff  auf  Messigny  entschieden  wäre.  Die  10.  Kompagnie 
behielt  Major  v.  Conta  als  Rückhalt;  er  musste  sie,  nachdem  der 
Vormarsch  über  Savigny  hinaus  fortgesetzt  war  und  die  Kom- 
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pagnien  sich  auseinander  gezogen  hatten,  an  der  Nordwestspitze 
des  Bois  de  Norges  in  einer  Bodensenkung  stehen  lassen,  da  in- 
zwischen der  weit  vorgerittene  und  mit  3  Gefangenen  zurückgekehrte 
Unteroffizier  Krause  der  5.  Schwadron  die  Ansammlung  von  3  bis 
400  Mann  in  einem  Gehölz  bei  Norges  gemeldet  hatte  und  anderer- 
seits vom  Lieutenant  Rademacher  die  Meldung  von  der  Besetzung 
des  Ostabhangs  des  Bois  des  Coteaux  de  Chery  (westlich  von  Savigny) 
fcindlicherseits  eingegangen  war.  Die  Schwadron,  welche  in  gleicher 
Höhe  mit  der  10.  Kompagnie,  etwa  500  Schritt  weiter  westlich, 
Stellung  nahm,  hatte  ausserhalb  des  feindlichen  Schussbereichs  nach 
beiden  Seiten  hin  durch  vorgeschobene  Streifen  die  Bewegungen 
des  Gegners  fortgesetzt  zu  beobachten.  Zu  diesem  Zwecke  stellte 
sich  Lieutenant  Bademacher  an  dem  vou  Messigny  nach  ßpagny 
führenden  Wege,  Lieutenant  v.  Blankensee  etwa  1200  Schritt  nörd- 
lich Norges  la  Ville  auf. 

Diesen  Anordnungen  gemäss  wurde  der  Vormarsch  um  11*2  V. 
fortgesetzt.  — 

Als  Commandant  Garnier  um  9  V  Kanonendonner  vernahm 
—  es  waren  die  von  der  Vorhut  Weyrachs  gegen  La  Casquette 
abgegebenen  Schüsse  —  rückte  er  mit  den  beiden  Genie-Kompagnien 
auf  die  Höhe  nördlich  Messigny,  um  die  bei  seiner  Erkundung 
vom  gestrigeu  Tage  zu  Is  sur  Tille  gesehenen  und  im  Vormarsch 
auf  Dijon  vermutheten  preussisehen  Truppen  zu  beobachten.  Nach 
längerer  Zeit  bemerkte  er  eiue  über  ßpagny  und  Savigny  auf  der 
grossen  Strasse  im  Schritt  vorreitende  DragonersLreife,  welche  in 
der  Höhe  von  Messigny  halten  blieb  und  Feuer  gab.  Im  Begriff, 
eine  Abtheilung  zu  entsenden  und  ihr  den  Rückzug  abzuschneiden, 
sah  Garnier  feindliche  Infanterie  in  hellen  Haufen  gegen  Messigny 
vorgehen,  gegen  welche  er  einige  Schüsse  abgeben  liess.1)  Inzwischen 
hatte  der  thatkräftige  Commandant  Durrieu  die  vorliegenden  Wein- 
berge im  Norden  und  auf  der  Höhe  (30f>)  nordöstlich  von  Messigny 
von  seiuen  Enfants  perdus  de  la  Montagne,  ganz  jungen,  kaum 
dem  Knabenalter  entwachsenen  Leuten,  besetzen  und  zur  Ver- 
teidigung einrichten  lassen,  fest  entschlossen,  den  Angriff  an- 
zunehmen. Commandant  Garnier  machte  keinerlei  Anstalten,  ihn 
zu  unterstützen. 

Als  Premier-Lieutenant  Graf  Schwerin  mit  der  11.  Kompaguie 
die  grosse  Strasse  verliess  uud  die  Front  gegen  Messigny  nahm, 
fonuirte  er  Kompaguie-Kolonne  und  löste  den  Schützenzug  (Lieuteuant 
Rasohke)  auf,  mit  dem  er  gleichlaufend  zu  dem  Wege  vorging, 

')  Ga.  21«',. 
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welcher,  in  der  Höhe  von  Vanroux  von  der  StraBse  über  Messigny 
nach  La  Ferte  sur  Aube  abzweigend,  über  die  Höhe  306,  Von 
Mauern  und  Hecken  eingefasst,  lauft  und,  wie  sich  bald  zeigte* 
vom  Feinde  stark  besetzt  war.  Lieutenant  Janke  II.  folgte  mit 
den  beiden  anderen  Zügen.  Hauptmann  Baudacb,  der  vor  dem 
Bois  de  Norges  rechts  von  der  Strasse  abgebogen  war,  setzte  die 
9.  Kompagnie  ebenfalls  in  Kompagnie  -  Kolonne  und  entwickelte 
scharf  halbrechts,  um  die  Front  gegen  die  Nordseite  des  Dorfes  zu 
gewinnen,  vorgehend,  nach  500  Schritt  den  2.  Zug  unter  den 
Lieutenants  Schulz  I.  (rechter  Flügelhalbzug)  und  Freyer  (linker 
Flügelhalbzug);  der  Rest  der  Kompagnie  unter  Lieutenant  Neitzke 
folgte  auf  etwa  100  Schritt  Abstand.  Durch  das  Rechtsziehen  der 
9.  Kompagnie  kam  sie  allmählich  so  weit  von  der  11.  ab,  dass 
der  Abstand  zwischen  den  iuneren  Flügeln  ihrer  Schützenlinien 
über  300  Schritt  betrug;  letztere  selbst  nahmen  zugleich  eine  sehr 
bedeutende  Breitenausdehnung  an,  einestheils  der  Breite  der  feind- 
lichen Stellung  entsprechend,  anderenteils  des  schwierigen  Vorgehens 
in  dem  weichen  Lehmboden  halber.  Beide  Kompagnieführer  blieben 
zunächst  zu  Pferde. 

In  eiuer  Entfernung  von  etwa  14  bis  1800  Schritt  von 
den  vordersten,  vom  Gegner  besetzten  Weinbergen  erhielten  beide 
Kompagnieen  das  erste,  anfangs  mit  Pausen  abgegebene  Feuer, 
welches  von  1200  Schritt  ab  zu  einem  ununterbrochenen  wurde 
und  bereits  Verluste  veranlasste.  Trotzdem  setzten  die  Kompagnien 
mit  grösster  Kaltblütigkeit,  die  vom  Exerzier  -  Reglement  vor- 
geschriebene Ordnung  ungeachtet  des  mühsamen  Vorwärtskomraens 
innehaltend,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  das  Vorgehen  über  einen 
Raum  von  zusammen  mehr  als  1200  Schritt  fort. 

Als  Premier-Lieutenant  Graf  Schwerin  auf  400  Schritt  von 
dem  über  die  Höhe  306  lührenden  Wege  angekommen  war  und 
das  von  den  Einfassungsmauern  abgegebene  Feuer  immer  mehr 
Verluste  brachte,  liess  er  dasselbe  von  dem  ersten  Halbzuge  er- 
widern, während  er  den  zweiten  mehr  links  zur  Bedrohung  der 
rechten  feindlichen  Seite  schob.  Dies  hatte  den  Erfolg,  dass,  als 
auf  etwa  150  Schritt  untor  Hurrahruf,  aber  im  Schritt,  zur  eigentlichen 
Attacke  übergangen  wurde,  die  Enfants  perdus  es  nicht  auf  den 
Bajonnetkampf  ankommen  Hessen,  soudern  sich  auf  die  eigentliche 
Dorfumfassung  zurückzogen  und  in  erster  Linie  den  Kirchhof  stark 
besetzten.  Beim  weiteren  Vorgehen  aus  der  genommenen  Stellung 
fiel  gleich  darauf  Graf  Schwerin, l)  durch  den  Kopf  geschossen, 

')  Bericht  der  11.  Kompagnie. 
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in  dem  Augenblick,  als  er  dem  Führer  des  1.  Halbzugs  (Portepee- 
fahnrich  Lisack)  eine  etwas  vorwärts  gelegene  Deckung  zur  Auf- 
stellung einer  Schützengruppe  anwies. 

Die  rechts  vorgehende  9.  Kompagnie  hatte  von  der  feindlichen 
Stellung  lange  nichts  als  die  weissen  Dampfwolken  der  Schüsse  zu 
erkennen  vermocht,  in  Folge  dessen  Hauptmann  Baudach  bis  auf 
250  Schritt  trotz  mehrfacher  Verluste  auch  nicht  einen  einzigen  Schuss 
abgeben  lies.  *)  Dann  ging  der  2.  Zug  unter  Schützenfeuer,  mit  dem 
linken  Flügel  ungefähr  dem  Weg  von  Savigny  nach  Messign y  folgend, 
bis  zu  einer  leichten  Bodenwelle  vor,  welche  ungefähr  120  Schritt 
vor  den  durch  den  Gegner  besetzten  Weinbergsmauern  sich  hinzog; 
hier  wurde  Halt  gemacht,  um  die  Mannschaften  Athem  schöpfen 
zu  lassen,  während  sich  die  geschlosseneu  Züge  hinter  einem  grösseren 
Steinaufwurf  deckten.  Nach  kurzer  Rast  gab  Hauptmann  Baudach, 
der  sich  ebenfalls  in  der  Feuerlinie  befand,  den  Befehl  zum  Anlauf. 
Trotzdem  dieser  auch  hier  nur  im  Schritt  ausgeführt  werden  konnte, 
so  veranlasste  die  Franktireurs  doch  das  kräftige  preussische  Hurrah, 
den  Zusammen8toss  zu  vermeiden;  sie  verliessen,  als  die  Füsiliere 
auf  100  Schritt  herangekommen  waren,  ihre  Mauern  und  zogen 
sich  in  weiter  rückwärts  gelegene  Weinberge  zurück. 

Die  ersten  Angriffe  der  11.  und  O.Kompagnie  hatten  ziemlich 
gleichzeitig  stattgefunden ;  im  weiteren  Verlauf  begegnete  letztere 
aber  insofern  grösseren  Schwierigkeiten,  als  sie  in  den  zahlreichen, 
vor  ihr  befindlichen  Weinbergen  immer  wieder  auf  hartnäckigen 
Widerstand  stiess,  der,  wenn  auch  nicht  zum  Handgenieuge,  doch 
zu  starken  Verlusten  durch  Feuer  führte.  Die  11.  Kompagnie 
ging  unterdessen  gegen  die,  unmittelbar  am  Dorfe  vor  seiner  Nordost- 
und  Ostumfassuug  liegenden  Weinberge  und  den  Kirchhof  vor,  von 
woher  ihr  ein  mörderisches  Feuer  entgegenschlug.  Nach  dem  Tode 
des  Kompagnieführers  hatte  Lieutenant  Janke  II.  zur  Verstärkung 
der  Feuerlinie  in  ihrer  Verlängerung  links  den  5.  Zug  (Lieutenant 
Rasmus)  ausschwärmen  lassen,  mit  dem  Bestreben,  den  nordöstlich 
vorspringenden  Dorftbeil  zu  umfassen.  Durch  die  300  Schritt  vor 
dem  Dorfe  sich  entlang  ziehende  Mulde  hindurch  folgte  er  selbst 
mit  dem  noch  geschlossenen  6.  Zuge.  Während  er  seine  Mann- 
schaften, als  aus  südwestlicher  Richtung  Geschützfeuer  —  ver- 

J)  Dormoy  sagt  über  den  Angriff  (D.  V.  .so):  „Trotzdem  sie  keine 
Kanonen  hatten,  griffen  die  Pommern  mit  bemerkenswerther  Tapferkeit 
an  ...  .  Herken,  eingeschnittene  Wege,  Umfassungsmauern  begünstigten, 
ihren  Angriff'  mindestens  ebenso  wie  unsere  Verteidigung.  Die  Pommern 
eröffneten  das  Feuer  erst  auf  im  Schritt.  Aber  sehr  schnell  dezimirt, 
suchten  sie  in  den  Bodenfalten  Deckung.1' 
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muthlich  vom  Kampf  am  Bois  du  Chene  —  herübertönte,  auf  die 
Notwendigkeit,  Messigny  zu  nehmen,  hinwies  und  sie  anfeuerte, 
traf  ihn  vor  der  Mitte  seines  Zuges  ein  Schuss  oberhalb  der  Knie- 
kehle ins  Bein  und  streckte  ihn  nach  wenigen  Schritten  zu  Boden. 
Gleichzeitig  mit  ihm  fielen  5  Füsiliere,  so  dass  der  Zug  einen 
Augenblick  auseinanderprellte,  bis  ihn  der  Sergeant  Karowsky,  dem 
Lieutenant  Janke  den  Befehl  übertrug,  wieder  zusammenschloss 
und  vorführte. 

Inzwischen  hatte  sich  der  Schützenzug  unter  Lieutenant  Raschke 
und  Portepee-Fähnrich  Lisack  allmählich  bis  auf  100  Schritt  an 
die  nordöstliche  Dorfumfassung  herangeschossen  und  führte  von 
einer  niederen  Mauer  aus  unter  starken  Verlusten  ein  heftiges 
Feuergefecht  mit  den  in  Häusern  und  hinter  Mauern  eingenisteten 
Franktireurs.  Lieutenant  Rasmus  hatte  mit  dem  5.  Zug  im  Vor- 
gehen eine,  im  freien  Felde  sich  ihm  entgegenstellende  Abtheilung 
auf  das  Dorf  zurückgeworfen  und  war  darauf  gleichfalls  bis  zu 
einer  etwa  100  Schritt  vor  der  östlichen  Dorfhäuserreihe  vorliegenden 
Gartenmauer  vorgegangen.  Clement  Janin  erzählt,1)  dass  die  Enfants 
perdus  beinahe  im  Kirchhof  von  den  Preussen  eingeschlossen  worden 
wären.*)  Immerhin  gelang  es  der  11.  Kompagnie  nicht,  in  das 
eigentliche  Dorf  einzudringen  und  sich  der  Gehöfte  zu  bemächtigen, 
sondern  sie  musste  sich  mit  der  Unterhaltung  eines  lebhaften 
Feuergefechts  aus  ihrer  eingenommenen  Stellung  begnügen,  welches 
allerdings  das  Fortschreiten  der  9.  Kompagnie  wesentlich  förderte. 
Nur  Portepee-Fähnrich  Lisack,  der  mit  seinem  Halbzuge  sich 
allmählich  immer  mehr  an  das  Dorf  herangearbeitet  hatte,  ver- 
mochte sich,  als  die  9.  Kompagnie  auf  dem  äussersten  rechten 
Flügel  hineindrang,  in  den  Besitz  eines  der  ersten  Gehöfte  auf  dem 
rechten  Flügel  der  Schützenlinie  der  11.  Kompagnie  zu  setzen. 

Gleichzeitig  hatte  die  9.  Kompagnie  in  den  zahlreichen  vor 
ihr  liegenden  Weinbergen  unter  beständigem  Feuorgefeehte  mit 
den,  nur  dem  Ansturm  weichenden  Knfants  perdus  von  Mauer  zu 
Mauer  vorzudringen  gesucht.  Da  das  Dorf,  wie  Hauptmanu  Baudach 
im  weiteren  Vordringen  erkannte3),  sich  in  seiner  nördlichen  Um- 
fassung noch  weit  in  westlicher  Richtung  erstreckte,  so  liess  er 
den  rechten  Flügel  seiner  Schützenlinie  durch  Ausschwärmen  des 

>)  Ja.  II.  1<;<'>.  —  2)  Nach  Dormoy  (D.  V.  xö.  Hl.)  hätten  die  Pommern 
den  Kirchhof  genommen  und  später,  gegen  1  Uhr,  wären  die  Kufunts 
perdus  beinahe  eingeschlossen  gewesen,  als  sie  durch  Riccottis  Eingreifen 
gerettet  wurden.  In  den  preußischen  Berichten  wird  von  einem  Kirch- 
hof überhaupt  nichts  erwähnt.  —  3)  Spezialkarten  hatte  das  Regiment 
.No.  Gl  damals  noch  nicht ;  sie  trafen  erst  später  ein. 
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1.  Halbzuges  des  1.  Zuges  unter  Lieutenant  Neitzke  verlängern; 
mit  diesem  ging  er  selbst,  nunmehr  Tom  Pferde  gestiegen,  scharf 
halbrechts  zur  Umfassung  des  Dorfes  in  seiner  linken  Seite  vor; 
auf  etwa  100  Schritt  folgte  der  Rest  der  Kompagnie,  welcher  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  Einnahme  weiterer  Weingärten  hinter  ihren 
Mauern  einige  Minuten  zum  Verschnaufen  halten  blieb.  Da  eine 
etwa  40  Mann  starke  französische  Abtheilung  im  Weichen  sich 
nach  einem  am  äusserten  westlichen  Ende  der  Nordumfassung  ge- 
legenen einzelnen,  von  Mauern  umgebenen  Hause  gezogen  hatte 
uud  von  da  den  rechten  Flügel  der  9.  Kompagnie  sehr  belastigte, 
so  wandte  sich  Hauptmann  Baudach  mit  dem  Halbzug  des  Lieute- 
nants Neitzke  nach  dieser  Richtung,  erkannte  aber  bald,  dass  die 
Entfernung  sich  als  grösser  erwies,  als  zuvor  abzuschätzen  war 
•und  dass  ein  weiteres  Vorgehen  ihn  übermlssig  von  dem  Haupt- 
angriffspunkt  entfernen  und  den  Angriff  zersplittern  würde.  Als 
sich  daher  die  feindlichen  Schützen  in  das  Haus  selbst  zurück- 
zogen, beschloss  Hauptmann  Baudach,  dasselbe  zunächst  unberück- 
sichtigt zu  lassen  und  nach  links  wieder  den  Anschluss  an  die 
übrigen  Theile  der  Kompagnie  zu  suchen ;  zu  diesem  Ende  Hess 
-er  den  2.  Halbzug  des  1.  Zuges  nach  links  ausschwärmen. 

Der  zweite  Zug  unter  den  Lieutenants  Schulz  und  Freyer 
hatte  das  Rechtsziehen  der  Kompagnie  nicht  mitgemacht,  sondern 
war  geradeaus  im  Vorgehen  geblieben  und  hatte  sich  fechtend 
durch  die  Weinberge  bis  gegen  die  vorspringende  Nordspitze  des 
Dorfes  vorgearbeitet,  gegen  welche  er  im  lockeren  Anschluss  an 
den  rechten  Flügel  der  11.  Kompagnie  im  lebhaften  Feuergefecht 
liegen  blieb.  Hauptmann  Baudach  erreichte  mit  seinem  rechten 
Flügel  endlich  die  eigentliche  Dorfurafassung  und  wurde  von  einem 
vernichtenden,  sehr  gros.se  Verluste  bereitenden  Schnellfeuer  em- 
pfangen. Die  Füsiliere  aber  bemächtigten  sich  des  nächsten  Ge- 
höftes und  drangen  nun,  dem  weichenden  Gegner  unter  fort- 
währendem Kampfe  folgend,  von  einem  Gehöft  des  nördlichen 
Dorftheils  zum  andern,  über  die  Verbindungsmauern  und  Zäune 
hinweg  in  östlicher  Richtung  gegen  die  —  von  Nordost  nach  Süd- 
west auf  die  Kirche  zu  führende  —  Dorfstrasse  vor,  in  welche 
Hauptmann  Baudach,  Lieuteaant  Neitzke  und  ein  grosser  Theil 
der  Kompagnie  von  einer  hohen  Grenzmauer  hinabsprangen.  Hier 
erhielten  eie  auf  allerkürzeste  Entfernung  (15  bis  20  Schritt)  an- 
haltendes Feuer,  dem  eine  Anzahl  Füsiliere  zum  Opfer  fiel,  darunter 
schwer  verwundet  Feldwebel  Munck,  zuletzt  Führer  des  ebenfalls 
inzwischen  fast  ganz  aufgelösten  Schützenzuges,  nachdem  bei  dem 


Digitized  by  Google 


269 


Häuserkampf  schon  Lieutenant  Lange  —  im  Begriff,  der  besseren 
Uebersicht  wegen,  auf  einen  Backofen  zu  klettern  —  durch  Schüsse 
am  Hals  und  Gesäss  verwundet,  liegen  geblieben  war/  Hauptmann 
Baudach  blieb,  trotzdem  sein  Paletot  von  mehreren  Schüssen  durch- 
löchert und  sein  Säbelkorb  getroffen  war,  unverwundet,  ebenso 
Lieutenant  Neitzke,  der,  wie  bisher  im  Kampf  um  die  Gehöfte 
Allen  vorauf,  nunmehr  an  der  Spitze  seines  Zuges  theils  in  der 
Dorfstrasse,  theils  durch  die  Gehöfte  derselben  gegen  die  Mitte 
selbst  vordrang.  Aus  der  Bodenlucke  eines  Hauses,  zu  der  er 
emporgestiegen,  entdeckte  er  plötzlich,  dass  eine  Abtbeilung  Gari- 
baldiner,  die  er  auf  100  Mann  schätzte,  aus  dem  nordwestlichen  Aus- 
gange (nach  La  Fertd  sur  Aube)  sich  ausserhalb  um  das  Dorf  gegen 
den  Rücken  der  Kompagnie  zog  und  bereits  scharf  in  deren  rechter 
Seito  angelangt  war.  — 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  zunächst  die  Verhältnisse  auf 
der  französischen  Seite.  Wir  hatten  erwähnt,  dass  Commandant 
Garnier  mit  seinen  Genie-Kompagnien  von  der  Höhe  nördlich 
Messigny  einige  Schüsse  auf  die  vorgehenden  preussischen  Kom- 
pagnien abgab.  „Unsere  Stellung  war  schlecht,1'  sagt  er,  *)  „denn 
der  Feind,  der  die  Höhe  inne  hatte,  beherrschte  das  ganze  Dorf, 
auf  welches  er  einen  Geschossregen  herniedersandte,  den  wir  an- 
scheinend ohne  Wirkung  erwiderten,  da  die  Preussen  durch  tausend 
natürliche  Hindernisse  gedeckt  waren.  Ich  erachtete  es  also  für 
angebracht,  uns  zurückzuziehen,  so  lange  es  noch  au  der  Zeit  sein 
mochte;  wir  gewannen  den  Thalboden,  bevor  der  Feind  unseren 
Rückzug  bemerkte;  ohne  diesen  Umstand  wäre  es  ihm  leicht  ge- 
wesen, uns  zu  vernichten,  während  wir  das  offene  Gelände  durch- 
schritten, welches  sich  vom  Dorfausgang  bis  zum  Fusse  des  be- 
herrschten Abhangs  erstreckt  Als  die  Preussen  unseren  Abmarsch 
wahrnahmen  und  in  Messigny  eindrangen,  hatten  wir  schon  den 
Suzon  überschritten  und  stiegen,  durch  Mauern  aus  losen  Steinen 
gedeckt,  den  Messigny  gegenüberliegenden  Abhang  empor.  Der 
Gipfel  dieser  Höhe  besteht  ebenfalls  aus  einer  mit  Wald  bedeckten 
Hochfläche,  wo  wir  uns  hinter  einer,  das  Bois  de  Vantoux  einfassenden 
Mauer  einnisteten.  Dort  hatten  wir  eine  schöne  Stellung,  und  ich  be- 
reitete meine  Leute  darauf  vor,  den  Angriff  der  preussischen  Infanterie 
zu  bestehen,  mochte  sie  so  stark,  wie  sie  wollte,  gegen  uns 
entsandt  werden.  Während  aller  dieser  Bewegungen  schickten  uns 
die  auf  den  Dächern  und  selbst  auf  dem  Kirchthurm  von  Messigny 
sitzenden  Preussen  Tausende  von  Geschossen  zu,  welche  im  All- 

i)  Ga.  246. 
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gemeinen  zu  hoch  über  unsere  Köpfe  hinwegpfiffen  und  die  Zweige 
der  Bäume  des  Bois  de  Vantoux  abschlugen.  Wir  erwiderten 
dieses  Gewehrfeuer  nicht,  denn  ich  war  nicht  allein  ein  Gegner 
derartigen  Peuerns  auf  weite  Entfernung,  besonders  gegen  einen 
gedeckten  Feind,  sondern  in  der  Erwägung,  vielleicht  noch  eine 
ganze  Reihe  von  Stürmen  besteben  zu  müssen,  wollte  ich  auch 
nicht  dem  Zufall  die  hundert  Patronen,  die  jeder  meiner  Frei- 
willigen bei  sich  trug,  anheimgeben." 

Bevor  aber  Garnier  seine  Höhenstellung  im  Bois  de  Vantoux 
erreichte,  hatte  er  noch  im  Thale  auf  der  grossen  Strasse  nach 
Vantoux  eine  ungemüthliche  Begegnung  zu  bestehen  —  nämlich 
mit  der  Brigade  Ricciotti  Garibaldis.  Wie  oben  ')  erwähnt,  hatte 
diese  um  9  V.  den  Befehl  erhalten,  auf  der  Strasse  nach  Langres 
vorzumarscbiren,  um  für  einen  etwa  von  dort  kommenden  Angriff 
bereit  zu  stehen.  Ueber  ihre  Gefechtsstärke  an  diesem  Tage  lauten 
die  französischen  Angaben  durchaus  abweichend:  während  sie 
Coynart*)  auf  mindestens  4000  und  Garnier8)  gar  auf  4  bis 
öOOO  Mann  beziffert,  giebt  sie  Dormoy  4),  der  allerdings  geflissentlich 
zur  Erhöhung  des  Ruhmes  seiner  Landsleute  möglichst  niedrige 
Zahlen  darbietet,  auf  nur  900  Mann  an.  Die  Wahrheit  dürfte  auch 
hier  in  der  Mitte  liegen,  uud  wir  werden  nicht  weit  fehlen,  wenn 
wir,  unserer  Berechnung  gemäss, 5)  ihre  Stärke  auf  etwa  1850  Mann 
annehmen. 

Ricciotti  wird  erst  weit  nach  9  Uhr  von  Dyon  abraarschirt 
sein  oder  unterwegs  längere  Halte  gemacht  haben,  da  er  bis 
Messigny  höchstens  10  km  Wegs  hatte  und  dort  erst  gegen  1  Uhr 
in  das  Gefecht  eingriff. 6)  Noch  bevor  er  die  Abzweigung  der 
Strasse  nach  Is  sur  Tille  von  der  nach  Langres  (6  km  von 
Messigny)  erreicht  hatte,  wollte  man7)  von  links  her  in  nicht 
weiter  Entfernung  Kanonendonner  gehört  haben.  Da  dieser  nicht, 
wie  Thiebault  annimmt,  von  dem  erst  nach  Ii*  A.  beginnenden 
Gefecht  vor  Talant  herrühren  konnte,  so  ist  zu  vermuthen, 
dass  man  die  gegen  10  i£  vor  Darois  abgegebenen  Schüsse 
vernahm.  Hier  mag  es  einigen  Aufenthalt  gegeben  haben, 
zumal  gleichzeitig  von  den  Reiterstreifen  die  Meldung  einging, 
dass  der  Feind  sich  in  der  Nähe  von  Messigny  zeigte, 
was    Ricciotti   veranlasste,    3   starke    Kompagnien8)    auf  der 

')  S.  S.  ist».  —  *)  O.  78.  (Ja.  218.  —  *)  Dor.  328.  -  5j  S.  S.38.  — 
«)  D.  V.  Hl.  Nach  Ja.  Tl.  11»;  allerdings  schon  um  Mittag.  —  *)  T.  Hö  — 
*•)  Ebd. :  nach  Ja.  11.  KU» :  die  Kompagnie  Croix  do  !Niee,  die  Francs- 
tireurs  de  Toulouse  und  die  C  hasse  urs  republicains  de  la  Loire,  zusammen 
170  Mann  unter  Capitaine  La berge ;  nach  Dor.  476  Anm.  2  :  206  Mann. 
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Strasse  nach  Langres  abzuzweigen,  mit  dem  Auftrag,  bei 
Asnieres  eine  Stellung,  die  unter  allen  Umständen  zu  halten 
wäre,  zu  nehmen.  Mit  seinen  Hauptkräften  wandte  sich  Ricciotti 
nach  Messigny.  Kr  sprengte  seiner  Brigade  voraus  und  begegnete 
angesichts  des  Dorfes  dem  im  Zurückgehen  begriffenen  Commandanten 
Garnier,  welchen  er  über  die  Verhältnisse  im  Dorle  befragte.  Da 
man  mit  Frechheit  am  besten  sich  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen 
pflegt,  so  ging  dieser  sofort  zum  Angriff  über,  d.  h.  wohl  gemerkt, 
mit  dem  Munde  und,  anstatt  auch  nur  Miene  zu  machen,  mit  den 
Garibaldinern  wieder  vorzugehen,  überschüttete  er  den  Italiener  mit 
den  heftigsten  Vorwürfen.  „Ich  empfing  ihn  sehr  übel",  so  erzählt 
er  selbst,  „entrüstet,  wie  ich  war,  sehen  zu  müssen,  dass,  ungeachtet 
der  Meldungen,  die  wir  seit  mehreren  Tagen  verschwendet  hatten, 
man  die  wichtige  Stellung  von  Messigny,  die  ich  hatte  aufgeben 
müssen,  ohne  Besatzung  gelassen  hatte.  Der  Oberst  fasste  indessen 
die  Sache  besser  an,  als  ich  gedacht  hatte;  er  schien  mir  sogar 
Recht  zu  geben;  denn  durch  die  an  ihn  gerichteten  Worte  zweifels- 
ohne angetrieben,  warf  er  seine  Leute  tapfer  zum  Sturm  auf 
Messigny  uod  es  gelang  ihm,  es  wieder  zu  besetzen."  Nach 
Dormoys  Darstellung  dagegen1)  zuckte  Ricciotti  mit  den  Achseln. 
„Aber  dreissig  Schritte  weiter  brach  er  in  Lachen  aus,  drehte  ihm 
den  Rücken  und  schleuderte  gegen  ihn  eine  Anzahl  Schimpfworte, 
wie  sie  Homers  Helden  mit  einander  zu  wechseln  pflegten.*1 

Ueber  das  feige  Verhalten  Gurniers  ist  kein  Wort  weiter  zu 
verlieren;  wenige  Tage  zuvor  hatte  er  in  gleicher  Weise  das  Dorf 
Epagny  bei  der  Annäherung  des  Füsilier-Bataillons  72.  Regiments, 
ohne  einen  Schuss  zu  thun,  verlassen  uod  sich  seitwärts  in  die 
Büsche  geschlagen.  Er  hielt,  wie  Sir  John,  die  Vorsicht  für  den 
besseren  Theil  der  Tapferkeit.  — 

Ehe  wir  die  Verhältnisse  bei  Messigny  in  Folge  von  Ricciottis 
Eingreifen  weiter  verfolgen,  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
der  12./61  zu,  welche,  unter  Führung  des  Premier-Lieutenants 
Stolte,  ihrem  Auftrage  gemäss  von  Savigny  östlich  der  grossen 
Strasse  vorgegangen  war,  das  Bois  de  Norges  durch  den  Schützen- 
zug  unter  Lieutenant  Mosler  abgesucht  und  vom  Gegner  frei  ge- 
funden hatte.  Letzterer  besetzte  darauf  den  Ost-  und  Südsaum  des 
Waldes,  während  der  8.  Zug  (Lieutenant  Fippart)  westlich  desselben 
auf  dem  Höhenzug  Stellung  nahm,  der  sich  nach  der  grossen 
Strasse  zu  erstreckte;  der  7.  Zug  (Vize-Feldwebel  Meyer)  hielt  sich 
als  Rückhalt  gedeckt  in  der  Waldecke.    Während  des  Vorgehens 

l)  D.  V.  &2. 


Digitized  by  Google 


272 


schon  waren  die  Schützen  auf  mehr  als  1500  Schritt  von  der  be- 
deutenden, nördlich  von  Äsnieres  liegenden,  anscheinend  stark 
besetzten  Höhe  mit  lebhaftem  Feuer  empfangen  worden  und  hatten 
mehrere  Verwundete  gehabt.  Dieses  hinderte  die  Füsiliere  indessen 
nicht,  über  die  Munitiousverschwendung  des  Gegners  spottend,  im 
ruhigen  Vorgehen  zu  bleiben  und  die  vorgeschriebene  Stellung  ein- 
zunehmen, ohne  auch  jetzt,  der  weiten  Entfernung  wegen,  das  Feuer 
zu  erwidern.  Es  muss  vor  Äsnieres  die  Franktireur-Kompagnie 
du  Gers  im  Gefecht  gewesen  sein,  wenn  ihrer  auch  in  keiner  der 
französischen  Darstellungen  Erwähnung  geschieht,  als  bei  Gaudelette,') 
und  dieser  berichtet  auch  nur  von  einem  zu  Bellefond  für  7  am 
21.  Januar  bei  Äsnieres  gefallene  Francs-tirours  du  Gers  errichteten 
Grabdenkmal. 

Seinem  Auftrage  entsprechend  begnügte  sich  Premier-Lieute- 
nant Stolte  längere  Zeit  mit  Festhalten  der  eingenommenen  Stellung. 
Die  eingetretenen  Verluste  machten  es  aber  wünschenswertb,  dem 
Feinde  näher  zu  kommen ;  daher  ging  der  rechte  Flügel  unter 
Lieutenant  Pippart  durch  die  vorliegende  Bodensenkung  hindurch 
an  den  gegenüberliegenden  Abhang  der  Höhe  nördlich  Äsnieres  vor 
und  eröffnete  auf  günstige  Schussweite,  260  bis  300  Schritt,  sein 
Feuer.  Als  die  feindliche  Schützenlinie  unsicher  zu  werden  begann, 
warf  sich  Lieutenant  Pippart  mit  seinem  Zuge  unter  kräftigem  Hurrah 
trotz  mehrfacher  Verluste  —  darunter  der  Offizierdienste  thuende 
Vize-Feldwebel  v,  Räsfeldt,  —  gegen  deren  linken  Flügel,  so  schnell 
als  es  das  Vorwärtskommen  in  dem  Lehmboden  gestattete.  Dort 
war  aber  inzwischen  Capitaine  Laberge  mit  den  von  Ricciotti  nach 
Äsnieres  abgezweigten  3  Franktireur-Kompagnien  zur  Verstärkung 
eingetroffen  und  hatte  sie  z.  Th.  in  einem  vorwärts  Äsnieres  befindlichen 
Steinbruch  aufgestellt.2)  30  den  linken  Flügel  bildende  Franktireurs 
Croix  de  Nice  wurden  zunächst  von  Lieutenant  Pipparts  Austurm  be- 
troffen. Janin  erzählt,8)  dass  sie  sich  fast  Brust  an  Brust  von  den 
Preussen  hätten  niederschiessen  lassen,  und  Thiebault4)  sucht  im 
Verein  mit  Dormay5)  seinem  Leser  das  unglaubliche  Märchen  weis  zu 
machen,  dies  wäre  die  Folge  einer  Täuschung  gewesen,  weil  die  Preussen 
mit  erhobenen  Kolben  auf  sie  losgekommen  wären,  um  sich  zu  er- 
geben. Als  ob  Jemand,  der  sich  ergeben  will,  vorgehen  wird! 
Die  Pommern  pflegen  die  Kolben  zu  anderen  Zwecken  zu  gebrauchen! 
Dagegen  heisst  es  hierüber  in  dem  Bericht  der  12.  Kompagnie : 
„Der  Feind  kam  zum  Weichen  auf  diesem  Punkte  und  floh ;  ein 
Theil  gab  die  Absicht,  sich  zu  ergeben,  durch  Niederlegen  der 

»)  G.  125.  -  *)  D.  V  84.  -  »)  Ja.  II.  166.  —  *)  T.  88.  —  *)  D.  V.  85. 
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Waffen  zu  erkennen,  ergriff  indess  auf  Zureden  Einiger  unter  ihnen 
dieselben  wieder  und  feuerte.  Ein  Offizier  legte  auf  den  Lieutenant 
Pippart  an,  wurde  jedoch  von  diesem  durch  einen  Revolverschuss 
niedergestreckt;  3  andere  Feinde  wurden  noch  erschossen,  worauf 
sich  der  Rest  auf  das  Eiligste  zur  Flucht  wandte.  Lieutenant 
Pippart  besetzte  darauf  die  Höhe."  Also  gerade  umgekehrt,  als 
nach  Angabe  der  Franzosen,  scheint  sich  der  Hergang  abgespielt 
zu  haben.  Janin  giebt  zn,  dass  hierbei  15  fielen,1)  die  anderen 
entflohen  und  eine  gewisse  Verwirrung  in  den  linken  Flügel  warfen ; 
aber  der  Capitaine  Grzbowski  führte  die  Francs-tireurs  Toulousains 
sehr  unerschrocken  wieder  zum  Angriff  vor  und  stellte  die  Gefechts- 
linie wieder  her.  Weiter  vorzudringen  vermochte  er  aber  nicht,  denn 
er  wurde  so  nachdrücklich  empfangen,  dass  er  etwa  20  Todte 
zurücklie88  und  den  Versuch  nicht  wiederholte.2) 

Auch  Lieutenant  Pippart  ging,  da  er  sich  einem  sehr  über- 
legenen Feinde  gegenübersah,  nicht  weiter  vor.  Premier-Lieutenant 
Stolte  schickte  ihm  vielmehr  einen  Halbzug  des  7.  Zuges  unter 
Feldwebel  Wenzlaff  zur  Verstärkung,  der  ebenfalls  trotz  mehrfacher 
Verluste  unerschrocken  die  freie  Höhe  überschritt.-  Kaum  hatte  er 
die  Stellung  des  8.  Zuges  erreicht,  als  der  Führer  schwer  ver- 
wundet fiel.  Durch  das  Vorgehen  dieses  Halbzuges  sahen  sich  die 
französischen  Schützen  veranlasst,  sich  nach  Asnieres  hineinzuziehen.3) 

Inzwischen  hatte  Major  v.  Conta  in  Folge  einer  Dragoner- 
meldung, dass  sich  der  Gegner  in  Norges-la-Ville  wesentlich  ver- 
stärkt hätte,  der  12.  Kompagnie  den  Befehl  zugesandt,  die  vor- 
geschobenen l1/«  Züge  ihres  rechten  Flügels  wieder  in  die  Höhe 
des  Waldes  nach  ihrer  ersten  Stellung  zurückzunehmen,  um  an- 
gesichts der  Bedrohung  ihrer  linken  Seite  ihre  Kräfte  mehr  zu- 
sammen zu  haben.  Bei  dieser  rückgängigen  Bewegung  erschien 
die  im  Bois  de  St.  Jean  versteckte  Kompagnie  Mobilise's  du  Jura 
(150  Mann)  am  Saume  in  der  Seite  des  Lieutenants  Pippart,  ohne 
ihm  aber  Schaden  zuzufügen.4)  Nach  einiger  Zeit  konnte  die  12.  Kom- 
pagnie von  ihrer  Stellung  am  Walde  die  Wahrnehmung  machen, 
dass  die  ihr  gegenüberstehenden  feindlichen  Kräfte  Asnieres  räumten 
und  sich  in  der  Richtung  auf  Dijon  abzogen.  — 

Major  v.  Conta,  der  auf  einer  Höhe  in  der  Nähe  der  10.  Kom- 
pagnie den  Fortgang  des  Gefechts  beobachtete,  hatte  das  Anrücken 
der  Brigade  Ricciotti  nach  Messigny  bemerkt  und  sich  überzeugt. 

i)  Nach  D.  V.  84  nur  7.  —  »i  Spenersche  Zeitung  vom  4.  März  1871, 
2.  Beilage,  Anisatz  des  Hptm.  Bauclach  :  ,.Dns  Iii.  Regiment.1'  —  3)  Ja. 
II.  IM.  -  *;  Ebd. 
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dass  die  Ueberlegenheit  des  Gegners  an  Zahl  wie  durch  seine 
günstige  Stellung  eine  so  erhebliche  wäre,  dass  er  sich  zum  Ein- 
B3tzen  seiner  letzten  Rückhalte-Kompagnie  entschliessen  musste. 
Kaum  hatte  die  10.  Kompagnie  den  Vormarsch  nach  Mes- 
signy  augetreten,  so  schickte  Lieutenant  v.  Blankensee  die 
Meldung  von  der  Ansammlung  grösserer  feindlicher  Streit- 
kräfte in  Norges  -  la  -  Ville. ')  Um  ein  etwaiges  Vorstossen 
derselben  gegen  seine  Rflckzugslinie  auf  Savigny  verhindern  zu 
können,  bedurfte  Conta  der  10.  Kompagnie  durchaus  und  er  zog 
sie  daher  wieder  in  ihre  Stellung  an  der  Nordwestecke  des  Bois 
de  Norges  zurück.  Diese  Nachricht  wirkte  insofern  entscheidend 
auf  den  Ausgang  des  Gefechts,  als  sie  in  Contas  Massregelu  lähmend 
eingriff;  denn  sie  veranlasste  ihn,  die  9.  und  11.  Kompagnie  vor 
und  in  Messignv  ihren  eigenen  Kräften  zu  Oberlassen,  die  den 
daselbst  neu  eingetroffenen  Verstärkungen  nicht  gewachsen  waren. 
Die  Lage  der  ersteren  erschien  dem  Major  um  so  mehr  gefährdet, 
als  er  von  seinem  Standpunkte  aus  deu  Eindruck  gewann,  als  ob 
starke  feindliche  Haufen,  die  anscheinend  aus  den  Wäldern  hinter 
Messignv  vorrückten,  sich  gegen  die  rechte  Seite  und  den  Rücken 
der  9.  Kompagnie  vorbewegten.  Diese  Wahrnehmung  gedachte  er 
dem  Hauptmanu  Baudach  durch  Dragoner  mittheileu  zu  lassen. 
Da  diese  aber  uuverrichteter  Sache  unter  dem  Vorgeben,  ihn  nicht 
au I  rinden  zu  können,  zurückkehrten,  beauftragte  er  den  Bataillon s- 
Adjutauten,  Lieutenant  Hesse,  den  Hauptmann  Baudach  zur  Vorsicht 
zu  mahnen  und  ihm  den  Befehl  zum  Abbrechen  des  Gefechts,  sobald 
es  angängig  wäre,  zu  überbringen,  da  er  auf  weitere  Unterstützung 
nicht  zu  rechnen  hätte.  Jener  sprengte  gegen  deu  Nordausgang 
von  Messignv  vor. 

Dort  hatten  sich  mittlerweile  die  Verhältnisse  sehr  zugespitzt. 
Kieeiotti  war  mit  seinen  Franktireur- Kompagnien  im  Laufschritt 
durch  die  Hauptstrasse  bis  zum  Kirchplatz  vorgedrungen,  hatte 
diesen  besetzt  und  von  hier  aus  mehrere  lünnpagnien  auf  der 
rechts  zum  Kirchhof  führenden  Strasse,  audero  zunächst  auf  der 
weiter  aufwärts  nach  La  Forte  sur  Aube  führenden  Strasse  und 
von  ihr  in  nördlicher  Richtung  auf  einem  Weinbergswege  zur  Um- 

l)  In  k  o  i  n  e  r  französischen  Darstellung  findet  sieh  eine  Andeutung, 
d  u  s  s  und  d  u  r  c  h  w  e  l  c  h  e  T  r  u  j»  p  e  n  Borges  während  de«;  Gefechts 
besetzt  gewesen  ist.  Donnoy  (Dor.  -IV«»,  Aum.  -J)  bemerkt  ausdrücklich 
zu  der  betreffenden  Angabe  Bandaehs  f]Jau.  »5(fi,  dass  hierunter  der  rechte 
Flügel  ]!iivi.>tt is.  :\  Kompagnien  mit  zusammen  L'«H;Maun,  welche  zu  der 
<  ompa^nif  mobil  isee  du  .Jura  stiessen.  zu  verstehen  sei  :  da  diese  aber 
bekanntlich  bei  Asnieres  standen.  so  scheint  Dormoy  in  diesem  Fülle 
^>»rges  nur  als  allgemeinen  KichtungsbegrilV  aufgefasst  zu  haben. 


Digitized  by  Google 


275 


gehung  der  Westseite  des  Dorfes  vorgeschoben.  Unter  letzteren 
befanden  sich  die  beiden  Alpenjäger-Kompagnien  unter  Commandant 
Michard,  die  besten  Schützen  der  Yogesenarmee.1) 

Die  Franktireurs  entwickelten  sich  in  Schützenlinien  und 
gingen  auf  allen  Punkten  gleichzeitig  mit  grosser  Entschlossenheit 
und  Tapferkeit  gegen  das  höchst  wirksame  Feuer  der  hinter  Mauern 
und  Zäunen  meist  gut  gedeckten  Füsiliere  vor.  „Gewissermassen 
ihrem  eigenen  Antriebe  einzeln  überlassen",  berichtet  Thie'bault,-) 
„kann  man  sie  hinter  den  Mauern  entlang  kriechen  und  die  Zugänge 
unter  dem  Gewehrfeuer  erklettern  sehen.  Jeder  Weioberg,  jedes 
Gehöft  wird  eine  Stellung,  die  Schritt  für  Schritt  erstritten  werden 
mus8.  In  einzelnen  Abständen  stösst  man  auf  tief  gelegene  Grund- 
stücke, welche  einen  gefährlichen  Sprung  nöthig  machen,  dann 
kommen  weite  freie  Strecken,  die  vollkommen  offen  sind  und  welche 
man  unter  dem  mörderischen  Feuer  des  dort  in  Massen  stehenden 
Gegners  überschreiten  muss.  Die  Franktireurs  kennen  keine  Hinder- 
nisse, ihre  kühne  Thatkraft  besiegt  alle  Schwierigkeiten ;  sie  benutzen 
die  geringsten  Bodenzufälligkeiten  und  Deckungen,  welche  Nuss- 
und  Apfelbänrae  ihnen  bieten,  um  immer  weiter  vorwärts  zu 
kommen.  Schon  haben  manche  Tapfere  den  Tod  gefunden,  aber 
ihr  vergossenes  Blut  verdoppelt  den  Antrieb  der  Kameraden;  man 
will  sie  rächen." 

Als  die  linke  Umgehungskolonne  des  Commandant  Michard3) 
in  den  das  Dorf  nördlich  begrenzenden  Gärten,  Weinbergen  und 
Gehöften  vordrang,  fand  sie  den  Gegner  auf  50  und  100  m  sich 
gegenüber  und  wurde  mit  heftigstem  Feuer  empfangen.  „Ein 
Augenblick  des  Zaudern»  lähmt  uns,"  schreibt  Dr.  Monard,  Frei- 
williger bei  den  Alpenjägern4),  „als  ich  Michard  sich  von  der 
Kolonne  loslösen  und  sich  auf  eine  Mauer  hinaufwinden  sehe,  um 
einen  Garten  zu  erklettern,  den  die  Preussen  besetzen  wollen.  Mit 
einem  Gefühl  des  Schreckens  sehe  ich  ihn  dem  Feinde  seine  breite 
Brust  bieten,  welche  durch  die  sich  bewegenden,  eine  Scheibe  bil- 

O  D.  V.  Kä.  —  2)  T.  «G.  3)  „Michard",  schreibt  Dormoy  (D.  1.  57A  „war 
keineswegs  Soldat  von  Fach,  aber  durchaus  Soldat  von  Her/en  Man  stelle  sich 
einen  schönen  Kopf  mit  gewölbter  Stirn,  blanen  Augen,  blondem  Backenbart 
und  langem,  gleichfarbigen  Schnurrbart  vor.  Man  setze  diesen  Kopf  auf 
*ehr  kraftige  Schultern,  dazu  eine  eiserne  Faust,  »'ine  erstaunliche  Ge- 
sundheit und  man  hat  das  leibliche  Bild  dieses  reinen  Galliers.  Ueber 
seinen  Charakter  weiss  ich  nur.  dass  die.>er  Hauptmann  viel  von  sich 
selbst  und  viel  von  seinen  Leuten  verlaugte  und  niemals  mit  Zucht- 
1  isigkeit  Spass  verstand.  Von  seiner  Mannschalt  gefürchtet  und  gleich- 
zeitig hoch  geachtet,  verlor  er  im  Feuer  den  Kopf  nicht.  Er  ging  zuerst 
hinein.  Er  gab  oder  versuchte  immer  den  ersten  Schuss.  Er  erwarb  da- 
her auch  in  diesem  Feldzuge  zwei  Beförderungen,  »>  Wunden  und  das 
Kreuz."  -  *)  S.  182. 
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denden  Falten  seines  Mantels  noch  mehr  gefährdet  wurde.  Wie 
war  es  möglich,  dass  er  an  diesem  Tage  nicht  von  Schüssen  durch- 
bohrt wurde?  Ich  kann  es  mir  nicht  erklären.  Diese  heroische 
That  riss  die  Zögerndsten  mit  fort" ») 

Als  Hauptmann  Baudach  in  der  Dorfstrasse  Lieutenant  Neitzkes 
Meldung  von  dieser  Umgehung  seiner  rechten  Seite  empfing,  er- 
kannte er  sofort,  dass  es  vor  allem  darauf  ankam,  den  Anschluss 
an  die  im  östlichen  Theil  des  Dorfes  vermuthete  11.  Kompagnie 
wieder  zu  gewinnen.   Er  gedachte  dies  durch  weiteres  Vordringen 
in  der  Dorfstrasse  und  durch  Einnahme  der  zur  Linken  liegenden 
Gehöfte  zu  erreichen.   Doch  kaum  hatte  er  diese  Bewegung  an- 
getreten, als  er  auf  die  von  der  Kirche  her  im  Vordringen  begriffenen 
Hauptkrafte  Ricciottis  stiess,  die  ihn  die  Dorfstrasse  entlang,  aus 
den  vorliegenden  Häusern  und  Mauern  mit  einem  furchtbaren  Feuer 
empfingen.    Gleichzeitig  machte  sich  das  Vordringen  der  Kom- 
pagnien Michards  gegen  seine  rechte  Seite  fühlbar;  ihr  Vorgehen 
ermuthigte  auch  den  französischen  Zug,  welcher  sich  beim  Angriff 
der  9.  Kompagnie,  wie  oben  erwähnt,  in  ein,  auf  dem  äussersten 
westlichen  Ende  des  Dorfs  liegendes  einzelnes  Haus  zurückgezogen 
hatte;  er  brach  wieder  vor  und  griff  die  noch  im  westlichen  Dorf- 
theile  befindlichen  Gruppen  des  1.  Halbzuges  des  1.  Zuges  so 
kräftig  an,  dass  sie,  etwa  18  bis  20  Mann  stark,  nur  mittelst  Durch- 
kletterns  von  Fenstern  und  über  Mauern  hinweg  den  Anschluss  an 
die  Kompagnie  gewinnen  kounten.    Hauptmann  Baudach  schlug 
nun  eine,  in  nordöstlicher  Richtung  vou  der  Hauptstrasse  abgehende 
Seitengasse  ein  und  gelangte  ins  Freie,  wo  er  die  Verbindung  mit 
dem  dort  liegenden  2.  Zuge  aufnahm  und  auf  dessen  liukem  Flügel 
sich  gedeckt  aufstellte.    Weiter  links  fand  er  auch  mit  der  1 1 .  Kom- 
pagnie Anschluss,  da  der  Halbzug  des  Portepee-Fähnrichs  Lisack 
in  Folge  der  Umgehungsbewegung  des  Feindes  ebenfalls  das  Dorf 
wieder  geräumt  und  hinter  den  im  Norden  liegenden  äusseren 
Mauern  Stellung  genommen  hatte. 

Mittlerweile  war  der  Bataillons- Adjutant,  Lieutenant  Hesse, 
in  den  Nordeingang  des  Dorfs  bineiu gesprengt,  kurz  nachdem  Haupt- 
mann Baudach  nach  links  abgezogen  war.    Die  Dorfstrasse  hinunter- 

M  Dormoy  (D.  V.  83)  sagt,  dass  Michard  auf  einen  preussischen  Zug 
gestossen  wäre,  welcher  gerade  ans  dem  Kirchhof  (?)  zur  Umgehung 
des  französischen  rechten  (docli  wohl  linken  ?  A.  d.  V.)  Flügels  vor- 
gegangen, von  den  Alpenjägern  mit  sechs  Salven  empfangen  und  Haufen 
von  Todten  um  den  Kirchhof  liegen  gelassen  hätte.  Dragoner,  die  zu  ihm 
zu  sto8sen  suchten,  wären  last  ihrer  sämmtlichen  Pferde  berauht  worden. 
(Etwa  Contas  an  Baudach  entsandte  Meldereiter V  A.  d.  V.)  Preussische 
%        Berichte  erwähnen  hiervon  nichts. 
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jagend  stiess  er  plötzlich  auf  die  Garibaldiner;  es  gelang  ihm 
schnell,  sein  Pferd  hernmzureiasen  und  ganz  dicht  längs  einer,  am 
Nordende  des  Dorfs  befindlichen  Hecke,  die  inzwischen  von  feind- 
lichen, mit  zahlreichen  kleinen  Fähnchen  versehenen  Schützen  be- 
setzt worden  war,  vorbeizureiten,  trotzdem  sein  Pferd  von  mehreren 
Kugein  getroffen  war.   Da  es  ihm  daran  lag,  nicht  unverrichteter 
Sache  zu  seinem  Kommandeur  zurückzukehren,  wandte  er  sich  im 
weiten  Bogen  um  das  Nordende  des  Dorfes  herum  und  näherte 
sich  diesem  Theile  aus  östlicher  Richtung  wieder,  stiess  auf  die 
11.  Kompagnie  und  brachte,  einer  Aufforderung  des  Lieutenants 
Kaschke  entsprechend,  eine  Anzahl  Mannschaften  derselben,  die  sich 
weiter  rückwärts  hinter  Hopfenstangen  eingenistet  hatten,  in  die  Feuer- 
linie vor.   Hierbei  brach  sein  Pferd,  von  neuen  Kugeln  getroffen, 
unter  ihm  zusammen.   Zu  Fuss  begab  er  sich  nun  zu  Lieutenant 
Raschke,  dessen  Schützenlinie  (5.  und  6.  Zug)  aus  ihrer  Stellung 
100  Schritt  vom  Dorfe,  die  Fenster  der  Häuser,  in  denen  sich  die 
Garibaldiner  eingenistet  hatten  und  ihr  empfindliche  Verluste  beifügten, 
unter  Feuer  nahm.   Wenngleich  den  beiden  jungen  Offizieren  die 
Schwierigkeit  ihrer  Lage  gegenüber  der  nicht  zu  bezweifelnden  be- 
deutenden Ueberlegenheit  des  Feindes  völlig  klar  war,  so  waren  sie 
doch  in  dem  Entschluss  einig,  nicht  zurückzugehen.  Von  dem  Verbleiben 
ü*er  9.  Kompagnie  war  ihnen  nichts  bekannt;  während  sie  die 
Massregeln,  sich  mit  ihr  in  Verbindung  zu  setzen,  besprachen,  er- 
blickten sie  Hauptmann  Baudach  auf  einer  kleinen,  nordöstlich 
nahe  am  Dorfe  gelegenen  Anhöhe,  wohin  er  sich,  um  Uebersicht  zu 
gewinnen,  begeben  hatte.   Während  sich  die  Offiziere  ihm  näherten, 
um  die  weiteren  Massnahmen  zu  besprechen,  wurde  Lieutenant 
Kaschke  durch  5  Kugeln  todt  niedergestreckt.   Lieutenant  Rasmus, 
der  jüngste,  allein  noch  unversehrt  gebhebene  Offizier  der  11.  Kom- 
pagnie, übernahm  den  Befehl  über  sie,  Portepee- Fähnrich  Lisack 
über  den  Schützenzug.   Lieutenant  Hesse  überbrachte  dem  Haupt- 
mann Baudach  den  Befehl  zum  Abbrechen  des  Gefechtes ;  Letzterer 
erklärte  dies  zur  Zeit  für  unausführbar,  er  beauftragte  vielmehr  den 
Adjutanten,  den  Bataillons-Kommandeur  um  Unterstützung  zu  bitten ; 
bis  zum  Eintreffen  von  dessen  Entscheidung  würde  er  mit  den  beiden 
Kompagnien  die  Stellung  zu  behaupten  suchen,    Lieutenant  Hesse 
machte  sich  zu  Fuss  durch  den  aufgeweichten  Lehmboden  auf  den 
Weg  zur  grossen  Strasse. 

Es  war  3  Uhr  geworden ; *)  aus  der  Richtung  von  Dijon 
schallte  deutlich  Kanonendonner  herüber.   Da  ereignete  sich  etwas 

*)  Berichte  der  9.  und  11.  Kompagnie. 
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Unerwartetes,  Unerklärliches !  Hauptmann  Baudach  sah  von  seiner 
Höhe  die  feindlichen  Streitkräfte  allmählich  aus  dem  Südausgange 
von  Messigny  sich  schleunigst  auf  der  grossen  Strasse  über  Vantoui 
abziehen.  Der  Umstand,  dass  der  Gegner  mitten  in  seinen  Er- 
folgen plötzlich  Truppen  aus  dem  Dorfe  herausnahm,  war  um  so 
unerklärlicher,  als  das  Feuer  aus  den  Gebäuden  an  der  Nordseite 
gegen  die  9.  Kompagnie  noch  sehr  kräftig  und  verlustreich,  von 
der  Ostseite  her  gegen  die  11.  Kompagnie  aber  matter  fortgesetzt 
wurde.  Bei  dieser  Ungewissheit  glaubte  Hauptmann  Baudach  einen 
immerhin  zweifelhaften  Angriff  vor  dem  Eintreffen  der  erbetenen 
Unterstützung  nicht  unternehmen  zu  sollen. 

Nicht  weniger  überraschend  kam  es  Riciotti  Garibaldi,  als 
ihm  um  3  Uhr  durch  Reiter  der  Befehl  seines  Vaters  überbracht 
wurde,  nach  Dijon  zurückzukehren.  Ihm  wie  den  Franktireurs  er- 
schien dieser  Befehl  angesichts  ihrer  Erfolge  sonderbar;  da  er  aber 
ganz  bestimmt  lautete  und  sogar  zur  Eile  mahnte,  so  war  ihm 
Folge  zu  leisten,  und  Ricciotti  ertheilte  um  3  A. l)  den  Befehl 
zum  Sammein  der  Brigade.  Das  Abbrechen  des  Gefechts  war 
ohne  Schwierigkeit  zu  ermöglichen,  weil  einerseits  die  Preussen 
sich  augenblicklich  auf  die  Verteidigung  beschränkten  und  anderer- 
seits die  Enfants  perdus  de  la  Montagne  noch  den  Kirchhof,  den 
nördlichen  Dorftheil  und  einige  Gehöfte  an  der  Ostseite  besetzt 
hatten.  Unter  deren  Schleier  gelang  es  leicht,  die  Kompagnien 
der  4.  Brigade  aus  Messigny  unter  Mitnahme  von  angeblich 
43  Gefangenen2)  herauszuziehen,  den  Suzon  bei  Vantoui  zu  über- 
schreiten und  nach  Abbruch  der  dortigen  Brücke  den  Abmarsch 
nach  Dijon  fortzusetzen.  Ueber  das  Eingreifen  der  Brigade  bei 
Fontaine  haben  wir  oben3)  berichtet.  Nach  Janin4)  soll  sie  bei 
Messigny  nur  20  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  verloren 
haben,  eine  Zahl,  die  offenbar  zu  niedrig  angegeben  ist,  da  beim 
Bois  de  St.  Jean  allein  von  den  Preussen  21  Todte  der  Garibaldiner 
aufgefunden  wurden.5)  Thie'bault  übergeht  die  Verluste  mit 
Schweigen.  Nach  Sassone6)  und  Lehautcourt 7)  bezifferten  sie  sich 
auf  gegen  100  Todte  oder  Verwundete,  darunter  von  den  Alpen- 
jägern Lieutenant  Challier  und  3  Cbasseurs.  Ueber  die  Verluste 
der  Enfants  perdus  und  der  Mobiii sirten  des  Jura  ist  nichts  bekannt. 

Als  Lieutenant  Hesse  wieder  bei  Major  v.  Oonta  eintraf,, 
konnte  man  von  seinem  Standpunkt  aus  den  Abzug  der  4.  Brigade 
kompagnieweise  aus  Messigny  wahrnehmen.    Der  Major  fragte  den 

M  Ja.  II.  IM.  -  2y  D.  V.  T.  KS,  J.  II.  löfi.  —  3)  S.  S.  2:12.  - 
4)  Ju.  II.  IM.  -     Bor.  F.,01.  -  «;  S.  202.  -  -  ',  L.  H.  133,  Anni.  1. 
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anwesenden  Rittmeister  v.  Stutterheiin,  ob  er  nicht  mit  der  Schwadron 
attackiren  könnte.  Warum  dies  nicht  geschah,  ist  ans  den  Berichten 
nicht  ersichtlich,  in  dem  der  1.  Schwadron  heiast  es,  zum  ge- 
schlossenen Eingreifen  hätte  sich  keine  Gelegenheit  geboten. 
Coynart  erzählt,1)  dass,  als  die  preussische  Reiterei  den  Versuch 
gemacht  hätte,  die  4.  Brigade  zu  verfolgen,  sie  am  Waldsaume 
(vielleicht  durch  die  Mobilise's  du  Jura  im  Bois  de  St.  Jean? 
A.  d.  V.)  angegriffen  worden  wäre  uud  ihre  Bewegung  nicht  fort- 
gesetzt hätte.  Hiemach  scheint  es  nicht  ausgeschlossen  zu  sein, 
dass  die  1.  Schwadron  einen  Versuch  vorzugehen  unternommen  hatte. 

Das  Gefecht  von  Messigny  bietet  eine  Reihe  gauz  eigenthüm- 
licher  Erscheinungen  dar.  Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  dass 
Ricciotti  inmitten  seiner  Erfolge  plötzlich  den  Kampf  abbrach  und 
das  Gefechtsfeld  verliess.  Nun  trat  der  verwunderliche  Fall  ein, 
dass  sein  Gegner,  Major  v.  Conta,  gleichzeitig  und  trotzdem  er  den 
Abzug  der  Franzosen  wahrgenommen,  ebenfalls  Auordnung  zum 
Abbrechen  des  Kampfes  traf.  Seine  Entschlüsse  wurden  augen- 
scheinlich unter  dem  Banne  jener  Meldung  von  der  Ansammlung 
starker  feindlicherKräfte  in  Norges-la-Ville  gefasst;  gingen  diese  gegen 
Savigny  vor,  so  war  allerdings  seine  Rückzugslinie  stark  gefährdet. 
Das  Bataillon  war  auf  die  Breite  eiuer  halben  Meile  auseinander- 
gezogen und  nahm  einen  für  das  Gefecht  einer  Division  aus- 
reichenden Raum  ein;  eine  gegenseitige  Unterstützung  war 
dadurch  ausgeschlossen.  Ein  weiteres  Vordringen  auf  Messigny 
und  Asnieres  erschien  ihm  bei  der  Anwesenheit  feindlicher 
Kräfte  zu  Norges  —  alsdann  also  fast  im  Rücken  —  nicht 
rathsam.  Ueberdies  schien  Messigny,  namentlich  während  der 
Nacht,  nicht  vertheidigungsfähig  zu  sein :  in  Ermangelung  einer 
Spezialkarte  machte  es  von  Contas  Standpunkt  aus  deu  Eindruck, 
als  ob  es  mit  dem  hart  am  Fusse  einer  stark  bewaldeten  bedeutenden 
Höhe  gelegenen  Dorfe  Vantoux  zusammenhinge.  In  seiner  Gefechts- 
stellung unmittelbar  vor  dem  noch  immer  vom  Gegner  besetzten 
Messigny  bis  zum  Bois  de  Norges  über  Nacht  stehen  zu  bleiben, 
verbot  sich  selbstverständlich.  In  Folge  aller  dieser  Erwägungen 
bildete  sich  in  Conta  die  Ansicht,  dass  es  ihm  an  diesem  Tage 
nicht  mehr  möglich  sein  würde,  die  Vereinigung  mit  der  Brigade 
zu  erzwingeu,  um  so  weniger,  als  ihm  keine  Artillerie  zu  Gebote 
stand.  Unter  diesen  Umständen  blieb  ihm  nur  der  Rückzug  nach 
Savigny  übrig,  welches  innerhalb  eiues  Halbmessers  von  mehr  als 
einem  Kilometer  von  Wald  frei  war  und  auf  seiner  Südseite  eine 

»)  C.  78. 
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vertheidigimgs fähige  Anhöhe  hatte,  ausserdem  einen  etwa  not- 
wendig werdenden  Rückzug  gewährleistete.1)  Gegen  322  gab  er 
folgenden  Befehl  aus : 2) 

„Die  10.  Kompagnie  sichert  Savigny  durch  eine  Vorposten- 
aufstellung.  Die  übrigen  Theile  des  Detachements  verbleiben  in 
ihren  augenblicklichen  Stellungen,  bis  die  Verwundeten  durch  die 
inzwischen  aus  Savigny  requirirten  Wagen  iu  letzterem  Dorfe  unter- 
gebracht sind  und  beziehen  alsdann  in  Savigny  Alarm  quartiere. 
Die  1.  Eskadron  entsendet  alsdann  noch  am  Abend  Patrouillen  auf 
allen  Strassen  vor,  ebenso  bei  Tagesgrauen."3) 

Um  4  Uhr4)  Hess  Conta  das  Signal:  „Das  Ganze  sammeln!'* 
geben.  Ohne  weitere  Verluste  gelang  es  den  Kompagnieführern, 
ihre  Mannschaften  aus  den  Gefechtsstellungen  zurückzuziehen;  die 
11.  Kompagnie  hatte  den  Eindruck,  als  ob  Messigny  nur  noch 
schwach  besetzt  wäre.  Durch  die  Vorposten  der  10.  Kompagnie 
hindurch  wurde  unter  Mitnahme  der  vor  Messigny  und  Asnieres 
gehabten  Verwundeten,  welche  in  Savigny  seitens  des  Maire 
M.  Pougon  und  der  Einwohner  die  menschenfreundlichste  Aufnahme 
fanden,  der  Rückmarsch  angetreten  und  um  5  Uhr  die  Alarmhäuser 
bezogen.6) 

Die  Verluste  der  Preussen  waren  nicht  unbedeutend:  an 
Todten,  bezw.  an  ihren  Wunden  Gestorbenen :  2  Offiziere,  1  Offizier- 
dienstthuer,  4  Unteroffiziere,  33  Füsiliere;  an  Verwundeten:  2  Offiziere, 
7 1  Unteroffiziere  und  Gemeine ;  an  Vermissten  6  Mann.6)  Der 
verwundet  in  Messigny  zurückgebliebene  Lieutenant  Lange 7)  wurde 
gegen  10  A.  von  zwei  garibaldinischen  Reitern  kriegsgefangen  nach 
Dijon  geschleppt  Die  innerhalb  von  Messigny  liegenden  Todten 
und  Verwundeten  konnten  erst  am  22.,  nach  Abzug  des  Gegners, 
zurückgeschafft  und  erstere  in  Savigny  begraben  werden.  An 
Pferden  war  ausser  dem  gefallenen  des  Lieutenants  Hesse  nur  ein 
Dragonerpferd  verwundet  worden. 

')  In  einer  Meldung  vom  22.  Jan.  üü  V.  an  die  4  Division  sagte 
Conta  :  „Die  Vorpostenstellung  bei  Savigny  ist  deshalb  vom  Bataillon 
gewählt  worden,  weil  sie  eine  konzentrirte,  dominirende  Stellung  gestattet, 
welche  den  östlich  und  westlich  sich  noch  haltenden  Freischaaren  gegen- 
über noth  wendig  erscheint."  (Kr.  A.  K.  III.  7.)  —  2)  Contas  Meldung  an 
Kettler  vom  21.  Jan.  5Ü  A  in  Kr.  A.  K.  III.  43 1  .  -  -  »)  Ber.  Contas  vom 
23.  Jan.  ebd.  —  *.  L'ehereinstimmende  Zeitangabe  der  Berichte  der  0.  und 
II.  Kompagnie.  —  6)  Ber.  12.  Kompagnie.  —  ")  H.  HU.  Kicciotti  will 
bekanntlich  43  Gefangene  mitgenommen  haben.  —  7)  Gegen  diesen 
völlig  vorwurfsfreien  Offizier  schleudert  Dormoy  (I)or.  33<)  und  D.  V. 
S7  ff)  eine  schmähliche  Verleumdung,  die  nicht  unwidersprochen 
bleiben  darf,  da  er  sie  erst  1K<»4  wiederholt  hat;  sie  ist  als  Quittung 
für  den  Bericht  dieses  Offiziers  übvr  die  ihm  während  seiner 
Gefangenschaft  widerfahrene  unwürdige  Behandlung  aufzulassen  und 
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In  Messigny  blieb  Commandant  Durrieu  mit  den  Enfante 
perdus  de  la  Montagne  stehen;  er  meldete  8  A.  an  den  Generalstab 
der  Vogesenarmee,  dass  er  dem  empfangenen  Befehle  gemäss  nicht 
von  dort  weichen  und,  was  auch  geschehen  möge,  die 
Stellungen  zu  halten  und  das  Leben  der  Mannschaften,  für  die  er 
verantwortlich  wäre,  zu  schützen  wissen  würde.1) 

Während  des  Kampfes  in  und  um  Messigny  hatte  Commandant 
Garnier  vom  Bois  deVantoux  aus  unthätig  zugesehen  und  seine  Glossen 

verdient  schon  deswegen  keinen  Glauben,  weil  weder  Janin  noch  Bordone, 
die  gewiss  die  Gelegenheit  benutet  hätten,  einem  deutschen  Offizier  etwa« 
L  nrtihml icb.es  nachzusagen,  davon  auch  nur  ein  Wort  erwähnt  haben, 
und  Lange,  als  er  vor  Garibaldi  geführt  wurde,  von  ihm  mit  voller  An. 
erkennung  behandelt  worden  ist.  Dormov  erzählt,  der  Offizier  hätte  den 
Krieg  satt  gehabt  und  sich  während  des  Gefechts  hinter  eine  Weinbergs- 
mauer geduckt,  furchtbare  Schmerzen  geheuchelt  und  sich  geweigert,  sich 
von  den  preussischen  Krankenträgern  forttragen  zu  lassen.  Er  wäre 
buchstäblich  von  den  Bauern  aufgelesen  und  hätte  herzzerreißend  ge- 
jammert, obgleich  er  nicht  einmal  eine  Schramme  gehabt.  Dagegen  wäre 
er  halb  betrunken  gewesen  und  hätte  auf  15  Schritte  nach  Wein  ge- 
rochen. Die  Bauern  hätten  ihm  seine  gefüllte  Geldtesche,  Helm  und 
Säbel  abgenommen;  um  nicht  ermordet  zu  werden,  hätte  er  sich  für 
einen  Neffen  des  Generals  v.  Werder  ausgegeben.  Unter  dem  Vor- 
wand heftiger  Schmerzen  am  Kopfe  hätte  er  sich  bei  armen  Leuten 
^u  Bett  gelegt  und  wie  ein  Kind  betragen.  Abends  seien  zwei  gari- 
baldinisehe  Reiter,  die  von  Dijon  gekommen,  von  einem  Knaben  zu 
ihm  geführt  und  hätten  ihn  aufgefordert  aufzustehen,  was  er  verweigerte, 
bis  Brigadier  Arribaud  seinen  Dolch  zog,  worauf  die  Wunden  schnell 
geheilt  wären,  er  sich  selbst  schleunigst  angezogen  und  ohne  Hilfe  ein 
.Pferd  bestiegen  hätte ;  hinter  ihn  hätte  sich  Arribaud  gesetzt.  So  hätte 
er  in  niedriger  Mütze  und  leerer  Säbelscheide  seinen  Triumpheinzug  in 
Dijon  gehalten,  —  Nach  Lieutenant  Langes  dienstlichem  Bericht  und 
Aussagen  seiner  Kameraden  lautet  der  Vorfall  allerdings  anders.  Er  hatte 
zwei  Wunden:  am  Genick  und  am  Gesäss.  In  einem  Hause  fand  er  von 
Seiten  zweier  Frauen  eine  so  gute  Aufnahme  und  Pflege,  dass  man  ihn 
wäiirend  des  Gefechts  angesichts  der  Schmerzen,  die  er  namentlich  in 
iolge  der  letzteren  Wunde  ausstand,  dort  beliess,  in  der  Annahme,  dass 
man  im  Besitz  des  Dorfes  bleiben  würde.  In  der  Nacht  wurde  er  gegen 
seineu  Willen  von  2  Garibaldiuern  aus  dem  Bett  geholt  und  auf  ein  Pferd 
gesetzt.  Die  Wunde  am  Gesäss  bereitete  ihm  beim  Reiten  solche 
Schmerzen,  dass  er,  der  ohnehin  nicht  reiten  konnte,  sich  nicht  auf  dem 
Pterde  zu  halten  vermochte,  herunterfiel  und  nun  auf  dem  Sattel  fest- 
gebunden wurde,  t]  Wochen  lang  wurde  er  als  Gefangener  bis  Montpellier 
herumgeführt,  oft  der  herabwürdigendsten  Behandlung  von  Seiten  der 
Bevölkerung  ausgesetzt  und  erst  nach  dem  Waffenstillstand  ausgewechselt. 
Die  Altersgenossen  des  Lieutenants  Lange,  welche  ihn  und  sein  Wesen 
genau  kannten,  während  des  ganzen  Feldzugs  mit  ihm  vorkehrt  und  mit 
ihm  den  Vormarsch  nach  Messigny  mitgemacht  hatten,  halten  ihn  einer 
so  unmännlichen  Aufführung,  wie  sie  ihm  durch  Dormoy  zur  Last  gelegt 
wird,  für  durchaus  unfähig  und  erklären  jene  Darstellung  einfach  als 
Lüge  und  Verleumdung  Von  Trunkenheit  oder  auch  nur  Angetrunken- 
sein könne  bei  ihm  keine  Rede  sein :  bis  zum  Beginn  des  Gefechts  sei 
er  völlig  nüchtern  gewesen,  während  desselben  habe  selbstredend  die 
Gelegenheit  zum  Trinken  gefehlt.  —  »)  Bo.  CdE.  391.  Bordone  erzählt, 
dass  dieser  Offizier  im  Kommune-Aufstand  an  der  Spitze  einer  Frei- 
kompagnie der  Regierungstruppen  im  Augenblick  des  Eindringens  der 
Truppen  in  Paris  gefallen  sei. 1 1 
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über  den  Abzug  Riceiottis  gemacht.  Wenn  er  erzählt,1)  dass 
darauf  die  Preussen  von  den  Dächern  von  Messigny  aus  seine 
Geniekorapagnien  mit  Feuer  überschüttet  und  diese  zu  antworten 
verschmäht  hätten,  so  ist  dies  einfach  unwahr.  Er  giebt  ferner 
an,  dass  während  des  etwas  übereilten  Rückzuges  Ricciottis  eine 
Anzahl  seiner  Mannschaften  vollkommen  zerstreut  zu  ihm  gestossen, 
von  ihm  gesammelt  nnd  in  der  Gefechtslinie  aufgestellt  worden 
seien.  Später  sei  eine  Abtheilung  von  etwa  300  Mann,  — 
3  Kompagnien  des  Bataillons  Nicolai  unter  Führung  der  Madame 
Nicolai,  capitaine-adjutant-major  des  Bataillons  und  die  Franktireur- 
Kompagnie  Loir-et-Cher  —  die  sich  anscheinend  zu  weit  vorgewagt 
hätte  und  nicht  wusste,  was  aus  dem  Haupttheil  der  Brigade 
geworden  wäre,  aus  östlicher  Richtung  im  Vorgehen  gegen  Westen 
erschienen,  da  sie  sich  augenscheinlich  verirrt  gehabt  hätte  und 
um  sie  nicht  an  die  Preussen  anrennen  zu  lassen,  hätte  er  sie 
durch  Zeichen  zu  sich  herangezogen  ;  die  in  Folge  des  Verlustes 
ihres  Pferdes  sehr  angegriffene  Dame  hatte  ihm  den  Befehl  über 
ihre  Kompagnien  übertragen,  welche  in  Folge  starker  Verluste  sehr 
entmuthigt  gewesen  zu  sein  schienen  und  behaupteten,  der  an  Zahl 
sehr  überlegene  Gegner  würde  demnächst  Garnier  einschliessen. 
Dieser  erachtete  selbst  seine  Stellung  für  sehr  in  der  Luft 
schwebend  und  beschloss  gegen  '6  A.  —  aUo  wahrscheinlich  sehr 
bald  nach  Ricciottis  Abmarsch  —  durch  die  Wälder  nach  Dijon 
abzurücken,  wo  er  mit  Einbruch  der  Nacht  eingetroffen  sein  will. 

Diese  ganze  Darstellung  dürfte  eine  Erfiudung  sein  Denn 
wo  sollten  diese  4  Kompagnien  garibaldinischer  Franktireurs,  au- 
gesichts  der  übereinstimmenden  Angaben  Janins  und  Thtfbaults 
über  die  namentlich  aufgeführte  Dreizahl  der  nach  Asnieres  ent- 
sandten Kompagnien,  östlich  im  Gefecht  gestanden  haben? 
Femer  widerspricht  dieser  Erzählung  die  obige  Melduug  Durrieus 
von  8  A.  an  Bordone,  worin  er  angiebt,  den  Commandanten  Gar- 
nier festgenommen  zu  haben,  weil  er  das  Erkennungswort  nicht 
gehabt  und  gegen  ihn  die  Aeusserung  gethau  hätte:  „Vertheidigen 
Sie  sich,  so  gut  sie  können,  sie  (die  Preussen)  sind  zahlreich;  ich 
rücke  ab."  Bordone  übersandte  auf  diese  Meldung  dem  Comman- 
dant  Garnier  den  Befehl,  seine  Kompagnie  einem  Offizier  zu  über- 
geben und  sich  angesichts  der  Depesche  zum  Empfang  von  Wei- 
sungen ins  Hauptquartier  zu  verfügen.2)  Dass  er  sich  dorthin  so- 
fort nach  seiner  Rückkehr  begeben  habe,  gesteht  Garnier8)  zu:  er 
habe  Bordone  mündlich  über  sein  Tagewerk  berichtet.4) 

0  Ga.  24<J.  -  2,  Bo.  CdE.  391.  -  ^)  Ga.  252.  -  *)  Ebd.  255. 
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Garnier  ist  in  seinen  Angaben  über  die  Vogesenarmee  wenig 
glaubwürdig:  als  Royalist  war  er  ihr  an  und  für  sich  schon  wenig 
günstig  gesinnt;  seme  Liebe  zu  ihr  wird  nicht  vergrössert  worden 
sein  durch  die  wiederholten  dienstlichen  Aufforderungen  des  mit 
der  Führung  der  Heeresverwaltung  beauftragten  Lieutenant-Colonels 
Delpech  vom  23.  Januar,  ein  von  ihm  in  einer  Gemeinde  der  Cöte 
d'Or  angefordertes  Pfand  zu  bezahlen.1)  So  sind  seine  Darstellungen 
vielfach  —  wie  sich  nachweisen  lässt  —  zu  Ungunsten  der  Vogesen- 
armee entstellt  und,  da  sich  im  Vertrauen  auf  seine  politische 
Parteistellunp  Coynart  in  seinem  Buche  über  den  Krieg  zu  Dijon 
und  Perrot  in  seinem  Bericht  an  den  Untersuchungs-Ausscbuss  fast 
nur  auf  seine  Angaben  stützen,  so  ist  in  den  franzflssichen  Berichten 
über  das  Gefecht  von  Messigny  ein  in  vieler  Beziehung  ganz  falsches 
Bild  entstanden.  — - 

Trotz  der  Tapferkeit  und  Ausdauer  der  Truppen  und  Umsicht 
und  Hingebung  der  Offiziere  war  das  Gefecht  von  Messigny  für 
die  preussischen  Waffen  ein  entschiedener  Misserfolg.  Major  v.  Conta 
hatte  den  ihm  ertheilten  Auftrag,  die  Verbindung  mit  der  8.  Brigade 
aufzunehmen,  in  keiner  Weise,  nicht  einmal  durch  Reiterstreifen, 
erfüllt.  Für  das  Misslingen  ist  nicht  die  Ueberlegenheit  an  Zahl 
auf  französischer  Seite  verantwortlich  zu  machen :  von  einer  vier- 
bis  fünf-,  ja  mehrfachen  Ueberlegenheit,  von  der  in  manchen  Be- 
richten gefabelt  wurde,  kann  keine  Rede  sein,  höchstens  von  einer 
zwei-  bis  dreifachen,  und  dass  mit  einer  solchen  bei  der  maugel- 
hatten  Gefechtsausbildung  und  Manuszucht  garibaldinischer  Frei- 
schaar en,  selbst  wenn  diese  sich  gut  gedeckt  in  der  Verteidigung 
befanden,  ein  preussisches  Bataillon  nicht  fertig  geworden  ist,  war 
nicht  seine  Schuld,  sondern  dafür  ist  die  Gefechtsleitung  verant- 
wortlich zu  machen. 

Dass  Major  von  Conta,  als  er  vor  Savigny  von  der  Reiterei 
die  Meldungen  von  der  Besetzung  von  Messigny,  Norges-la-Ville 
und  Bretigny  durch  starke  feindliche  Kräfte  erhielt,  sofort  den 
Angriff  auf  Messigny  als  auf  den  am  nächsten  zur  Vereinigung  mit 
General  Kettler  führenden  Punkt  beschloss,  bevor  er  sich  gründ- 
lichen Aufschluss  über  das  Wesen  und  die  Absichten  der  in  Norges 
und  Bretigny  in  seiner  linken  Seite  stehenden  und  für  seinen  Rück- 
zug bedrohlichen  Streitkräfte  zu  verschaffen  suchte,  war  ein  Haupt- 
fehler, der  ihm  zum  Vorwurf  zu  machen  ist,  der  die  ganze  Gefechts- 
leituug  beeinflusst  und  beeinträchtigt  und  schliesslich  die  Ver- 
anlassung zu  dem  mangelhaften  Ausgang  gegeben  hat.   So  richtig 

*)  Bo.  CdE.  391. 


Digitized  by  Google 


284 


auch  Conta  in  Messigny  den  Schlüssel  der  feindlichen  Stellang 
erkannt  hatte,  so  selbstverständlich  rausste  er  vor  dem  Entscbluss 
zum  Angriff  die  einfache  Erwägung  vornehmen,  dass  jeder  Versuch 
auf  Messigny,  ja  selbst  die  Einnahme  dieses  Dorfes  —  wollte  er 
nicht  seine  ganze  Bagage  u.  s.  w.  preisgeben  —  ergebnisslos  sein 
würde,  sobald  die  in  seiner  Seite  stehenden  feindlichen  Truppen 
sich  Savignys  bemächtigten ;  daran  konnten  sie  selbst  durch  die  am 
Südrand  des  Bois  de  Norges  stehende  1 2.  Kompagnie  nicht  gehindert 
werden.  Waren  diese  Truppen  wirklich  zu  einer  solchen  Bewegung 
befähigt,  so  rausste  Conta  sich  ihrer  zunächst  entledigen,  wobei  ihm 
für  den  Fall  eines  Vorstosses  von  Messigny  auf  Savigny  immer  der 
Rückzug  auf  Tbil  Chätel  frei  blieb.  Um  über  die  Verhältnisse  bei 
Norges  völlige  Klarheit  zu  schaffen,  musste  die  Schwadron  besser 
verwendet  werden,  als  es  geschehen  ist.  Wenn  sie  in  dem  für  eine 
verdeckte  Bewegung  höchst  geeigneten  hügeligen  Gelände  über 
Clenay  gegen  den  Rücken  von  Bretigny  vorgegangen  und  kräftig 
angeprellt  wäre,  so  würde  sich  sicher  herausgestellt  haben,  ob  hier 
feindliche  Truppen  standen  oder  ob  die  beobachteten  Massen  sich 
nicht  bloss  als  Landbewohner  in  Blusen,  die  als  neugierige  Zu- 
schauer der  sich  entwickelnden  Dinge  zusammengelaufen  waren, 
herausstellten  oder  ob  die  Meldungen  der  Dragonerstreifen  nicht 
etwa  nur  auf  absichtlich  übertriebenen  oder  gar  falschen  Aussagen 
von  Landeseinwohnern  beruhten.  Die  Annahme  ist  durchaus  von 
der  Hand  zu  weisen,  dass  in  allen  französischen  Darstellungen  die 
Besetzung  von  Norges  und  Bretigny  durch  starke  Kräfte  absichtlich 
oder  versehentlich  unerwähnt  geblieben  wäre,  während  doch  z.  B. 
die  Kompagnie  Mobilise*s  du  Jura  in  Bois  de  St.  Jean  ausdrücklich 
angeführt  worden  ist  Wir  sind  durch  unsere  Untersuchungen  zu 
der  Ueberzeugung  gekommen,  dass,  vielleicht  abgesehen  von  ver- 
einzelten Franktireurs,  weder  Norges  noch  Bretigny  durch  französische 
Truppentheile,  am  wenigsten  durch  starke,  besetzt  gewesen  sind. 
Dies  hätte  festgestellt  werden  können  und  müssen,  wenn  die  Reiterei 
ihre  volle  Schuldigkeit  gethan  hätte;  ob  es  an  der  erforderlichen 
Anweisung  seitens  do3  Majors  v.  Conta  über  die  einzuschlagenden 
Mittel  und  Wege,  oder  an  dem  schneidigen  Herangehen  der  Streifen 
gefehlt  hat,  bleibe  dahingestellt.  Major  v.  Conta  spricht  der 
Schwadron  in  seinem  Gefechtsberichte  in  Betreff  ihres  Streifen- 
dienstes das  höchste  Lob  aus;  es  kommt  aber  nicht  in  erster 
Linie  auf  „frühzeitige  und  zahlreiche"  Meldungen,  sondern  darauf 
an,  dass  diese  unbedingt  zuverlässig  sind.  Und  dies  war  hier  nicht 
der  Fall:  die  Meldungen  von  der  Besetzung  der  Wälder  westlich 
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yod  Savigny  war  thatsächlich  falsch,  die  über  Norges  und  Bretigny 
Dach  dem  Vorstehenden  wahrscheinlich  unrichtig,  was  durch  die 
völlige  Unthätigkeit  der  dort  angeblich  befindlichen  Streitkräfte  nur 
bestätigt  werden  dürfte. 

Die  angedeutete  Verwendung  der  Schwadron  zur  Aufklärung 
der  Verhältnisse  bei  Norges  musste  bei  Conta  zum  zweiten  Male 
zur  Erwägung  kommen,  als  er,  im  Begriff,  seine  Rückhalt  -  Kom- 
pagnie gegen  Messigny  einzusetzen,  erneute  beunruhigende  Mel- 
dungen des  Lieutenants  v.  Blankensee  aus  jener  Richtung  erhielt. 
Warum  es  Conta  auch  jetzt  unterliess,  sich  darüber  Gewissheit  zu 
verschaffen,  ist  nicht  ersichtlich,  trotzdem  er  sich  sagen  musste, 
dass  ein  Erfolg  auf  Messigny  ausgeschlossen  war,  wenn  er  die 

9.  und  11.  Kompagnie  nicht  unterstützte,  andererseits  aber  höchst 
wahrscheinlich,  wenn  er  die  10.  rücksichtslos  einsetzte,  nachdem 
er  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Norges  gar  nicht  oder  nur  schwach 
besetzt  war. 

Die  mangelhafte  Autklärung  yod  Norges  verführte  den  Major 
v.  Conta,  wie  schon  angedeutet,  auch  zu  einer  übermässig  grossen 
Frontausdehnung;  dieselbe  konnte  wesentlich  vermindert  werden, 
wenn  er  —  jene  Aufklärung  vorausgesetzt  —  den  Angriff  auf 
Messigny  nicht  gegen  die  Nord-  und  Nordostseite  des  Dorfes  von 
Savigny  aus,  sondern  nur  gegen  die  Ostseite  unter  Bedrohung  des 
Südausgangs  etwa  von  der  Seite  des  Ostrandes  des  Bois  de  Norges 
aus  ansetzte:  und  zwar  die  9.  und  11.  Kompagnie  gegen  Messigny, 
die  12.  an  der  Südwestecke  des  Bois  de  Norges  gegen  Asnieres, 
die  10.  als  Rückhalt  zunächst  an  dem  Punkte  des  Waldrandes, 
von  wo  aus  der  Angriff  begonnen  wurde.  Mehrfache  tiefere  Boden- 
einsenkungen hätten  auf  dieser  Seite  das  Vorgehen  mehr  erleichtert, 
als  dies  auf  der  Nordseite  der  Fall  war.  Der  Major  hätte  sein 
Bataillon  in  der  Hand  behalten  und  seinen  persönlichen  Einfluss 
besser  zur  Geltung  bringen  können. 

Dass  auch  der  gemeldete  und  persönlich  beobachtete  Abzug 
Ricciottis  aus  Messigny  und  Asnieres  den  Major  v.  Conta  nicht 
zur  nunmehrigen  Aufklärung  nach  Norges  hin  veranlasste,  ist 
unbegreiflich  und  nur  durch  diese  Unterlassungssünde  ist  es  er- 
klärlich, nicht  aber  zu  rechtfertigen,  dass  er  bei  der  ganz 
veränderten  Sachlage  doch  bei  seinem  Rückzugsgedanken  beharrte, 
anstatt   der   ersteren  Rechnung  tragend,   unter  Einsetzung  der 

10.  Kompagnie :  „Das  Ganze  vorwärts  !"  blasen  zu  lassen,  an  Stelle 
des  Signals:  „Das  Ganze  sammeln  1"  Der  Rückzug  Ricciottis 
musste  auf  die  hart  im  Kampfe  mitgenommenen  Enfants  perdus  im 
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hohen  Grade  entmuthigend  gewirkt  haben:  es  ist  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  dass  sie  einem  erneuten  Ansturm  nicht  widerstanden 
hätten,  sondern  unter  Mitnahme  des  Falstaff-Garnier  ahgezogen 
wären.  Als  Conta  seinen  Vorpostenbefehl  gab,  war  es  3*2  A.;  es 
standen  ihm  mithin  für  weiteres  Vorgehen  noch  fast  zwei  Stunden 
bei  genügender  Helligkeit  zur  Verfügung.  Hätte  er  durch  Vordriugen 
über  Vantoux  auf  Ahuy  die  Brigade  Ricciotti  zum  Stehen  gebracht 
und  in  ein  Gefecht  verwickelt,  so  hätte  sie  nicht  mehr  rechtzeitig 
bei  Fontaine  anlangen  und  die  Einnahme  dieses  Punktes  durch  die 
von  Daix  vorstürmenden  Einundzwanziger  verhindern  können.  Wäre 
anderenfalls  Ricciotti  im  Zurückgehen  geblieben  und  hätte  sieh 
Colonel  Fornel  mit  seiner  Legion  Saöne-et-Loire  ihm  in  Ahuy 
entgegengestellt,  so  würde  Conta,  wenn  diese  Überhaupt  zu  ernst- 
lichem Widerstande  —  im  Hinblick  auf  Ricciottis  Abzug  —  fähig 
gewesen  sein  sollte,  sie  wenigstens  von  Besetzung  von  Hauteville 
abgehalten  haben,  alsdann  wäre  das  I./21.  zum  nächtlichen  Sturm 
auf  Talant  verfügbar  geblieben  und  die  Verbindung  Contas  mit 
Kettler  über  Daix  hergestellt  worden  sein.  Es  ist  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  die  in  Folge  dessen  unfehlbar  in  Dijon  eintretende 
Panik  die  Räumung  der  Stadt  zur  Folge  gehabt  haben  würde. 

Klarheit  in  der  Ueberlegung  und  Thatkraft  in  der  Durch- 
führung hätten  hier  zu  grossen  Ergebnissen  fuhren  können.  Dass 
Conta  sich  der  Unrichtigkeit  seines  Verhaltens  schon  kurze  Zeit 
nach  dem  Gefecht  bewusst  wurde,  beweist  die  Schönfärberei,  mit 
der  er  in  seinen  ersten  Mittheilungen  über  das  Gefecht  seinen  Miss- 
erfolg zu  verschleiern  suchte.  In  seiner  um  öiü  A.  an  General 
Kettler  erstatteten  Meldung')  sagte  er  u.  a.:  „Gegen  '/s3  Uhr  waren 
die  Teten  der  Kompagnien  bereits  t  i  e  f  in  das  Dorf  eingedrungen, 
kurz  nach  3  Uhr  war  das  Dorf  zum  grössten  Theil  ge- 
nommen, obgleich  dasselbe  Haus  für  Haus  erobert  werdeu 
musste.  Gleichzeitig  sah  man  grosse  Haufen  in  Unordnung 
nach  Vantoux  abziehen.  Die  feindliche  Aufstellung  der  12.  Kom- 
pagnie gegenüber  war  bereits  vom  Feinde  ebenfalls  verlassen  und 
wurde  gegen  ljs4  Uhr  Nachmittags  die  10.  Kompagnie  beauftragt, 
eine  Vorposten  Stellung  südlich  Savigny  einzunehmen,  während  die 
übrigen,  für  eine  Nachstellung  (um  »/f4  Uhr?  A.  D.  V.)  zu  weit 
getrennten  Kompagnien  und  in  ihrer  Klanke  durch  feindliche  Streit- 
kräfte bedroht,  nebst  der  Eskadron  Stutterheim  in  Savigny  Alarm- 
quartiere bezogen  .  .  .  ." 

>)  Kr.  A.  K.  III. 
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Jeder  Unbefangene  muss  aus  dieser  Meldung  entnehmen,  dass 
—  was  thatsächlich  nicht  der  Fall  war  —  bei  Ricciottis  Abzug 
Messigny  in  Besitz  der  Preussen  gewesen  oder  seine  endliche  Be- 
sitzergreifung jedenfalls  unmittelbar  bevorgestanden  haben  würde 
und  sich  fragen :  Wozu  eioen  Rückzug,  nachdem  der  Feind  überall 
aus  dem  Gefecht  abgezogen,  anordnen,  bevor  über  den  angeblich 
in  der  Seite  stehenden  Gegner  Aufklärung  geschafft  ist?  Dann 
meldete  Conta  weiter: 

,,Da  das  Bataillon  ohne  Geschütz  so  starken  (bereits  ab- 
gezogenen! A.  d.  V.)  Streitkräften  gegenüber  den  Befehl, 
sich  nach  Dijon  heranzuziehen,  allein,  mit  der  attachirten  Schwadron 
ohne  zu  unverhältnissmässige  (?)  Verluste  nicht  auszuführen  vermag, 
so  bittet  der  Unterzeichnete  um  weiteren  Befehl.  Eine  Verbindung 
mit  der  Königlichen  Brigade  aufzufinden,  war  aus  obigem  Grund 
nicht  möglich." ') 

Noch  phaotasiereicher  lautet  die  Mittheilung  an  den  zu  Mirebeau 
stehenden  Major  v.  Schon,  Kommandeur  des  F./49: 

„Savigny,  21.  1.  71.  Ab.  9  Uhr. 

„Füsilier-Bataillon  und  1.  Eskadron  Pommerschen  Dragoner- 
Regiments  No.  11  heute  morgen  von  Va12  bis  gegen  4  Uhr  Nach- 
mittags glänzendes,  aber  blutiges  Gefecht,  welches  mit  Er- 
stürmung des  Dorfes  Messigny  endigte,  ohne  dass  es 
für  möglich  gehalten  wird,  dem  mindestens  6000  Mann 
starken  Feinde  gegenüber  die  Verbindung  mit  General  Kettler 
aufzufinden.  Hatte  Euer  Hochwohlgeboreu  Füsilier-Bataillon  ver- 
abredetem Plane  gemäss  handeln  können  oder  wären  meinem  De- 
tachement  auch  nur  2  Geschütze  beigegeben  gewesen,  so  wäre  die 
Verbindung  leicht  herzustellen  gewesen.  Verlust  an  Todten  und 
Verwundeten  des  Bataillons  6  Offiziere  117  Mann.  Bitte  um  An- 
gabe, wo  Euer  Hochwohlgeboreu  Bataillon  steht  und  in  den  nächsten 
Tagen  verbleiben  wird  und  der  Königlichen  Division  diese  Meldung 
mit  der  Bitte  um  weiteren  Befehl  oder  genügende  Verstärkung  vor- 
zulegen. Es  ist  zu  befürchten,  dass  eine  von  der  1.  Eskadron 
Dragoner-Regiments  No.  11  abgesandte  Offiziers-Patrouille  an  die 
Königliche  8.  Infanterie  -  Brigade  mit  der  bezüglichen  Meldung 
wegen  der  in  den  seitswärts  liegenden  Wäldern  befindlichen  Frei- 
schaaren  die  erstere  nicht  erreichen  wird,    (gez.)  v.  Conta."  -) 

!)  Diese  Meldung  wurde  durrh  Dragoner-Lieutenant  Hademaeher 
über  In  aar  Tille  und  St.  Seine  nach  einem  Ritt  vmi  !»  Meilen  in  der 
Dunkelheit  durch  unsichere  Gegend  dem  Uenerul  v.  Kettler  um  11  A.  in 
(  haugey  übergeben  —  eine  höchst  achtungswerthe  Leistung !  —  Kr.  A. 
1.  III.  5  ü  S.  3-15. 
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Von  der  Räumung  Messig nys  wird  in  dieser 
Mittheilung  kein  Wort  er  wähnt  und  Major  v.  Schon  sah 
sich  am  22.  bei  Uebersendung  derselben  an  die  4.  Division  zu  dem 
Zusatz  genöthigt,  „dass  nach  Aussage  der  erst  heute  früh  8  Clir 
mit  derselben  abgeschickten  Dragoner  -  Patrouille  das  Dorf 
Messigny  nicht  genommen  worden  ist,  sondern  der  Major 
v.  Conta  sich  genöthigt  gesehen  hat,  nach  Savigny  zurückzugehen11. 

Zu  noch  stärkeren  Mitteln,  um  seine  Handlungsweise  zu  ent- 
schuldigen, griff  Major  v.  Conta  in  seinem  ausfuhrlichen  Bericht  vom 
2.3.  Januar.1)  Um  ein  weiteres  Vorgehen  wegen  ei o tretender  Dunkel- 
heit unmöglich  erscheinen  zu  lassen,  machte  er  Zeitangaben,  die  mit 
den  beiden  vorstehenden,  zwei  Tage  früher  erstatteten  Meldungen 
in  Widerspruch  traten:  „Bei  einbrechender  Dämmerung,  4Vt  Abends, 
war  d a 8  Dorf  zum  grössten  Theil  genommen  .  .  .  . 
Der  Kanonendonner  der  8.  Brigade  war  schliesslich  immer  west- 
licher zu  hören  und  verstummte  endlich  ganz  .  . . Hierdurch 
musste  der  Anschein  erweckt  werden,  als  hätte  Conta  an  ein  ungünstiges 
Gefecht  Kettlers  geglaubt,  was  ihn  gleichfalls  von  weiterem  Vor- 
gehen abgehalten  hätte.  — 

Auf  französischer  Seite  verdient  die  Gefechtsthätigkeit  des 
Franktireur-Bataillons  Enfants  perdus  de  la  Montagne  unter  Cora- 
mandant  Durrieu  durch  Zähigkeit  und  Ausdauer  in  Anbetracht  der 
Jugendlichkeit  und  kriegetischen  Unerfahrenheit  der  Mannschaften 
alle  Anerkennung,  wenn  auch  ein  Missverbältaiss  der  Zahl  nach 
zwischen  ihm  und  dem  Gegner  nicht  zuzugeben  ist.  Dormoy  giebt 
seine  Stärke  allerdings  nur  auf  310  bis  330  Mann  an;  da  aber  nach 
Janin9)  das  Bataillon  erst  am  12.  Januar  in  einer  Stärke  von 
500  Mann  bei  Garibaldi  eingetroffen  war,  so  dürfte  mit  Recht  an- 
zunehmen sein,  dass  seine  Stärke  am  Gefechtstage  sich  mit  der 
der  beiden  angreifenden  Kompagnien  ziemlich  ausgeglichen  hat. 
Der  gleichzeitige  Front-  und  Seitenangriflf  Ricciottis  wurde  mit 
grosser  Schneidigkeit  angesetzt  und  durchgeführt,  der  Abbruch 
des  Gefechts  mit  Schnelligkeit  und  Geschicklichkeit  bewirkt. 
Trotz  ihrer  kurzen  Dauer  wirkte  seine  Besitzergreifung  von  Messigny, 
wie  oben  dargelegt,  für  den  Ausgang  des  Gefechts  an  Ort  und  Stelle, 
vielleicht  auch  für  den  Kampf  des  21.  um  Dijon  überhaupt,  ent- 
scheidend.3) 

i)  Kr.  A.  F.  III.  51 .  S.  2:35.  -  ■)  Ja.  II.  14i».  -  »)  Dormoy  (Dor. 
477,  Anm.  2)  macht  zu  der  Angabe  bei  Baudach  (Hau.  ♦;<>•,  dass  das  Ge- 
fecht um  4  A.  geendet  habe,  folgende  Bemerkung :  „Ist  es  möglich,  dass 
man  eo  lügen  kanifi  Mach  dem  Riick/.ug  der  Preussen  hatten  die  Franktireurs 
fast  eine  Stunde  Buhe  und  es  war  noch  heller  Tag,  als  nach  einem  Marsch 
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VII.  Betrachtungen  über  den  21.  Januar. 

Ausser  den  Verlusten  im  Gefecht  bei  Messigny  kosteten  die 
Kampfe  vor  Dijon  am  21 .  Januar  dem  General  Kettler  an  Todten : 
3  Offiziere,  40  Maim,  15  Pferde;  an  Verwundeten:  11  Offiziere, 
149  Mann,  8  Pferde;  an  Vermissten :  19  Mann;  zusammen  14  Offi- 
ziere, 208  Mann,  23  Pferde;  ausserdem  1  Oberstabsarzt  todt. 
Davon  entfielen  auf  das 

Infanterie-Regiment  No.  21:  todt;  1  Offizier,  20   Mann,    1  Pferd. 


verwundet : 

4 

» 

53 

5" 

•>■> 

vermisst : 

11 

6 

11 

55 

zusammen : 

5 

79 

51 

1 

J» 

Infanterie-Regiment  No.  61 :  todt: 

2 

11 

18 

5' 

2 

5' 

verwundet : 

6 

11 

85 

11 

» 

vermisst  : 

11 

13 

11 

zusammen : 

8 

116 

11 

2 

» 

Dragoner-Regiment  No.  11:  todt: 

11 

»1 

5« 

verwundet : 

11 

1 

5> 

55 

zusammen : 

1 

11 

55 

Artillerie-Regiment  No.  2:  todt  : 

11 

2 

11 

12 

57 

verwundet : 

1 

!5 

10 

11 

8 

5' 

zusammen : 

1 

11 

12 

» 

20 

1> 

Es  waren  gefallen  :  vom  Infanterie-Regiment  No.  21 :  Premier- 
Lieutenant  Graf  Prebentow-Przebendowski,  vom  Infanterie-Regiment 
No.  61 :  Major  Priebsch '),  Hauptmann  v.  Pirch,  Oberstabsarzt 
Dr.  Born;  verwundet:  vom  Infanterie-Regiment  No.  21:  Premier- 

von  mindestens  10  km  sie  die  Preussen,  welche  Fontaine  einzusehliessen 
suchten,  wieder  im  Rücken  fassten.  Aber  Major  Conta  wollte  sich  recht- 
fertigen, dass  er  an  jenem  Abend  seine  Brigade  nicht  erreicht  hatte." 
Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  der  Befehl  an  dio  10.  Kompagnie,  Vorposten  aus- 
zustellen, um  3j|2  ertheilt  wurde,  dass  dus  Feuer  aus  Messigny  bis  zum 
Abzug  nach  Savigny  fortdauerte,  dass  die  Entfernung  zwischen  beiden 
Dörfern  nur  3  km  betrug  und  die  Kompagnien  um  5  Uhr  in  Savigny 
einrückten.  Darnach  dürften  die  letzten  \  eriblgungsschüsse  gegen  die 
Abziehenden  erst  um  4  52  gefallen  sein.  Wenn  Dormoy  sagt,  dio  Frank- 
tireurs hätten  nach  dem  Rückzüge  der  Preussen  fast  'eine  Stunde  Ruhe 
gehabt,  so  kann  er  damit  nur  den  Zeitpunkt  der  Räumung  des 
Dorfs  durch  die  Gegner  gemeint  haben,  nicht  aber  den  völligen 
Abzug  nach  Savigny:  denn  nach  allen  Berichten  der  Truppent heile 
und  Augenzeugen  steht  es  unanfechtbar  fest,  dass  der  Abmarsch  Kicciottis 
sowohl  von  den  unmittelbar  vor  Messigny  und  am  Südsaum  des  Bois  de 
Norges  liegenden  Schützenlinien,  als  auch  von  der  Höhe  südlich  Savigny 
aus  durch  Major  v.  Contas  Stab  beobachtet  worden  ist.  Die  angebliche 
Ruhepause  der  4.  Brigade  lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  diese 
eich  mit  der  Wiedereinnahme  des  Dorfes  begnügt  und  die  Besetzung  der 
Umfassung  lediglich  den  Enfants  perdus  überlassen  hat,  welche  jeden- 
falls bis  zum  Rückzug  der  Preussen  auf  Savigny  gegen  diese  oline  Pause 
das  Feuer  in  mehr  oder  weniger  bedeutender  Stärko  fortgesetzt  haben. 
>)  Starb  einige  Tage  später  an  den  Folgen  seiner  Verwundungen 
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Lieutenant  v.  Woldeck-Arneburg,  Sekond-Lieutenants  Foss,  Wilke, 
Vize-Feldwebel  Strack,  vom  Regiment  No.  61 :  Premier-Lieutenant 
Boehiner,  Sekond-Lieutenants  Riedel,  Asch  mann,  Engler,  Vize- 
Feldwebel  Bescborner;  vom  Artillerie-Regiment  No.  2:  Hauptmann 
Linker.1)  Einschliesslich  der  Verluste  bei  Messigny  kostete  den 
Preussen  der  21.  Januar  vor  Dijon  zusammen  19  Offiziere, 
322  Mann,  25  Pferde,  an  Todten,  Verwundeten  und  Vermissten. 

Die  leichte  Batterie  hatte  im  Ganzen  149,  die  schwere 
200  Granaten  verfeuert. 

Die  Ausrückestarke  der  sämmtlichen  dem  General  Kettler 
unterstellten  Truppen  (also  einschliesslich  derer  Contas,  der  beiden 
in  Montbard  gelassenen  Kompagnieen,  säramtlicher  zur  Deckung 
der  Bagage  u.  dgl.  abgetrennter  Abtheilungeo  und  der  Feldlazarethe) 
betrug  vor  dorn  Gefecht  des  21.  Januars:  133  Offiziere,  25  Aerzte, 
6142  Mann,  849  Pferde ;  nach  dem  Gefechte:  122  Offiziere, 
24  Aerzte,  5868  Mann,  827  Pferde;  der  Abgang  sonach  11  Offiziere, 

1  Arzt,  274  Mann  und  22  Pferde  Die  Abweichung  dieser  Zahlen 
von  der  obigen  Verlustliste  erklärt  sich  dadurch,  dass  eine  Anzahl 
Verwundeter  bei  der  Truppe  blieb.-) 

Der  Verlust  auf  französischer  Seite  ist  zur  Zeit  nicht 
einmal  annähernd  genau  festzustellen.  Lehautcourt  schätzt  ihn 
mindestens  dem  der  Deutschen  gleich,  abgesehen  von  8  Offi- 
zieren, 430  Mann  au  Gefaugenen.3)  Pormoy4)  beziffert  ihn  auf 
ungefähr  400  Mann  an  Todten  und  Verwundeten,  darunter 
39  Offiziere,  ausserdem  150  Manu  an  Gefangenen.  Nach  den  von 
General  Pellissier  gegebenen  Verlustlisten  der  Mobilisirten  der 
Saöne- et -Loire5)  verloren  diese  am  21.  und  22.  Januar  an 
Todten:  2  Offiziere,  2  Aerzte,  57  Mann;  an  Verwundeten:  2  Offi- 
ziere, 91  Maun;  an  Vermissten:  5  Offiziere,  167  Mann:  zusammen: 
4  Offiziere,  2  Aerzte,  315  Mann.  Hieraus  würde  sich  unter  Zu- 
rechnung von  100  Mann  bei  Messigny  ein  Gesammt Verlust  von 
48  Offizieren,  2  Ae rzten  und  über  800  Mann  ergebeu.  Nach  einem 
Bericht  der  „Neuen  Freien  Presse" 6)  verloren  die  G  a  r  i  b  a  1  d  i  n  e  r 
allein  gegen  700  Mann.    Besonders  stark  war  der  Verlust  der 

»)  U.  St.  V.  »wU*  und  »'.So*.  —  *)  Kr.  T.  B.  der  8.  Inf.-Brig.  in  Kr.  A. 
K.  I.  In.  —  L.  11.  133.  Im  Einzelnen  führt  er  (8.  278)  u.  a.  auf: 
J.  Bit.  Alpes  Maritimes:  l  Offizier,  8  Alaun  todt,  1  Offizier,  2»i  Mann  ver- 
wundet;  II.  Bat.  Alpes    Maritimes:    1  Mann  todt;    1.  Isere-Legion : 

2  Mann  todt,  1  Offizier.  I*  Manu  verwundet ;  2.  Legion  Öaone-et-Loire : 
I.  Bataillon:  41  Todte  und  Verwundete,  darunter  je  1  Offizier ;  3.  Legion: 
14t*  Todte  oder  Verwundete,  einschliesslich  3  Offiziere ;  4.  Legion:  7  Mann 
todt,  10  verwundet.  18  vermisst.  Nach  ihm  verlor  die  Brigade  Ricciotti 
mehr  als  KM)  Mann  todt  oder  verwundet.  —  <i  Dor.  331.  —  b)  Pel.  143—148, 

Abgedruckt  in  ,.Vo*sische  Ztg."  1871  No.  31,  Beil.  2  S.  3. 
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italienischen  Freiwilligen:  so  hatte  das  Bataillon  Ciotti  von  14  Offi- 
zieren 9  verloren  nnd  einige  Kompagnien  des  Bataillons  Erba 
schmolzen  anf  25  bis  30  Mann  zusammen.1) 

Der  erste  Gefechtstag  vor  Dijon  war  für  die  prenssischen 
Waffen,  wenn  er  auch  in  taktischer  Beziehung  kein  voller  Erfolg 
war,  —  insofern  es  dem  General  Kettler  nicht  gelungen  war,  seinem 
Auftrage  gemäss,  Dijon  zu  besetzen,  —  doch  in  strategischer  Hin- 
sicht von  weittragender  Bedeutung.  Dadurch  dass  Kettler  Dijon 
von  zwei  Seiten  energisch  angriff,  versetzte  er  das  garibaldinische 
Hauptquartier  —  im  Hinblick  auf  die  schwache  preussische  Artillerie 
unbegreiflicher  Weise!  —  in  den  festen  Glauben,  sehr  bedeutende, 
auf  ein  Armeekorps  geschätzte  Streitkräfte  vor  sich  zu  haben  und 
bestärkte  in  ihm  die  —  gleichviel  ob  wirkliche  oder  dem  Kriegs- 
Ministerium  gegenüber  später  vorgeschützte  —  Ueberzeugung,  Dijon 
mit  allen  Kräften  festhalten  zu  müssen  und  zu  anderen  Unter- 
nehmungen keine  verfügbar  zu  haben.  Wie  hoch  der  Oberbefehls- 
haber der  Südarmee,  General  v.  Manteuffel,  den  Erfolg  des  Generals 
Kettler  anschlug,  geht  aus  seinem  Schreiben  vom  23.  Januar  aus 
dem  Hauptquartier  Pesmes  hervor,  welches  er  nach  Eingang  der 
oben  angeführten  Meldung  des  Majors  v.  Schon  über  das  Gefecht 
von  Messigny  und  die  nicht  erfolgte  Einnahme  von  Dijon  an  General 
Kettler  erliess.    Darin  heisst  es: 

„Von  Euer  Hochwohlgeboren  liegt  bis  jetzt  noch  keine  direkte 
Meldung  über  die  Resultate  der  Unternehmung  auf  Dyon  vor;  in- 
direkte Nachrichten  aber  lassen  vermuthen,  dass  stärkere  feindliche 
Streitkräfte  die  Okkupirung  der  genannten  Stadt  Ihnen  jetzt  noch 
verwehren.  In  diesem  Falle  hat  Euer  Hochwohlgeboren  Offensive 
auf  Dijon  dennoch  schon  jetzt  das  Resultat  erzielt,  die  Anwesenheit 
des  Feindes  daselbst  konstatirt,  grössere  Kräfte  von  der  Armee  ab- 
gezogen und  letztere  dadurch  befähigt  zu  haben,  ihre  Offensive 
gegen  die  feindliche  Hauptarmee  ohne  Nebenrücksichten  und  ohne 
weitere  Kraftzersplitterung  fortsetzen  zu  können  .  .  .  ."*) 

Manteuffel  hatte  Recht  Denn  auf  den  Kriegs  -  Delegirten 
de  Freycinet  machte  der  Angriff  auf  Dijon  einen  so  tiefen  Eindruck 
dass  er  geneigt  war,  den  zeitigen  Schwerpunkt  der  Lage  an  dieser 
Stelle  zu  erblicken.  Er  theilte  daher  Abends  11223),  nachdem  er 
auf  das  anscheinende  Bestreben  des  Feindos,  die  Eisenbahnverbindung 
der  Ostarmee  mit  Lyon  und  Dijon  abzuschneiden,  hingewiesen,  an 
Bourbaki  mit:  „Er  scheint  zu  Dijon  zurückgewiesen  zu  sein,  aber 
er  hat  sich  Döles  bemächtigt  und  marschirt  zweifellos  auf  Are  et 

*)  B.  240.  -  *)  Kr.  A.  F.  III.  bh  S.  MX  -  3)  Per.  IL  721  No.  72*8. 
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Senans.  Sein  Misserfolg  zu  Dijon  scheint  anzudeuten,  dass  er  dort 
noch  nicht  »ehr  stark  ist;  indessen  liegt  Veranlassung  vor,  sich 
ernsthaft  mit  dieser  Lage  zu  beschäftigen  und  vielleicht  würden 
Sie  gut  thun,  falls  noch  Zeit  ist,  schleunigst  Kräfte  nach 
dem  bedrohten  Punkte  abzusenden.  Für  alle  Fälle, 
glaube  ich,  muss  es  für  Sie  ein  Anlass  &ein,  Ihre  Bewegungen  längs 
des  Doubs  aufs  Aeusserste  zu  beschleunigen,  um  nicht  Gefahr  zu 
laufen,  eingeschlossen  zu  werden."  — 

Dass  die  Einnahme  von  Dijon  unter  gewissen  Umständen, 
trotz  der  garibaldinischen  Ueberlegenheit  möglich  gewesen  wäre, 
darauf  ist  oben  gelegentlich  mehrfach  hingewiesen  worden.  Der 
Hauptgrund  für  das  Misslingen  dürfte  jedoch  in  der  unrichtigen 
Wahl  der  Angriffsfront  zu  suchen  sein.  Die  Linie  Talanfc-Fontaine 
war  unstreitig  die  taktisch  stärkste  Seite  von  Dijon.  General  Kettler 
hatte  den  Stier  bei  den  Hörnern  gepackt  Am  leichtesten  war  der 
Angriff  von  Südosten,  demnächst  von  Nordosten  über  St.  Apollinaire 
—  dem  Angriffspunkt  der  badischen  Division  im  Oktober.  Hierzu 
hätte  aber  Kettler  seine  Verbindungen  auf  die  Strasse  nach  Thil 
Chätel  oder  noch  weiter  östlich  verlegen  müssen,  was  nur  auf 
grossen  Umwegen  und  mit  viel  Zeitverlust  ausführbar  gewesen 
wäre.  Angesichts  des  Befehls  des  Ober-Kommandos,  am  21.  Dijon 
zu  besetzen,  glaubte  sich  der  General  dazu  nicht  berechtigt.  Er 
war  ein  schneidiger,  tapferer,  pflichtgotreuer,  zäher  Soldat  der  alten 
Schule  in  der  besten  Bedeutung  des  Wortes,  gewöhnt,  die  Befehle 
seiner  Vorgesetzten  aufs  Pünktlichste  auszuführen,  aber  kein  Stratege. 
Mit  den  Anforderungen  des  Exerzier-Reglements  und  anderer  Dienst- 
vorschriften aufs  Gründlichste  vertraut,  hatte  er,  wie  viele  hoch- 
stehende Offiziere  jener  Zeit,  weniger  Verständniss  für  die  Gefechts- 
führung der  neueren  Taktik  mit  ihren  Hinterladern  und  gezogenen 
Kanonen.  Es  kam  ihm  nicht  darauf  an,  wie  seine  Anordnungen  für 
den  Vormarsch  beweisen,  Truppenverbände  zu  trennen  und  durch 
einander  zu  bringen  und  die  Befehlsverhältnisse  zu  verwirren.  Diese 
Mangel  in  seiner  Eigenschaft  als  höherer  Truppenführer  haben  aber 
keinen  durchgreifenden  Einfluss  auf  den  Misserfolg  gehabt  Die  Haupt- 
schuld an  diesem  trägt  vielmehr  die  ungenügende  Aufklärung  über 
die  Verhältnisse  in  Dijon,  in  welcher  das  Ober-Kommando  den 
General  bei  Ertheilung  seines  Auftrages  und  später  gelassen  hatte. 
Jenes  ging  allerdings  am  13.  Januar1)  noch  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  Garibaldi  in  Autun  und  andere  französische  Truppen  in 
Dijon  stäuden.   Allein  die  Kämpfe  und  Aufklärungen,  die  bei  den 
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rechten  Seiten  -  Abtheilungen  des  II.  Armeekorps  während  seines 
Marsches  am  17,  und  18.  sich  abspielten,  stellten  auf  den  von 
Nordwesten  und  Norden  nach  Dijon  hineinführenden  Strassen  die 
Anwesenheit  nicht  unbeträchtlicher  feindlicher,  z.  Th.  unmittelbar 
als  Garibaldiner  bezeichneter  Kräfte,  die  zuweilen  auf  Tausende 
geschätzt  wurden,  fest.  Am  19.  erhielt  das  Ober-Kommando  durch 
den  Premier-Lieutenant  v.  Bassewitz  mündlich  eine  Meldung  der 
3.  Division,  wonach  am  Tage  zuvor  in  Dijon  30000  Mann  unter 
den  Generalen  Garibaldi  und  Cremer  und  Colonel  Pellissier,  unter 
Besetzthaltung  der  Dörfer  eine  Meile  nördlich  der  Stadt  durch 
Franktireurs  und  Anlegung  von  Verschanzungen  V2  Meile  vor 
derselben,  gestanden  hätten:  die  geringe Thätigkeit  des  Feindes  im 
Laufe  des  19.  hätte  allerdings  den  General-Lieutenant  v.  Hartmann, 
Kommandeur  der  3.  Infanterie-Division,  zu  der  Annahme  geführt, 
da ss  die  augeführte  Stärke  der  Besatzung  von  Dijon  übertrieben 
wäre.1)  An  demselben  Abend  um  9  Uhr  erliess  das  Ober-Kommando 
die  Anweisung,  dass  General  Kettler  am  21.  Dijon  okkupiren  sollte,2) 
ohne  ihm  gleichzeitig  von  den  immerhin  wichtigen  Nachrichten 
der  letzten  Tage,  die  ihn  doch  wenigstens  zu  einiger  Vorsicht 
gemahnt  hätten,  Kenntniss  zu  geben. 

General  Kettler,  der  bei  seinen  Bewegungen  auf  weite  Ent- 
fernung nordwestlich  von  Dijon  noch  weniger  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  Nachrichten  über  die  dortigen  Verhältnisse  zu  erhalten,  konnte 
aus  dem  sehr  kurzen  und  bestimmten  Wortlaut  des  Befehls  vom 
19.,  dem  jede  Andeutnng  auf  einen  etwa  in  Dijon  befindlichen 
■Gegner  fehlte,  mit  einer  gewissen  Berechtigung  den  Schluss  ziehen, 
dass  das  Ober-Kommando  die  Ansicht  hegte,  die  Stadt  wäre  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  so  schwach  besetzt,  dass  an  Widerstand 
kaum  zu  denken  wäre.  Dass  General  Kettler  diesen  Gedanken 
gehabt  haben  m  u  s  s,  beweisen  seine  für  einen  Friedensmarsch 
berechneten  Anordnungen,  das  Zerreissen  der  Truppenverbände,  das 
Fehlen  jedweden  Hinweises  auf  die  Möglichkeit  eines  Gefechts,  der 
zuversichtliche  Ton,  als  wenn  an  eine  friedliche  Einquartierung  in 
Dijon  gar  nicht  zu  zweifeln  wäre,  die  Angabe  des  Ortes  Talant  als 
Punkt  für  das  Rendez-vous  der  Truppen  vor  dem  Einrücken  in  die 
Stadt  u.  a.  m.  So  schnell  wie  möglich  auf  dem  kürzesten  Wege 
den  unzweideutigen  Befehl  des  Ober-Kommandos  auszuführen,  das 
war  der  einzige  Leitstern  des  Generals  Kettler  und  dieser  führte  ihn  auf 
die  stärkste  Stellung  der  Befestigungen  von  Dijon.  Den  vereinzelten, 
nicht  allzu  nachhaltigen  Widerstand,  dem  er  auf  dem  Vormarsch  begeg- 

')  Kr.  A.  F.  in.  5J  S.  253.  -  *j  Ebd.  S.  235. 
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nete,  und  der  von  Mobilisirten  geleistet  wurde,  achtete  er  nicht  höher, 
als  den  zu  Avalion  gefundenen;  er  glaubte  nicht,  Vortruppen  eines 
grösseren  Heerestheils  oder  gar  der  garibaldinischen  Armee  vor 
sich  zu  haben  und  wurde  darüber  nicht  bloss  zu  seinem  eigenen, 
sondern  zu  Aller  höchstem  Erstaunen  von  dem  Ernst  der  Lage  erst 
durch  die  ehernen  Stimmen  der  Feuerschlönde  von  Talant  und 
Fontaine  belehrt. 

Die  Gewinnung  einer  günstigeren  Angriffsfront  wäre  durch 
einen  Linksabmarsch  auf  der  durch  das  Val  Suzon  führenden  Strasse 
immerhin  möglich  gewesen;  dazu  hätte  er  aber  das  Detachement 
Kroseck  heranziehen  müssen.  Alsdann  war  für  einen  Angriff  für 
den  21.  Januar  und  für  eine  Besetzung  von  Dijon  an  diesem,  vom 
Ober-Kommando  bestimmten  Tage  nicht  zu  denken  ;  in  der  durch 
den  bisherigen  Verlauf  nicht  unberechtigten  Erwartung  eines  nicht 
allzu  hartnäckigen  Widerstandes  zog  es  daher  General  Kettler  vor, 
den  Angriff  sofort  zu  wagen. 

Die  Leitung  des  Gefechts  unter  den  obwaltenden  Umständen 
und  bei  den  zerrissenen  Truppenverbänden  war  im  Allgemeinen 
8acbgeroäss:  sie  zeigte  das  Bestreben  eines  thatkräftigen,  zähen 
Festhaltens  der  eingenommenen  Stellungen  in  der  Mitte  der  Gefechts- 
linie, bis  die  Einwirkung  der  Flügelabtheilungen  sich  geltend  ge- 
macht und  wirksam  gezeigt  haben  würde;  dann  erfolgte  ein  all- 
gemeines Vorgehen  zum  entscheidenden  Angriff,  dessen  Wirkung, 
ungeachtet  der  unvorhergesehenen  eingetretenen  Zwischenfalle,  in 
der  Hauptsache  —  Festhalten  Garibaldis  in  Dijon  —  nicht  ausblieb. 

Welchen  Eindruck  auf  den  Letzteren  dieser  Angriff  gemacht 
hat,  erkennt  man  aus  den  Worten,  die  er  in  seinen  1875  beendigten 
„Erinnerungen"  *)  noch  darüber  gebraucht :  „Der  Angriff  war  furcht- 
bar: ich  sah  an  jenem  Tage  feindliche  Soldaten,  wie  ich 
niemals  bessere  gesehen  habe.  Die  Kolonne,  welche 
gegen  unsere  Stellungen  in  der  Mitte  vorrückte,  war  bewunderungs- 
würdig an  Tapferkeit  und  Kaltblütigkeit ;  dicht  wie  ein  Platzregen, 
in  nicht  schnellem  Schritt,  aber  mit  erschreckender  Gleichmäßig- 
keit, Ordnung  und  Ruhe  kam  sie  an.  Diese  Kolonne,  welche  der 
Länge  nach  von  unserer  ganzen  Artillerie  und  von  allen  unseren 
Infanterielinien  vorwärts  von  Talant  und  Fontaine  und  seitwärts 
der  Strasse  bestrichen  wurde,  lies»  das  Feld  mit  Leichen  bedeckt* 
ordnete  sich  verschiedene  Male  wieder  in  den  Falten  des  Geländes 
und  nahm  ihre  Haltung  und  ihr  Vorwärtsgehen  mit  derselben 
Ordnung  und  Ruhe  wieder  auf.  Das  waren  herrliche  (famosi> 
Soldaten!'1 
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Auch  mit  dem  Verhalten  seiner  eigenen  Soldaten  war  Garibaldi 
zufrieden  und  erklärte  sie  des  angreifenden  Gegners  rar  durchaus 
würdig.  Wie  wir  gesehen  haben,  bewiesen  in  der  That  die  Roth- 
bemden  und  die  Franktireurs  anerkennenswerthen  Heldenmuth  und 
Tapferkeit  im  Angriff  und  Zähigkeit  im  stehenden  Feuergefecht« 
Die  Mobilgarden  zeigten  sich  nicht  sicher ;  ihr  Widerstand  auf  der 
Strasse  nach  St.  Seine  war,  allerdings  einem  überlegenen  Feinde 
gegenüber,  nicht  nachhaltig;  im  Hauptgefecht  hielt  sie  Garibaldi 
mehr  zurück,  weil  er  Paniken  befürchtete.  Die  Mobilisirten  haben 
zum  Theil  mehr  geleistet,  als  man  von  ihnen  erwarten  konnte; 
eigentlich  nur  zur  Vertheidigung  hinter  Deckungen  und  Ver- 
schauzungen  bestimmt,  haben  sie  doch  an  Angriffsbeweguugen  über 
das  freie  Feld  mit  nicht  schlechter  Haltung  Theil  genommen ;  dass 
sie  sich  der  Unsicherheit  und  dem  Schrecken  eines  Nachtgefechtes 
nicht  gewachsen  zeigten,  darf  man  ihnen  bei  dem  Grade  der  ihnen 
inne  wohnenden  Mannszucht  und  militärischen  Ausbildung  ebenso 
wenig  allzu  streng  anrechnen,  als  den  uuter  besonders  erschwerenden 
Umständen  erfolgten  Ueberfall  im  Ouchethal.  Colonel  Gauckler, 
dem  bekanntlich  das  Nachrichtenwesen  unterstellt  war,  hatte  um 
5  A.  an  Freycinet  u.  a.  telegraphirt,  dass  die  Mobilen,  ohne  zu 
fechten,  davongelaufen  wären.  Er  dürfte  damit  das  Regiment 
Aveyron  gemeint  haben.  Daraufhin  erhielt  General  Pellissier  am 
anderen  Morgen  vom  Kriegs-Ministerium  eine  sehr  scharfe  Depesche 
über  das  schlechte  Verhalten  der  Mobilisirte  n.3)  Dieser  verlangte 
sofort  Aufklärung  darüber  von  Garibaldi,  welcher  sieh  von  den 
Mobilisirten  vollkommen  befriedigt  erklärte  und  Freycinet  gegenüber 
die  Angaben  jener  Depesehe  als  unrichtig  in  Abrede  stellte;  das- 
selbe that  Pellissier  in  einer  ausführlicheren  Begründung,  worauf 
ihm  eine  Entschuldigung  von  Bordeaux  und  eine  Beglückwünschung 
zu  der  Tapferkeit  seiner  Truppen  zu  Theil  wurde.3) 

Garibaldi  fasst4)  das  Ergebniss  des  Tages  mit  den  Worten 
zusammen:  „So  dauerte  die  Schlacht  fort  vom  Morgen  bis  zum 
Abend,  mit  grösstmöglicher  Erbitterung  von  der  einen  Seite  wie 
von  der  anderen  und  ohne  einen  erkennbaren  Vortheil  auf  einer 
Seite.  Am  Abend  waren  wir  Herren  der  Stellungen,  welch*» 
wir  den  Tag  über  gehalten  hatten,  und  der  Feind  stand 
in  den  seinigen."  Dies  trifft  nur  für  die  Prenssen  zu,  während 
die  Franzosen  aus  den  ihrigen  am  Fuss  uud  am  Abhang  der 
Höhen  von  Talant  und  Fontaine  in  diese  Orte  selbst  zurück- 

»)  Per.  II.  7W.  Xo.  7-2-17.  -  -)  1V1.  sr,  -  <j  Ebd.  s<5  und  ,s7.  - 
*)  Mein.  474. 
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'geworfen  waren,  von  dem  vorübergehenden  Vordringen  preussischer 
Kompagnien  fast  bis  an  das  Thor  von  Dijon  ganz  zu  schweigen. 
Coynart  tadelt  Garibaldis  Unthätigkeit  dieser  Bewegung  gegenüber 
während  der  ersten  Nachthälfte  —  mit  mehr  als  20  000  Mann  auf 
Talant  und  Fontaine  —  in  scharfen  Worten,  ebenso  wie  die  „tolle" 
Besetzung  des  3  km  von  Fontaine  vorgeschobenen  Dorfes  Haufce- 
ville  mit  unzulänglichen,  wenn  auch  zahlreichen  Kräften,  die  einem 
unvermeidlichen  Angriff  nicht  hätten  Widerstand  leisten  können. 
„Niemals  vielleicht",  sagt  er,1)  „haben  Dummheit,  Unfähigkeit  und 
Mangel  an  militärischem  Instinkt  einen  höheren  Grad  erreicht."2) 
Dieses  Urtheil  ist  falsch  und  ungerecht. 

Garibaldis  Gefechtsführung  erscheint  zweckentsprechend.  Er 
beschäftigt  seinen  Gegner  in  der  Mitte  auf  den  von  ihm  besetzten, 
in  der  Front  schwer  anzugreifenden  Höhen  (Legion  Tanara)  und 
sucht  ihn  auf  dem  Verbindungspunkte  mit  der  im  Ouchethal  vor- 
gehenden Kolonne  durch  Vorschieben  einer  Abtheilung  (Bataillon 
Loste)  besorgt  zu  machen.  Nachdem  er  ihn  stundenlang  mit  Ge- 
schütz- und  Gewehrfeuer  überschüttet  hat  und  mürbe  gemacht  zu 
haben  glaubt,  setzt  er  seinen  Hauptangriff  gegen  den  äusseren  Flügel 
und  die  Seite  an  (Canzio),  seinerseits  gegen  Messigny  durch  die  4.  Bri- 
gade und  die  3.  Legion  Saöne-et-Loire  gedeckt.  Dass  er  Ricciotti 
von  Messigny  weg  und  an  sich  zog,  war  ein  taktischer  Fehler,  der, 
wie  wir  oben  dargelegt  haben,  unter  Umständen  zum  Verlust  von  Dijon 
führen  konnte.  Das  Vorgehen  der  Mobilisirten  (Fornel)  an  seiner  Stelle 
würde  voraussichtlich  zum  Authalten  des  gegnerischen  Vordringens 
auf  Fontaine  ausgereicht  haben.  Immerhin  brachte  der  Fehler 
keinen  Nachtheil  mit  sich.  Mit  Eintreten  der  Dunkelheit  brannte 
lranzösischerseits  der  Kampf  wegen  Ermattung  der  Truppen  und 
zeitweiligen  Mangels  an  Schiessbedarf  aus.  „Und  da  ereignete  sich," 
sagt  Garibaldi, *)  „was  ich  unter  anderen  ähnlichen  Verhältnissen 
zwischen  neuen  Truppen  und  kriegsgewohnten  Soldaten  gesehen 
habe :  diese  bliebeu  in  Reib'  und  Glied,  und  die  anderen  suchten, 
unter  dem  Vorwand  des  Schiessbedarfs,  des  Hungers,  des  Durstes 
oder  dergleichen,  ihre  Posten  zu  verlassen  und  sich  zurückzuziehen, 
natürlich  um  die  Heldenthaten  des  Tages  zu  erzählen.  Und  das 
geschieht  vorzugsweise  in  der  Nachbarschaft  einer  grossen  Stadt." 
So  konnte  der  letzte  Vorstoss  Kettlers  mitten  in  das  Herz  der 
feindlichen  Stellung  eindringen.  Es  ist  erklärlich,  dass  der  Aufent- 
halt einer  stärkeren  feindlichen  Truppenabtheilung  an  dieser  Stelle 
der  Vogesenarmee  im  höchsten  Grade  lästig  sein  musste  und  unter 

»)  C.  *>.').  -  2)  Mem.  171. 
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Umständen  gefährlich  werden  konnte.  Wenn  Garibaldi  es  trotzdem 
unterliess,  noch  in  der  Nacht  einen  Angriff  mit  genügenden 
Kräften  ausfuhren  zu  lassen,  um  die  Häusergruppen  zu  säubern  und 
wieder  in  Besitz  zu  nehmen,  sondern  sich  vorbehielt,  sie  am  folgenden 
Morgen  mit  Kartätschen  zu  zerschmettern,  falls  sie  noch  besetzt 
sein  sollten, *)  so  wird  der  Grund  dazu  in  verschiedenen  Ursachen 
zu  suchen  sein:  Die  Ungewissheit  über  die  Stärke  des  Gegners,  in 
Anbetracht  der  spät  Abends  gezeigten  frischen  Kräfte,  die  üblen 
Erfahrungen,  die  Garibaldi  bei  seinem  nächtlichen  Sturm  aufDijon 
am  26.  November  mit  seinen  Truppen  gemacht  hatte,  endlich  die 
Befürchtung,  dass  selbst  seine  Kerntruppen  nach  dem  heissen  und 
für  sie  gerade  äusserst  verlustreichen  Nachmittagskampfe  nicht 
mehr  gefechts  füll  ig  —  wenigstens  für  einen  nächtlichen  Angriff —  sein 
möchten,  sondern  erst  der  Verpflegung  und  der  körperlichen  und 
geistigen  Ruhe  bedürften. 

Die  Besetzung  von  Hauteville  durch  Colonel  Fornel,  welche 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ohne  Vorwissen  Garibaldis  und  auch 
Pellissiers  ausgeführt  wurde,  vermögen  wir  nicht  als  einen  tollen^ 
wohl  aber  als  einen  kühnen  Streich  zu  erkennen.  Sie  schob  einen 
Keil  zwischen  Kettler  und  Conta,  welcher  Ersteren  mit  2000  Mann, 
fast  der  Hälfte  seiner  Streitkräfte,  im  Rücken  bedrohte,  gegen 
Letzteren,  —  der  sich  überdies  auf  weite  Entfernung  nach  Savigny 
zurückgezogen  hatte,  —  aber  durch  Besetzung  von  Ahuy  mit  1000 
Mann  gesichert  wurde,  üass  diese  Kräfte  unzulänglich  blieben,  ist 
Schuld  des  eigensinnigen  Bordone,  der  die  vom  General  Pellissier 
in  richtiger  Erkenntniss  der  Wichtigkeit  des  Punktes  beantragte 
Unterstützung  verweigerte.  Jedenfalls  ist  diese  taktische  Bewegung, 
selbst  wenn  Hauteville  im  Laufe  der  Nacht  wieder  verloren  ging, 
von  höchster  Bedeutung  für  deu  Erfolg  des  Ta*es  gewesen,  da  sie 
den  General  Kettler  zwang,  das  zum  nächtlichen  Sturm  auf  Talant 
bestimmte  letzte  Bataillon  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  zu 
verwenden  und  somit  auf  die  Möglichkeit,  Dijon  noch  am  21.  zu 
gewinnen,  endgiltig  zu  verzichten. 

»)  Mar.  222. 
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Vierter  Abschnitt. 


Die  Kämpfe  des  22.  Januars. 


Bevor  wir  uns  zu  den  Kämpfen  des  22.  Januars  wenden,  sind 
die  Verhältnisse  bei  der  Abtb eilung  des  Majors  v.  Schon  |(F./49 
und  5./Dr.  11)  nachzuholen.  Diesem  hatte  am  20.  die  4.  Division 
den  Befehl  ertheilt,1)  mit  den  vom  Major  v.  Conta  übernommenen 
Train-Kolonnen  am  folgenden  Tage  von  Thil  Chatel  nach  Mirebeau 
zu  marschiren,  von  hier  aus,  wie  schon  während  des  Marsches, 
Dijon  zu  beobachten  und  die  Verbindung  mit  dem  zur  Besetzung 
dieser  Stadt  im  Vormarsch  begriffenen  General  Kettler  zu  unter- 
halten.2) Diesen  Befehl  erhielt  Major  v.  Schon  am  21.  um  91*  V., 
als  er  im  Begriff  war,  von  seiner  Vorpostenstellung,  2  km  südlich 
Thil  Chfitel,  aus  den  mit  Major  v.  Conta  verabredeten  Vormarsch 
auf  Dijon  anzutreten.  Unter  nunmehriger  Verziehtleistung  hierauf 
raarschirte  er  links  ab  und  erreichte  im  Laufe  des  Nachmittags 
seinen  Bestimmungsort,  wovon  er  unverzüglich  den  General  Kettler 
in  Kenntniss  setzte,  mit  der  Meldung,  dass  eine  am  20.  von  Thil 
Cbätel  nach  St.  Seine  abgeschickte  Dragonerstreife  dorthin  nicht 
hätte  durchkommen  können,  da  sie  aus  den  Dörfern  Feuer  erhalten 
hätte  3)  Von  Dijon  herüber  vernahm  er  bis  5  A.  den  Kanonen- 
donner und  gewann  den  Eindruck,  als  ob  die  Stadt  vom  General 
Kettler  nicht  eingenommen  wäre.4) 

Am  22.  früh  7  Uhr  entsandte  er  eine  Kompagnie  zur  Er- 
forschung und  Festhaltung  der  Safine  -  Uebergänge  bei  Pontailler 
und  Vonges,  welche,  ebensowenig  wie  die  auf  Dijon  und  Döle 
vorgeschickten  Streifen,  Feinde  antraf;  eine  gemischte  Streife  von 
9  Dragonern  und  12  Infanteristen  auf  Wagen  unter  Lieutenant 
Wettich,  welche  die  Verbindung  mit  der  8.  Infanterie  -  Brigade  in 
der  Richtung  auf  Dijon  aufsuchen  sollte,  erhielt  bei  Varois  Feuer 
und  wandte  sich  nördlich  nach  Spoix,  um  von  dort  aus  ihre  Versuche 
zu  erneuern;  sie  erreichte  die  Abtheilung  Contas  über  Lux,  Thil 
Chatel,  18  und  Epagny.  — 

S.  S.  23.  -  2)  Kr.  A.  K.  III.  12.  -      Ebd.  S.  m.  -  «)  Kr.  A.  K* 
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Zur  Kennzeichnung  der  Lage,  wie  sie  General  Kettler  in  der 
Frühe  des  22.  Januars  auffasste,  dient  folgende,  um  6  V.  an  das 
Ober-Kommando  der  Südarmee  abgesandte  Meldung:1) 

„Changey,  bei  Daix. 

„Gestern  Brigade  hartnackiges  Gefecht  auf  Linie  Daii-Plom- 
bieres.  Habe  den  überlegenen  Feind  mit  einbrechender  Dunkelheit 
bis  unter  die  mit  20  Geschützen  besetzten  Hohen  von  Talant  und 
Fontaine  zurückgeworfen.  Major  v.  Conta  hat  bei  Messigny 
c.  6000  Mann  angegriffen,  hat  nicht  reüssiren  können,  hat  in  Savigny 
Stellung  genommen.  Es  wäre  dringend  wünsch  enswerth,  dass  Major 
v.  Conta  verstärkt  wird,  um  Messigny  und  Ahuy  zu  nehmen  und 
mit  mir  in  Ahuy  in  Verbindung  zu  treten.  Brigade  wird 
nach  Möglichkeit  die  Linie  Daix-Plombieres  halten. 
Durchaus  Munition  nöthig.  Taschenmunition  gestern  verschossen  .  .  . 
(Folgen  Personalien.)  Hier  gegen  500  Gefangene  gemacht.  Feind: 
Brigade  Bicciotti  Garibaldi,  Franktireurs,  Mobilgarden." 

General  Kettler  war  sich  der  Schwierigkeit  seiner  Lage,  nach- 
dem es  ihm  am  Abend  zuvor  nicht  gelungen  war,  den  Gegner  ans 
seinen  Hauptstellungen  zu  vertreiben,  wohl  bewusst.  Der  Zahl 
und  dem  Kaliber  nach  mit  überlegenem  Geschütz  versehen  und 
von  vielfach  stärkeren  Truppen  besetzt,  welche  zum  grossen  Theil 
am  21.  noch  gar  nicht  ins  Gefecht  gekommen  waren,  glich  die 
Stellung  Talant-Fontaine  einer  Festungsfront,  deren  Stnrm  bedeutend 
grössere  Kräfte  erfordert  hätte  und  nur  unter  starken  Verlusten 
denkbar  gewesen  wäre.  Unter  diesen  Umständen  wäre  ein  noch- 
maliger Angriff  an  dieser  Stelle  um  so  mehr  ein  Wahnsinn  gewesen, 
als  die  Lage  der  Dinge  bei  Messigny  noch  völlig  unklar  erscheinen 
musste.  Conta  hatte  gemeldet,  dass  er  ganz  bedeutend  über- 
legene Kräfte  vor  sich  und  in  seinen  Seiten  gehabt  habe; 
erstere  seien  zwar  nach  Vantoux  zurückgegangen ;  ob  sie  dort 
stehen  geblieben,  darüber  war  nichts  gemeldet  worden;  wegen 
letzterer  hatte  sich  Conta  nach  Savigny  zurückziehen  müssen;  auf 
seine  Mitwirkung  für  den  22.  konnte  Kettler  also  keinesfalls 
rechnen.  Wenn  demnach  eine  Wiederholung  des  Angriffs  aus- 
geschlossen war,  wessen  hatte  sich  der  General  von  Seiten  Garibaldis 
zu  versehen?  Seine  Truppen,  soweit  sie  am  21.  zur  Verwendung 
gekommen  waren,  hatten  eine  unerwartete  AngrifTskraft  und  eine 
nicht  unbedeutende  Zähigkeit  im  Feuergefecht  gezeigt.  Das  Be- 
streben, die  Preussen  von  ihrer  Stellung  Buttes  Chaumont-Daix 
zurückzuwerfen,  war  unverkennbar  gewesen.    Musste  das  Zurück- 
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nehmen  der  preussischen  Abtheilungen  aas  Bas  Talant  und  La 
Fillotte  nicht  ermuthigend  auf  die  Garibaldiner  wirken  und  sie  zu 
weiterer  Ausbeutung  dieses  Erfolges  reizen  ?  Konnte  nicht  Kettler 
bei  ihrer  bedeutenden  Ueberlogenheit  erwarten,  dass  sie  nunmehr 
angriffsweise  verfahren  würden?  Derartige  Erwägungen  mochten 
ihn  zu  dem  in  obiger  Meldung  ausgesprochenen  Entschluss  gebracht 
haben,  nach  Möglichkeit  die  Linie  Daii - Plombieres  zu 
halten. 

In  den  ersten  Morgenstunden  wirkten  aber  noch  andere  Ein- 
drücke auf  ihn  ein.  Es  war  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Truppen, 
welche  wegen  Mangels  an  Oertlichkeiten  innerhalb  der  am  vorigen 
Tage  gewonnenen  Stellung  zum  grössten  Theil  bei  kalter  Winter- 
uacht  unter  Schneefall  ohne  Holz  und  Stroh  im  Freien  hatten  zu- 
bringen müssen,  die  in  Folge  der  Anstrengungen  des  starken 
Marsches  und  folgenden  Gefechtes  im  aufgeweichten  Lehmboden 
höchst  nothwendige  Ruhe  und  Erholung  nicht  gefunden  hatten. 
Am  21.  hatte  sich  keine  Zeit  und  Qelegenheit  zum  Abkochen  ge- 
funden ;  nun  stellte  es  sich  heraus,  dass  dies  auch  am  22.  wegen 
völligen  Wassermangels  nicht  möglich  sein  würde.1)  Es  bildete 
sich  daher  im  General  die  Ueberzeugung  heraus,  es  sei  „durchaus 
nothwendig,  zur  Schonung  der  Leute  am  22.  rückwärts  Kan- 
tonnemente  beziehen  zu  lassen"  *)  und  ihnen  hier  Gelegenheit  zum 
Abkochen  zu  geben.  Dies  sollte  unter  dem  Schutze  der  in  der 
Linie  Daix- Plombieres  stehen  bleibenden  Vorposten  in  den  Ortschaften 
auf  der  Linie  Pre'nois-liltaules  geschehen. 

Aber  die  Ausführung  dieses  Entschlusses  war  nicht  einfach. 
Der  um  Mitternacht  begonnene  Schneefall  hatte  aufgehört;  die 
scharfe  Nordostluft  trieb  nur  noch  vereinzelte  Flocken  den  Truppen 
ins  Gesicht.  Aber  ein  ausserordentlich  dichter  Nebel  wogte  von 
Nordost  nach  Südwest  unten  in  den  Thalern  und  verbarg  beiden 
Theilen  den  Blick  auf  die  Höhen  und  auf  die  dort  befindlichen 
Truppen.  Trotzdem  oder  vielmehr  gerade  deswegen  hatte  sich  schon 
von  Tagesanbruch  an  bei  den  Vorposten  ein  selten  unterbrochenes 
Kleingewehrfeuer  entsponnen.  Die  beiderseits  zahlreich  vor- 
geschickten Sicherheitsstreifen  stiessen  unerwartet  auf  einander 
oder  auf  die  Vorposten.  Wer  konnte  wissen,  was  dieser  Nebel- 
schleier hinter  sich  verbarg?  Konnte  nicht  Garibaldi  unter 
seinem  Schutze  seine  frischen  Kräfte  bereits  unterhalb  seiner  Höhen- 
Stellung  zum  Angriff  gegen  den  sicherlich  im  Laufe  des  gestrigen 

i)  Kr.  T.  Ii.  s.  rnf.-Brig.  in  Kr.  A.  K.  I  15.  -  *)  Meldung  vom 
25.  Jan.  in  Kr.  A.  F.III.  5"-  8.  ±>3. 
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Gefechtes  als  bedeutend  schwächer  erkannten  Gegner  bereit  gestellt 
haben?  Waren  die  ermatteten  und  verhungerten  Truppen  bei  dem 
bedenklichen  Mangel  an  Sehiessbedarf  im  Stande,  ihm  die  Stirn  zu 
bieten?  Gleichviel!  Es  musste  gewagt  werden!  Der  Bückzug 
wäre  in  den  Augen  des  Gegners  einer  Niederlage  gleich  gewesen, 
während  Kettler  doch  sicher  am  gestrigen  Tage  einen  Erfolg  davon 
getragen  hatte!  Zunächst  musste  Klarheit  über  die  Absichten  Gari- 
baldis geschafft  werden,  bevor  das  Beziehen  der  Ortsunterkunft 
ausgeführt  werden  konnte. 

Für  diese  Massregel  hatte  der  General  im  Laufe  des  Morgens 
folgenden  Brigadebefehl  erlassen:1) 

„Das  L/21  und  IL/21  mit  2  Kompagnien  und  2  Züge  Dra- 
goner besetzen  mit  2  Kompagnien  die  Vorpostenlinie  Plombieres- 
Daix  und  mit  4  Kompagnien  Hautevüle  als  Replistellung.  Der 
Regimentsstab,  das  F./21,  die  5.  Batterie,  1  Zug  Dragoner  belegen 
Etaules.  Der  Regimentsstab  und  IL/61  (2  Kompagnien),  die 
VI.  Batterie,  1  Zug  Dragoner  Pr&iois,  L/61  Val  Suzon.  Die  Ba- 
gage und  Gefangenen  verbleiben  unter  der  bisherigen  Bedeckung 
von  je  1  Kompagnie  21.  und  61.  Regiments  in  der  Höhe  bei  Darois 
dicht  aufgeschlossen  auf  der  Chaussee,  Deichsel  gegen  Val  Suzon. 
Die  sämmtlichen  Kantonnements  haben  sich  nach  allen  Seiten,  bei 
Tage  namentlich  durch  Kavallerie-,  bei  Nacht  durch  Infanterie- 
Patrouillen  zu  decken,  Val  Suzon  namentlich  auch  im  Thale  entlang 
gegen  Messigny.  Die  Vorposten  haben  durch  weit  ausgreifende 
Kavallerie-Patrouillen  auf  Ahuy  und  Vantoux  zu  beobacbteo,  auf 
der  rechten  Flanke  Champ  Moron  durch  stehende  Kavallerie,  bei 
Nacht  Infanterie-Patrouillen.  Die  Vorpostenliuie  ist  sofort  (?  A.  D.  V.) 
einzunehmen.  Der  Abmarsch  nach  den  Kantonnements  geschieht 
für  das  Kantonnement  Suzon  um  7*11  ühr,  Prdnois  3/4ll,  Etaules 
11.  Kantonnement  Plombieres  hat  Verbinduog  mit  den  Vorposten 
des  21.  Regiments  aufzusuchen  und  sich  eventuell  bei  bedeutend 
überlegenem  Angriff  auf  das  Thal  Plombieres-Champ  Moron  ab- 
zuziehen und  wird  vom  21.  Regiment  benachrichtigt  werden.  Um 
5  Uhr  durch  Patrouillen  zum  Befehlsempfang.  Alarm-Rendezvous 
für  die  Kompagnien,  die  nicht  angegriffen  werden:  Schnittpunkt 
der  Strassen  ßtaules-Prenois,  Val  Suzon-Dijon.  Die  8./61  rückt 
mit  Dunkelwerden  von  Plombieres  nach  Prdnois  ab." 

Schon  vor  Tagesanbruch  waren  sämmtUche  Gefangene,  7  Offi- 
ziere, 431  Mann,  von  denen  5  Offiziere,  174  Maun  vom  Regiment  61 
eingeliefert  waren,  der  12./21  übergeben,  von  dieser  nach  Darois 

i)  Bericht  Weyrachs  vom  22.  Januar  in  Kr.  A.  K.  III  43  ». 
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befördert  und  dort  vorläufig  in  Scheunen  untergebracht  worden. 
Im  Laufe  des  Morgens  musste  Major  v.  Kornatzki  alle  nicht  zum 
IL/21  gehörende  Abtheilungen  aus  Daii  zu  ihren  Bataillonen 
zurückschicken.  Um  11  V.  meldete  Kettler  dem  Ober-Kommando 
seinen  Entschluss,  um  diese  Stunde  „unter  Beibehaltung  der  Vorposten- 
linie  Daii-Plombieres,  nach  Etaulea,  Darois,  Prenois,  Val  Suzon 
in  Kantonnements  zu  gehen,  um  den  Truppen,  die  in  der  Nacht  auf 
dem  Schlachtfelde  biwakirt,  ein  Unterkommen  und  Gelegenheit  zum 
Abkochen  zu  geben.  Brigade  -  Stabsquartier  Etaules.  Val  Suzon 
wird  deshalb  belegt,  um  eine.' Sicherung  gegen  eine  Unternehmung 
von  Messigny  her  zu  haben"  u.  s.  w.  General  Kettler  begründete 
seinen  Entschluss  ausdrücklich  durch  den  Rückzug  Contas  vor  6000 
Mann  nach  Savigny,  weshalb  bei  nicht  vollzähliger  Taschenmunition 
ein  erneuter  Angriff  auf  die  starke  feindliche  Stellung  „nicht  rathsani" 
erschiene.  ')  — 

„Nach  der  aufregenden  Nacht,  die  Dijon  verbracht  hatte,"  so 
schildert  Mignard  -)  die  dortige  Stimmung,  „war  der  Morgen  des 
22.  weit  entfernt,  den  Gemüthern  Ruhe  zu  bringen.  Im  Gegentheil, 
Jedermann  wurde  durch  das  gegenseitige  Gerede  erschreckt  und 
das  Gerücht  von  dem  Blutbad  in  Hauteville  hatte  beim  Durchgang 
durch  eine  Menge  Dolmetscher  ungemessene  Verhältnisse  an- 
genommen. Lebhafte  Befürchtungen  wegen  einer  Beschiessung 
machten  sich  allgemein  geltend.  Man  erzählte  in  zahlreichen  auf 
den  Plätzen  und  Strassen  gebildeten  Gruppen  auf  verschiedene 
Weise  die  vom  Feinde  an  die  Gemeinde-Obrigkeit  entsandten  Bot- 
schaften .  .  .  Drohungen  waren  in  der  That  ergangen,  aber  man 
konnte  sie  wohl  als  Grosssprechereien  betrachten,  welche  von  einer 
Handvoll  Sturmläufer  gegen  eine  allerdings  mehr  durch  ihre  Zahl 
als  durch  ihre  Taktik  und  ihre  Angriflsthätigkeit  furchtbare  ganze 
Armee  ausgingen.  Auch  hat  man  erfahren,  dass  Garibaldi  dem 
Sendboten  Kettlers  geantwortet :  „„Sagen  Sie  dem,  von  welchem  Sie 
den  Geleitsbrief  haben,  dass  ich  ihn  erwarte  und  dass,  wenn  er 
nicht  kommt,  ich  ihn  aufsuchen  werde.""  Grosssprecherei  gegen 
Grosssprecherei !" 

Im  Hauptquartier  der  Vogesenarmee  war  durch  Streifen, 
Spione  und  Drahtnachrichten  die  Mittheilung  vom  Vormarsch  einer 
Kolonne  von  30  bis  35000  Mann  .von  Is)  sur  Tille  auf  Dyon  im 
Laufe  des  Morgens  eingegangen.8)  Inf  Folge  dessen  begab  sich 
Garibaldi  gegen  10  Uhr  im  Wagen  nach  der  Strasse  von  Langres. 
An  der  Verstärkung  der  bisherigen  Angriffsseite  wurde  von  Tages- 

i)  Kr.  A.  F.  III.  5;  S.  ;wl.  -  *)  Mi.  176.  -  ^  Bo.  CdE.  224. 
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anbruch  an  gearbeitet;  bei  Fontaine  wurde  geschanzt,  an 
der  Pariser  Strasse  wurden  Laufgräben  angelegt,  am  Schlag- 
bauui  ton  Talant,  da  wo  der  Weg  nach  Fontaine  ab- 
geht, wurde  sie  mit  einer  Yerrammelung  versehen,  200  m  weiter 
rückwärts  mit  einer  zweiten  kleineren.  Die  Mauern  der  im  Be- 
reiche des  Gefechtsfeldes  gelegenen  Gehöfte  wurden,  so  weit  bisher 
noch  nicht  geschehen,  mit  Schiessscharten  versehen.  Schiessbedarf 
wurde  überall  aufgehäuft,  Streifen  nach  allen  Seiten  vorgeschickt ;  die 
Befehlshaber  stellten  ihre  Gefechtsstärke  fest  und  versuchten  die 
Verluste  des  21.  möglichst  auszugleichen.  Brot  und  Wein  wurde  an  die 
Kämpfer,  welche  Tags  zuvor  darben  mussten,im  Ueberfluss  ausgegeben. 
Zur  Aufnahme  der  unausgesetzt  auf  Wagen  einfahrenden  Verwundeten 
wurden  die  Säle  der  Stände  und  der  Flora-Saal  im  Stadthause  als  Saminel- 
Lazareth  eingerichtet,  aus  dem  sie  nach  dem  ersten  Verband  theils 
nach  dem  Hauptspital,  theils  in  die  besonderen  Lazarethe  entleert 
wurdeu.  Der  Befehl  über  die  1.  Brigade  blieb  vorläufig  dem 
Colonel  Bleton  übertragen;  die  3.  Brigade  erhielt  Verstärkungen 
durch  die  Franktireurs  von  Oran  und  der  Franche-CointeV) 

Nach  dem  Eingang  der  erwähnten  Nachrichten  konnte  Gari- 
baldi nicht  daran  denken,  angriffsweise  zu  verfahren,  um  so  weniger, 
als  ihn  der  Nebel  vollständig  über  die  Massregeln  des  Gegners 
im  Unklaren  Hess.  Die  Käumung  von  La  Fillotte  konnte  aller- 
dings auf  einen  Rückzug  desselben  schliessen  lassen.  Schon  eine 
Stuode  vor  Tagesanbruch  (7  Uhr)  befahl  Menotti  dem  Lieutenant- 
Colonel  Loste,  mit  dem  Bataillon  Francs-tireurs  reunis  von  Talant 
ins  Thal  hinabzusteigen  und  bis  zur  Ferme  Changey  zur  Aufklärung 
vorzugehen,  aber  nicht  anzugreifen,  sondern  nur  im  Nothfall  einen 
Angriff  abzuweisen.2)  Das  Bataillon  tauchte  ins  Nebelraeer  hinab. 
„Kaum  waren  wir  am  Fuss  von  Talant  angelangt",  so  schildert 
Dormoy, 3)  „als  unsere  äusserste  linke  Flügel  -  Kompagnie  auf 
20  Schritte  grosse  schwarze  Gespenster  entdeckt.  Sind  es  Pommern, 
die  sich  so  zwischen  Talant  und  das  Ouchethal  längs  des  Abhangs 
auf  unserem  gestrigen  Gefechtsfelde  hinschleichen?  Das  wäre! 
Auf  nächster  Nähe  entbrennt  das  Gewehrfeuer.  Die  Gespenster 
entschwinden.  Und  wir  nun  etwas  blindlings  los  zur  Verfolgung 
der  Preussenl  Diese  Menschenjagd  mit  ihren  Ueberraschungen 
und  plötzlichen  Tödtungen  setzt  sich  von  7  bis  Mittags  mit 
wechselndem  Erfolge  fort.1'  Lieutenant-Colonel  Loste,  ein  tapferer, 
schneidiger  Offizier,  stiess  bald  auf  die  am  Fuss  der  Buttes  Chau- 

0  Mar.  22G.  Ja.  II.  172,  173.  -  Mar.  227.  -  D<  V.  13G.  - 
4j  D.  V.  137. 
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mont  stehenden  Vorposten  der  6.  Kompagnie  61.  Regiments  und 
eröffnete  gegen  sie  sofort  ein  sehr  lebhaftes  Fener;  die  Postenkette» 
wurde  durch  die  Feldwachen  verstärkt;  die  als  Rückhalt  dienende 
7.  Kompagnie  rOckte  gleichfalls  zeitweise  in  die  Feuerlinie  ein  und 
so  pflanzte  sich  das  anfangs  nur  auf  einen  Punkt  beschrankte 
Feuer,  von  Zeit  zu  Zeit  immer  mehr  zunehmend,  bald  auf  die  ganze 
Strecke  südlich  der  Pariser  Strasse  fort,  beiderseits  ohne  wesent- 
liche Verluste,  da  der  Nebel  ein  genaues  Zielen  unmöglich  machte. 
Immerhin  machte  Loste  keinen  einheitlichen  Angriff,  sondern  stiess 
nur  räumlich  und  zeitlich  verschiedene  Male  mit  mehr  oder  weniger 
starken  Abtheilungen  vor.  Aber  Menotti,  der  sich  lediglich  ver- 
teidigend zu  verhalten  beabsichtigte,  fürchtete,  dass  sich  Loste  doch 
zu  weit  einlassen  möchte  und  zog  ihn  gegen  10  Uhr  bis  an  den 
Fuss  der  Höhe  von  Talant  zurück.  Nur  die  Kompagnie  Constantine 
des  Bataillons  setzte  sich  200  m  weiter  vorwärts  in  einem  Gehöfte 
fest,  von  wo  sie  —  ebenso  wie  eine  Anzahl  zurückgebliebener 
Streifen  —  das  Feuer  gegen  die  preussischen  Vorposten  fortsetzte. 

Als  sich  Menotti  durch  Lostes  Vorgehen  überzeugt  hatte,  dass 
die  noch  immer  auf  naher  Entfernung  ihm  gegenüberstehenden 
Preussen  keine  Miene  zeigten,  ihre  Stellung  aufzugeben,  machte  er 
sich  gefechtsbereit.  Neben  den  Franktireurs  Lostes  nahm  er  das 
Bataillon  Oran  (Commandant  Cruchy)  und  Franche-Comte*  (Com- 
mandant  Ordinaire)  in  die  erste  Linie,  zusammen  15  bis  1600  Mann ; 
in  die  zweite  stellte  er  das  Bataillon  Basses-PyrCne'es ;  den  Rück- 
halt bei  und  in  Talant  selbst  bUdeten  die  Bataillone  Basses  Alpes 
und  Alpes  Maritimes,  sowie  die  italienischen  Legionen  Raveliis 
und  Canzios,  endlich  beim  Gehöft  La  Citadello  zwischen  Talant  und 
Fontaine  die  Legion  Tanara.1)  Die  Brigade  Ricciotti  nahm  noch 
weiter  rückwärts  in  der  zwischen  der  Linie  dieser  beiden  Dörfer 
und  Dijon  gelegenen  Ferme  de  Grey  mit  dem  Auftrag  Stellung, 
diesen  Punkt  unter  keinen  Umstanden  zu  verlassen,  vielmehr  für 
den  Fall,  dass  dem  Feinde  der  Durchbruch  zwischen  Fontaine  und 
Talant  gelingen  sollte,  seinem  Vordringen  gegen  Dijon  einen  Damm 
entgegenzusetzen;  das  Gehöft  wurde  sofort  zur  Verteidigung  ein- 
gerichtet. *) 

Auch  von  Fontaine  auswaren  Abtheilungen  vorgeschickt  worden, 
um  hinter  den  Nebelschleier  zu  sehen,  u.  a.  Capitaine  Odra  vom 
III.  Bataillon  der  1.  Isere-Legion,  ehemaliger  Unteroffizier  und 
Ritter  der  Ehrenlegion.  Trotz  der  ihm  streng  anbefohlenen  Vorsicht 
liess  er  sich  durch  Klagen  verwundeter  Soldaten  hinreissen  und 

"VMar.  22«,  Beg.  318.    -  2)  T.  in 
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gerieth  unvermuthet  auf  prenssische  Abtheilungen,  wobei  er  nebst 
zweien  seiner  Lente  den  Tod  fand.1) 

Inzwischen  hatte  Major  v.  Eornatzki  die  dem  Befehle  gemäss 
zn  ihrem  Bataillon  zurückzuschickende  10./21  durch  Lieutenant 
v.  Schenk  mit  2  Zügen  der  8.  Kompagnie  No.  21  von  Vorposten 
bei  Daix  ablösen  lassen:  1  Zug  unter  Lieutenant  Foss  stellte  eine 
Feldwache  im  mittleren  Theile  des  Dorfes  aus,  vor  welcher  Unter- 
offizierposten nach  der  Mauer  am  südöstlichen  Ausgang  und  am 
schroffen  Abhänge  nordwestlich  von  Daix  vorgeschoben  wurden ;  ein 
Zug  (Vize-Feldwebel  Bethke)  diente  als  Rückhalt  im  Kirchhof  auf 
der  steilen  Höhe  über  Daii. 

Die  Vorposten  des  61.  Regiments  am  Abhang  der  Buttes 
Chaumont  zwischen  Daix  und  Plombieres  sollte  Hauptmann  Koschem- 
bahr  mit  2  Zügen  der  7.  Kompagnie  No.  21 2)  und  1  Zug  der 
8.  Kompagnie  (Feldwebel  Roggenbuk)  übernehmen.  Noch  vor  seinem 
Abmarsch  erfolgte  an  der  grossen  Strasse  wieder  ein  Vorstoss  einiger 
Kompagnien  des  Bataillons  Loste,  durch  welchen  die  Feldwache  der 
6./61  durchbrochen  und  zurückgeworfen  wurde.  Die  Franktireur- 
schwärme drangen  lebhaft  nach  und  überschütteten  theilweise  die 
südliche  Seite  von  Daix  aus  weiter  Entfernung  mit  lebhaftem  Feuer, 
welches  trotz  des  allmählich  dünner  werdenden  Nebels  von  dort  nicht 
erwidert  wurde.  Inzwischen  war  die  7./61  zur  Aufnahme  der 
Feldwache  der  6.  vorgegangen  und  warf  die  Franktireurs  zurück, 
worauf  die  alte  Stellung  wieder  eingenommen  wurde.  Bald  darauf 
—  es  war  gegen  11  Uhr  —  ging  Hauptmann  v.  Koschembahr  aus 
Daix  über  den  kahlen  Abhang  nach  den  Buttes  Chaumont  zur 
Ablösung  vor.  In  diesem  Augenblick  zertheilte  sich  der  Nebel 
vollständig.  Die  Franzosen  auf  und  unterhalb  Talant  vermochten 
mit  einem  Male  die  ganze  Lage  vollständig  zu  übersehen,  und 
sofort  eröffneten  die  Batterien  auf  jener  Höhe  sowohl,  als  die  in 
erster  Linie  an  ihrem  Fusse  stehenden  3  Franktireur-Bataillone 
ein  heftiges  Feuer  gegen  die  ganze  prenssische  Vorpostenstellung, 
auf  Hauptmann  v.  Koschembahrs  Züge,  wie  gegen  die  sichtbaren 
Theile  der  Hauptkräfte  der  Brigade,  welche  um  diese  Zeit  im 
Abmarsch  nach  den  ihnen  angewiesenen  Ortschaften  begriffen  waren. 

Unter  dem  Granat-  und  Sbrapnelfeuer  der  Batterien  auf 
Talant  und  Fontaine  löste  v.  Koschembahr  die  unmittelbar  an  der 
Strasse  stehende  Feldwache  ab  und  nahm  durch  Posten  nördlich 

!)  Historique  der  1.  Iserc-Legion  bei  Gr.  84<*,.  —  -1)  Darunter  der 
.  zurückgekehrte  Zug  des  Lieutenants  v.  Bronikowski ;  einer  befand  sich 
noch  bei  der  Bagage  zur  Deckung. 
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Verbindung  mit  Daix.  Südlich  der  Sirasse  konnte  eine  Vorposten- 
Stellung  nicht  eingenommen  werden,  da  die  an  der  Kante  der  gegen 
Talant  abfallenden  Hochfläche  von  Chaumont  ausgeschwärmten 
Schützen  des  IL/61  sich  im  lebhaften  Feuergefecht  mit  den  im  Grunde 
stehenden  Kompagnien  Lostes  befanden.  Hauptmann  v.  Koschembahr 
schickte  daher  den  Zug  der  8./21  unter  Feldwebel  Roggenbuk 
zur  Ablösung  der  Schützenlinie  vor,  welcher  sich  in  letztere  ein- 
schob und  das  Feuer  aufnahm.  Hier  kam  es  zu  einem  mehr- 
stündigen Feuergefecbt  von  wechselnder  Stärke,  bei  welchem  nahe 
an  der  Pariser  Strasse  auf  der  Stelle,  wo  Tags  zuvor  so  viele 
Offiziere  der  Legion  Tanara  gefallen  waren,  der  tapfere  Lieutenant- 
Colonel  Loste,  im  Begriff,  an  eine  Mauer  gelehnt  einen  Befehl  zu 
schreiben,  die  tödtliche  Wunde  in  die  rechte  Lunge  empfiug,  der  er 
nach  9  Tagen  zu  D\ion  erlag. x) 

In  Anbetracht  des  heftigen  französischen  Feuers,  welches  der 
Vorbote  eines  allgemeinen  Angriffs  sein  konnte,  machte  Oberst- 
Lieutenant  Weyrach,  der  die  2.  Kompagnie  zur  Deckung  des  im 
Abmarsch  begriffenen  I./6L  vorwärts  Changey  an  der  Pariser  Strasse 
zurückgelassen  hatte,  *)  mit  letzterem  wieder  Halt,  um  die  abgelöste 
6.  und  7.  Kompagnie  aufzunehmen  und  liess  die  5  Batterie  in  der 
Höhe  von  Daix  auffahren.  Unter  den  obwaltenden  Umständen  beschloss 
General  v.  Kettler,  seiue  Hauptkräfte  in  eine  Bereitschaftsstellung  hinter 
der  Höhe  (435)  westlich  Hauteville  zusammenzuziehen.  Das  I./21  war, 
unter  Zurücklassung  der  4.  Kompaguie  als  Besatzung  in  letztgenanntem 
Dorfe,  um  1 1  Uhr  aus  demselben  ausmarschirt  und  hatte  sich  seinem 
Unterkunftsort  Darois  schon  genähert,  als  es  den  Befehl  zum 
Vorrücken  erhielt.  Auch  die  9.  und  12.  Kompagnie  waren  schon 
im  Marsch  nach  ihrem  Bestimmungsort  und  mussten  umkehren. 
Die  VI.  Batterie  war  schon  um  10  Uhr  aus  ihrem  Biwak  bei 
Changey  zurückmarschirt,  um  südlich  Darois  westlich  der  Strasse 
eine  Aufnahmestellung  zu  nehmen.  Von  dort  wurde  sie  um  11  Uhr 
nach  Eröffnung  des  feindlichen  Geschützfeuers  wieder  bis  auf  die 
Höhe  (435)  vorgezogen.  Ein  eigentümlicher  Glückszufall 
fügte  es,  dass  zu  dieser  Zeit  ein  im  Marsch  nach  dem  von  den 
Franzosen  uubesetzt  geglaubten  Dijou  befindlicher  Ersatznachschub 
der  7.  Jntanterie-Brigade  in  Bataillonsstärke  unter  Hauptmann 
Scheicher  nebst  einer  Munitions-Koloune  des  VII.  Armeekorps 
eintraf  und  Geueral  Kettler  dadurch  in  die  Lage  versetzt  wurde, 
aus  letzterer  seinen  Schiessbedarf  wieder  zu   ergänzen.  Hierauf 

-  —Ii.  —  ■  ■  * — 

ll  D.  V.  141—143.  —  a)  In  dieser  Stellung  verlor  sie  1  Unteroffizier, 
3  Manu  an  Verwundeten  durch  das  feindliche  Feuer. 
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ertheilte  er  dem  Hauptmann  Scheicher  die  Weisung,  nach  St.  Seine 
/urfiokzumarsobiren.  und  Aber  Is  sur  Tille  und  Mirebeau  den 
Anschluß  an  die  Südarmee  zu  gewinnen.1) 

Es  fiel  dem  General  auf,  dass  der  Gegner  trotz  der  starken 
Truppenmacht,  die  er  am  Fasse  seiner  Höhenstelluog  entwickelt 
hatte  und  welche  auf  eine  Brigade  geschätzt  wurde,  sich,  abgesehen 
von  dem  Feuergefechte,  unthätig  verhielt  und  den  Eindruck  der 
Unentschlossenheit  machte.  Er  glaubte  daraus  entnehmen  zu 
können,  dass  jener  sich  auch  ferner  auf  die  Vertheidigung  zu  be- 
schränken gedachte.  Daher  ordnete  er  nach  1  Uhr  den  Abmarsch 
der  Truppentheile  in  die  Ortschaften  an  und  Hess  die  schwere 
Batterie  wieder  in  ihre  erste  Aufnahmestellung  südlich  Darois  zurück- 
fahren, während  er  den  Vorposten  den  Befehl  zugehen  liess,  der 
Brigade  zu  folgen. 

Oberst-Lieutenant  Weyrach  hatte  die  abgelösten  Vorposten 
angewiesen,  sich  zurückzuziehen,  und  zwar  die  7.  Kompagnie  längs 
•des  östlichen  Thalrandes  oberhalb  Plombieres,  die  6.  Kompagnie 
auf  der  Strasse,  während  die  8.  von  Flombieres  im  Ouchethal  längs 
des  Kanals  durch  die  Eisenbabnüberfubrung  auf  dem  Wege  nach 
Pre'nois  zurückgehen  sollte.  Als  er  selbst  mit  dem  I.  Bataillon 
auf  der  Höhe  am  Schnittpunkt  der  Strasse  mit  dem  nach  Hauteville 
abgehenden  Wege  angekommen  war,  traf  ihn  des  Generals  Befehl, 
die  Nachhut  der  Brigade  zu  übernehmen.  Gleichzeitig  bemerkte 
er  den  Marsch  grösserer  feindlicher  Truppenmassen  auf  den  Höhen 
südlich  des  Kanals  über  Plombieres  hinweg,  welche  den  Anschein 
erweckten,  als  ob  der  Feind  Dijon  in  südlicher  Richtung  zu  räumen 
beabsichtigte.  Diese  Vermuthung  bestimmte  den  General  Kettler, 
zunächst  seinen  Rückmarsch  nochmals  einzustellen  und  die  Stellung 
Buttes  Chaumont-Daii,  welche  so  viel  Blut  gekostet  hatte,  nicht 
vor  völliger  Klärung  der  Verhältnisse  aufzugeben.  Er  ertheilte 
daher  den  Vorposten  den  Befehl,  ihre  alte  Stellung  wieder  ein- 
zunehmen.2) 

Nach  einiger  Zeit  stellte  es  sich  jedoch  heraus,  dass  die 
Ansicht  über  den  Abmarsch  des  Gegners  eine  irrige  gewesen  war; 
•denn  seine  Marschkolonnen  schlugen  eine  nördliche  Richtung  ein, 
anscheinend  um  in  das  Ouchethal  hinabzusteigen  und  die  8./61  in 
Plombieres  mit  Ueberlegenheit  anzugreiten.  Unter  diesen  Umständen 
liess  Weyrach  die  6.  und  7.  Kompagnie  in  der  Richtung  auf  diese 

*)  Dass  er  diese  nicht  unbeträchtliche  Verstärkung  nicht  bei  «ich 
zurückhielt,  ist  ein  Beweis,  dass  sich  Kettler  keineswegs  für  geschlagen 
hielt.  -  »)  Sch.  3*2. 
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Ortschaft  wieder  vorgehen,  wo  sich  währenddessen  vom  südlichen 
Thalrande  herab  ein  heftiges  Feuer  seitens  der  Franzosen  gegen 
die  8.  Kompagnie  entwickelte.  Die  7.  Kompagnie  nahm  vom  nörd- 
lichen Thalrande  ans  das  Fener  gegen  erstere  auf,  die  6.  blieb  als 
Kückhalt  stehen.  Die  5.  Batterie,  welche  auf  der  Hohe  (435) 
westlich  Hautevüle  aufgefahren  war,  konnte  nur  12  Granatschüsse 
aligeben  und  musste,  da  sich  auch  über  die  Buttes  Chanmont 
feindliche  Schützen  ihr  bedenklich  näherten  und  sie  mit  Geschossen 
überschütteten,  abfahren.  Ihr  folgten  später  die  6.  und  7.  Kompagnie, 
als  man  wahrnahm,  dass  es  der  8.  gelangen  war,  der  drohenden 
Umklammerung  bedeutend  überlegener  Kräfte  zu  entgehen. 

Diese  Kompagnie  hatte  sich  in  ihrer  vereinzelten  Stellung 
vom  frühen  Morgen  ab  in  keiner  beneidenswerthen  Lage  befunden. 
Mehrere  vor  Tagesanbruch  vorgesandte  Streifen  bekundeten  über- 
einstimmend, dass  kaum  800  Schritt  von  dem  Ostausgang  von 
Plombieres  nördlich  der  Eisenbahn  die  Ostabhänge  der  Pente  Combe 
von  starken  feindlichen  Abtheilungen  besetzt  wären,  ')  eine  Nachricht, 
die  dem  Premier-Lieutenant  v.  Zitzewitz  anfänglich  ziemlieh  unglaub- 
würdig erschien,  da  er  annehmen  zu  müssen  glaubte,  dass  nach 
den  gestrigen  Erfolgen  die  Höhen  im  Besitz  der  Preussen  sein 
müssten.    Immerhin  Hess  er  der  Vorsicht  halber  durch  den  Führer 
der  Pionier-Sektionen  des  Bataillons,  Lieutenant  Straube,  mit  der 
um  20  Mann  verstärkten  Pionier-Sektion  der  Kompsgnie  den  Ost- 
ausgang des  Dorfes  an  den  letzten  Hänsern  befestigen.   Sobald  es 
tageshell  geworden  war  und  der  Nebelschleier  auf  einige  Zeit  sich 
gelichtet  hatte,  erfolgte  von  jenen  Höhen  ein  lebhaftes  Gewehrfeuer, 
wodurch  2  Mann  schwer  verwundet  wurden.  Premier-Lieutenant 
v.  Zitzewitz  entsandte  den  Lieutenant  v.  Petzold  II.  zum  General 
v.  Kettler,  um  Verhaltungsmassregeln  zu  erbitten.    Da  bald  darauf 
aus  der  unterhalb  Talant  sich  entlang  ziehenden  Combe  alleton 
und  gegen  Dijon  zu  sich  ein  lebhaftes  Gewehrfeuer  vernehmen  liess, 
stiegen  v.  Ziizewitz  von  Neuem  Zweifel  darüber  auf,  in  wessen 
Händen  sich  die  vorliegenden  Höhen  befinden  möchten.  Die  dunstige 
Luft  verhinderte,  darüber  Klarheit  zu  erhalten,    üm  sich  diese  zu 
verschaffen,  trat  Lieutenant  Straube  allein  mitten  auf  die  Landstrasse 
hinaus  und  einen  Augenblick,  als  ein  Sonnenstrahl  den  Nebel  zerriss, 
benutzend,  schwenkte  er  seinen  blinkenden  Helm  mehrmals  durch 
die  Luft,  was  ihm  einen  Geschosshagel  eintrug,  der  ihn  zwar 
unverletzt  liess,  aber  ihm  die  Möglichkeit  gewährte,  aus  einem 
vom  Erdboden  aufgehobenen  Geschoss  seine  französische  Herkunft 

')  Es       nicht  bekannt,  von  welchen  Truppentheilen. 
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festzustellen.  Indessen  beschränkte  sich  der  Gegner  hier  zunächst 
auf  hinhaltendes  Verfahren.1) 

Um  101*  meldete  v.  Zitzewitz  dem  General  v.  Kettler,  dasa 
eine  nach  Corcelles  les  Monts  vorgeschickte  Streife  eine  feind- 
liche Infanterie- Abtheilung  von  etwa  300  Mann  im  Marsche  auf 
dem  Wege  von  Bei  Air  nach  Le  Cras  Ferme  beobachtet  hätte.*) 
Vom  General  war  mittlerweile  für  v.  Zitzewitz  der  Befehl  ein- 
gegangen, sich  nicht  in  ein  verlustreiches  Gefecht  einzulassen, 
sondern,  falls  er  von  bedeutender  feindlicher  Ueberlegenheit  an- 
gegriffen würde,  das  Dorf  zu  räumen.  Er  stellte  deshalb  die  Kom- 
pagnie in  der  Nähe  der  wichtigen  Kanalbrücke  auf  und  behielt 
den  Ostausgang  des  Ortes  nur  dnrch  die  Abtheilung  des  Lieutenants 
Straube  besetzt,  welcher,  um  sich  den  Rückzug  auf  der  fast  1  km 
langen,  schnurgeraden  Dorfstrasse  einigermassen  zu  sichern,  etwa 
200  m  rückwärts  des  Ausgangs  aus  zusammengefahrenen  Wagen 
eine  Barrikade  herstellen  Hess. 

Gegen  1  Uhr  wurde  es  plötzlich  auf  französischer  Seite  lebendig. 
Garibaldi  hatte  den  Befehl  zum  Angriff  gegeben:  die  südlich  des 
Kanals  vormarschirten  feindlichen  Kräfte,  welche  prenssischerseits 
auf  4  bis  5  Bataillone  geschätzt  wurden,  begannen  Schützen  zu 
entwickeln  und  die  auf  das  rechte  Kanalufer  vorgeschobenen  Be- 
obachtnngsposten  der  8.  Kompagnie  durch  ihr  Feuer  zurückzuwerfen. 
Es  war  in  erster  Linie  das  Bataillon  Francs- tireurs  de  Colmar  unter 
Commandant  Braun,  gegen  400  Mann,  welche  von  Bei  Air  zur 
Umgehung  der  rechten  Seite  der  Vertheidiger  von  Plorobieres  vor- 
gingen.3) Gleichzeitig  näherten  sich  auch  die  in  der  Pente  Combe 
stehenden  Abtheilungen  dem  Ostausgange  des  Dorfes  mehr,  so  dass 
Lieutenant  Straube  unter  Berücksichtigung  der  Gefahr,  in  zwei 
Feuer  zu  gerathen  und  durch  die  Elsässer  gar  abgeschnitten  zu 
werden,  sich  veranlasst  sah,  den  Dorfausgang  aufzugeben  und  sich 
hinter  die  Barrikade  zurückzuziehen,  eine  Bewegung,  welche  auf 
der,  unter  unausgesetztem  feindlichen  Feuer  gehaltenen  Dorfstrasse 
nur  dadurch  ohne  Verluste  ausgeführt  werden  konnte,  dass  eine 
Anzahl  Dorfbewohner  aus  den  Häusern  geholt  wurden,  bei  deren 
Erscheinen  das  Feuer  eingestellt  ward.  Nach  einiger  Zeit  erhielt 
Lieutenant  Straube  Befehl,  das  Gefecht  abzubrechen  und  ungesäumt 
der  8.  Kompagnie  als  Nachhut  zu  folgen.  Diese  hatte  den  Ab- 
marsch aus  dem  Dorfe  angetreten,  als  dieElsässer  sich  der  Brücke 
näherten  und  die  abziehende  Kompagnie  mit  einem  Schnellfeuer 

l)  H.  1%,  1«J7.    Wen.  28.  -  2)  Kr.  A.  K.  III,  431.  -  :J)  D.  V.  141 
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verfolgten,  „wie  es",  sagt  Henning'),  „bis  dahin  noch  Niemand  tu 
hören  Gelegenheit  gehabt  hatte.  Die  Berge  hüllten  sieh  in  weisse 
Dampfwolken,  als  waren  die  alten  Felder  selber  in  Brand  ge- 
reiften und  Massen  von  Blei  schlagen  in  das  Dorf.  Auch  die 
Bauern  betheiligten  sich  am  Gefecht  und  warfen,  wo  ihnen  Waffen 
fehlten,  wenigstens  mit  leeren  Flaschen  hinter  uns  her."  Man  wird 
sich  erinnern,  dass  die  Francs-üreurs  de  Colmar  eine  der  besten 
Truppen  dor  Vogesenarmee  waren  und  durchgehende  aus  früher 
gedienten  Leuten  bestanden.  Nach  Dormoy  *)  leisteten  die  Preussen 
nur  so  lange  Widerstand,  als  nothwendig  war,  um  die  Bagage  in 
Sicherheit  zu  bringen.  „Aber  so  schnell  auch  ihr  Bückzug  sich 
rollzog,  die  Elsasser  versetzten  ihnen  auf  gute  Tragweite  fünf  oder 
sechs  Salven.  Das  Ende  des  Zages  wurde  ihnen  sogar  nebst  den 
mitgeschleppten  Beitreibungen  wieder  abgenommen.''  Jedenfalls 
machte  das  Feuer  der  Elsasser  mehr  Lärm  als  Schaden:  denu  es 
gelang  der  8.  Kompagnie,  fast  ohne  Verluste  den  Weg  bis  zu  dem 
Eisenbahndurchlass  zurückzulegen ;  dort  machte  sie  zur  Aufnahme 
der  Nachhut  Halt.  Für  diese  gestaltete  sich  der  Rückzog  sehr 
viel  schwieriger,  da  von  der  Barrikade  zu  dem  nächsten,  Deckung 
gewährenden  Hause  eine  300  Schritt  breite,  gegen  die  Kanalseite 
freie  Strecke  unter  dem  Feuer  des  Gegners  zurückzulegen  war. 
Durch  schnellstes  Durchlaufen  seitens  der  Mannschaften  einzeln 
gelang  es,  die  Deckung  zu  erreichen  und  von  hier  aus  sprungweise 
von  Haus  zu  Haus  rasch  weiter  zurückzukommen,  trotzdem  die 
Elsässer  bereits  die  Brücke  zu  überschreiten  begannen,  als  Lieutenant 
Straube  erst  die  Mitte  des  Dorfes  erreicht  hatte,  und  heftig- 
drängten. Um  sich  Luft  zu  schaffen,  liess  dieser,  als  seine  Ver- 
folger auf  200  Schritte  herangekommen  wareu,  plötzlich  Front 
machen  und  Schnellfeuer  in  so  wirksamer  Weise  geben,  dass  jene 
stutzten  und  in  den  nächsten  Häusern  Deckung  suchten  Die  ge- 
wonnene Zeit  wusste  Lieutenant  Straube  auszunutzen:  er  liess  einige 
Verwundete  zurückführen  und  wart  sich  mit  den  üebrigen  hinter 
den  Eisenbabndamm,  der  ihm  für  das  Zurücklegen  der  weiteren 
Strecke  bis  zum  Eisenbahndurchlass  Deckung  gewährte.  Von  hier 
aus  setzte  die  8.  Kompagnie  den  Bückmarsch  nach  Prenois  fort.  — 

Als  Major  v.  Kornatzki  den  Befehl  des  Generals  v.  Kettler,, 
ihm  mit  den  Vorposten  zu  folgen,  nach  1  Uhr  erhielt,  hatten  sich, 
die  Verhältnisse  vor  denselben  vollständig  verändert. 

Gegen  1  Uhr 3)  hatte  Garibaldi,  der  sich  bekanntlich  nach  der 
Strasse  von  Langres  begeben  hatte,  erfahren,  dass,  anstatt  leichter 

0  H.        -  2)  D.  V.  144.  -  3)  Bo.  333. 
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Plänkeleien  auf  seinem  linken  Flügel,  in  der  Linie  Fontaine-Talant 
sich  wiederum  ernstliche  Zusammenstöße  zugetragen  hätten,  wobei 
der  Feind  das  Bestreben  gezeigt,  Fontaine  in  der  rechten  Seite  zu 
umfassen.1)  Auf  diese  Meldung  eilte  Garibaldi  zu  Wagen  im  langeu 
Trabe,  von  seinem  Stabe  zu  Pferde  begleitet,  nach  Talant,  bei  der 
Durchfahrt  durch  Dijon  vom  Volke  begeistert  begrüsst*)  Die  Sonne 
war  vollständig  zum  Durchbruch  gekommen  und  hatte  die  Nebel  zer- 
streut, so  dass  er  sich  von  seinem  hohen  Standpunkt  ein  klares  Bild  von 
der  Lage  machen  konnte.  Als  er  erkannte,  dass  er  nur  schwache 
Kräfte  in  der  Stellung  Buttes  Chaumont-Daix  vor  sich  hatte,  und 
dass  diese  im  Begriff  waren,  sie  zu  räume a,  beschloss  er  zum  An- 
griff fiberzugehen,  um  sie  gäuzlich  vom  Feinde  zu  säubern.  Während 
auf  dem  äussersten  linken  Flügel,  wie  wir  gesehen  haben,  Com- 
mandant  Braun  bereits  mit  dem  Francs-tireurs  de  Colmar  zur  Um- 
gehung der  preussischen  Rechten  gegen  Plombieres  im  Vormarsch 
war  und  die  Batterien  von  Talant  und  Fontaine  vereint  die 
gegnerische  Stellung  unter  Feuer  nahmen,  gingen  an  und  südlich 
der  Pariser  Strasse  die  Bataillone  Francs-tireurs  reunis,  Oran  und 
Franche-Comtä  nebst  einigen  Mobilgarden-Kompagnien  der  Basses 
Pyrene'es  zum  Angriff  gegen  die  Buttes  Chaumont  vor ;  nördlich 
der  Strasse  brach  gleichzeitig  ein  Theil  der  1.  Brigade  von  Fon- 
taine gegen  Daix  vor,  uDd  zwar  auf  ihrem  linken  Flügel  die  Francs- 
tireurs  du  Rhöne  unter  Commandr<nt  Tainturier,  ferner  u.  a.  die 
Mobilisäs  de  PAin  (600  Mann)  unter  Commandnnt  Armand  und  das 
II.  Bataillon  der  1.  Isere-Legion  unter  Commandant  Fauchon. 
welches  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  vorwärts  Ahuy  gegen 
Hauteville  durch  3  Kompagnien  des  III.  Bataillons  unter  Commandant 
Diday  gedeckt  wurde. s) 

Bereits  vor  dem  Antreten  dieser  Bewegung  scheint  der  Rück- 
zugsbefehl für  die  Vorposten  in  Major  v.  Kornatzkis  Hände  ge- 
kommen zu  sein,  da  in  den  Berichten  von  ihr  nichts  erwähnt  ist 
Zur  Benachrichtigung  der  1  km  von  Daix  entfernteu  7.  Kompagnie 
No.  21  musste  der  Bataillons-Adjutant,  Lieutenant  Luther,  uuter 
heftigstem  Feuer  die  freie  Strecke  wiederholt  in  schnellster  Gaugart 
zurücklegen.  Die  Räumung  der  Vorpostenstellung  vollzog  sich 
ziemlich  gleichzeitig.  Als  die  letzten  Abtheilungen  der  8.  Kom" 
pagnie  im  Begriff  waren,  Daix  zu  verlassen  und  die  7.  Kompagnie 
mit  drei  ausgeschwärmten  Zügen  bereits  den  halben  Weg  bis 

l)  Wie  die  Franzosen  zn  dieser  Ansicht,  die  in  fast  stimmt] ichen 
"Werken  wiederholt  wird,  gekommen  sind,  ist  nicht  zu  erklären.  — 
-j  Mar  228.  —  3;  3  Kompagnien  hatte  er  als  Batteriebedeckung  zu 
Fontaine  gelassen.    Hist.  der  1.  Isere-Legion  bei  Gr.  «4i>,  H47. 
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Changey  Ferme  zurückgelegt  hatte,  kam  der  Lieutenant  Werckmeister 
vom  Brigadestabe  mit  dem  Befehl  angesprengt,  die  bisherige  Vor- 
postenstellung wieder  einzunehmen.  In  Daii  vollzog  sich  dies 
ohne  Schwierigkeit,  da  sich  die  Truppen  um  das  unwirksame  Granat- 
feuer nicht  mehr  kümmerten.  Anders  auf  den  Buttes  Chaumont. 
Die  7.  Kompagnie,  stundenlang  im  Schützeugefecht,  hatte  sich  bis 
auf  die  letzte  Patrone  verschossen  und,  als  der  Lieutenant  Luther 
den  Befehl  wieder  vorzugehen  dem  Hauptmann  v.  Koschembahr  über- 
brachte, waren  bereits  feindliche  Schützenschwärme  am  Fusse  der 
Höhen  angelangt. 

Die  vorderste  Linie  der  3.  Brigade,  der  sich  eine  Anzahl  in 
der  Nähe  von  Talant  sich  umhertreibende  Rothhemden  angeschlossen 
hatte,  war  von  Mauer  zu  Mauer  durch  die  Weinberge,  wenig  be- 
lästigt durch  das  Feuer  der  Preussen  *),  vorgekommen ;  die  als  Rück- 
halt hinter  Weinbergsmauern  stehenden  übrigen  Kompagnien  der 
Basses  Pyrdnues  hatten  sich  ebenfalls  in  Bewegung  gesetzt,  wurden 
aber  von  Menotti,  der  nicht  allzu  viel  Kräfte  von  Anfang  an  ein- 
setzen wollte,  wieder  in  ihre  alte  Stellung  zurückgeholt.  „Die 
Wirkung  unserer  ersten  Salven  war  zauberhaft",  berichtet  Bizzoni.') 
„Das  mit  feindlichen  Schützen  angefüllte  Gebüsch  war  vollständig 
rein  gefegt."  8_)  Lieutenant-Colonel  Loste  von  den  Francs-tireurs 
reunis"  (der  nach  Bizzoni  diesen  Angriff  noch  mitmachte,4)  A.  d.  V.)» 
„Conimandant  Cruchy  von  den  Francs-tireurs  d  Drau  und  Capitaine 
Maillie  von  den  Fraucs-Cointois  Hessen  zum  Angriff  schlagen  und, 
ohne  einen  Schuss  zu  thun,  setzte  sich  die  Masse  im  Laufschritt 
längs  der  Höhe  in  Bewegung  .  .  .  Nun  gab  Menotti  den  Basses 
Pyrcnees  Befehl,  zur  Unterstützung  zu  folgen  und  Hess  die  Basses 
Alpes  in  deren  Stelluug  rücken.  Lieutenant-Colonel  Loste  fiel  zu 
Tode  getroffen,  ohne  dass  seine  Soldaten  sich  aufhalten  Hessen. 
Ein  Capitaine  und  Baghino5)  übernahmen  den  Befehl  über  das 
Bataillon  Obgleich  durch  unsere  Artillerie  belästigt,  zogen  sich 
die  Preussen  auf  den  Höhen  zusammen  und  umgingen  sie  rechts  von 
uns;  durch  den  Hügel  gedeckt,  Herren  von  Daix  und  Changey 
Ferme,  suchten  sie  sich  der  Strasse  zu  bemächtigen,  jener,  wo 
gestern  der  Kampf  am  heftigsten  getobt  hatte." 

Hauptmann  v.  Koschembahr  hatte  nämlich  ohne  Zögern  trotz 
seines  Patronen  mangels  sofort  seine  ausgeschwärmten  3  Züge  Front 
machen  lassen ;  er  warf  sich,  hinter  seinem  rechten  Flügel  von  6./61 


J)  ,.On  sent,  quo  lour  iusillade  est  plus  molle.'-  D.  V.  14t>.  — 
2)  Mar.  2-2)S.  —  3i  Es  war  horeits  jEferäumt  worden.  A.  d.  V.  —  *)  S.  S.  3<X>. 
—  r°)  Generalstabs-Capitaine  der  Vogesenarmee. 
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als  Rückhalt  gefolgt,  mit  einer  Schwlrmattacke  unter  Trommel- 
schlag entschlossen  vorwärts  und  trieb  die  vordersten  feindlichen 
gerade  im  Ersteigen  der  Höhenkante  begriffenen  Abtheilungen  in 
wilder  Flucht  den  Abhang  hinunter.1)  „Als  sich  die  Unseren  in 
der  Seite  bedroht  sahen,"  sagt  Bizzoni,2)  „stutzten  sie  etwas.  Bei 
Bajonnetangriffen  ist  das  geringste  Zaudern  verhängnissvoll.  Während 
der  Feind  Muth  schöpft,  bleibt  der  noch  wehrlos  Anstürmende  allen 
Schüssen  ausgesetzt.  Einige  von  uns  begannen  zu  weichen  und 
deckten  sich  hinter  den  kleinen  Mauern;  dann  folgten  Alle,  aller- 
dings langsam  und  ohne  Verwirrung,  diesem  Beispiel.  Genug,  der 
Angriff  war  missglückt,  aber  wir  verloren  keinen  Zoll  Boden."  Wie 
die  Franktireurs  dies  angesichts  des  offenen  Geständnisses  ihres 
Zurückweichens  möglich  gemacht  haben,  darüber  bleibt  Bizzoni  die 
Aufklärung  schuldig !  Immerhin  ist  es  richtig,  dass  ihre  Feuerlinie 
in  nicht  zu  grosser  Entfernung  vom  Fusse  der  Höhenstellung  liegen 
blieb  und  das  Feuergefecht  wieder  aufnahm.  Der  kühne  Vorstoss 
des  Hauptmanns  v.  Koschembahr  war  nicht  ohne  Opfer  möglich 
gewesen;  u.  a.  erhielt  Feldwebel  Roggenbuk  der  8.  Kompagnie  einen 
tödtlichen  Kopfschuss  und  Lazareth-Gehilfe  Lüdtke  der  7.  wurde  bei 
Erfüllung  seines  Samariterdienstes  erschossen. 

Dem  Hauptmann  v.  Koschembahr  lag  nun,  nachdem  er  ver- 
gebens von  der  6./61  Patronen  zu  bekommen  versucht  hatte,  die 
bedenkliche  Aufgabe  ob,  die  vom  Feinde  bedrohte  Stellung  ohne 
allen  Scbiessbedarf  behaupten  zu  sollen.  Das  Zurückschlagen  des 
feindlichen  Angriffs  erleichterte  ihm  dies,  insofern  als  der  Gegner 
sich  zunächst,  um  sich  zu  neuem  Versuche  zu  erholen,  auf  Gewehr- 
feuer beschränkte. 

Mittlerweile  hatte  sich  die  Lage  bei  Plombieres  aufgeklart : 
General  Kettler  erkannte,  dass  die  jenseit  jenes  Dorfes  im  Marsch 
begriffenen  Truppen  keineswegs  die  Absicht,  Dijon  zu  räumen,  be- 
kundeten, sondern  eine  nördliche  Richtung  gegen  die  rechte  Seite 
der  Brigade  einzuschlagen  schienen.  Nachdem  es  der  876 1  geluugen 
war,  sich  aus  Plombieres  zu  ziehen,  ordnete  der  General  den  Ab- 
marsch der  Truppen  nach  den  Unterkunftsorten  an ;  zu  ihrer  Auf- 
nahme stand  die  VI.  Batterie  auf  der  Höhe  südlich  Darois.  Die 
Vorposten  erhielten  den  erneuten  Befehl  zu  folgen,  und  zwar  sollte 
die  am  meisten  bedrohte  7.  Kompagnie  No.  21  zuerst  abmarschiren, 
unter  dem  Schutze  der  erst  später  folgenden  8.  aus  Daix.  Trotz- 
dem kam  die  erstere  hierbei  in  eine  bedenkliche  Lage. 


')  Sch  3*3.  —  *)  Mar.  230. 
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Hören  wir  Bizzoni: l)  „Auf  der  ganzen  Linie  war  beiderseits 
das  Feuergefecbt  mit  Nachdruck  wieder  aufgenommen  worden. 
Ton  den  Unebenheiten  des  Gelindes  Nutzen  ziehend,  unterhalten 
es  die  Unsrigen,  ohne  zu  wanken.  Die  Munition  beginnt  zu  fehlen. 
Man  schickt  Wagen  und  die  Vorräthe  werden  erneuert.  Nach 
einem  Augenblick  der  Erholung  haben  Offiziere  und  Soldaten 
begriffen,  dass  man  sich,  koste  es,  was  es  wolle,  der  Hohen  be- 
mächtigen müsse  und  sie  verlangen,  von  Neuem  anzugreifen.  Von 
hinten  stärker  unterstützt  und  vom  Feuer  der  Batterien  von  Talant 
begleitet,  stürzen  sie  sich  zum  zweiten  Mal  auf  den  Abhang  los.u 
„Schon  sind  300  unserer  kühnsten  Lente  am  Fuss  der  Stellung 
angelangt,"  sagt  Dormoy,*)  „als  die  zehn  oder  zwölf  Hörner  des 
Bataillons  (Francs-tireurs  re'unis)  hinter  einander  zum  Angriff  blasen. 
So  sollten  wir  denn  den  Stnrm  auf  jenen  noch  von  Rothhemden 
besäeten  Abbang  versuchen.  Bs  entstand  ein  Augenblick  feierlichen 
Schweigens.  Der  erste,  der  losbrach,  war  Lieutenant  Levert,  der 
kleine  Südländer,  mit  dem  schwarzen  Auge.  Mit  erhobenem  Säbel 
sprang  er  über  seine  Schutzmauer",  gefolgt  von  seiuer  Kompagnie 
Francs-tireurs  de  Vaucluse.  Allen  voran  mit  bestem  Beispiel 
stürmten  drei  zur  03tarraee  gehörende,  über  Nacht  zu  Dijon  an- 
gekommene Zuaven,  die  sich  dem  Bataillon  Loste  angeschlossen 
hatten.  Sciu  Gewehr  über  dem  Haupte  schwingend,  langte 
der  Zuave  Pierre  Barrault  (oder  Eugene  Borel)  unter  dem  Zuaven- 
rufe :  „A  la  fourchette  !**  zuerst  auf  der  Kante  der  Höhe  an, 
etwa  an  der  Stelle,  wo  der  Weg  von  Talant  und  der  über 
die  Hochfläche  der  Buttes  Chanmont  abwärts  führende  Weg 
die  Pariser  Strasse  erreichen.  Einige  Augenblicke  später  traf 
die  Masse  der  Franktireurs  auf  der  Höhe  ein  und  stürzte  sich,, 
die  Fahne  der  Kompagnie  Vaucluse  voran,  auf  die  im  Zurückgehen 
erblickte  7./21,  welche  noch  nicht  bis  zur  Strasse  gelangt  war. 
Diese  musste  sich  Luft  schaffen,  um  nicht  beim  Bückzug  über 
die  freie  Hochfläche  zu  starke  Verluste  zu  erleiden.  Nochmals 
machte  Hauptmann  v.  Koschembahr  kurz  Front  und  ging  unter 
Trommelschlag  und  Vorwärts  -  Blasen  der  Hörner  unerschrocken 
zum  Bajonnetangriff  gegen  den  bedeutend  überlegenen  Feind  vor. 
Wenngleich  der  aufgeweichte  Boden  und  die  Ermattung  der  Mann- 
schaften den  Sturmlauf  verboten,  so  kamen  sie  doch  unter  Hurrah- 
geschrei vorwärts.  Zwei  Unteroffiziere  fanden  bei  einem  Gefallenen 
einige  Patronen  ;  Kersten  schoss  den  Fahnenträger  nieder ;  Lieutenant 


»j  Mar.  233.  -  2)  D.  V.  140. 
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Levert  ergriff  die  Fahne1)  und  stflrmte  vorwärts.  Unteroffizier 
Rogall  streekte  kaltblütig  einen  Offizier  nieder.  Der  Znave  Barrault 
fiel,  dnrch  verschiedene  Engeln  schwer  getroffen.  Diese  Verluste 
machten  auf  die  Franktireurs  solchen  Eindrook,  dass,  als  die  7.  Kom- 
pagnie in  ihrem  Schwfirmanlauf  bis  150  Schritte  an  sie  heran- 
gekommen war,  sie  plötzlich  Kehrt  machten  und  hinter  der  Höhen- 
kante Deckung  suchten.  Nun  aber  beeilte  sich  Hauptmann  v.  Koschem- 
bahr,  diesen  günstigen  Umstand  benutzend,  die  Pariser  Strasse  zu 
erreichen  und,  fernerhin  unbelöstigt,  seinen  Röckzug  auf  Darois 
fortzusetzen.  Die  an  der  Spitze  der  Angreifer  befindliche  Kompagnie 
Vancluse  sowie  die  Prancs-tireurs  de  la  Mort  de  Toulouse  hatten*) 
ein  Drittel  ihrer  Starke  bei  diesem  Angriff  verloren  —  aber  stolz 
pflanzten  sie  ihre  dreifarbige  Fahne  auf  der  Höhe  der  Buttes  Chau- 
niont  auf  und  sandten  den  zurückgehenden  feindlichen  Linien  ihre 
Geschosse  nach.  Dann  wandten  sie  sich  gegen  Changey,  wo  Lieutenant 
Dormoy  zuerst8)  in  das  dort  eingerichtete  preussische  Feld-Lazareth 
No.  2  eingedrungen  sein  will,  und  von  da  in  nördlicher  Richtung 
weiter  auf  die  gegen  Plombieres  aufgefahrene  5.  Batterie  los,  welche 
sich,  wie  schon  erwähnt,  zum  Abfahren  gezwungen  sah.4)  Weiter 
setzten  die  Franzosen  an  dieser  Stelle  die  Verfolgung  nicht  fort. 
Jedoch  soll  gleich  nach  der  Besetzung  der  Buttes  Chaumont  daselbst 
eine  Batterie  von  ihnen  in  Stellung  gebracht  worden  sein.6) 

Als  die  7.  Kompagnie  abmarschirt  war,  erhielt  Lieutenant 
v.  Schenck  den  Befehl,  das  Dorf  Daix,  jedoch  unter  Besetzthaltung 
der  unmittelbar  über  ihm  gelegenen  Höhe  von  St  Laurent,  zu 
räumen.6)  „Auch  hier  begann  der  Feind  sofort  zu  folgen  und  noch 
war  der  Ort  nicht  ganz  geräumt,  als  schon  die  immer  näher 
kommenden  Rufe:  „En  avant !  Avanti  !u  herübertönten.  Unter 
heftigem  Granatfeuer  von  Foutaine  wurde  die  hinter  Daix  steil  an- 
steigende Höhe  erreicht  und  die  Kompaguie  so  aufgestellt,  dass  die 
Dorfstrasse  unter  Feuer  genommen  werden  konnte.1'  Nur  mit  ge- 
nauer Noth  entging  der  Bataillons-Komraandeur,  Major  v.  Kornatzki, 
und  der  Adjutant,  Lieutenant  Luther,  welche  sich  von  den  im 
Dorfe  liegenden  und  dem  Feinde  zurückzulassenden  schwer  ver- 
wundeten Offizieren  und  Mannschaften  verabschiedeten,  der  Gefangen- 
schalt. Unter  dem  heftigsten  Schnellfeuer  mussten  sie  einen  steilen 
Weinberg  erklimmen,  um  auf  der  Höhe,  wo  sie  ihre  Pferde  fanden, 
der  inzwischen  abmarschirtcn  Kompagnie  zu  folgen. 

*)  Ua.  26U  -  *)  D.  V.  14«.  -  3)  Ebd.  152  ff.  -  *)  Weyrachs  Ber. 
in  Kr.  A.  K  III.  42»  und  Mar.  234.  —  •'•)  Ber.  der  Wiener  Neuen  Freien 
Presse  in  Voss.  Ztg.  1H71,  No.  31,  Beil.  2.  —  *)  Sch.  384. 
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Wir  haben  oben1)  über  die  Gliederung  des  Angriffs  der 
1.  Brigade  von  Fontaine  aus  gegen  Daix,  so  weit  sie  bekannt  ist, 
berichtet  Ueber  die  Ausführung  verlautet  wenig  Näheres.  Colonel 
Fornel  berichtet,2)  dass  die  3  orsten  Kompagnien  des  I.  Bataillons 
der  4.  Legion  Sadne-et-Loire  unter  Befehl  des  Capitaine  Boisson 
zur  Aulklärung  gegen  Daix  vorgeschoben  und,  nachdem  sie  kaum 
200  m  zurückgelegt,  von  einer  Salve  seitens  feindlicher  hinter 
Mauern  gedeckter  Schützen  empfangen  wurden.  Darauf  nahm  der 
Capitaine  eine  Stellung,  warf,  nachdem  Colonel  Landremont  ihm 
2  Kompagnien  zur  Unterstützung  gesandt  hatte,  die  feindlichen 
Schützen  zurück  und  drang  bis  in  das  Dorf  vor,  wo  er  6  angeblich 
unter  den  Verwundeten  des  Verbandplatzes  versteckte  Gefangene 
machte.  Nach  dem  Historique  der  1.  Jsere-Legion 3)  wurde  Daii 
schliesslich  von  den  600  Mobilises  de  l'Aiu  uuter  Commaudant 
Armand  besetzt,  während  sich  Commandant  Tainturier  mit  den 
Francs-tireurs  du  Rhone  gegen  Chaugey  wandte.  An  der  Einnahme 
der  Höhen  von  St.  Laurent  scheint  sich  nach  Janin4)  auch  das 
Bataillon  Oran  betheiligt  zu  haben;  an  seiner  Spitze  lässt  er  die 
&  Zuaven  deu  Ansturm  leiten. 

Das  II.  Bataillon  der  1.  Isere-Legion  soll1*)  an  dem  blutigen 
Kampf  um  die  Dörfer  Daix  und  Hauteville  Theil  genommen  und 
den  gegen  das  Bois  de  Vantoux  (wohl  Bois  du  Chene?  A.  d.  V.) 
zurückweichenden  Gegner  kräftig  bis  jenseit  der  Höhen  von  Haute- 
ville verfolgt  haben.  Es  verlor  dabei  an  Todten  1  Offizier, 
2  Mann  und  3  Verwundete/')  Dann  wandte  es  sich  links  ab- 
marschirend  nach  der  Ferme  Chaugey,  wo  es  im  Verein  mit  einigen 
40  Garibaldinern  sich  des  preussischen  Feldlazareths  und  45  Pferde 
bemächtigt  haben  will.  Aus  Allem  geht  hervor,  dass  an  ein  gewalt- 
sames  Vertreiben  der  Preussen  aus  ihren  Stellungen  nicht  zu  denken 
ist;  auch  Mohn  sagt:7)  „Um  5  Uhr  ....  verliessen  sie  alle  ihre 
Stellungen,  welche  unmittelbar  hinterher  von  den  Gari- 
baldinem  und  Mobilisirten  besetzt  wurden." 

Auch  die  8./21  wurde  von  Daix  aus  nur  durch  heftiges  Granat- 
feuer aus  Fontaine  verfolgt ;  sie  traf  an  der  Pariser  Strasse  mit  der 
7.  zusammen  und  beide  setzten  vereint,  nicht  einmal  durch  Streifen 
belästigt,  den  Rückmarsch  auf  Darois  fort.  Gegen  4  A.  befanden 
sich  sämmtliche  preussische  Truppen  westlich  des  Bois  du  Chene 
ausserhalb  des  Gesichtskreises  der  Franzosen  und  konnten  nun  un- 
gestört ihr  Nachtquartier  erreichen.    Während  die  nicht  im  Gefecht 

')  S.  S.  311.  —  2)  Pel.  l(>r>.  —  »)  Bei  Gr.  817.  -  *)  Ja.  II.  174.  — 
*)  Historique  bei  Gr.  8443.  —      L.  H.  278.  —  7j  M.  4. 
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gewesenen  Theile  der  Brigade  schon  nach  3  Uhr  in  denselben  ein- 
rückten, konnten  die  in  den  Vorpostenkämpfen  verwickelten  sie  erst 
um  6  A.  beziehen:  ein  Ruhetag  war  dieser  Sonntag  für  die  8.  Bri- 
gade nicht  gewesen,  für  ihre  Vorposten  vielmehr  ein  Tag  äusserster 
Anstrengungen. 

Die  Franzosen  verloren  am  22.  etwa  10Ö  Mann  l)  an  Todten 
und  Verwundeten  und  3  Offiziere,  47  Mann  an  Gefangenen ;  Bordone  *) 
bezeichnet  die  Verluste,  ohne  eine  bestimmte  Zahlenangabe,  als 
empfindlich,  besonders  an  Offizieren.  Die  Preussen  hatten  7  Todte, 
1  Offizier,  19  Mann,  1  Pferd  an  Verwundeten,  1  Assistenzarzt  (Dr.  Para- 
dies vom  21.  Regiment)  und  14  Mann  an  Vermissten.  Ausserdem  fiel 
das  gesamrate  Peldlazareth  No.  2  zu  Changey  in  die  Hände  der 
Franzosen.  Schon  im  Laufe  des  Vormittags  hatte  General  v.  Kettler 
dem  Chefarzt  Dr.  Hirsch feld  eröffnet,  dass  er  mit  dem  Lazareth 
nach  dem  bevorstehenden  Rückzug  der  Brigade  unter  dem  Schutze 
der  Genfer  Konvention  in  Changey  zurückzubleiben  hätte,  da  dio 
Zahl  der  Verwundeten  auf  beinahe  100  preussische  und  fast  eben- 
soviel französische  gestiegen  wäre  und  sich  voraussichtlich  durch 
das  Rückzugsgefecht  noch  vergrössern  würde.  Bei  diesem  Befehl 
hatte  der  General  übersehen,  dass  nur  die  Lazarethe  mit  ihrem 
Personal,  nicht  aber  auch  das  Material  und  die  Pferde  den  Be- 
stimmungen der  Konvention  unterlägen ;  so  fiel  das  letztere  in 
seiner  Gesammtheit  in  die  Hände  der  Franzosen, 3)  als  diese  in  den 
Nacbmittagsstunden  in  Changey  eindrangen.  Wir  haben  gesehen, 
dass  Lieutenant  Dormoy  dort  angeblich  zuerst  anlangte.  Mit 
Kolbenstössen  schlug  er  und  seine  Begleiter  die  Thür  ein  und 
durchsuchten  das  ganze  Gebäude,  Scheunen  und  Heuboden  nach 
verborgenen  Preussen ;  mehr  als  50  Gefangene  will  er  darin  ge- 
macht haben,  nämlich  das  Lazarethpersonal.  Er  giebt  selbst  zu, 
den  Chefarzt  persönlich  wiederholt  mit  seinem  Gewehrkolben  vor 
den  Bajonnetstichen  eines  Franktireurs  bewahrt  zu  haben.  Dann 
„kam  eine  Bande  von  Rothhemden,  Franktireurs,  Mobilisirten  mit 
Lärm  an,  fortgerissen  von  einem  Capitaine  mit  lautschallender 
Stimme"  (Tainturier  ?).  *)  Ihm  übergab  Dormoy  den  Chefarzt. 
Letzterer  beschreibt  in  seinem  Bericht  vom  9.  März  1871 5)  den 
Einbruch  mit  folgenden  Worten :  „Die  abenteuerlichsten  Gestalten, 
z.  Tb.  wild  romantisch,  reine  Banditen  mit  Revolvern  und  Messern 

D.  V.  160.  —  2)  Bo.  CdE.  224.  —  3)  Darunter  an  verwundeten 
Offizieren:  Major  Priebsch,  Hauptmann  v.  Pirch,  Promier-Lieutenant 
Boehmer,  Sekonde-Lieutenunts  Riedel  und  Engler  vom  Eegiment  til ;  in 
Daix  gerieth  der  schwer  verwundete  Premier-Lieutenant  Graf  Prebentow 
vom  Regiment  21  in  Gefangenschaft..  —  *)  D.  V.  155.  -  ßj  Kr.  A.  K.  II.  8. 
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aller  Art  im  Gürtel,  z.  Th.  aber  auch  gut  uniformirt  und  gut  be- 
waffnet" Es  hing  am  seidenen  Faden,  dass  das  Personal  aus  Rache 
für  den  Vorfall  der  letzten  Nacht  in  Hauteville  niedergemacht 
wurde.  Ein  garibaldinischer  Oberst  äusserte  einige  Tage  später  einem 
der  Assistenzärzte  gegenüber  auf  der  Präfektur  zu  Dijon  sein  Be- 
dauern, dass  nicht  sein  Bataillon  in  die  Fenne  eingedrungen  wäre, 
in  diesem  Falle  würde  gewiss  keiner  der  Aerzte  lebend  hinaus- 
gekommen sein. 

Bald  trafen  auch  Offiziere  aus  dem  Stabe  der  Vogesenarmee 
in  Changey  ein  und  nahmen  den  Franktireurs  einen  der  Lazareth- 
wagen  mit  Pferden,  angeblich  weil  auf  ibm  Waffen  sich  befänden, 
ab.1)  Natürlich  war  das  Personal  des  Feldlazarettes  bewaffnet. 
Mit  Ausnahme  des  bei  den  nicht  fahrbaren  30  Verwundeten 
bleibenden  Chefarztes  wurden  alle  Aerzte  und  Mannschaften  des 
Lazareths  von  einer  Schaar  Garibaldiner  nach  der  Stadt  gebracht: 
1  Stabsarzt,  3  Assistenzärzte,  1  Apotheker,  1  Lazaretb-Inspektor 
3  Ober  -  Lazarethgehilfen,  6  Lazarethgehilfen,  3  Unteroffiziere 
13  Krankenwärter,  1  Wachtmeister,  1  Train- Unteroffizier,  3  Gefreite, 
8  Trainfahrer,  8  Pferdewärter,  s&mmtliche  Wagen  und  Pferde.  Sie 
wurden  in  Dijon  vom  Pöbel  mit  lautem  Schimpfen  empfangen  und 
aller  Sachen,  die  sie  nicht  auf  dem  Leibe  hatten,  beraubt.*) 

Der  in  Daix  zur  Pflege  der  Verwundeten  zurückgelassene 
Assistenzarzt  Dr.  Paradies  wurde  nebst  dem  beim  Medizin  wagen 
befindlichen  Trainsoldaten  gefangen  genommen  und  Letzterer 
sofort  niedergeschossen.  Derselben  Gefahr  entging  der 
Arzt,  den  man  für  zwei  auf  dem  Wagen  gefundene  franzosische 
Gewehre  verantwortlich  machen  wollte,  nur  dadurch,  dass  er  sich 
als  geborener  Pole  unter  den  Schutz  einiger  polnischer  Offiziere 
der  Vogesenarmee  stellte.5) 

Eine  Anzahl  von  Einwohnern  Dijons  hatten  den  Sonntag 
-gefeiert,  indem  sie  sich  mit  den  Waffen  am  Kampfe  betheiligten. 
Hunderte  von  Neugierigen,  selbst  Frauen  und  Kinder,  krönten  die 
Höhen  und  sahen  dem  Gefecht  wie  einem  Schauspiel  zu.  Als  die 
Franktireurs  gegen  Abend  iu  Dijon  wieder  einzogen,  wurden  sie 
von  den  zahlreich  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  zusammengeströmten 
Bewohnern  mit  lautem  Zuruf  empfangen.   „Die  Bevölkerung,  welche 

Ga.  2G2.  —  2)  Das  Personal  wurde  später  unter  vielen  Belästigungen 
und  Gefahren  Uber  Lvon  und  Genf  nach  Doutsclüand  geschickt.  —  sj  Er 
blieb  zunächst  al9  Gefangener  in  Dijon  und  wurde  Ende  Januar  mit 
einem  iSauitätezug  französischer  Verwundeter  nach  der  Schweiz  geschickt, 
von  wo  er  duroh  Baden  sich  zu  seinem  Regiment  zurückbegab.  (Sch.  3Ö6, 
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<len  Feind  eich  zurückziehen  sah,"  sagt  They  ras,1)  „war  darüber  in 
solchem  Masse  erstauut,  dass  sie  Alles  glaubte,  was  man  wollte, 
und  begrüsste  Garibaldi  als  ihren  Better."  Die  Pferde  wurden  ihm 
ausgespannt  und  sein  Wagen  von  der  Menge  unter  lautem  Jultol 
in  die  Stadt  gezogen.2) 

„Es  wäre  leicht  gewesen,  die  numerische  Schwäche  des 
Angreifers  zu  errathen,"  sagt  Perrot  in  seinem  Bericht,3)  *&re 
für  General  Garibaldi  leicht  gewesen,  da  er  über  frische  Truppen 
in  hinreichend  grosser  Zahl  verfügte,  den  General  Kettler  auf  seinem 
Bückzuge  zu  beunruhigeu.  Er  that  es  nicht/*  Darüber  sprach  auch 
Commandant  Garnier  seine  höchste  Verwunderung  aus,  nachdem 
er  von  seinem  sicheren  Ausguck  auf  der  Höhe  von  Fontaine  dem 
Gefechte  zugeschaut  und  nach  Beendigung  desselben  einen  Abend- 
spazierritt nach  dem  Schlachtfelde  gemacht  hatte.4) 

Das  Vorposten-  und  Rückzugsgefecht,  in  welchem  preussischer- 
seits  im  Ganzen  5  nicht  vollzählige  Kompagnien,  höchstens  1000 
Mann,  auf  der  ganzen  Liuie  von  Plombiere«  bis  Daix  zur  Thatigkeit 
gekommen  waren,  hielten  die  Franzosen  für  einen  grossen  errungenen 
Erfolg ;  wenigstens  beeiferte  sich  Bordone  angesichts  der  vielfachen 
Anfechtungen  der  letzten  Zeit  seitens  des  Kriegs-Ministeriums,  es 
dafür  auszugeben.   Garibaldi  telegraphirte  nach  Bordeaux: 

„Heute  weniger  ernstlicher  Kampf  als  gestern,  aber  ent- 
scheidender, da  er  den  Feind  zu  einem  völligen  Bückzug  zwang. 
Er  wird  heute  Abend  durch  unsere  Franktireurs  verfolgt."  (?) 

Bordone  setzte  hinzu: 

....  „Um  4  Uhr  war  der  Feind  überall  in  ungeordneter 
Flucht,  wie  gewöhnlich  im  Zurückgehen  durch  ein  sich  immer  mehr 
abschwächendes  Geschütefeuer  gedeckt.  Wenn  wir  hinreichende 
Beiterei  gehabt  hätten,  so  hätte  ihnen  heute  wie  gestern  eine  grosse 
Menge  Gefangener  abgenommen  werden  können  .  .  . .  Um  61/»  früh 
begannen  unsere  Vorposten  das  Feuer ;  um  8  Uhr  Abends  (?)  hatten 
wir  sie  aus  ihren  drei  befestigten  (?)  Stellungen  hinausgeworfen 
und  aus  den  Dörfern  Plombieres,  Daix  und  Hauteville  verjagt"  . .  .5) 

Die  Wirkung  dieser  angeblichen  Niederlage  auf  die  Preussen 
wurde  von  Bordone  sehr  überschätzt.  „Dieser  Tag,  wenngleich  für 
unsere  Waffen  weniger  ermüdend  uud  weniger  glänzend  wie  der 
gestrige,  hatte  indessen  auf  den  Feind  eine  weit  grössere  Wirkung 
ausgeübt ;  man  sah,  dass  er  demoralisirt  war  und  dass  seine  Truppen 
nicht  mehr  mit  derselben  Erbitterung  standen  und  doch  hatten  wir 

')  Th.  575.  —  *)  Dor.  :m.  -  aj  Per.  II.  Ii».  -  *)  Ga.  25*».  - 
*)  Bo.  334. 

/ 

Digitized  by  Google 


320 


an  den  Tagen  des  21.  und  22.  nur  Preussen  und  Pommern,  die 
kriegsgeübtesten  und  festesten  Truppen  der  deutschen  Armee,  vor 
uns  gehabt.11  Schon  am  folgenden  Tage  sollten  ihm  diese  Truppen 
den  Grad  ihrer  Demoralisation  beweisen! 

Die  Franzosen  möchten  gar  zu  gern  den  22.  Januar  für  einen 
vollwerthigen  Gefechtstag  in  Rechnung  stellen,  um,  da  sie  am 
Abend  im  Besitz  der  feindlichen  Stellung  waren,  daraus  für  sich 
einen  Siegestag  herzuleiten.  Dies  gelingt  ihnen  aber  nicht.  Wir  haben 
gesehen,  daas  preussischerseits  nur  die  auf  Vorposten  befindlichen 
und  sich  gegenseitig  auf  Vorposten  ablösenden  Truppen  am 
Gefecht  Theil  genommen  haben  und  dass  an  keiner  Stelle  die 
Hauptkräfte  zur  Thätigkeit  gelangt  sind !  Vom  Vormittag  an  bestand 
im  Stabsquartier  Kettlers  die  Absicht,  Ortsunterkunft  zu  beziehen, 
um  den  Truppen  Verpflegung  und  Ruhe  zu  verschaffen;  die  Vor- 
posten sollten  dafür  die  Sicherheit  gewähren,  allerdings  anfänglich 
mit  dem  Gedanken,  dass  sie  in  der  Linie  Plombieres-Daix  belassen 
würden.  Der  General  mochte  aus  dem  Verlauf  und  dem  Ergebnis» 
des  21.  die  Annahme  geschöpft  haben,  der  Gegner  würde  sich 
lediglich  vertheidigungsmässig  verhalten  und  die  Vorposten  in  Ruhe 
lassen.  Als  dies  nicht  geschah,  musste  er  den  Abmarsch  verzögern, 
um  die  letzteren  nicht  der  Gefahr,  aufgerieben  zu  werden,  aus- 
zusetzen. Dass  er  es  wagte,  angesichts  des  Vorgehens  immerhin 
starker  Kräfte  gegen  seine  Front  und  rechte  Seite  das  Gefecht 
kurzer  Hand  abzubrechen  und  ruhig  seine  Truppen,  wie  im  Manöver, 
in  die  Ortschaften  einrücken  zu  lassen,  ist  ein  Beweis  dafür,  dass 
er  trotz  alledem  seinem  Gegner  nicht  allzuviel  Thatkraft  und  Angriffs- 
geist zutraute.  Und  darin  hatte  er  sich  nicht  getäuscht.  Immer- 
hin entbehrt  die  preussische  Führung  am  22.  einer  rechten  Stetigkeit : 
sie  ist  vom  frühen  Morgen  an  schwankend,  ändert  wiederholt,  zum 
Theil  auf  zweifelhafte  Nachrichten  bin,  die  Entschlüsse  und  bringt 
dadurch  die  am  Feinde  befindlichen  Truppen  in  peinliche  Lagen, 
aus  denen  sie  sich  durch  eigene  Zähigkeit  und  Tapferkeit,  sowie 
durch  Entschlossenheit  der  Unterführer  ziehen  müssen.  Die  Truppen 
kamen  dadurch  um  den  besten  Theil  des  beabsichtigten  und  wohl- 
verdienten Ruhetages. 

Garibaldis  Gedanken  waren,  wie  wir  gesehen  haben,  von  Hause 
aus  lediglich  auf  die  Verteidigung  gerichtet.  Die  nächtliche  Räumung 
von  La  Fillotte  musste  auf  einen  Rückzug  des  Gegners  schliessen 
lassen,  wenigstens  auf  seinen  Linksabmarsch  zur  Annäherung  an 
die  von  Is  sur  Tille  im  Anmarsch  gemeldeten  Verstärkungen.  Doch 
begnügte  sich  Garibaldi  am  Morgen  nur  mit  Aufklärungen  über 
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die  wegen  des  Nebels  nicht  zu  durchschauenden  Absichten  des 
Feindes.  Als  er  Mittags  im  Sonnenschein  dessen  schwache  Kräfte 
in  ihrer  gestrigen  Stellung  und  seine  Anstalten  zum  Abmarsch 
sah,  erkannte  er,  dass  jetzt  ein  wohlfeiler  Erfolg,  der  die  Moral 
seiuer  Truppen  und  sein  eigenes  Ansehen  dem  französischen  Volke 
und  der  Regierung  gegenüber  starken  konnte,  zu  erringen  sei. 
Daher  der  Angriffsbefehl.  Dass  es  ihm  aber  nur  auf  ein  Blend- 
werk, nicht  aber  auf  einen  wirklichen  Erfolg  durch  die  Vernichtung 
oder  wenigstens  völlige  Besieguug  des  Gegners  ankam,  erkennt  man 
daraus,  dass  er  nicht  nur  seine  sämmtlichen  Kräfte  nicht  einsetzte, 
sondern  sogar  auf  eine  scharfe  Verfolgung  durchaus  verzichtete, 
vielmehr  die  Preussen  auf  einer  Entfernung  von  9  bis  12  km  von 
Dijon  sich  satt  essen  und  ruhig  ausschlafen  Hess.  — • 

Es  ist  oben  schon  angedeutet  worden,  dass  die  meisten  fran- 
zösischen Darstellungen  von  einem  preussischeu  Vorgehen  um 
Fontaine  herum  gegen  die  rechte  französische  Seite  sprechen,  wozu 
in  keinem  der  preussischen  Berichte  und  Kriegstagebücher  auch 
nur  der  goringste  Anhalt  zu  linden  ist.  Es  wäre  interessant,  wenn 
es  sich  herausstellte,  auf  welche  Thatsachen  die  Franzosen  diese 
Ansicht  begründeten.  Uns  will  es  scheinen,  als  ob  sich  sämmtlicho 
Schilderungen  auf  eine  Stelle  des  im  Betreff  der  Zuversichtlichkeit 
sehr  fraglichen,  1871  geschriebenen  Bordoneschen  „offiziellen*4  Werkes 
stützten.  Dort  heisst  es  nämlich : *)  Unsere  Truppen  „bewiesen 
besonders  eine  grosse  Festigkeit  bei  einer  Bewegung,  die 
zwischen  der  Strasse  von  Langres  und  der  rechten  Seite  von  Fon- 
taine und  Mont  Chapet  vom  Feinde  unternommen  wurde,  um  den 
Versuch  zu  machen,  sie  zu  umgehen.  Während  die  Mobilisirten 
des  Generals  Pellissier,  hinter  Mauern  verschanzt,  gegen  die  Truppen, 
welche  diese  Bewegung  unternahmen,  schössen,  griffen  die  Mobilisirten 
der  Isere,  welche  zur  1.  Brigade  gehörten,  sie  mit  grossem  Feuer 
an  und  zwangen  sie,  sich  auf  die  Mitte  der  AngrifTstruppen,  welche 
sich  wie  Tags  zuvor  zwischen  Fontaine  und  Talant  befand,  zurück- 
zuziehen." 

Beghelli,  der  auch  1871  schrieb,  drückt  sich  allgemeiner  aus:-) 
,,Der  Kampf  hatte  sich  mehr  auf  unserer  Hechten  gegen  Fontaine  ent- 
wickelt. Die  Preussen  versuchten,  sich  dieser  Stellung  zu  bemächtigen. 
Aber  dies  Mal  thateu  unsere  Batterien  an  dieser  Stelle  ihre  Schuldig- 
keit." Thiebault,  dem,  als  er  sein  Buch  über  die  4.  Brigade  1872 
veröffentlichte,  Bordones  Werk  bekannt  war,  erwähnt  dieses  Vorgangs 
zum  Theil  mit  denselben  Worten 3)  und  fügt  hinzu:  „Die  4.  Brigade 

')  Bo.  Ji3:j.  -  *)  Be.  351.  —      T.  <»1. 
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(welche  bekanntlich  an  der  Ferme  de  Grey  zwischen  Fontaine  und 
Dijon  als  äusserster  Rückhalt  stand)  hatte,  nur  einige  Kompagnien 
in  Thatii»keit,  welche  zur  Beobachtung  entsandt  waren  und  sieh  zu  den 
unterhalb  des  Mont  Chapet  operirenden  Truppen  gesellten."  Ich  ver- 
mnthe,  das3  sich  der  ebenfalls  1872  schreibende  Garnier,  welcher  das 
Gefecht  nicht  mitgemacht  hat,  auch  auf  Bordone  stützt,  wenn  er  Bagt:1) 
„Gegen  1 1  ühr  früh  machten  die  Freussen  einen  neuen  Frontalangriff 
gegen  Talant  und  Fontaine ;  aber  dieser  hatte  nur  den  Zweck,  eine 
Bewegung  zu  verschleiern,  welche  die  Umgehung  der  Rechten  dieser 
Stellungen  und  den  Durchbrach  zwischen  Fontaine  und  der  Strasse 
von  Langres  bezweckte.  Am  Tage  vorher  hätten  sie  ihr  Ziel  er- 
reicht ;  aber  das  den  Franzosen  so  nöthige  Vertrauen  war  uns  zurück- 
gekehrt und  die  in  grosser  Zahl  hinter  den  von  Schi  essscharten  durch- 
löcherten Einschlussmauern  aufgestellten  Mobilisirten  eröffneten  ein 
wohlgenährtes  Feuer,  vor  welchem  die  Anstürmenden  zurückweichen 
mussten,  was  sie  sogar  schleunigst  ausführten,  indem  sie  ohne  Wider- 
stand alle  Stellungen,  deren  sie  sich  anfänglich  bornächtigt  hatten,  auf- 
gaben." Man  sieht:  die  Phantasie  treibt  aus  dem  gegebenen  Boden 
immer  üppigere  Blüthen !  Trotz  dieser  Darstellung  seines  gern 
angeführten  Gewährsmannes  erwähnt  Coynart  von  dieser  Umgehung 
nichts,  wohl  aber  (1873)  Clement  Janin :  *)  „Von  St.  Laurent 
aus  versuchen  sie  eiue  Bewegung  auf  Fontaine  auf  unserer  Rechten. 
Die  Mobilise's  de  l'Isere  unter  Lieutenant  -  Colonel  Bleton  greifen 
sie  mit  grossem  Ungestüm  an  und  werfen  sie  auf  ihre  Stellungen 
zurück."  Der  Darstellung  Mignards 3)  von  1 875  messen  wir,  un- 
geachtet sie  die  ausführlichste  ist,  keinen  Werth  bei,  weil  sie 
offenbar  aus  sämmtlichen  vorstehenden  zusammengestellt  ist. 
Dormoy,  der  sicli  auf  dem  linken  Flügel  befand,  schweigt  über 
jene  Bewegung  Um  so  auffallender  ist  der  Bericht  des  Lieutenants 
Morin  von  der  2.  Batterie  mobilise*e  de  Maine-et-Loire,  von  welcher 
die  Geschütze  (Festungs  -  Zwölfpfünder)  des  Mont  Chapet  bedient 
wurden.  Er  sagt  (1894):  *)  „In  der  That  begann  am  folgenden 
Tage,  dem  22.  Januar,  unterhalb  Talant  uud  Fontaine  die  Schlacht 
wieder;  wie  Tags  zuvor  waren  es  die  diese  beiden  Stellungen 
vertbeidigenden  Batterien,  w  elche  die  Anstrengungen  der  Deutschen 
zu  ertragen  hatten.  Die  Batterie  von  Mont  Cbapet  beschoss  sie 
kräftig,  als  sie  ihre  Bewegung  gegen  die  Hechte  von  Fontaine  ver- 
suchen wollten.  Vor  dem  hartnäckigen  Widerstand  unserer  Truppen 
wurde  der  Feind  genöthigt,  sieh  zeitig  mit  noch  ernstlicheren 
Verlusten  als  Tags  zuvor  zurückzuziehen."   Diese  Angaben  sind  zu 

•)  Gh.  i>ös.  -     Ja.  11.  171.  -  *)  Mi.  177.  -  *)  M.  1. 
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allgemein  gehalten  und  ähneln  den  übrigen  zu  sehr,  als  dass  ihnen 
«ine  besondere  Glaubwürdigkeit  zuzumessen  wäre;  vielmehr  macht 
•es  den  Eindruck,  als  wenn  der  Verfasser,  weil  nach  Anderer 
Darstellungen  eine  Bewegung  auf  Mont  Chapet  vorgenommen  sein 
aoll,  geglaubt  hat,  24  Jahre  nach  dem  Ereignisa  annehmen  zu 
müssen,  dass  die  an  dieser  Stelle  gestandene  Batterie  seines  Truppen- 
theils an  dem  Kampfe  wirklich  Tbeil  genommen  habe,  und  dies 
dementsprechend  als  Thatsache  hingestellt  hat.  — 

Das  P./61  in  Savigny  wurde  am  22.  Januar  vom  Gegner  in 
keiner  Weise  belästigt  und  konnte  einen  vollen  Ruhetag  abhalten. 
Die  am  Morgen  über  Messigny  vorgesandten  Dragonerstreifen  fanden 
dieses  Dorf  vom  Feinde  nicht  mehr  besetzt,  erhielten  dagegen  aus 
dem  Bois  de  Vantoux,  Asnieres  und  Ruffey  Feuer,  wovon  dem 
General  Kettler  Meldung  erstattet  wurde.  Der  Vormittag 
wurde  mit  dem  Zurückschaffen  von  Todten  und  Verwundeten  von 
Messigny  nach  Savigny  verbracht,  wo  erstere  am  Nachmittage  auf 
dem  Kirchhofe  in  drei  Gräbern  beerdigt,  letztere  nach  Is  sur  Tille 
gefahren  wurden.  Die  Verbindung  mit  dem  Ober-Kommando  der 
Südarmee  war  hergestellt,  denn  Contas  Meldung  über  das  Gefecht 
von  Messigny  war  am  22.  um  8  A.  bei  letzterem  eingetroffen ; 
die  des  Generals  Kettler  über  das  Gefecht  vom  21.  vor  Talant  und 
Fontaine  gingen  ihm  erst  am  23.  über  St.  Seine,  Lamargelle 
uud  Is  sur  Tille  zu. 

Die  Hauptkräfte  der  8.  Infanterie-Brigade  hatten  am  Nach- 
mittage des  22.  ihre  Ortschaften  etwas  abweichend  von  dem  am 
Vormittage  ausgegebenen  Befehle  bezogen;  das  I./21  in  Darois 
sicherte  sich  durch  Vorposten  der  1.  Kompagnie  und  fleissiges 
Abstreifen  des  Vorgeländes  bis  zum  Südrand  des  Bois  du  Chene, 
gleiche  Massregeln  trafen  die  in  Val  Suzon  liegenden  Truppen 
thalabwärts  gegen  Messigny.  Nach  ersterem  Orte  war  ausser  dem 
IL/61  noch  das  IL/21  zum  Schutz  der  grossen  Bagage  verlegt 
worden;  das  F./21  bezog  mit  dem  Brigadestab,  l1/,  Zügen  Dra- 
goner und  der  5.  Batterie  ßtaules;  die  VI.  Batterie  lag  mit  dem 
Regimentsstabe  und  I./61,  sowie  dem  Feld-Lazareth  No.  5  in  Pre*- 
nois.  Die  Nacht  verlief  ruhig  und  ungestört;  am  frühen  Morgen 
des  23.  dagegen  wimmelten  die  südlich  jener  Ortschaften  gelegenen 
Wälder  und  die  Schluchten  vorwärts  von  Prtfnois  von  französischen, 
anscheinend  der  Mobilgarde  angehörenden  Streifen. 

Vom  Hauptmann  Zembsch  in  Montbard  hatte  der  General  die 
Meldung  erhalten,  dass  er  auf  Anordnung  der  Feld-Eisenbahn- 
Abtheilung  No.  4  zur  Bewachung  der  Eisenbahnbrücke  bei  Buffon 
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ein  stehendes  Kommando  von  einem  Halbzug  unter  einem  Unter- 
offizier vom  23.  ab  zu  stellen  hätte.  Auf  die  Sicherung  der  Kunst- 
bauten  der  Eisenbahnen  musste  bei  ihrer  Wichtigkeit  für  die  rück- 
wärtigen Verbindungen  um  so  mehr  Kücksicht  genommen  werden, 
als  von  französischer  Seite  mehrfache  Unternehmungen  gegen  sie 
geplant  waren.  Am  Morgen  des  22.  Januar  gelang  es  bereits  der 
bei  dem  Detachement  Lobbia  der  2.  Brigade  der  Vogesenarmee  zu 
Langres  befindlichen  Compagnie  de  pontonniers  du  Rhöne  unter 
Conimandant  Kaufmanu,  zwei  Bögen  der  Eisenbahnbtücke  zu  Fonte- 
noy  sur  Moselle  zwischen  Toul  und  Frouard  zu  sprengen  und 
einen  dritten  zu  beschädigen,  so  dass  die  Bahnzüge  der  II.  und 
III.  deutschen  Armee  über  Metz  und  Reims  auf  Epernay  geführt 
werden  raussten.1)  — 

Inzwischen  hatte  Major  v.  Scbon  in  Mirebeau  die  nach  Pon- 
tailler  vorgeschobene  Kompagnie  am  Abend  wieder  zurückgezogen; 
sie  hatte  die  dortige  Saöne-Brücke  völlig  zerstört  gefunden  und 
über  La  Marche  Gleiches  in  Erfahrung  gebracht.  Seine  zur  Auf- 
suchung der  Verbindung  mit  der  Brigade  Kettler  abgesandte  ge- 
mischte Streife  unter  Lieutenant  Wettich  war  bis  zum  Abend  noch 
nicht  wieder  zurückgekehrt.  Dagegen  hatte  sich  bei  ihm  der  schon 
früher  mit  einer  Meidung  an  jenen  abgesandte  Lieutenant  v.  Bluinen- 
thal  vom  3.  Dragoner-Regiment  eingefunden,  welcher  bei  seiner 
Rückkehr  zwischen  Li  Marche  und  Pontailler  von  Franktireurs  an- 
gefallen worden  war;  in  Folge  Sturzes  mit  seinem  getödteten 
Pferde  und  zweiteiligen  nichtlichen  Fussmarsches  traf  er  ohue 
Stiefel  und  krank  in  Mirebeau  ein.-)  Durch  den  7  A.  mit  einer 
Meldung  Kettlers  an  Manteuffel  anlangenden  Lieutenant  v.  Gra- 
matzky  11.  Dragoner-Regiments  erfuhr  Major  v.  Schon  die  ersten 
sicheren  Nachrichten  von  den  Gefechten  am  21.  Januar  und  der 
Nichtannahme  von  DijoD. 

Nachdem  Bordone  am  22.  von  der  Anwesenheit  preussischer 
Truppen  zu  Mirebeau  Nachricht  erhalten,  meldete  er  dem  Kriegs- 
Ministerium,  dass  sie  zur  Verstärkung  der  Kräfte  vor  Dijon  bestimmt 
wären. s)  In  dieser  Annahme  scheint  Garibaldi  in  der  Nacht  die 
in  Pouilly,  Bellefond,  Ruffey  u.  a.  0.  gewesenen  Truppen  (wohl 
Mobilisirte)  nach  der  Stadt  zurückgenommen  zu  haben.4)  Im 
Uebrigen  Iraf  er  weitere  Anordnungen  für  die  Verteidigung, 
namentlich  nach  Norden  und  Nordosten,  wo  sie  die  Natur  des  leicht 
gewellten  Geländes  bekanntlich  in  weit  geringerem  Grade  begünstigte, 

J)  G.  St.  V.  1337,  Per.  II  7<;5  No.  7421  und  7M  No.  -  2)  Kr. 

A.  K  HI.  7.  -  3)  Bo.  334.  -  *)  Th.  5<J8. 


Digitized  by  Google 


325 


als  gegen  Westen.  Er  liesa  in  der  Nähe  der  Hauptzugangsstrassen 
Laufgräben  aufwerfen,  in  die  Häuser  und  Mauern,  namentlich  bei 
Pouilly  und  St.  Apollinaire,  behufs  nachhaltiger  Vertbeidigung 
Schiessscbarten  brechen  und  die  Batterien  bei  letzterem  Orte  und 
auf  dem  Mont  Chapet  verstärken.1)  Auf  der  Strasse  von  Langres 
wurde  das  II.  Bataillon  der  2.  Legion  Saöne-et-Loire  nach  Pouilly 
als  Vorposten  vorgeschoben.2)  Für  Pellissier  trafen  am  Abend  mit 
<ler  Eisenbahn  2  Batterien  Festungs-Zwölfpfünder  ein;  der  Mangel 
an  Gespannen  und  Bedienung  für  sie  dürfte  die  Veranlassung  gewesen 
sein,  dass  der  General  sie  im  Zuge  liess  und  erst  im  Laufe  des 
nächsten  Tages  dem  Capitaine  Sahles  nach  dringendem  Ersuchen 
die  Erlaubniss  gab,  sie  zu  entladen ;  angeblich  zu  spät  um  noch 
in  Thätigkeit  zu  treten,3)  wurden  sie  auf  dem  Theaterplatz  auf- 
gefahren.4) 

Eine  Verstärkung  von  recht  zweifelhartem  Werthe  traf  im 
Laufe  des  23.  Januars  zu  Dijon  ein.  Seit  Mitte  des  Monats  waren 
3  Legionen  Mobiliars  de  la  Haute-Savoie,  in  einer  ungefähren  Stärke 
von  9000  Mann  unter  dem  Befehl  des  Generals  Franzini,  nach 
Beaune  und  Gegend  geschickt  und  dem  Oberbefehl  Pellissiers 
unterstellt  worden.  Letzterer  hatte  jenem  bereits  am  21.  nach  dem 
Angriff  auf  die  garibaldinischen  Vortruppeu  die  drahtliche  Weisung 
zugehen  lassen,  seine  Legionen  so  weit  als  möglich  zu  sammeln 
und  ohne  Aufschub  nach  Dijon  zu  schicken  Franzini,  der  schon 
Tags  zuvor  auf  die  Mängel  der  Organisation  seiner  Bataillone  und  den 
dadurch  hervorgerufenen  Widerwillen  der  Mannschaften,  dem  Feinde 
entgegenzutreten,  hingewiesen  hatte,  machte  weitere  Ausflüchte, 
immer  seinen  guten  Willen  betonend:  die  Gewehre  hätten  weder 
Hähne  noch  Bajonnete  und  taugten  nicht  einmal  zumScheibenschiessen : 
seine  Bataillone  würden  nur  Unordnung  erzeugen ;  wären  die  vom 
Minister  versprochenen  neuen  Gewehre  eingetroffen  und  die  Unter- 
weisung beendet,  so  würde  er  es  sich  nicht  zwei  Mal  sagen  lassen, 
zu  kommen.  In  der  Nacht  zum  22.  wiederholte  Pellissier  den 
Abmarschbefehl  und  erbot  sich,  die  Waffen  umzutauschen ;  die 
Mannschaften  sollten  zudem  nur  als  Rückhalt,  hinter  Verschan- 
zungen und  Mauern  gedeckt,  in  gleicher  Weise  wie  die  übrigen 
schon  anwesenden  Mobilisirten  verwendet  werden.  Franzini  ant- 
wortete, dass  die  Obersten  und  Bataillons-Kommandeure  ihm  ge- 
meldet, die  Mannschaften  weigerten  sich,  gegen  den  Feind  zu 
marschiren,  bevor  sie  nicht  im  Gebrauch  ihrer  Waffe  ausgebildet 
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wären,  und  zeigten  Neigung,  dem  Befehl  zuwider  nach  ihrer  Heimatb 
zurückzufahren.  Unter  diesen  Umstanden  würde  die  Anordnung 
des  Vormarsches  auf  Dijon  Aufruhr  zur  Folge  haben,  wofür  er  die 
Verantwortung  nicht  übernehmen  könnte  und  deswegen  Gambetta 
um  Verhaltuogsbefehle  gebeten  hätte. 

Pellissier,  welcher  annehmen  zu  müssen  glaubte,  der  Haupt- 
grund zn  Franzinis  Weigerung  läge  darin,  dass  er  sich  nicht  einem 
in  gleichem  Range  stehenden  General  unterordnen  wollte,  wandte 
sich  an  Garibaldi  und  wiederholte  in  dessen  Namen  zum  dritten 
Mal  den  Befehl  zur  umgebenden  Fahrt  nach  Dijon  unter  Androhung 
des  kriegsgerichtlichen  Verfahrens.  Franzini  erklärte  das  letztere 
für  unbegründet  und  beharrte  auf  seiner  Weigerung  bis  zum  Ein- 
treffen von  Weisungen  Gambettas,  besann  sich  aber  noch  im  Lauffr 
des  Vormittags  des  22.  insofern  eines  anderen,  als  er  einen  Kisen- 
bahnzug  mit  Beschlag  belegte  und  mit  seiuen  Truppen  nach 
Mäcou  zurückfuhr  mit  <)er  Meldung,  da?s  seine  tapferen  Offiziere 
zwar  alle  gern  ihr  Blut  für  die  Republik  vergiessen  würden,  aber  zwin- 
gende Gründe  ihn  zum  Rückzug  veranlassten,  um  nicht  den  Trappen 
Pellissiers  im  Wege  zu  sein,  falls  diese  genöthigt  werden  sollten, 
sich  zurückzuziehen.  Nach  Empfang  dieser  Depesche  zögerte 
Pellissier  nicht  länger,  sondern  forderte  auf  eigene,  demnächst  in 
ganzer  Ausdehnung  vom  Kriegs-Ministerium  gebilligte  Verant- 
wortung die  Militär-  und  Zivilbehörden  auf,  den  General  Franzini 
wegen  Verlassens  seines  Postens  im  Augenblick  der  Gefahr  zu  ver- 
haften, wo  man  ihn  träfe,  ihn  nach  Dijon  und  seine  Truppen  nach 
Beaune  zu  schicken.  Er  wurde  in  Chagny  festgenommen.  Nach 
grossen  Schwierigkeiten  gelang  es  der  Thatkraft  des  einen  Legious- 
führer8,  Colonels  Baudon  d'Issoncourt ,  der  nicht  mit  Franzini 
übereinstimmte,  2  Legionen  nach  Dijon  zu  befördern,  wo  sie  am 
Morgen  des  23.  eintrafen  und  ausserhalb  der  Stadt  in  der  Nähe 
des  Bahnhofs  geschlossen  aufgestellt  wurden.  Pellissier  war  darüber 
nicht  im  Zweifel,  dass  der  einzige,  aus  ihnen  zu  ziehende  Nutzen 
in  dem  Eindruck  beständo,  den  ihre  blosse  Anwesenheit  und  ihre 
Zahl  auf  den  Gegner  machen  könnten  und  in  der  Möglichkeit, 
alle  seine  übrigen  Truppen  dadurch  verfögbar  zu  machen. 
Allein  sie  genügten  nicht  einmal  diesem  bescheidenen  Zwecke, 
wenn  Bordones  Angabe  zutreffend  ist,  wonach  diese  Legionen 
am  Nachmittage,  als  das  Gefecht  im  Norden  der  Stadt  sich 
entspann,  in  Auflösung  in  der  Richtung  auf  Beaune  und  Cbagny 
davonliefen ,  wobei  eine  grosse  Anzahl  im  Ueberschreiten  der 
^uchebrücke  südlich  von  Dijon  ihre  Waffen  ins  Wasser  warf. 
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Die  Mobilisirten  von  Haute  Savoie  waren  allerdings  mit 
glatten  Perkussionsgewehren,  Modell  1815,  bewaffnet,  welche  nach 
der  Annektion  der  Provinz  durch  Frankreich  im  Jahre  1859  Italien 
überwiesen,  aber  nach  Gambettas  Massenaushebung  seitens  des 
Präfekten  von  Savoyen  zu  einem  hohen  Preise  ganz  verrostet  und 
in  schlechtem  Zustande  zurückgekauft  worden  waren.    Die  wieder- 
holten Bitten  des  Präfekten  um  Chassepots  waren  unberücksichtigt 
geblieben.    Als  nun  die  Mobilisirten  in  erste  Linie  gestellt  werden 
sollten,  verlangten  sie  stürmisch  andere  Waffen,  da  sie  gesehen 
hatten,  dass  selbst  die  in  Lyon  verbliebenen  Mobilisirten  mit 
Tabatiere-Ge  wehren  bewaffnet  waren.    Im  Uebrigen  waren  sie  mit 
Tornistern,  Mänteln,  Feldflaschen,  grossen  Kochkesseln,  Schüsseln 
(gamelles),  Zelten,  Decken  u.  s.  w.  ausgerüstet.1)     Mangelhaft  war 
ihre  Organisation,  denn  ein  Ausgleich  der  nach  den  Territorial- 
Verhältnisseu  aufgestellten  Kompagnien  von  ganz  ungleicher  Stärke 
zwischen  70  und  280  Mann  hatte   noch  nicht  stattgefunden ; 
mangelhaft  war  ihre  Ausbildung  und  der  Uuter-Präfekt  von  Beaune, 
Lamarle,  ein  alter  Oftizier  bezeichnete  ihre  Mannszucht  aus  eigener 
Anschauung  als  im  höchsten  Grade  schlecht;  Unbotmässigkeit, 
Trunksucht,  öffentliche  Schamlosigkeit  und  Zu rsch autragen  der 
vaterlandsfeindlichsteu  Gesinnungen,  sogar  von  Seiten  der  höheren 
Offiziere,  waren  die  Kennzeichen  ihrer  Führung  in  der  Oeffent- 
lichkeit.*)    Der  Hauptgrund  ihrer  Weigerung  zu  kämpfen  ist  darin 
zu  suchen,  dass  sie  wider  Willen  Franzosen  waren,  dass  sie  den 
Zusammenbruch    des   Kaiserthums   vielleicht    für  eine  günstige 
Gelegenheit  hielten,  wieder  von  Frankreich  loszukommen,  dass  sie 
während  der  Zeit,  wo  sie  noch  in  ihrer  Heimath  waren,  unaus- 
gesetzt von  Schweizern  und  Genueseu,  in  antifranzösischem  Sinne 
bearbeitet  worden  waren  und  das3  ihre  aus  ihrer  Wahl  hervor- 
gegangenen Olfiziere,    namentlich    die    höheren,    ausser  Colonel 
d'Issoncourt,  ihre  Ansichten  theilten.    Der  Präfekt  Philippe  meldete 
am  22.  Dezember  der  Regierung,3)  dass  der  Oberst  der  2.  Legion 
de  Lyoen  vor  seinen  Offizieren  antirepublikanischo  Reden  gehalten, 
und  dass  diese,  sowie  die  Bevölkerung,  ihm  beigestimmt  hätten, 
dass  die  Mobilisirteu  sich  weigerten,  zu  marschiren.    Dazu  kam 
noch,  namentlich  bei  den  Führern,  die  Abneigung  aus  religiösen 
Gründen,    unter   und    mit  Garibaldi    uud    seinem    Anhang  zu 
kämpfen. 

>)  Meldung  des  Präfekten  von  Ober-Savoyen  an  die  Regierung  vom 
21.  Dezember.  £.  p.  IV.  52i>  No.  T'.U.  —  a)  Pel.  III.  —  !)  E.  p.  IV.  TvJ-J 
So.  Ö07. 
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Als  nun  am  8.  Januar  der  Befehl  für  sie  zur  Beförderung 
nach  Dijon  eintraf,  erklärte  sich  der  Präfekt  damit  einverstanden 
für  den  Fall,  dass  dies  nur  zum  Zweck  ihrer  Vereinigung  und  der 
Vollendung  ihrer  militärischen  Ausbildung  geschehen  sollte.  Um 
vor  dem  Feinde  verwendet  zu  werden,  bedürften  sie  noch  einer  drei- 
wöchigen Einübung1)  im  Lager  von  Sathonay  bei  Lyon.  Der 
Minister  versprach,  darauf  Rücksicht  zu  nehmen ;  aber  die  seit 
19.  Januar  in  Beaune  befindlichen  6  Bataillone-)  erhielten  am  22. 
Marschbefehl  nach  Dijon  gegen  den  Feind.  Der  Präfekt  wieder- 
holte seine  Warnungen :  dies  wäre  einfach  unmöglich ;  die  Leute 
verständen  nicht  ihre  Gewehre  zu  laden  und  marschirten  wie  die 
Hammel;  um  der  Ehre  des  Landes  und  Frankreichs  willen  bat  er 
um  Widerruf  des  Befehls.3) 

Als  diese  Verhältnisse  dem  General  Pellissier  bekannt  geworden 
waren,  schlug  er  selbst  —  nach  Ausführung  des  Befehls,  nach  Dijon 
zu  rücken  —  dem  Kriegs-Ministerium  vor,  die  Legionen  wieder 
nach  Lyon  zurückzusenden  und  sie  zunächst  im  Lager  von  Sathonay 
gründlich  ausbilden  und  diszipliniren  zu  lassen.  Vorgreifend  sei 
bemerkt,  dass  diese  Mas9regel  bereits  am  24.  Januar  ausgeführt 
wurde.  Die  schweren  Vergehen  gegen  die  Mannszucht  wurden  in 
Anbetracht  der  demnächstigen  Beendigung  des  Krieges  mit  dem 
Mantel  der  Liebe  bedeckt  und  selbst  General  Franzini,  ein  ehe- 
maliger piemontesischer  Oberst,  blieb  unbestraft ! 4) 

•)  E.  p.  IV,  ri±>  Xo.  «>r>.  -  -)  EM.  ö-j:;  No.  t:;k;.  —  »)  Ebd.  :\v.) 

Ko.  T.m  -  *)  Sa  Sft-'jr.T,  JVl.  III,  Per.  III.  7-J7-7l".>,  Bo.  :t-H>, 
Be.  M»,        .1h.  Jf.  IM. 
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Fünfter  Abschnitt. 


Das  Gefecht  von  Pouilly  am  23.  Januar. 


I.  Linksabmarsch  der  Brigade  Kettler. 

Rücksichten  auf  die  Verpflegung  seiner  Truppen  und  solche 
operativer  Natur  bestimmten  General  v.  Kettler  am  Morgen  des 
23.  Januar,  seine  am  Tage  vorher  eingenommene  Stellung  zu  ver- 
ändern. Die  auf  der  unfruchtbaren  Hochfläche  belegten  Dörfer 
erwiesen  sich  als  so  arm,  dass  die  Verpflegung  kaum  für  den  folgenden 
Tag  gesichert  erschien.  Der  Val  Suzon-Pass  setzte  der  Heranschaffung 
von  Lebensmitteln  von  rückwärts  her  schwer  zu  bewältigende  Hin- 
dernisse entgegen,  abgesehen  davon,  dass  auch  die  dortigen  spär- 
lichen und  ärmlichen  Gebirgsorte  wenig  zu  liefern  vermochten. 
Da  es  der  Brigade  bisher  nicht  gelungen  war,  durch  Einnahme 
von  Dijon  die  Verbindung  mit  der  Südarmee  herzustellen  und  die 
Möglichkeit  dazu  in  kurzer  Frist  durch  die  zweifellos  festgestellte 
bedeutende  Ueberlegenheit  des  Feindes  sehr  fraglich  war,  so  schwebte 
sie  in  strategischer  Beziehung  vollständig  in  der  Luft;  denn  die 
einzige  ihr  zur  Verfügung  stehende  Strasse  über  St.  Seine  führte 
rückwärts  auf  die  Linie  Montbard-Chfitillon,  von  wo  wirksame 
Unterstützung  oder  sicherer  Rückhalt  nicht  zuerwarten  war.  Zudem 
beschränkte  das  gebirgige  Gelände  mit  den  zahlreichen,  schwie- 
rigen und  wenig  wegsamen  Thälern  und  Schluchten  zu  beiden 
Seiten  und  im  Rücken  die  Freiheit  der  Bewegung  in  hohem  Masse, 
während  der  Front  gegenüber  die  anscheinend  von  Natur  stärkste 
Seite  von  Dijon  sich  befand.  Gelang  es  Kettler,  das  zwischen  dem 
unteren  Suzon-  und  dem  Tille-Tbale  gelegene,  verhältnissmässig 
ebene  und  wesentlich  tiefer  gelegene  Gelände  zu  erreichen,  so  ge- 
wann er  dadurch  einerseits  eine  grosse  Anzahl  von  bedeutenderen 
und  wohlhabenden  Dörfern  zur  Unterbringung  und  Verpflegung 
seiner  Truppen  und  andererseits  in  den  von  Dijon  auf  Is  sur  Tille 
und  Thil  Chfitel  nach  Norden  führenden  Strassen  eine  grössere 
Bewegungsfreiheit  und  die  Möglichkeit,  die  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  der  Hauptarmee  wieder  aufzunehmen,  sowie  die  Vereini- 
gung seiner  gesammten  Streitkräfte  herbeizuföhren.    In  diesem 
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Sinne  war  dem  Major  y.  Conta  schon  am  22.  die  Weisung  zu- 
gegangen, über  Abuy  die  Verbindung  mit  der  Brigade  zu  suchen. 

Um  die  Niederung  nördlich  von  Dijon  zu  erreichen,  musste 
der  General  einen  Linksabmarsch  ausfuhren,  der  angesichts  der 
bedeutenden  Streitkräfte  des  Feindes  nicht  unwesentliche  Gefahren 
mit  sich  bringen  konnte.  Wählte  er  dazu  die  von  Val  Suzon  im 
Thale  entlang  über  Ste.  Foy  fahrende  Strasse,  so  erforderte  der 
Marsch  einen  ganzen  Tag,  und  der  Gegner  konnte  ihm,  falls  er 
davon  unterrichtet  wurde,  durch  Besetzung  von  Messigny  die  Ent- 
wickelung  aus  dem  Engweg  nicht  bloss  erschweren,  sondern  sogar 
unmöglich  machen.  Eine  noch  weiter  nach  Norden  verlegte  Rich- 
tung des  Flankenmarsches  gewährte  allerdings  grössere  Sicherheit, 
raubte  aber  noch  mehr  Zeit  und  würde  auf  den  Gegner  den  Ein- 
druck eines  Rückzuges  gemacht  haben.  Der  kürzeste  Weg  führte 
über  die  Dörfer  Hauteville  und  Ahuy  nach  der  grossen  Strasse  von 
Langres,  aber  er  erstreckte  sich  auf  nur  3  oder  2V*  km  Entfernung 
von  den  Mündungen  der  schweren  Geschütze  auf  Talant  und  Fon- 
taine, und  der  Abmarsch  musste  unter  den  Augen  der  ganzen  garibaldi- 
nischen  Armee  vor  sich  gehen.  Da  aber  diese  am  22.  trotz  ihrer  Ueber- 
legenbeit,  abgesehen  von  vereinzelten  Vorstössen  einiger  Theile,  eine 
Angriffsbewegung  mit  ihren  Hauptkräften  vermieden  hatte,  so  kount» 
Kettler  annehmen,  die  Kämpfe  des  21.  hätten  einen  solchen  Ein- 
druck auf  sie  gemacht,  dass  sie  auch  am  23.  von  nachhaltigem 
Vordringen  Abstand  nehmen  würde.  Somit  entschied  er  sich  für 
den  kürzesten  Weg  und  zwar  mit  der  ausgesprochenen  Absicht, 
den  Angriff  zu  wiederholen.  Denn  die  für  die  einzelnen  Unter- 
kunftsorte vor  8  V.  erlassenen  Befehle  beginnen  mit  dem  Eingangs- 
satze :  „Die  Brigade  geht  heute  wieder  auf  Dijon  vor.  Da» 
Kantonnement  Pre'nois  (bzw.  Etaules)  steht  */»  11  V.  westlich 
(bzw.  östlich)  der  Chaussee  Val  Suzon-Dijon  an  der  Auberge  von 
Darois.  Die  kleine  Bagage  geht  mit."  Major  v.  Conta  liess  durch 
die  nach  Mirebeau  zurückkehrende  gemischte  Streife  des  Lieutenants 
Wettich  dem  Major  v.  Schon  mittheilen,  dass  er  den  Befehl  erhalten, 
zu  versuchen,  über  Ahuy  mit  der  Brigade  in  Verbindung  zu  treten,, 
welche  die  Stellung  von  Dijon  nochmals  angreifen  werde.  Diese- 
Meldung  ging  dem  Major  v.  Schon  erst  um  2  A.  zu. 

Während  des  Marsches  von  Pre'nois  nach  dem  Sammelpunkt 
der  Brigade  bei  Auberge  Darois  mussten  die  Seitenläufer  der 
Abtheilung  Weyrachs  in  den  südlich  gelegenen  Schluchten  und 
Waldungen  zahlreiche  feindliche  Streifen,  aus  Mobilgarden  und 
Rothhosen  bestehend,  zurückwerfen.    Gegen  11  Uhr  trat  Kettler 
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mit  dem  aas  4  7,  Bataillonen,  1  Schwadron,  2  Batterien  und  1  Feld- 
Lazareth  bestehenden  Hanpttbeil  seiner  Brigade  bei  angenehmem 
Winterwetter  (±  0)  und  anfangs  leichtem  Nebel,  der  die  Bewegung 
lange  der  Beobachtung  des  Gegners  entzog,  seinen  Vormarsch 
zunächst  auf  der  Pariser  Strasse  in  der  Richtung  auf  Dyon  an,  von 
welcher  er  südöstlich  des  Bois  du  Chene  nach  links  abbog  und 
den  Ober  den  nordöstlichen  Abfall  der  Höhe  435  führenden  Weg 
nach  Hauteville  einschlug.  Die  Vorhut  bildete  das  I./21  und  die 
5.  Batterie  unter  Major  v.  Erckert,  aufgeklärt  durch  die  2.  Schwa- 
dron. An  der  Spitze  des  Haupttheils  marschirten  das  V2  II.  und 
F.  21,  gefolgt  von  der  VI.  Batterie,  der  sich  das  II.  und  I./61  und 
das  Feld-Lazareth  anschlössen. 

Major  v.  Erckert  überraschte  in  Hauteville  2  Kompagnien 
Mobilgarden  oder  Mobilisirte  so  vollständig,  dass  sie  einen  Wider- 
stand gar  nicht  versuchten,  sondern  unter  Zurücklassung  von 
1  Capitaine,  10  Mann  als  Gefangene  das  Dorf  ohne  Kampf  räumten. 
Da  auch  Daii  französischerseits  besetzt  zu  sein  schien,  so  Hess 
Oberst- Lieutenant  v.  Lobenthai,  bevor  er  mit  dem  Haupttheil  Haute- 
ville erreichte,  die  12./21  (Premier* Lieutenant  Bensch)  nach  rechts 
von  der  Strasse  abbiegen  und  zur  Deckung  des  Durchmarsches  den 
südlichen,  abgesondert  liegenden  Dorftheil  besetzen,  von  dessen 
Südumfassung  sie  mit  feindlichen  Schützen  bei  Daix  in  ein  kurzes 
Feuergefecht  trat.  Nach  Ablösung  durch  Theile  des  61.  Regiments 
folgte  jene  Kompagnie  ihrem  Bataillon  nach  Ahuy.  Oberst- 
Lieutenant  Weyrach  hatte  nämlich  den  Befehl  erhalten,  zur 
Deckung  des  Durchmarsches  der  Artillerie,  des  Feldlazareths 
und  der  Bagage  Hauteville  und  den  südlich  des  nach  Ahuy 
führenden  Weges  streichenden  Höhenrücken  zu  besetzen;  wäh- 
rend das  II.  Bataillon  das  Dorf  selbst  festhielt,  entwickelte 
sich  das  I.  östlich  desselben  in  Kompagnie  -  Kolonnen.  In 
den  französischen  Darstellungen  wird  diese  Entwickelung  als  ein 
Scheinangriff  auf  Fontaine  bezeichnet,  auch  Garibaldi  selbst  hat  ihn, 
nach  seinen  „Erinnerungen",1)  für  einen  solchen  gehalten.  Jeden- 
falls bewirkte  sie  unabsichtlich,  dass  der  Gegner  über  die  Pläne 
Kettlers  lange  im  Unklaren  blieb,  vielmehr  dadurch,  zu  dem  Glauben 
veranlasst  wurde,  Letzterer  beabsichtige  in  der  That  einen  noch- 
maligen Angriff  gegen  die  Nordwestfront.  *)  Nach  Beendigung  des 
Durchmarsches  rollten  sich  von  Westen  her  die  Kompagnien  nach 
einander  in  der  Weise  auf,  dass  die  des  II.  Bataillons  der  Bagage 
unmittelbar  folgten  und  das  1.  Bataillon  den  Schluss  bildete.  Da 

i)  Mem.  477.  —  -)  D.  V,  HJ7. 
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der  Weg  von  Hauteville  nach  Ahay  zum  grössten  Theil  längs  der 
nördlichen  Ahdachung  des  Höhenrückens  läuft  und  dadurch  der 
Einsicht  von  Fontaine  entzogen  ist,  bemerkte  man  von  dort  nur 
einen  Augenblick,  unmittelbar  am  Ostausgang  von  Hauteville,  den 
Marsch  einer  preussischen  Batterie.  Obgleich  von  den  Geschützen 
der  oberen  Batterie  von  Fontaine  diese  Stelle  recht  gut  zu  erreichen 
war,  so  weigerten  sich  doch  die  Artillerie-Offiziere  zu  feuern,  weil 
sie  keinen  Befehl  dazu  hätten.1) 

Vom  Rittmeister  v.  Stutterheim,  der  den  Vormarsch  des  Majors 
v.  Conta  von  Savigny  her  aufklärte,  ging  bei  General  v.  Kettler 
die  Meldung  ein:  „Bataillon  61  und  1  ?  Eskadron  gohen  diesseits 
(?  A.  d.  V.)  des  Baches  von  Vantoux  nach  Ahuy  vor;  von  Ahuy 
scheinen  die  feindlichen  Truppen  abzuziehen.    Ruffey  ist  besetzt." 

In  der  That  fand  Kettlers  Vorhut  Ahuy  nicht  mehr  besetzt; 
von  dort  meldete  Major  v.  Erckert  um  1  Uhr:  „Auf  der  Chaussee 
von  Dijon  nach  Messigny  avanciren  feindliche  Kolonnen/4  2)  Das 
an  der  Spitze  des  Haupttheils  marschirende  Halbbataillon  IL/21 
erhielt,  bevor  es  Ahuy  erreicht  hatte,  den  Befehl,  nach  Süden  aus- 
zubiegen, um  die  rechte  Seite  der  Brigade  gegen  stärkere  feindliche 
Abtheilungen,  die  sich  bei  Daix  und  Fontaine  zeigen  sollten,  zu 
decken.  Die  7  Kompagnie,  welcher  die  8.  als  Rückhalt  folgte, 
überschritt  die  Combe  Suillot,  besetzte  die  .südlich  derselben  be- 
findliche steil  ansteigende  Höhe  halbwegs  nach  Fontaine  und  löste 
den  Schützenzug  (Lieutenant  v.  Foller)  auf,  welcher  bald  mit 
kleineren  von  Fontaine  auf  Ahuy  vorgehenden  feindlichen  Abtheilungen 
in  ein  Schützengefecht  verwickelt  wurde.  Eine  stärkere  auf  der 
Höhe  nördlich  Daix  stehende  Abtheilung,  welche  anfänglich  das 
Gesicht  nach  Hauteville  gekehrt  hatte,  wandte  sich  nunmehr  auch 
gegen  die  7.  Kompagnie,  welche  gegen  sie  2  Halbzüge  (Feldwebel 
Schmidt  und  Unteroffizier  Schroeder)  entwickelte.  Kaum  hatten 
sich  diese  aber  aufgestellt,  als  das  Halbbataillon  angewiesen  wurde, 
sich  nach  Ahuy  an  die  Brigade  heranzuziehen.  Unter  dem 
Schutze  einer  auf  dem  nördlichen  Höhenrande  der  Combe  Suillot 
genommenen  Aufnahmestellung  der  8.  Kompagnie  zog  sich  die  7., 
nur  schwach  verfolgt,  ab;  östlich  Ahuy  trafen  beide  Kompagnien 
zusammen  und  folgten  der  Brigade,  deren  Haupttheil,  als  er  aus 
dem  Ostausgang  von  Ahuy  in  die  Suzon-Niederung  und  somit  in 
das  Schussfeld  der  Batterien  von  Fontaine  eintrat,  von  diesem  leb- 
haft, aber  ohue  Wirkung  mit  Granaten  begrüsst  wurde. 


>)  C.  84,  M.  1*2.  -  2;  Kr.  A.  K.  III.  43  i . 
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Etwa  um  l  Uhr  trafea  die  Spitzen  der  Vorhutschwadron  in 
der  Gegend  von  Valm y-Ferme  auf  der  Strasse  von  Langres  ein ; 
das  I./21  kann  dort  erst  gegen  122  angelangt  sein,  da  nach  vor- 
stehend angeführter  Meldung  es  sich  um  1  Uhr  noch  in  Ahuy 
befand.  General  v.  Kettler  versammelte  die  Brigade  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  Dijon-Thil  Chätel,  mit  dem  1.  Treffen  in  der 
Höhe  von  Valmy :  F./21  westlich,  IL/21  und  L/21  östlich  der 
Strasse;  vom  2.  Treffen  nahm  L/61  westlich,1)  IL/61  östlich  der 
Strasse  Aufstellung,  nachdem  sie  um  222  A*)  angelangt  waren; 
das  F./61,  welches  um  1  Uhr  von  Savigny  abgerückt  und  in  Ahuy 
zum  Regiment  gestossen  war,  bildete  den  äussersten  linken  Flügel 
unmittelbar  nördlich  von  Ferme  Valmy.  Zwischen  beiden  Treffen 
fuhren  die  Batterien  auf,  das  Feld-Lazareth  No.  5  hinter  dem 
zweiten.  Die  Gesainmtstarke  des  Detachements  betrug  an  Kämpfern 
etwa  4000  Mann  Infanterie,  260  Pferde  der  Reiterei  und  12 
Geschütze.3) 

General  Kettler  Hess  die  1.  Schwadron  (Rittmeister  v.  Stutter- 
heim)  im  Suzon-Thal  auf  Dijon,  die  2.  (Rittmeister  v.  Wenden) 
in  der  linken  Seite  über  die  Linie  Bretigny,  Bellefoud,  Ruffey 
hinaus  zur  Aufklärung  vorgehen.4)  Dormoy  lasst  hierbei  einen 
Korporal  der  Francs-tireurs  toulousains,  der  mit  2  Mann  aus  der 
Ferme  La  Charraette  durch  eine  Streife  von  8  Dragonern  vertrieben 
worden  war  und  desseu  Begleiter  sich  ergeben  hatten,  sich  mit  dem 
Bajonnet  vertheidigen,  die  Mitte  der  Strasse  gewinnen,  2  Dragoner 
von  den  Pferden  schiecsen  uud  unter  fortwährendem  Schimpfen  die 
am  Rendezvous  des  Chasseurs  stehende,  im  Abkocheu  begriffene  Feld- 
wache der  Mobilises  de  Saöne-et-Loire  gewinnen  und  dort  Lärm 
schlagen,  gleichzeitig  mit  der  ersten  einfallenden  preussischen  Granate. 
Von  Rittmeister  v.  Stutterheim  erhielt  der  General  um  122  A.  die 
Meldung,  dass  sich  in  den  Weingärten  zwischen  Valmy  uud  Pouilly 
beträchtliche  Freischaarenkorps  festgesetzt  hätten.  Dagegen  schienen 
die  nächst  gelegenen  Dörfer  frei  zu  sein.  Den  Aussagen  von 
Landesbewohnern  und  der  in  Hauteville  gemachten  Gefangenen 
entnahm  er  die  Kunde,  dass  ein  grosser  Theil  der  in  Dijon 
stehenden  Truppen  die  Stadt  am  gestrigen  Tage  geräumt  habe 
und  nach  Auxonne  abmarschirt  sei,  bezw.  sich  noch  im  Abmarsch 
befände.    Er  hielt  sich  berechtigt,  diesen  Mittheilungen  deshalb 

*)  Die  1.  Kompagnie  unter  Lieutenant  Bütow  I.  wurde  um  3  A« 
zur  Deckung  der  Bagage  nach  Norges-la-Ville  abkommandirt.  —  a)  Ber. 
Weyrachs  u.  Kr.  A.  K.  II.  2.  —  *)  Ber.  II.  A.  K.  über  die  Thätigkeit 
des  Detachements  v.  Kettler  vom  Mai  1871  in  Kr.  A.  K.  II.  ö.  — 
«J  D.  V.  173.  - 
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um  so  mehr  Glaubwürdigkeit  beimessen  zu  dürfen,  als  die  auf 
dem  Durchmarsch  berührten,  Tags  zuvor  stark  besetzten  Dörfer  nur 
noch  schwach,  andere,  wie  Bellefond  und  Bretigny,  gar  nicht  mehr 
von  den  Streifen  des  Detachements  Conta  besetzt  gefunden  waren. 
Das  auffallend  unthätige  Verhalten  des  Gegners  dem  Vormarsch 
gegenüber  schien  diese  Auffassung  der  Sachlage  zu  bestätigen.  Alle 
diese  Gründe  bestimmten  den  General,  von  seinem  bereits  früh  am 
Morgen  gefassten  Vorsatz  nicht  abzuweichen,  vielmehr  unverzüg- 
lich aufklärend  gegen  Dijon  vorzugehen,  um  Ober  die  Lage  der 
Dinge  Gewissheit  zu  erhalten,  vor  Allem  aber  im  Sinne  seines  all- 
gemeinen Auftrages  den  Feind  festzuhalten  und  ihn  am 
Abmarsch  gegen  die  rechte  Seite  der  Sfldarmee 
zu  hindern,  endlich,  wenn  angängig,  die  Stadt  zu  nehmen.1) 
Durch  dieses  erneute  Vorgehen  „wurde  dem  Feinde,  der  vielleicht 
•durch  das  Rückwärtskantonnementsbeziehen  des  Detachements  am 
gestrigen  Tage  einen  Sieg  errungen  zu  haben  glaubte,  dieser  Wahn 
genommen."2)  — 

In  der  Voraussieht  einer  baldigen  Wiederholung  des  Angriffs 
auf  Dijon  hatte  Garibaldi  in  der  Frühe  des  23.  einen  Aufruf  an 
„die  Tapferen  der  Vogesenarmee"  erlassen,  durch  welchen  die  in 
den  beiden  ersten  Gefechtstagen  gemachten  Erfahrungen  für  sie 
nutzbar  gemacht  werden  sollten.  Um  sie  aber  in  guter  Laune  zu 
erhalten,  verfehlte  er  nicht,  ihnen  die  Kost  gehörig  schmackhaft  zu 
machen:  „Nun!  Ihr  habt  sie  wieder  gesehen,  die  Fersen  der  schreck- 
lichen Soldaten  Wilhelms,  ihr  jungen  Söhne  der  Freiheit!"  Dann 
folgten  aber  ernüchternde  Lehren,  welche  ihnen  klar  machten,  dass 
sie  trotz  Besiegung  der  kriegserfahrensten  Truppen  der  Welt,  doch 
in  ihrer  Taktik  den  Anforderungen  der  gezogenen  Waffen  in  Bezug 
auf  Vermeidung  dichter  Gliederungen,  Ausnutzung  des  zerstreuten 
Gefechts  und  der  Beschaffenheit  des  Geländes  nur  mangelhaft  ent- 
sprochen und  zu  wenig  Kaltblütigkeit  im  Gefecht  bewahrt  hätten. 
„Das  Verhalten  der  Offiziere  gegen  die  Soldaten  lässt  viel  zu 
wünschen  übrig;  Yon  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  bekümmern 
sich  die  Offiziere  nicht  genug  um  die  Unterweisung,  Reinlichkeit, 
gute  Haltung,  Waffen  der  Mannschaften  und  um  ihr  Verhalten  den 
Einwohnern  gegenüber"  u.  s.  w.3)  Ermahnungen  in  letzterer  Be- 
ziehung scheinen  die  Folge  eines  äusserst  scharfen  Erlasses  des 
Generals  Pellissier  vom  22.  Januar  in  seiner  Eigenschaft  als  Kom- 
mandeur der  Subdivision  militaire  de  la  CÖte  d'Or  an  Garibaldi 

i)  Iier.  vom  7.  Februar  1871  iu  Kr.  A.  F.  III.  5  Ui.  —  *)  Kr.  T  B 
der  8.  Inf.-Br.  Kr.  A.  1.  15  —     Per.  II.  740. 
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gewesen  zu  sein,  worin  er  die  schwersten  Anschuldigungen  über 
die  Zuchtlosigkeit  und  die  Räubereien  innerhalb  der  Vogesenarmee 
im  Allgemeinen  und  über  ihre  Rohheiten  gegen  die  Bevölkerung  der 
Stadt  und  Umgegend  und  die  mobüisirten  Nationalgarden  im  Be- 
sonderen erhob  und  den  General  zu  den  strengsten  Massregeln  auf- 
forderte. Die  Beziehungen  zwischen  Pellissier  und  dem  Kommando 
-der  Vogesenarmee  erreichten  durch  diesen  Erlass  eine  Spannung 
allerhöchsten  Grades,  die  in  kürzester  Frist  zum  Bruch  fahren 
musste. 

Die  VertheUuug  der  Streitkräfte  hatte  sich  im  Wesentlichen 
wenig  verändert.  Die  3.  Brigade  stand  noch  immer  mit  den  Haupt- 
kräften in  Talant  und  hatte  Abtheilungen  in  Bei  Air  und  in  den 
Steinbrüchen  der  Buttes  Chaumont.  Die  Batterien  auf  Talant 
waren  noch  immer  von  der  zwölfpfündigen  regulären  Feldbatterie 
des  Capitaines  Malenfer  (oder  Maleufert)  besetzt, l)  die  auf  Fontaine 
von  der  vierpfüudigen  Batterie  No.  3  (Mobiles  de  la  Charente- 
Inferieure)  unter  Capitaine  Ranson.  Die  1.  Brigade  hielt  von 
Fontaine  aus  mit  Theilen  Daix  besetzt,  die  schwache  2.,  die  4. 
und  5.  Brigade,  zusammen  wohl  kaum  2500  Mann,  standen  in 
der  Stadt  selbst.  Von  den  Mobüisirten  befand  sich  *)  1  Bataillon 
lsere  in  und  bei  St.  Apollinaire3),  1  Bataillon  Jura  bei  Montmusard, 
1  Bataillon  Saone-et-Loire  bei  ßpirey-Ferme.  Dormoy  giebt  nicht 
au,  wo  die  übrigen,  mehr  als  6000  Mann  der  beiden  erstgenannten 
Departements  sich  befanden ;  nach  Janin4)  waren  die  Bataillone 
Jura  zu  St.  Apollinaire,  die  Isere  zu  Montmusard,  ferner  die 
Mobüisirten  vom  Ain,  über  2000,  und  Herault,  800  Mann,  zu 
Dijon,  von  Haute-Savoie,  über  3000  Mann,  am  Bahnhof.  Von  den 
Legionen  Saöne-et-Loire  stand  die  1.  bei  Bei  Air,  die  2.  in  Talant 
und  Fontaine,  die  3.  seit  dem  22.  Abends  im  Schloss  und  Weiler 
von  Pouilly5)  und  die  4.  in  Dijon;  das  II.  Bataillon  der  2.  Legion 
war  auf  Vorposten  vor  Pouilly  an  der  Strasse  nach  Langres  und 
hatte  1  Kompagnie  nach  dem  etwa  200  m  südlich  der  Gabelung 
der  Strassen  nach  Is  sur  Tille  und  Thil  Chätel  gelegenen  Wirths- 
hause  „Rendez-vous  des  Chasseurs"  behufs  etwaiger  Yertheidiguug 
der  an  jener  Kreuzung  angelegten  Verraramelungen  vorgeschoben.6) 

Commandant  Garnier  erhielt  im  Laufe  des  Vormittags  Befehl, 
mit  seinen  beiden  Hilfs-Genie-Kompagnien  zu  St.  Apollinaire  eine  der 
in  Dijon  angekommenen  schweren  Zwölfpfünder-Batterien  in  Stellung 

i)  LdE.  <i.  Anm.  1.  —  a;  jfnch  D  y.  17<>.  -  :!j  Nach  Ga.  .,eine 
grosse  Zahl  Mobilisirter,  unter  anderen  die  vom  Jura  und  der  Isore."  — 
*)  Ja.  II.  17*.  —  *,  LdE.  P.  <»,  lo.  _  «j  Jtt.  II.  177,  Pel.  UM  ff. 
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zu  bringen  Er  wählte  dazu  die  unmittelbar  westlich  des  Dorfes 
befindliche  Hochfläche,  von  wo  das  nördliche  und  nordwestliche 
Vorgelände  beherrscht  und  im  Verein  mit  den  Batterien  auf  Fon- 
taine besonders  auch  Pouilly  und  Umgegend  unter  Feuer  genommen 
werden  konnte.  Während  er  mit  dem  Kommandeur  der  Mobilisirten 
der  Isere  mit  Auswahl  der  Batteriestellung  beschäftigt  war,  begann 
bereits  von  der  Strasse  von  Lau  gros  her  das  preussische  Geschütz- 
feuer. Garnier  berichtet  ebensowenig,  ob  der  Bau  der  Batterie 
überhaupt  vor  sich  ging,  als  dass  dieselbe  an  diesem  Tage  in 
Thätigkeit  getreten  ist.1) 

Im  garibaldiuischeu  Hauptquartier  dachte  man  an  nichts 
weniger,  als  an  einen  preussischen  Angriff  von  der  Strasse  nach 
Laiigres  her;  man  war  zwar  auf  eine  Wiederholung  der  Versuche 
gegen  Dijon  vorbereitet,  glaubte  aber,  sie  würden  wiederum  gegen 
Talant  und  Fontaine  gerichtet  werden.  Nach  Bizzoni v)  soll  der 
Nebel  anj  Morgen  noch  dichter  als  Tags  zuvor  gewesen  sein  und 
allen  Ueberblick  über  die  liegend  verhindert  haben.  Die  Stimmung 
scheint  nicht  allzu  zuversichtlich  gewesen  zu  sein,  denn  Bordon  e 
hatte  sich  gegen  10  Uhr  mit  einigen  Offizieren  des  Stabes  zur 
Besichtigung  der  in  der  äusserst  starken  Stellung  des  Mont  Afrique 
und  von  Corcelles  les  Monts  angeordneten  Vertheidigungsarbeiten 
begeben,  welche  bekanntlich  dazu  dienen  sollten,  im  ungünstigen 
Falle  der  zurückgehenden  Armee :  Aufnahme  und  Deckung  ihres 
ferneren  Bückzuges  zu  gewähren.  Kaum  halbwegs  von  Corcelles  (?) 
erreichte  den  General  die  durch  seineu  Sohn  überbrachte  Nachricht, 
dass  die  französischen  Vorposten  auf  der  Strasse  von  Langres 
angegriffen  worden  wären,  und  Garibaldis  Befehl,  sich  dorthin  zu 
begeben. 

Schon  seit  dem  22.  Morgens  hatte  der  Aufklärungsdienst  der 
Vogesenarmee  und  der  bürgerlichen  Behörden  die  Nachrichten 
gesandt,  dass  30  bis  35000  Mann  Preussen  *m  Is  sur  Tille  her 
im  Vormarsch  auf  Dijon  wären  und  dass  General  Kettler  auch  von 
Mirebeau  her  Verstärkungen  erhalten  hätte.8)  Menottis  Streif- 
parteien hatten  im  Laufe  des  Vormittags  den  Marsch  starker 
feindlicher  Kräfte  nach  Ahuy  und  von  da  weiter  in  der  Richtuug 
auf  die  Strasse  von  Langres  gemeldet.  Von  Talant  aus  war  des 
Nebels  wegen  nichts  zu  sehen,  man  blieb  über  die  Absichten  des 
Gegners  im  Ungewissen,  da  die  ausgesandten  Chaaseure  Feuer 
erhielten  und  keiue  genaue  Auskunft  brachten.    „Elf  schlug  es 

»)  Ga.  263.  —  a;  Mar.  239,  auch  Pel.  84.  —  3»  Bo.  341  und  Bo. 
CdE.  224. 
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auf  den  Thürmen  von  Dijon,  da  erhob  sich  ein  heftiger  und  eisiger 
Nordwind.  Wie  mit  einem  Zauberschlag  entschwanden  die  Dunst- 
wolken und  zeigten  Thäler  und  Hügel  von  der  Sonne  vergoldet. 
Der  garibaldinische  Generalstab  sah  durch  die  Ferngläser  die 
feindlichen  Heersäulen  geschlossen  zur  Rechten  nach  der  Strasse 
von  Langres  marschiren,  während  schwache  Abtheilungen  thaten, 
als  ob  sie  Daix  besetzen  wollten,  um  Talant  wieder  anzugreifen. 
Menotti  aber  erkannte  dies  als  Scheinbewegung  uud  liess 
seinem  Vater  melden,  dass  der  Feind  Pouilly  anzugreifen  beab- 
sichtigte." *)  Diese  Angriffsrichtung  erregte  nicht  geringe  Besorg- 
nisse, denn  hiergegen  mussten  sämmtliche  Geschütze  der  Stellungen 
von  Bei  Air  und  Talant,  die  Mehrzahl  derer  von  Fontaine  zunächst 
ausser  Thätigkeit  treten,  weil  man  sie  aas  Mangel  an  Bespannung 
nicht  zu  bewegen  vermochte ;  nur  das  an  der  Nordwestecke  der 
Umfassung  von  Fontaine  stehende  einzelne  Geschütz  (Vierpfünder) 
der  Batterie  auf  der  Schlossterrasse  konnte  gegen  Hauteville  und 
die  Meierei  von  Pouilly  schiossen.  *)  Ausserdem  war  die  neue  An- 
griffsfront in  erster  Linie  fast  durchweg  von  mobilisirteu  National- 
gardeu  besetzt,  wovon  Kettler  selbstverständlich  keine  Ahnung 
hatte. s)  Dagegen  konnten  zur  Abwehr  eines  Angriffs  auf  Pouilly 
die  beiden  auf  Mont  Chapet  aufgestellten  Zwölfpfünder  mitwirken, 
ferner  die  hinter  der  Brustwehr  östlich  von  Ferme  St.  Martin 
stehenden  5  Geschütze,  *)  die  südlich  Pouilly  nahe  dorn  Schlagbaum 
aufgefahrenen  2  Zwölf-  und  4  Vierpfünder,  die  2  (bzw.  4)  in  dem 
fünfseitigen  Werk  nordöstlich  La  Boudronne'e  stehenden  Zwölf- 
pfünder und  die  Geschütze  bei  St.  Apollinaire.  Bei  der  Unbestimmt- 
heit und  den  Widersprüchen  der  französischen  Angaben  unter  ein- 
ander und  bei  der  Unklarheit,  ob  in  den  einzelnen  Befestigungs- 
und Batterieanlagen  die  gehörige  Anzahl  der  für  sie  bestimmten 
Geschütze  auch  thatsächlich  eingefahren  worden  war,  lässt  sich 
nicht  mit  Gewissheit  nachweisen,  wie  viele  Geschütze  französischer- 
seits  am  23.  zur  Thätigkeit  kommen  konnten,  bzw.  gekommen  sind. 

Bald  nach  1  Uhr  bemerkten  die  französischen  Vorposten  vor- 
wärts Pouilly  das  Vorgehen  preussischer  Reiterstreifen.  Man  schien 
im  Hauptquartier  anfänglich  nicht  an  die  Absicht  eines  ernstlichen 
Angriffs  glauben  zu  wollen,  denn  Colonel  Gauckler  telegraphirte  um 
221  A.  an  Freycinet:  „Der  Feind  kehrt  mit  zahlreicher  Artillerie 
zurück.  Angriff  gegen  Plombieres  (?),  Daix,  Asnieres  und  Strasse 
nach  Langres,  scheint  für  morgen  Stellung  nehmen  zu  wollen,  denn 
heute  zu  spät  für  wesentliche  Handlung."5) 

i)  Mar.  239.  -  *j  S.  S.  ll>7.  -  »)  D.  V.  1<I7.  -  *)  S.  S.  H«.  -  *)  Per. 
H.  733  No.  7381.  t>) 
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II.  Der  Kampf  um  Pouilly. 

Um  2  A. ')  entwickelte  sich  das  F./21  unter  Major  Kroseck, 
um  auf  Kettlers  Befehl  die  östlich  der  grossen  Strasse  nördlich 
Pouilly  gelegenen  Höhen,  welche  von  einem  Franktireur-Bataillon  (?) 
von  700  Mann  besetzt  sein  sollten,  zu  säubern.  Das  Gefechtsfeld  besteht 
aus  der  südlichen  Abdachung  der  nördlich  von  Asnieres  gelegenen 
Höhe,  welche  sich  bis  an  die  Nordumfassung  von  Dijon  allmählich 
und  ziemlich  gleichmässig ,  gegen  den  Suzonbach  unbedeutend 
steiler  niedersenkt.  Ueber  den  westlichen  Hang  dieser  Abdachung 
laufen  die  Strassen  nach  Is  sur  Tille  und  Thil  Chätel,  welche  etwa 
eineu  Kilometer  südlich  Ferme  Valmy  sich  vereinigen  und  in 
schnurgerader  Kichtung  durch  die  Porte  St.  Nicolas  in  Dijon 
einmünden.  Zahlreiche  Weingärten,  namentlich  östlich  der  Strasse, 
z.  Th.  mit  Mauern  umgeben,  beeinträchtigen  zwar  die  Clangbarkeit, 
nicht  aber  bei  ihrer  winterlichen  Kahlheit  die  Uebersichtlichkeit 
des  Geländes.  Etwa  in  einer  Höhe,  mit  der  Mitte  der  Nord  West- 
seite des  Parks  von  Pouilly  wird  die  Strasse  von  Langres  von  der 
bereits  früher  erwähnten  dammartigen  Erdaufschüttung  durch- 
schnitten, welche,  ursprünglich  für  die  zu  erbauende  Eisenbahn 
Dijon-Langres  bestimmt,  später  aufgegeben,  einerseits  in  nordöst- 
licher Kichtung  sich  erstreckt  und  südwestlich  Kuffey  sich  mit 
der  später  gewählten  Linie  gabelt  —  welche  letztere  längs  der 
alten  Römerstrasse  nach  Dijon  läuft  —  andererseits  in  einer 
Entfernung  von  etwa  GOO  m  südwestlich  zwischen  der  Strasse 
und  dem  Suzonbach  nahe  einer  grossen  Lehmgrube  endet,  Damm 
und  Grube  spielen  im  Verlaufe  des  Gefechts  eine  hervorragende 
Rolle. 

Oestlich  von  der  grossen  Strasse,  in  einer  Entfernung  von  2 
bis  300  m  seitwärts  liegt  die  grosso  und  sehöue,  ehemals  dem 
Karthäuser-Orden,  jetzt  zu  Dijon  gehörige  Besitzung  Pouilly.  Zu 
dem  an  der  Südwestecke  geTegenen  Schlosse  gelangt  man  von  der 
Strasse  auf  einer  mit  vier  Baumreihen  bepflanzten  Allee,  die  über 
eine  kleine  steinerne,  einen  vorgelegenen  Graben  überschreitende 
Brücke  führt.  Ueber  einen  innerou  Hof  kommt  man  vor  das 
sogenannte  Schloss,  ein  kleines  im  Stile  Ludwig  XV.  erbautes 
Haus  von  zwei  durch  eine  Wendeltreppe  verbundenen  Stockwerken; 
auf  der  rechten  Seite  des  inneren  Hofes  liegt  das  Pächterbaus, 
links  verschiedene  Wirtschaftsgebäude  mit  Hühnerhof  und  Tauben- 
schlag.   Oestlich  hinter  dem  Schlosse  schliesst  sich,  von  Mauern 

')  Meldung  KeUlers  an  das  Or-Kommando  vom  2:1.  Januar  Uhr 
Mitternacht*  in  Kr.  A.  F.  111.  f>  [  S.  157,  Ja.  11.  17s. 
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umgeben,  ein  englischer  Garten  und  ein  Gemüsegarten  an;  das 
Ganze  wird  von  einem  weiten,  mit  Holz  bestandenen  Park,  der  sich 
bis  an  die  Strasse  nach  Ruffey  hinzieht  und  rings  von  hohen 
starken  Mauern  umgeben  ist,  eingeschlossen.  Sammtliche  Mauern 
waren  durch  Anbringung  ven  Schiessscharten  zur  hartnäckigen 
Verteidigung  eingerichtet  und  dazu  im  hohen  Masse  geeignet. 
Pas  Besitzthum  hat  einen  Gesammtflächeninhalt  von  38  ha  42  ar, 
einschliesslich  des  2  ha  12  ar  grossen  Gehölzes  und  des  zusammen 
4  ha  17  ar  umfassenden  englischen  Gartens,  Obst-  und  Gemüse- 
gartens.') 

Major  Kroseck  nahm  im  Vorgehen  die  10.  und  11.  Kompagnie 
in  Kompagnie-Kolonnen  ins  erste  Treffen,  erstere  östlich  längs  der 
grossen  Strasse,  letztere  westlich  von  derselben,  mit  je  einem  als 
Schützenlinie  entwickelten  Zug  vor  sich;  in  zweiter  Linie  folgte 
die  9.  auf,  die  12.  westlich  der  Strasse.  Wie  erwähnt,  waren  die 
beim  ltendez-vous  des  Chasseurs  auf  Vorposten  stehenden  Mobilises 
II.  Bataillons  2.  Legion  Saöne-et-Loire  gerade  mit  Abkochen  ihrer 
Mittagsmahl  zeit  beschäftigt.  „Mit  den  Füssen  warfen  die  Offiziere 
die  Kochkessel  um.  Die  Masse  flüchtet  sich  nach  dem  Weiler 
Pouilly.  Nur  ein  Vortrupp  treibt  eine  Auiklärung  bis  an  die 
Gabelung  der  grossen  Strassen  nach  Is  sur  Tille  und  Langres  vor. 
Flach  auf  dem  Bauch  liegend  schiessen  sie  rasch,  rechts,  links,  in 
die  Luft,  geblendet  durch  den  Bauch,  der  ihnen  in  die  Augen 
zurückschlägt.  Ueber  dieses  kindliche  Gewehrfeuer  lachend,  gehen 
die  Pommern  reissend  schnell  vor.  Als  die  ersten  Helme  auf 
15  Schritt  auftauchen,  vollzieht  sich  eine  abscheuliche  Auflösung 
und  die  preussischen,  in  dieses  Gewimmel  schlagenden  Salven  richten 
dariu  ein  schleuniges  und  leichtes  Blutbad  an."  *) 

Die  Vorposten-Kompagnie  sammelte  sich  theilweise  wieder  bei 
dem  Haupttheil  ihres  Bataillons,  welches  hinter  den  zur  Vertheidi- 
gung  eingerichteten  Mauern  der  etwa  800  m  südlich  der  Strassen- 
gabelung  gelegenen  grösseren,  vom  Haupttheil  des  Weilers  Pouilly 
weit  abgelegenen  Gehöfte  (Clos  des  Cnartreux?)  sich  aufgestellt 
hatte.  Bis  auf  300  Schritt  rückten  die  preussischen  Schützen  an 
diese  anscheinend  stark  besetzte  Oertlichkeit  heran  und  nahmen 
zur  Vorbereitung  des  Angriffs  durch  Feuer  eine  umfassende  Stellung, 
indem  die  10.  Kompagnie  sich  hinter  dem  Wirthshaus  zum  Rendez- 
vous des  Chasseurs  einnistete  und  die  11.  eine  leichte  Links- 
schwenkung ausführte,  um  sich  hinter  einer  2  Fuss  hohen  Mauer 
einzurichten.  Die  12.  Kompagnie  (2  Züge)  wurde  zur  Deckung  der 

>)  LdE.  P.  i».  -  2)  D.  V.  171. 
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rechten  Seite  auf  den  äussersten  Flügel  gezogen  und  stellte  sieb 
an  dem  von  Ferme  La  Charraette  nach  St.  Martin  führenden  Wege* 
mit  der  Front  gegen  Pouilly  auf.')  Die  9.  Kompagnie  bildete  an 
der  Strassengabelong  den  .Rückhalt.  Während  die  Füsiliere  ein 
langsames  Feuer  gegen  den  Feind,  dessen  Stärke  sich  bei  seiner 
Deckung  innerhalb  der  Baulichkeiten  noch  nicht  abschätzen  liess, 
unterhielten,  fuhr  die  5.  Batterie  um  222  zur  Vorbereituug  des 
Sturraes  auf  der  Höhe  zwischen  den  Strassen  nach  Langres  und 
Bellefond  —  etwa  in  der  Höhe  des  Punktes,  wo  der  von  Asnieres 
kommende  Weg  in  erstcre  einmündet,  halbwegs  zwischen 
Valmy  und  der  Strassengabelung  —  auf  und  eröffnete  ihr 
Schrapnelfeuer  gegen  die  zu  Pouilly  gehörenden  einzelnen 
Gehöfte  an  der  Strasse.  Die  1.  Schwadron  hatte  Kettler  nach 
Beginn  des  Feuergefechts  mit  der  Deckung  der  rechten  Seite  der 
Brigade  beauftragt  ;  sie  nahm  eine  Aufstellung  in  der  Nähe  von 
Hauteville,  wo  sie  während  des  Tages,  vielfach,  aber  ohne  Verlust, 
durch  feindliches  Feuer  belästigt,  verblieb. 

Während  dieser  Zeit  erhielt  Kettler  von  der  die  linke  Seite 
aufklärenden  Reiterei  die  Meldung,  dass  von  Varois  uud  St.  Apollinaire 
stärkere  feindliche  Kolounen  gegen  die  Linie  Ruffey-Epirey  Ferme 
im  Vormarsch  wären.  Diese  Linie  zu  gewinnen  nnd  in  ihr  dem 
Feinde  zur  Sicherung  der  linkeu  Seite  entgegenzutreten,  wurde 
Oberst-Lieutenant  v.  Lobenthai  mit  I.,  7.  und  H./21  und  3  Zügen 
der  2.  Schwadron  beauftragt;  ein  Dragonerzug  blieb  auf  der  Linie 
Bellefond-Ruffey  stehen.  Lobenthai  nahm  das  I.  Bataillon  ins  erste 
Treffen  und  liess  das  l/2  II.  als  Rückhalt  folgen.  Da  er  bald  be- 
merkte, dass  die  feindlichen  Kolonnen  auf  halbem  Wege  Kehrt 
machten  uud  auf  St.  Apollinaire  zurückgingen,  das  ganze  Verhalten 
des  Gegners  auf  dieser  Stelle  überhaupt  nur  lau  erschien,  so  liess 
er  dem  von  ihm  besetzten  Dorfe  Ruffey  gegenüber  nur  die  4.  Kom- 
pagnie zurück  und  nahm  mit  seinen  Hauptkräften  die  Richtung 
auf  Pouilly  auf,  von  wo  heftiges  Gewehrfeuer  herübertönte. 

Die  4.  Kompagnie  warf  einige  im  Vorgelände  von  Ruffey  ein- 
genistete Trupps  Mobilisirte  nach  kurzem  Feuer  auf  das  Dorf  zurück 
und  nahm  auf  dem  Wege  Valmy-Ruffey  halbwegs  eine  Aufstellung, 
ihre  Schützen  bis  an  die  alte  Römerstrasse  vorschiebend. 

Bald  nach  dem  Abschwenken  des  21.  Regiments  gegen  Pouilly 
hatte  um  3  Uhr  auf  Kettlers  Befehl  Weyrach  zur  Sicherung  seiner 

J)  Schriftliche  Mittheilungen  des  Kompagnieführers.  Ein  Zug  der 
12.  Kompagnie  unter  Lieutenant  Kewitz  transportirte  die  französischen 
Gefangenen  vom  21.  von  Val  Suzon  nach  Chatiflon. 
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Rüekhaltstellung  bei  Vahiiy  den  Premier-Lieutenant  v.  Zitzewitz 
mit  der  8.  Kompagnie  No.  61  gegen  Bellefond  und  Ruffey  entsandt. 
Beide  Dörfer  waren  von  Mobiliars  du  Jura  besetzt;  v.  Zitzewitz 
wandte  sich  zuerst  gegen  Bellefond.  Die  dort  stehenden  Mobilisirten 
flohen,  als  sie  die  feindlichen  Abteilungen  von  Valmy-Ferme  herab* 
kommen  sahen,  zum  Theil  gleich  auf  St.  Apollinaire  zurück, 
zum  anderen  entwickelten  sie  sich  als  Schützen  zwischen  Ruffey 
und  Bellefond. ')  Aber  auch  diese  warf  der  Schützenzug  der 
8.  Kompagnie  (Reserve-Lieutenant  von  Mieczkowsky)  leicht  und  in 
Unordnung  zurück.  Nun  wandte  sich  v.  Zitzewitz  gegen  Ruffey, 
wo  stärkerer  Widerstand  erwartet  wurde,  da  der  Gegner  aus  der 
dicht  besetzten  Umfassung  ein  heftiges  Feuer  eröffnete.  Nach- 
dem mit  der  noch  durch  den  Zug  des  Lieutenants  v.  Petzold  II. 
verstärkten  Schützenlinie  aus  eiuer  200  Schritt  vom  Dorfe 
entfernten  Stellung  der  Angriff  genügend  vorbereitet  worden 
war,  warf  sich  Premier  -  Lieutenant  v.  Zitze  witz  mit  dem  Ba- 
jonnet  unter  Hurrah  gegen  die  Gärten,  trieb  die  Vertheidiger  auf 
d^s  Dorf  zurück  und  drang  ihnen  in  die  Gehöfte  nach,  wobei  es  an 
mehreren  Stellen  zu  blutigem  Handgemenge  kam.  Der  Kampf  zog 
sich  bis  zum  Einbruch  der  Dunkelheit  hin  und  endigte  mit  der 
völligen  Säuberung  des  Ortes,  die  Mobilisirten  des  Jura  zerstreuten 
sich  nach  allen  Richtungen.  Premier-Lieutenant  v.  Zitzewitz  verfolgte 
sie  bei  seiner  eigenen  grossen  Entfernung  von  der  Brigade  nicht  weiter, 
sondern  blieb  über  Nacht  im  Dorfe  stehen.-)  Premier-Lieutenant 
Schneider  war  unmittelbar,  nachdem  er  die  Fortschritte  der  Ein- 
uudsecbsziger  gegen  Ruffey  erkannt  hatte,  mit  der  4./21  seinem 
Bataillon  auf  Pouilly  zu  nachgerückt.  — 

Major  v.  Erckert  hatte  die  I.Kompagnie  (Premier-Lieutenant 
v.  Woldeck)  als  Vorhut  vorgenommen,  die  2.  und  3.  unter  Haupt- 
mann Obuch  folgten  als  Haiipttreffen.  Lobentbai  ertheilte  dem 
I.  Bataillon  den  Befehl,  die  Nordseite  von  Pouilly  anzugreifen. 
Ueber  die  Einleitung  des  Angriffs  berichtet  Schreiber:8) 

„Die  Avantgarde  ging  in  südlicher  Richtung,  östlich  des  von 
Bellefond  nach  Pouilly  führenden  Feldweges  vor;  ihr  folgten  auf 
etwa  200  Schritt  die  beiden  anderen  Kompagnien  und  noch  weiter 
zurück,  hinter  dem  linken  Flügel  die  7.  und  8.  Koropaguie.  Zahl- 
reiche, von  Mauern  umgebene  Weingärten  erschwerten  das  Mar- 
schiren fast  noch  mehr,  als  der  tief  aufgeweichte  Lehmboden  und 
behinderten  nicht  minder  die  Uebersicht.  So  glückte  es  dem  Vor- 
trupp unter  Lieutenant  Wegener,  einige  vorgeschobene  Posten, 

')  E.  p.  VI.  2i>2  No.  121.  —  2j  H.  203.  —  »)  Sch.  388. 
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sowie  einen  Mobilgarden-Capitaine  (?),  welcher  dieselben  gerade 
re?idiren  wollte,  gefangen  zu  nehmen. 

„Nach  beschwerlhhem  Marsche  gelangte  das  Bataillon  bis  in 
die  Höhe  der  Cbansseegabelnng,  woselbst  kurze  Zeit  vorher  die 
Batterien  abgeprotzt  hatten,  und  machte  etwa  600  Schritt  östlich 
perselben  Halt.  Hier  wollte  sich  Major  v.  Erckert  zunächst  über 
die  Verhältnisse  beim  Füsilier-Bataillon  Kenntniss  verschaffen.'4 

Etwa  um  312  „kehrte  der  Bataillons- Adjutant,  Lieutenant 
Schulemann,  welcher  im  heftigen  feindlichen  Feuer  das  nach  der 
Chaussee  und  nach  Pouilly  gelegene  Gelände  rekogooszirt  hatte,  mit 
der  Meldung  zurück,  dass  die  Füsiliere  etwas  vorwärts  an  der 
Chaussee  ständen  und  sich  zum  Einbruch  auf  Pouilly  rüsteten.  Um 
nun  mit  denselben  in  Verbindung  zu  treten,  ging  das  Bataillon 
noch  weiter  durch  die  Weingärten  vor  und  gerieth  sehr  bald  iu 
ein  starkes  Infanteriefeuer,  welches  von  der  langen  Parkmauer  nord- 
östlich des  Schlosses  Pouilly  herüberkam.  Eine  kleine  Terrainfall  e, 
etwa  400  Schritt  vor  der  mit  zahlreichen  Schiessscharten  versehenen 
Mauer,  in  der  Nähe  des  neuen  Schienenweges,  bot  vorläufig  hin- 
reichend Deckung." 

Inzwischen  hatte  das  II.  Bataillon  der  2.  Saöne- et- Loire- 
Legion,  welches  seit  einigen  Tagen  mit  Remington-Gewehren  bewaffnet 
war,  durch  sein  lebhaftes  Gewehrfeuer  hinter  den  Mauern  des  (los 
des  Chartreux  hervor  das  F.,- 21  zur  völligen  Ent Wickelung  und  zu 
einem  länger  anhaltenden  Feuergefecht  genöthigt.  Dieser  Zeit« 
gewinn  wurde  zum  Sammeln  der  gewichenen  Vorposten  benutzt, 
sowie  zur  Entwicklung  der  im  Park  von  Pouilly  stehenden  I.  und 
II.  Bataillone  3.  Saöne-et-Loire-Legion  unter  Colonel  Fornel,  welcher 
den  Befehl  erhalten  hatte,  vorwärts  des  Weilers  an  der  Strasse 
nach  Langres  eine  Stellung  zu  nehmen.1)  Sein  III.  Bataillon  hatte 
er  nördlich  der  Usine  Bargy  hinter  dem  Bahndamm  zurückgelassen. 

Die  preußischen  Geschütze  hatten  mittlerweile  auch  gegen 
das  Clos  des  Chartreux  derartig  gewirkt,  dass  General  v.  Kettler 
nach  halbstündigem  Feuergefecht  den  Augenblick  zum  Stuun  für 
gekommen  erachtete.  Um  3üÜ  brach  Major  Kroseck  mit  seinen 
Füsilieren  gleichzeitig  aus  allen  Deckungen  unter  Hurrahruf  vor, 
die  Offiziere  und  Halbzugsführer  übersprangen  mit  ihren  Abtheilungen 
die  vordere  niedrige  Mauer  und  drangen  mit  dem  Bajonnet,  die 
Mobilisirten  vor  sich  hertreibend,  von  drei  Seiten  zugleich  in  die 
Gehöfte  ein  und  nahmen  sie  in  Besitz.  Von  den  schnell  besetzten 
rückwärtigen  Mauern  aus  sandten  sie  dem  auf  den  Park  von 

l)  Pol.  104. 
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Pouilly  zurückweichenden  Bataillon  ein  wirksames  Schnellfeuer 
nach.  Hieran  betheiligte  sich  auch  Premier-Lieutenant  Bensen,1) 
welcher  wahrend  des  Vorgehens  mit  den  beiden  Zügen  der 
12.  Kompagnie  aus  dem  zweiten  Treffen  im  schnellsten  Laufe 
durcli  die  westlich  der  Strasse  befindlichen  Weinberge  vorgedrungen 
war  und  sich  au  der  Erstürmung  der  westlichen  Umfassung  der 
Gehöfte  betheiligt  hatte.  Eine  weite  Oeffnung  iu  der  rückwärtigen 
Hofmauer  gestattete  ihm,  den  nach  dem  Schlosse  zu  weichenden 
Gegner  mit  wirksamem  Feuer  zu  verfolgen.  Auch  die  9.  Kom- 
pagnie hatte  sich  aus  dem  Rückhalt  während  des  Sturmes  zwischen 
die  10.  und  11.  in  die  vorderste  Linie  geschoben.  Der  Rückzug 
der  Mobilisirten  wurde  unter  dein  Eindruck  der  zahlreichen  Verluste 
und  des  unausgesetzten  Kugelregens  sehr  eilig  ued  verlor  bei  den 
Schwierigkeiten  des  Weges  durch  die  Weinberge  alle  Ordnung.*) 
Er  fand  aber  Aufnahme.  Gleich  nach  Einnahme  des  Clos  des  Char- 
treux  war  Colonel  Fornel  mit  der  3.  Legion  in  der  Höhe  der  nördlichen 
Parkumfassungsmauer  eingetroffen  und  versuchte  vergebens,  über  die- 
selbe hinauszudringen.  Sein  II.  Bataillon  entwickelte  er  als  Schützen 
neben  Theilen  des  IL  Bataillons  der  2.  Legion  hinter  der  hohen  Park- 
mauer; aber  gegen  diese  waren  die  Füsiliere,  nachdem  ihre  ge- 
schlossenen Abtheilungen  von  rückwärts  an  die  Schützenlinien  heran- 
gekommen waren,  im  Ansturm  begüffen.  Hauptmann  Borchmann 
dring  in  eine  nahe  der  Nordwestecke  des  Parks  von  dem  weiter 
links  befindlichen  Fähnrich  v.  Foller  entdeckte  Bresche  unter  lautem 
Hurrahruf  mit  der  10.  Kompagnie  ein,  überkletterte  sie  und  breitet»? 
sich  im  Park  aus.  „Wo  sich  keine  Durchgänge  oder  von  den 
Granaten  eingerissene  Lücken  vorfanden,  liefen  die  Züge  unter  den 
feindlichen  Gewehren  in  Reihen  die  Mauern  entlang  uud  drangen 
von  den  Seiten  ein,  wo  sieh  gerade  Oeffnungeu  zeigten.  Dein 
Vize-Feldwebel  Weidenslaufer  gelang  es  hierbei,  einen  feindlichen 
Stabsoffizier  und  einen  Capitaine  mit  etwa  In  Mobilgardisten  (?) 
gefangen  zu  nehmen."4) 

Colonel  Fornel  gesteht  in  seinem  Bericht  zu,  dass  seine  Ba- 
taillone5) uicht  im  Stande  waren,  ihre  Stellungen  zu  halten,  da 

i)  Briefliche  Mitteilung.  —  *)  LdE.  P.  10.  —  '•<)  Pel.  104. 
*)  Scli.  ;it»0.  —  '•>)  Sein  II.  Bataillon  hatte  5  Offizier«.  71»  Mann  an 
Todten  und  Verwundeten  verloren:  da  in  der  von  Pellissicr  gegebenen 
namentlichen  Verlustliste  das  I.  Bataillon  nicht  vertreten  ist,  so  scheint 
dieses  nur  im  Bückhaltsverhältniss  verwendet  worden  zu  sein,  was  da- 
durch bestätigt  werden  dürfte,  dass  nnch  Fornels  Bericht  (Tel.  10 M  die 
ganze  Legion  nach  der  Strasse  von  Langres  vorgeschickt  und  von  dem- 
selben 2  Bataillone  (das  II  an  der  Parkmauer,  das  III.  hinter  dem  Eiüen- 
bahndamm)  als  Schützen  entwickelt  wurden. 
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sie  von  dem  preussischen  Artillerie-  und  Infanteriefeuer  zerschmettert 
wurden.1)  Auch  das  gleichzeitige,  später  zu  besprechende  Abfahren 
einer  französischen  Batterie  wirkte  entmuthigend.  Als  die  Mobili- 
sirten  und  200  Franktireurs  von  Marseille  (?),  welche  an  der  Nord- 
westecke der  Parkinauer  standen  *),  „die  Geschütze  weichen  sahen, 
gaben  sie  die  erste  Umfassung  auf  und  flüchteten  sich  in  die  zweite.44 
Trotzdem  leisteten  sie  aber  an  einzelnen  Puukten  kräftigen  Wider- 
stand, namentlich  in  dem  vor  der  äussersten  Nordwestecke  der 
eigentlichen  Gutsumfassung  von  Pouilly  gelegenen  vorspringenden 
Gehöft*  gegen  welches  Lieutenant  Brunner  mit  dem  2.  Zuge  9./21 
von  der  Seite  der  grossen  Strasse  und  Lieutenant  Flohr  mit  dem 
1.  Schützenzugo  von  Nordeu  her  vordrangen  und  es  in  Besitz 
nahmen.  „Bis  an  eine  in  der  hiuteren  Umfassungsmauer  befind- 
liche Bresche  vorlaufend,  gewahrte  Lieutenant  Brunner,  wie  ein  feind- 
licher Trupp  von  aussen  her  sich  gerade  zum  Gegenstoss  anschickte. 
Sofort  sprang  der  genannte  Offizier  mit  einigen  Leuten  in  die  Bresche, 
kommandirte  „Feuer!"  und  sank  in  demselben  Augenblick,  auf30Schritte 
durch  Schulter  und  Brust  geschossen,  zu  Boden.  Dem  Fallen  ihres 
tapferen  Führers  liessen  nun  die  Leute  ein  heftiges  Schnellfeuer  folgen, 
welches  jenen  Trupp  fast  vernichtete.  Die  von  den  Geschossen  verschont 
gebliebenen  Mobilgarden  (?)  suchten  sich  unter  Führung  eines 
Offiziere  in  einer  Mauerecke  zur  Wehr  zu  setzen.  Da  die  wieder- 
holte Autrorderuug  zur  Niederlegung  der  Wallen  mit  Schnellfeuer 
auf  die  durch  die  Maueröffnuug  kletternden  Halbzüge  der  Sorgeanten 
Bock  und  Wittke  der  9.  Kompagnie  beantwortet  wurde,  gingen 
diese  mit  dem  Bajounet  vor.  Noch  einige  Schüsse  krachten  und 
in  wenigen  Augenblicken  war  die  etwa  '60  Mann  zählende  tapfere 
Abtheilung  theils  niedergemacht,  theils  entwaffnet".  .  „Aehnliche 
Szenen  eines  erbitterten  Haudgenienges  mit  -  dem  nur  langsam 
zurückweichenden  und  jede  Mauer  zu  einem  kurzen  Widerstande 
benutzenden  Gegner  fanden  auch  an  anderen  Stellen  statt."  4)  Trotz- 
dem waren  bis  dahin  die  Verluste  auf  preussischer  Seite  nur 
unwesentliche  gewesen. 

Während  die  Mobilisirten  sich  hinter  die  zweiten,  den  un- 
mittelbar am  Schloss  befindlichen  Obst-  und  Gemüsegarten  um- 
gebenden Umfassungsmauern  flüchteten,  drangen  gegen  diese  fast 
gleichzeitig  mit  jenen  unter  Hurrahruf  die  Füsiliere  vor,  von  denen 
die  9.,  10.  und  11.  Kompagnie  östlich  der  grossen  Strasse  im  Vor- 
gehen blieben,  während  diese  selbst  die  12.  benutzte.  In  der  Höhe 
des  von  Lieutenant  Brunuer  genommenen  Gehöfts  trat  der  linke 

•)  Pel.  KU.  -     D.  V.  17'J.  -  ')  Seh.         -  *)  Ebd. 
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Flügel  der  Füsiliere  mit  der  2.  Kompagnie  in  Fühlung,  welche 
gleichzeitig  im  Vorgehen  gegen  die  Nordumfassung  des  Parks 
hegriffen  war.  — 

Bevor  wir  uns  zum  I./21  wenden,  müssen  wir  dem  Artillerie- 
kampf näher  treten.    Während  die  5.  Batterie  die  Erstürmung  der 
von  den  Mobilisirten  besetzten  Mauern  und  Gehöfte  vorbereitete, 
fuhr  die  2.  fahrende  Feldbatterie  der  Mobilgarde  der  Charente- 
Inferieure  mit  6  Geschützen  unter  Capitaine  Senue*  im  Trabe  auf 
der  Strasse  von  Is  sur  Tille  vor;  vom  Feuer  der  leichten  Batterie 
begrüsst,  sah  sich  Senne  veranlasst,  am  Fusse  des  Abhangs  gegen- 
über dem  Eisenbahndamm,  wo  das  III.  Bataillon  der  Legion  Fornel 
stand,  Halt  zu  machen.   Mit  den  beiden  Geschützen  des  rechten 
Flügelzuges  ging  er  im  starken  Trabe  auf  der  Strasse  weiter  vor 
und  liess  sie  auf  derselben  hinter  einem  Durchstich  in  der  Höhe 
der  zum  Schloss  Pouilly  hinüberführenden  Auffahrt  abprotzen.1) 
Wahrend  dieser  Bewegung  war  das  CJos  des  Chartreux  in  die 
Hände  der  Füsiliere  gefallen  und  Hauptmann  Rhades  hatte  sofort 
die  beiden  Geschütze  des  1.  Zuges  der  5.  Batterie  (Premier-Lieutenant 
Krahn)  auf  der  Strasse  bis  in  die  Höhe  des  Keatiez-vous  des 
Chasseurs  vortraben  und  auf  derselben  auffahren  husen;  neben 
ihnen  stellte  sich  sehr  bald  ein  Geschütz  der  VI.  Batterie  auf. 
Diese  drei  Geschütze  eröffneten  sofort  ein  heftiges  Feuer  gegen  den 
Zug  des  Capitaine  Senne'.     Bald    darauf   fuhren  die  übrigen 
5  Geschütze  der    leichten  Batterie  in  gleicher  Höhe   mit  ihrem 
1.  Zuge  östlich  der  Strasse   auf,   um   den  Park   von  Pouilly 
zu    beschiessen    und    ein    etwaiges  Vorgehen    des   Feindes  aus 
demselben  zu  verhindern ;  die  VI.  Batterie  nahm  westlich  der 
Strasse  neben  ihrem  1.  Geschütz  auf  dem  rechten  Flügel  Stellung 
und  musste  sich  des  sehr  lebhaften  Granat-  und  Schrapnelfeuers  der 
französischen  Geschütze  bei  St.  Martin  und  auf  Fontaine  erwehren. 
Für  die  beiden  Geschütze  Sennes  war  der  Kampf  kurz  und  ver- 
hängnissvoll.   Sie  wurden  trotz  entschlossener  Gegenwehr  von  dem 
weit  überlegenen  Gegner  derartig  mit  Granaten  überschüttet,  dass, 
nachdem  sie  kaum  je  4  bis  5  Schuss  abgegeben,  sie  13  Mann  und 
15  Pferde,  mithin  ihre  gesammte  Bedienung  und  Bespannung,  ein- 
schliesslich beider  Geschützführer,  verloren.    Während  der  Haupt- 
theil  der  Batterie  auf  Befehl  des  Oberbefehlshabers  der  Artillerie, 
Lieutenant-Colonels  Ordinaire,  nach  dem  Eingang  von  Dijon  zurück- 
ging, versuchte  Capitaine  Senne'  mit  Hilfe  eines  allein  noch  übrig 
gebliebenen  Feuerwerkers  trotz  des  feindlichen,  allerdings  etwas 

~"j~  LdE.  P.  5. 
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schwächer  gewordenen  Feuers  seine  beide  Geschütze  zu  retten. 
Das  eine,  welches  nur  in  den  Durchstich  der  Strasse  geworfen  war, 
konnte  ohne  grosse  Schwierigkeiten  wieder  heraufgebracht  werden; 
von  dem  anderen  in  seiner  Stellung  stehen  gebliebenen  war  die 
Protze  vollständig  umgeschlagen  und  die  Deichsel  lag  zwischen 
den  Beinen  der  verwundeten,  auf  dem  Boden  liegenden  Pferde. 
Durch  Zerschneiden  der  Stränge  machte  er  die  Deichsel  von  den 
letzteren  frei;  es  gelang  ihm,  die  Protze  wieder  auf  die  wenig  be- 
schädigten Räder  und  dann  das  Geschütz  an  die  Protze  zu  bringen. 
Nun  konnten  mit  Hilfe  zweier  Mobilisirten  die  Kanonen  an  den 
Fuss  des  Strassendamraes  gebracht  werden,  von  wo  sie  durch  den 
im  Galopp  mit  Pferden  der  Reserve-Munitionswagen  ankommerden 
Lieutenant  Prou  abgeholt  und  noch  rechtzeitig  nach  dem  Kapuziner- 
Lazareth  in  Sicherheit  gebracht  werden  konnten,  bevor  preussische 
Artillerie  fast  an  derselben  Stelle  auffuhr.1)  Die  Rettung  seiner 
Geschütze  hatte  Capitaine  Senne"  neben  seiner  eigenen  Tapferkeit 
vornehmlich  der  Aufmerksamkeit  der  Batterie  auf  Fontaine  UDter 
Capitaine  Ranson  und  auf  Talant  unter  Capitaine  Malenfer  zu  ver- 
danken ;  Erstem*  bemerkte  durch  seinen  Feldstecher  Senntfs  Miss- 
geschick bei  Pouilly  und  Hess  sofort  ^eino  ganze  Batterio  auf  die 
preussische  Artillerie  feuern,  deren  Aufmerksamkeit  und  Wirkung 
dadurch  von  jenem  abgelenkt  wurde.*)  Ausserdem  wurde  sein  Rückzug 
noch  gedeckt  durch  das  Feuer  der  beiden  Geschütze  seines  eigeuen 
linken  Flügekuges  unter  Lieutenant  Blanc,  der  auf  Befehl  des 
Eskadronchefs  Dyon  östlich  der  Strasse  nach  Langrcs  bei  der  am 
Eingang  von  Dijon  errichteten  Verrammelung  aufgefahren  war  und 
sein  Feuer  gegen  die  inzwischen  in  Höhe  von  Pouilly  vor- 
gegangenen Batterien  richtete.3)  — 

Wir  haben  das  I./21  verlassen,  als  es  mit  der  1.  Kompagnie 
in  vorderster  Linie  in  ein  Feuergefecht  mit  den  Vertheidigern  der 
äusseren  langen  Parkmauer  von  Pouilly  eingetreten  war.  Diese 
bestanden  theils  aus  Mobilisirten  der  Legion  Fornel,  theils  aus 
einigen  60  Mann  Franktireurs  Ours  de  Nantes, 4)  welche  letztere 
in  dem  nahe  der  Nordostecke  des  Parks  gelegenen  kleinen  Gehölz 
standen.  Durch  ihr  Feuer  aus  den  Schiessscharten  der  hohen 
Mauer  erhielt  der  bis  dabin  allein  in  Schützenlinie  entwickelte  Zug 

J)  LdE.  P.  <5.  —  a)  EW.  7.  In  welcher  Weise  Capitaine  Malenfer 
hierbei  mitwirkte,  ist  nicht  zu  ermitteln,  eben  so  wenig  wie  Capitaine 
Ranson  die  Stellung  seiner  Geschütze  veränderte,  um  nach  der  Strasse 
von  Langres  hin  wirken  zu  können.  —  3)  LdE.  P.  8.  —  *)  D.  V.  178. 
Nach  PeT.  03  war  diese  Kompagnie  um  den  20.  Januar  von  Pellissier 
wegen  Haubereien  aufgelöst  worden,  scheint  aber  in  Folge  der  Angriffe 
Kettlers  wieder  zu  Gnaden  angenommen  worden  zu  sein. 
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des  Lieutenants  Wegner  der  1.  Kompagnie  namhafte  Verluste,  so 
dass  sich  Premier  -  Lieutenant  v.  Woldeck  veranlasst  sab,  zur 
Dämpfung  des  feindlichen  Feuers  auch  den  Zug  des  Reserve- 
Lieutenants  Richardi  zu  entwickeln,  welcher  letzterer  unmittelbar 
darauf  tödtlieh  verwundet  wurde.  Als  demnächst  auch  der  letzte 
Zug  (Vize-Feldwebel  Hege)  aufgelöst  worden  war,  richtete  die  ganze 
Kompagnie  ein  so  wirksames  Feuer  gegen  die  Schiessscharten,  dass 
die  Vertheidiger  bald  nicht  mehr  an  sie  heranzutreten  wagten. 

Während  dieses  Feuergefechts  wurde  von  Hauptmann  Obuch 
das  bei  Epirey  Ferme  stehende  Bataillon  Saöne-et-Loire  bemerkt, 
welches  langsam  vorzurücken  schien  und  die  linke  Seite  des  I.  Ba- 
taillons bedrohte.  Obuch  sandte  zu  deren  Sicherung  den  3.  Schützen- 
zug unter  Lieutenant  Schreiber,  welcher  auf  seinem  rechten  Flügel 
in  Verbindung  mit  dem  linken  der  1.  Kompagnie  den  neu  an- 
geschütteten, nahe  östlich  längs  der  alten  Römerstrasse,  laufenden 
Damm  der  im  Bau  begriffenen  Eisenbahn  nach  Langres  besetzte. 
Diese  Bewegung  wurde  von  den  Franzosen  wieder  als  der  Anfang 
eines  Vorgehens  gegen  Montmusard  uud  St.  Apollinaire  betrachtet, 
jene  schwache  Seite  von  Dijon,  gegen  welche  im  Oktober  der. 
Angriff  der  badischen  Division  mit  Erfolg  gerichtet  gewesen  war. 
Der  Kommandeur  der  bei  letzterem  Dorf  stehenden  Legion  Isere  ') 
entwickelte  sofort  am  Nordabhang  der  nordwestlich  St.  Apolliuaire 
befindlichen  Höhe  eine  Schützenlinie.  In  diesem  Augenblick  kam 
an  dieser  Stelle  der  Geueralstabs  -  Chef  Bordone,  welcher  kurz 
zuvor  von  Bei  Air  auf  der  Strasse  von  Langres  eingetroffen  war  uud 
von  dort  die  angebliche  Bedrohung  von  St  Apollinaire  bemerkt  hatte, 
mit  verhängtem  Zügel  an  und  befahl  den  Batterien  nordwestlich 
und  südöstlich  des  Dorfs,-)  das  Feuer  gegen  die  feindliche  Linke 
zu  eröffnen ;  die  von  Mobilisirten  der  Maine-et-Loire  bedienten 
Zwölfpfünder  bei  La  Boudronnee  und  Montmusard  beschossen  die 
längs  der  Eisenbahn  vordringenden  Schützen  mit  Kartätschen, 3) 
während  gleichzeitig  die  beiden  Batterien  in  der  Höhe  von  St.  Martin 
an  und  östlich  der  Strasse  nach  Langres4)  ihr  Feuer  mit  deu  dazu  in 
der  Lage  befindlichen  Geschützen  von  Fontaine  und  der  Batterie  des 
Mont  Chapet  gegen  die  auf  Pouilly  anstürmenden  Preussen  ver- 
einigten. Angesichts  dieser  Entfaltung  von  Infanterie  und  Artillerie 
bei  St.  Apollinaire  schien  Lieutenant  Schreiber  zu  schwach  zur 
dauernden  Deckung  der  linken  Seite  des  I./21;  mit  Hilfe  des  ihm 
zur  Unterstützung  geschickten  Zuges  der  2.  Kompagnie  (Vize- 
Feldwebel  Pielke)  brachte  er  die  im  Vorgehen  lebhaft  feuernden 

»)  Bo.  341.  -  2;  Vgl.  S.  \G<x  -  »)  M.  5.  -  *)  Vgl.  S.  108. 
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französischen  Schützenlinien  zum  Stehen.  Im  weiteren  Verlauf  des 
Gefechte  blieb  es  hier  zunächst  bei  einer  gegenseitigen  Beobachtung. 
Trotzdem  vermochte  der  Commandant  des  zu  Montmusard  stehenden 
Mobilisirten-Bataillons  Jura  .seine  Leute  nicht  zu  halten,  sondern 
marschirte  auf  der  Strasse  nach  Dijon  in  grösster  Ruhe  ab,  als 
auf  ihn  Commandant  Garnier1)  stiess  und  auf  seine  verwunderte 

■ 

Flage,  ob  er  sich  zurückzöge,  die  stockende  bejahende  Antwort 
erhielt,  „weil  er  ohne  Befehle  wäre".  Garnier  will  ihn  zum  Halten 
veranlasst  haben;  nach  Dormoy-)  sprengte  Bordone  im  Galopp 
herbei,  zog  mit  den  Worten:  „Keine  Befehle !  So?  Sie  haben  keine 
Befehle?"  seinen  Degen  und  liess  die  Offiziere  seines  Stabes  und 
sogar  eine  Husarenschwadron3)  auf  die  Flüchtigen  mit  flachen 
Säbelhieben  einhauen;  nachdem  das  Bataillon  dadurch  zum  Stehen 
gebracht  worden  war,  liess  er  es  vorwärts  der  Ferme  de  la  Bou- 
dronnee  und  der  Batterie  südöstlich  St.  Apollinaire  Aufstellung 
nehmen.4)  — 

Major  v.  Erckert  meldete  um  3iü  über  seine  Lage  an  General 
v.  Kettler:  „In  meiner  linken  Flanke  debouchiren  neue  Kolonnen 
aus  Dijon.  In  der  Front  bin  ich  bis  zum  Ende  der  Weinberge 
vorgedrungen.  Feind  gegenüber  sehr  stark." 5)  Trotzdem  beschloss 
er  den  Sturm  auf  die  7  bis  8  Fuss  hohe  Parkmauer;  um  mit  dem 
ebenfalls  gegen  diese  im  Vorgehen  begriffeuen  Füsilier-Bataillon 
in  unmittelbare  Verbindung  zu  treten,  verlängerte  er  seine  Feuer- 
linie nach  rechte  durch  die  beiden  im  Haupttreffen  befindlichen 
Züge  der  2.  Kompagnie  unter  Hauptmann  v.  Putlitz,  welche  sich 
im  freien  Felde  auf  den  Boden  warfen  und  die  Scharten  unter 
Feuer  nahmen.  Als  bald  darauf  das  Hurrah  der  gegen  die  Nord- 
westecke des  Parks  anstürmenden  Füsiliere  herübertönte,  gab 
auch  v.  Erckert  Bofehl  zum  Angriff  und  gleichzeitig  brach  die  ganze 
Linie  gegen  die  Parkraauer  vor,  deren  jetzt  nicht  mehr  beschossene 
Scharten  von  den  Vertheidigeru  schleunigst  wieder  besetzt  wurden 
und  ein  lebhaftes  und  verlustbringendes  Feuer  auf  die  Angreifer  spieen. 
Hauptmann  v.  Putlitz  erhielt  einen  Streifschuss  gegen  den  rechten 
Oberschenkel,  führte  aber  den  Befehl  über  die  Kompagnie  weiter.  So 
schnell  es  der  aufgeweichte  Lehmboden  zuliess,  stürmten  die 
Musketiere  unter  Hurrah  vorwärts.  „Nach  mühevollem  Laufe  sah 
sich  das  Bataillon  etwa  30  Schritte  vor  der  Mauer  einem  neuen 
Hinderniss  gegenüber.  Die  einzelnen  Weiupföhle  waren  hier  durch 
Drähte  verbunden,  welche  einzeln  übersprungen  werden  mussten. 

')  Ga.  LV4.  —  2)  D.  V.  171.  —  :ii  Unsicher;  vgl.  weiter  unten.  — 
*)  Bo.  342.  -  ^  Kr.  A.  K.  III.  43». 
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So  Mancher  kam  hierbei  zu  Falle.  Unmittelbar  vor  der  Mauer 
zeigte  sich  ausserdem  ein  etwa  3  bis  4  Fuss  tiefer  Graben.  Auf 
dieser  Stelle  hätte  das  Bataillon  von  einem  mannhaften  Gegner 
vollständig  aufgerieben  werden  können,  aber  zum  Glück  fiel  kaum 
noch  ein  Schuss,"  da  die  Franzosen  angesichts  des  energischen 
Vorgehens  die  Stellung  geräumt  hatten  und  nun,  wie  deutlich  durch 
die  Schiessscharten  zu  erkennen  war,  „in  voller  Auflösung  theils 
querfeldein  in  der  Richtung  auf  Dijon,  theils  längs  der  Mauer  nach 
Schloss  Pouilly  abzogen.  In  wenigen  Augenblicken  waren  die  Zöge 
an  den  Scharten  und  überschütteten  den  Feind  auf  sichere  Schuss- 
distanz mit  einem  wirksamen  Schnellfeuer  ....  Nun  galt  es,  über 
die  Mauer  zu  kommen.  Die  Lieutenants  Horn  und  Kamm  riefen 
ihren  Leuten  zu,  sie  hinüber  zu  heben;  aber  es  ging  nicht,  sie 
erwies  sich  als  zu  hoch.  Nach  einigem  Suchen  fand  sich  in  dem 
einspringenden  Mauerwinkel  der  nördlichen  Parkseite  eine  ziemlich 
breite  Oeffnung,1)  durch  welche  das  ungefähr  800  Schritt  im  Gevier 
grosse  Mauerkarree  betreten  wurde  ....  Sergeant  Schüler  der 
2.  Kompagnie  war  mit  seinem  Halbzuge  zuerst  eingedrungen  und 
traf  gerade  mit  jenen  Schützenschwärmen  zusammen,  welche  sich 
längs  der  Mauer  nach  dem  Schlosse  zurückzogen.  Es  kam  zu 
einem  kurzen  Handgemenge,  in  welchem  etwa  10  Franzosen  fieleu; 
unter  diesen  befand  sich  auch  nin  garibaldinischer  Offizier,  der  mit 
dem  Revolver  auf  Schüler  losging,  aber  von  diesem  niedergeschossen 
wurde."  2)  Es  waren  dies  wahrscheinlich  jene  Ours  de  Nantes,  von 
denen  Dormoy 8)  berichtet,  dass  sie  in  dem  Gebüsch  nahe  der  nord- 
östlichen Parkecke  fast  alle  vernichtet  worden  wären.  „Die  Bären- 
felle, von  denen  Kopf  und  Schultern  bedeckt  waren,  scheinen  die 
Wildheit  der  Pommern  angefacht  zu  haben.  (!)  Von  ihren  Ver- 
wundeten wurden  die  Einen  vollends  todt  geschlagen,  die  Anderen 
lebendig  in  den  Teich  geworfen.  (!)"  Nach  Ledeuil  d'Enqnin*) 
wurden  von  etwa  140  Mann  70  getödtet,  nachdem  sie  ihre  letzten 
Patronen  verschossen. 

Im  weiteren  Vordringen  wandte  sich  Premier -Lieutenant 
v.  Woldeck  mit  dem  1.  Zuge  zur  Deckung  der  linken  Seite  gegen 
die  südöstliche,  an  die  alte  Römerstrasse  stossendo  Park^cke  und 
verfolgte  die  dorthin  abziehenden  Mobilisirten  mit  Feuer.  Dieselbe 
Strasse  suchte,  längs  der  nördlichen  Parkmauer  sich  hinziehend, 
Lieutenant   Wegner   mit    dem   1.    Schützenzuge   zu  erreichen. 

»)  Nach  D.  V.  178  waren  durch  die  preussischen  Batterien  viele 
Ereschen  in  die  Parkmauer  gelegt  worden.  —  *)  Sch.  31*2,  3W.  —  :<)  D.  V. 
179.  ~  *)  LdE.  P.  21,  Anm.  1. 
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Hauptmann  v.  Putlitz  mit  der  2.  Kompagnie,  sowie  der  2.  Zug 
(Vize-Feldwebel  Hege)  schlugen  die  Richtung  gegen  die  Nordseite 
der  eigentlichen  Schlossumfassung  ein.  Die  zur  Deckung  der  linken 
Seite  entsandten  beiden  Züge  unter  Lieutenant  Schreiber  zogen  sich 
am  Eisenbahndamm  entlang,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Bataillon 
bleibend,  entsprechend  weiter  vorwärts.  Um  diese  Zeit  nahte  auch 
die  4.  Kompagnie  von  Ruffey  her,  um  sich  dem  Bataillon  wieder 
anzuschliessen. 

Die  3  Züge  der  2.  und  1.  Kompagnie  trafen  vor  der  Nordost- 
und  Ostumfassung  des  Schlosses  zu  derselben  Zeit  ein,  als  die 
3  Füsilier-Kompagnien  vou  Norden  und  von  der  Strasse  nach  Langres 
her  gegen  das  Schloss  anstürmten.  Wenngleich  dasselbe  von  der 
Hauptmasse  der  Mobilisirten  der  Bataillone  Louhans  und  Chälon 
aufgegeben  worden  war,  und  diese  sich,  zum  Theil  in  wilder  Flucht, 
auf  Dijon  zurückwälzten,  so  blieb  immerhin  noch  eine  starke  Be- 
satzung von  Mobilisirten  und  Franktireurs  der  Gue'rilla  d'Orient 
(?  2.  Brigade  !),  wohl  eine  Verwechselung  mit  Gue'rilla  marseillaise) 
zur  Vertheidigung  des  Wohngebäudes,  der  Wirtschaftsgebäude  und 
der  sie  umschliessenden  Gartenmauern  zurück.  Namentlich  das 
Füsilier-Bataillon  fand  sehr  hartnäckigen  Widerstand  und  hatte 
hier  die  meisten  Verluste.  Aber  auch  sein  Feuer  richtete  unter  den 
Vertheidigern  grosse  Verheerungen  an ;  eine  vorwärts  und  ausserhalb 
des  Haupteingangsthores  aufgestellte  Äbtheilung  Mobilisirter  wurde 
völlig  zusammengeschmettert;  am  folgenden  Morgen  begrub  man 
in  einem  nicht  weit  vom  Taubenschlag  aufgehobenen  Grabe 
40  Leichen,  darunter  10  Preussen*).  Von  drei  Seiten  umschlossen, 
vermochte  das  Schloss  dem  gemeinsamen  Ansturm  nicht  zu  wider- 
stehen. 

Die  Mobilisirten  hatten  zwar  die  Schiessscharten  der  das 
Schloss  und  die  Wirtschaftsgebäude  umgebenden  Mauern  besetzt, 
aber  bald  warf  eine  Granate  ein  Mauerfach  auf  die  Vertheidiger, 
binnen  kurzem  waren  drei  Breschen  geschossen.  Wohl  gaben  die 
Mobilisirten  ein  ungeregeltes  Feuer  ab  und  schonten  ihre  Patronen 
nicht,  „aber  die  Preussen  gingen  immer  weiter  vor,"  berichtet 
Ledeuil 3),  „und  der  Kampf  wurde  zu  heiss,  als  dass  man  über  seine 
Eindrücke  ins  Klare  zu  kommen  vermochte.  Soldaten  des  21.  Re- 
giments trafen  bei  den  Breschen  ein,  bald  hatten  die  Mauern  keine 
Vertheidiger  mehr.  Eine  Menge  von  der  Hitze  des  Kampfes  er- 
regter Leute  zerstreute  sich  im  Park,  ohne  zu  wissen,  wohin  sie 
sich  werfen  sollten.   Die  Geschosse  schwirrten  umher,  schlugen 

i)  Ja.  II.  17t).  -  2j  Mi.  181.  -  3j  LdE.  P.  11, 12. 
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überall  ein  und  brachen  Zweige  von  Büschen  und  Bäumen  ab. 
Endlich  kamen  die  Deutschen  von  allen  Seiten  und  warfen  die 
Mobilisirten  über  den  Haufen  und  in  die  Flucht.  Die  Besatzung 
des  Schlosses  selbst  ihrerseits  rettete  sich  nach  einem  Gewehrfeuer 
von  10  Minuten  durch  eine  Hinterthür." 

Ohne  zu  stutzen  stürmte  der  Vize-Feldwebel  TVeidenslaufer 
{11-  Kompagnie)  mit  seinen  Füsilieren  gegen  das  Gjttorthor,  liess 
es  gewaltsam  öffnen  und  drang,  gefolgt  von  den  Zügen  des  Lieutenants 
Hamm  (2.  Kompagnie)  und  einzelnen  Leuten  der  12.  Kompagnie 
unter  Vize-Feldwebel  Neuraann,  in  den  Hof  ein,  dessen  Besatzung 
—  etwa  50  Mann  —  sofort  „pardon !"  rief  und  die  Waffen  nieder- 
legte. Um  sich  gegen  das  Feuer  aus  dem  oberen  Stockwerk  zu 
decken,  stürzten  sich  die  Musketiere  und  Füsiliere  gegen  die  grosse 
Eingangsthür,  erbrachen  diese  und  nahmen  in  den  unteren  Blumen 
nach  kurzem  Handgemenge  „noch  mehrere  Offiziere  und  30  Mann 
getaugen." ')  Im  Ganzen  fielen  innerhalb  der  Schlossumfassung 
4  Offiziere,  94  Manu  in  die  Hände  des  Angreifers. 

Aus  den  Fenstern  des  oberen  Stockwerks  und  aus  den  Boden- 
räumen wurde  ein  wirksames  Feuer  auf  die  in  den  Hof  eindringenden 
Pommern  abgegeben.  Nach  Dorinoy  *)  sollen  sich  dort  nur  9  Mann, 
daruuter  Francs-tireurs  de  la  Guerilla  marseillaise ,  verrammelt 
haben,  nach  Pellissier3)  der  Sous-Lieutenant  Vachia  und  Adjutant 
(Unteroffizier)  Blanda  der  2.  Kompagnie  II.  Bataillons  der  3.  Legion 
(Charolles)  Mobilisds  de  Saöue-et-Loire  nebst  einigen  Franktireurs. 
Nach  Ledeuil  *)  waren  es,  ausser  25  bis  30  auf  den  Dielen  im 
eisten  Stockwerk  liegenden  Verwundeten  nur  fünf:  neben  Vachia 
und  Blanda  noch  ein  Korporal  des  Bataillons  Charolles  und  2  Frank- 
tireurs der  Guerilla  marseillaise,  die  sich  in  einem  vom  Gutspächter 
Cornice  angewiesenen  Zimmer  an  der  Nordecke  des  Schlosses  fest- 
gesetzt hatten,  aus  dem  man  in  ein  anderes,  nach  dem  Park 
gelegenes  gelangen  konnte.  Am  geöffneten  ersten  Seitenfenster 
standen  sie  schussbereit  dicht  gegeuüber  dem  Eiugangsthor  zum 
Hühnerhofe  und  den  Wirtschaftsgebäuden.  Als  sich  dort  die 
ersten  Preussen  zeigten,  feuerten  sie  alle  ihre  Gewehre  auf  die 
Helmspitzen  des  dichten  Haufens  ab.  „Einer  von  ihnen  lallt,  dann 
ein  Anderer,  Blanda  und  seine  Kameraden  feuern  weiter;  die  Ver- 
wundeten und  Todten  des  21.  häufen  sich,  die  Einen  fallen  schwer- 
fällig zusammen,  Andere  benutzen  ihre  letzte  Kraft,  um  Schutz  zu 
suchen;  aber  je  mehr  getödtet  wurden,  um  so  mehr  kamen  neu 
an  .  .  .  Endlich  wird  die  Schwelle  überschritten ;  andere  Ausgänge 

»)  Sch.  392.  -  *}  D.  V.  ISO.  -  8)  Pel.  104.  -  *)  LdE.  P.  13. 
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haben  den  Deutschen  Eintritt  gewährt,  das  Schloss  ist  umgangen 
und  die  in  den  „Ebrenhof"  eingedrungenen  Deutschen  feuern  in 
alle  Fenster.  Andere  brechen  in  den  Hausflur  ein."  ')  Hauptmann 
v.  Putlitz,  der,  hinter  einem  Prellstein  am  Hofthor  liegend,  persönlich 
wohlgezieltc  Schüsse  auf  die  oberen  Fenster  abgab,  erhielt  von  dem 
Gutspächter  Corniee  —  der,  mit  dem  Verbinden  eines  Verwundeten  in 
seiner  Köche  beschäftigt,  vom  Hofe  her  einen  Streifschuss  an  die  Wade 
bekommen  und  erbittert  zu  seinem  Jagdgewehr  gegriffen  hatte,*)  — 
einen  Prellschuss  gegen  den  Magen,  der  ihn  einen  Augenblick  über 
den  Haufen  warf,  sich  aber  nach  kurzer  Zeit  als  eine  zwar  sehr 
schmerzhafte,  aber  leichte  Verletzung  herausstellte,  so  dass  v.  Puttlitz 
die  Leitung  über  seine  Mannschaften  wieder  übernehmen  konnte, 
welche  inzwischen  durch  den  vorderen  Hof  in  die  Nebenhöfe  geeilt 
waren  und  das  obere  Stockwerk  von  drei  Seiten  unter  Feuer  nahmen.3) 
Ein  Ladenflügel  des  Fensters  auf  der  Nordseite  soll  76  Kugelspuren 
aufgewiesen  haben4) 

Vergebens  versuchten  die  in  den  Hausflur  eingedrungenen 
Leute  der  1.  Kompagnie  die  einzige  nach  oben  fahrende  "Wendel- 
treppe zu  stürmen;  von  lebhaftem  Feuer  aus  der  Thür  des  ersten 
Stockes  bestrichen,  konnte  sie  nicht  erstiegen  werden.  Die  Auf- 
forderung an  die  Vertheidiger,  sich  zu  ergeben,  wurde  mit  Schüssen 
beantwortet.  Der  Besitz  des  Schlosses  war  für  das  weitere  Vor- 
dringen der  Preusseu  durchaus  erforderlich.  Nachdem  Hauptmann 
v.  Putlitz  persönlich  im  Hausflur  von  der  Unmöglichkeit,  sich  in 
Besitz  der  Treppe  zu  setzen,  sich  überzeugt  hatte,  beschloss  er,  den 
Widerstand  durch  Ausrauchern  des  Vertheidigers  zu  brechen.  Um 
diese  Absicht  demselben  bemerklich  zu  machen  und  ihn  vielleicht 
dennoch  vorher  zur  Uebergabe  zu  veranlassen,  lioss  er  durch  Vize- 
Feldwebel  Weidenslaufer  mehrmals  die  Worte:  „Mettez  feu!"  nach 
oben  laut  rufen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  ein  französischer  Offizier, 
angeblich  ein  Mobilisirten-Capitaine,  die  Treppe  herabkam  und  sich 
ergab.  Von  Weidenslaufer  aufgefordert,  auch  seine  Leute  zur  Ueber- 
gabe zu  veranlassen,  da  fernerer  Widerstand  nutzlos  wäre,  schickte 
sich  der  Offizier  an,  sich  wieder  ins  obere  Stockwerk  hinaufzubegeben, 
hatte  aber  kaum  einige  Stufen  erstiegen,  als  ein  Schuss  seiner 
eigenen  Leute  aus  der  oberen  Thür  ihn  todt  niederstreckte ; 5)  sein 

i)  LdE.  P.  15,  16.  -  ")  Ebd.  17,  18.  —  3)  Sch.  392.  -  *)  LdE.  P.  18, 
Anm.  2,  D.  V.  180.  —  5)  „Als  die  Vertheidiger  des  ersten  Stocks  einzelne 
preussische  Soldaten  die  Stufen  der  Treppe  zu  ersteigen  im  Begriff  sahen, 
senkten  sich  die  fünf  französischen  Gewehre  gegen  das  Treppenhans  und 
die  Salve  ertönte.  Unsere  Tapfern  hatten  etwas  aufs  Gerathewohl 
in  die  mit  verwundeten  Mobillsirten  untermischte 
Gruppe  preussischer  Soldaten  geschossen."    LdE.  P.  19. 
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Leichnam  blieb  auf  dem  unteren  Theil  der  Treppe  liegen,  da  er 
wegen  der  Schüsse  des  Vertheidigers  trotz  mehrfacher  Versuche 
Weidenslaufers  nicht  entfernt  werden  konnte.  Gleichzeitig  mit  dem 
Franzosen  war  auch  ein  Füsilier,  der  dem  Capitaine  folgen  wollte, 
auf  der  Treppe  von  oben  durch  den  Kopf  geschossen  worden.1) 

l)  Vorstehende  Darstellung  beruht  auf  dem  Bericht  des  Generals 
v.  Kottier  vom  2.  März  1H71  (Kr.  A.  F.  III.  3,  S.  2*3',  welcher  auf 
Grund  der  Allerhöchsten  Orts  angeordneten  Erhebungen  über  den 
Vorfall  aufgestellt  worden  ist.  Von  französischer  Seite  ist  der 
letztere  von  Anfang  an  bis  in  die  neueste  Zeit  in  gehässigster 
Weise  ausgebeutet  worden,  um  ihn  als  Beweis  deutscher  Barbarei 
urbi  et  orbi  vor  die  Augen  zu  führen.  Zunächst  bemächtigte  sich 
das  „Petit  Journal  de  Dijon"  in  seiner  No.  24  vom  2G.  Januar  1S71 
des  willkommenen  Stoffes,  indem  es  in  einem  ..Les  Chauffeurs"  über- 
schriebenen  Artikel  die  Deutschen  beschuldigte,  den  Franzosen  ab- 
sichtlich lebendig  verbrannt  zuhaben,  trotzdem  am  Tage 
vorher  auf  Befehl  des  Generals  Bordone  eine  gemischte  Abordnung, 
bestehend  aus  dem  badischen  Oberstabsarzt  Dr.  Kaiser,  dem  badischen 
Feldarzt  Dr.  Schwörer,  dem  Chirurgien  aide-major  de  PAi-mee  des  Vosges, 
Amedee  Gaillard  de  Laroche  und  dem  Capitaine  Moncharmont  derFrancs- 
tireurs  reunis  du  Khöne  durch  ein  von  ihnen  sämmtlich 
unterzeichnetes  Protokoll  nach  eingehender  Besichtigung  und 
Untersuchung  des  Leichnams  im  Höpital  genoral  zu  Dijon  festgestellt 
hatte,  dass  der  Tod  zweifellos  durch  eine  ins  Rück- 
grat eingedrungene  Kugel  sofort  und,  bevor  eine 
Verbrennung  stattgefunden  hatte,  eingetreten  war. 
Ungeachtet  seiner  eigenhändigen  Unterschrift  entblödete  sich  der  ge- 
nannte französische  Arzt  nicht,  am  31.  Januar  im  „Progres  de  la  Cöte- 
d*Or"  eine  Darstellung  zu  veröffentlichen,  in  welcher  er  unter  Abdruck 
des  erwähnten  Protokolls  behauptete,  dass  die  Deutschen  den  französischen 
Vaterlaudsvert heidiger,  nachdem  er  eine  tödtliche  Verwundung  erhalten, 
ergriffen,  auf  einen  Scheiterhaufen  geworfen  und  noch  zuckend  verbrannt 
hätten.  Aus  dem  von  ihm  als  richtig  bekannten  und  unterzeichneten 
Untersuchungsbericht  folgerte  Laroche,  dass  es  den  Deutschen  nur  darauf 
angekommen  wäre,  klar  zu  stellen,  dass  der  Körper  todt  war,  als  er  den 
Flammen  übergeben  wurde  „Was  mich  betrifft",  schreibt  er  dann,  „so 
frage  ich,  ob  es  nicht  ebenso  unedel  ist,  sich  an  einem  Leichnam  zu 
rächen,  als  an  einem  bewaffneten  Manne.  Aber  die  tapferen  Barbaren  des 
Prinzen  Friedrich  Karl  (?)  hatten  eine  dreitägige  Niederlage  erlitten.  Sie 
wollten  einen  Sieg  erriugen,  bevor  sie  Dijons  Thore  verliessen,  und  sie 
haben  ihn  davongetragen,  indem  sie  Den  vernichteten,  welcher  seine 
Liebe  zur  Freiheit  mit  seinem  Leben  bezahlt  hatte."   (Ja.  IL  20.">—  2W.) 

Trotz  der  Jämmerlichkeit  und  Verächtlichkeit  der  Begründung 
wurde  die  französiche  Darstellung  zur  Legendo.  Von  allen  Seiten  be- 
mühte man  sich,  die  Anzeichen  für  die  Grausamkeit  der  Deutschen 
gegen  den  Verunglückten  noch  zu  vermehren.  Ungeachtet  durch  das 
Protokoll  ausdrücklich  festgestellt  war,  dass  sich  weder  an  den  Händen 
noch  an  den  Armen  irgend  welche  Spur  von  Fesselung  oder  Ab- 
schürfung vorgefunden  hatte,  wurde  von  einzelnen  Schriftstellern 
theils  dreist  das  Gegentheil  behauptet,  theils  aus  der  im  Todeskampf 
krampfhaft  erfolgten  Zusammenbeugung  beider  Arme  über  der  Brust 
—  einer  angeblich,  auch  nach  Dormoys  Ansicht  (D.  V  22*  \  für 
einen  im  Kampf  Gefallenen  wenig  natürlichen  Stellung  (Ja.  II,  207, 
Anm.)  —  gefolgert,  dass  der  Betreffende  vor  der  Verbrennung  ge- 
bunden worden  wäre !  Dem  Verfasser  dieses  Buches  ist  es  sehr 
deutlich  in  der  Erinnerung,  auf  dem  Sei  dacht felde  von  Königgrätz  im 
Swip  -  Walde  eine  grössere  Anzahl  Leichen  gerade  in  dieser  ihm  damals 
sehr  auffälligen  Stellung  liegend  gesehen  zu  haben!  Sie  beweist  jedenfalls 
einen  sehr  plötzlich  eingetretenen  Tod. 
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Nun  schickten  sich  die  Pommern  an,  ihre  Drohung  wahr  zu  machen. 
Nachdem  die  Leichen  des  erschossenen  Füsiliers  und  eines  M>bili- 
sirteii,  welche  im  Hausflur  lagen  und  die  im  Erdgeschoss  befind- 
lichen französische»!  Verwundeten  aus  dem  Schlosse  geschafft  waren, 

In  der  ganzen  Welt  bekannt  gemacht  wurde  der  Vorfall  durch  die 
Mchon  mehrfach  erwähnte  Berichterstatterin  der  Londoner  „Daily  News'*. 
Madame  White  -  Mario,  in  eiuem  in  dieser  Zeitung  erschienenen,  am 
2t».  Januar  abgelassen  Artikel,  welcher  in  der  So.  4H  der  „Augsburger 
Allgemeinen  Zeitung"  vom  in.  Februar  übersetzt  erschien  und  dem 
Deutschen  Kaiser  unterbreitet  wurde.  Darin  hiess  es  u.  a. :  „Gestern  sagte 
mir  ein  Krankenträger,  duss  im  inneren  Hofe  (des  „Allgemeinen  Spitals'*) 
der  Leichnam  eines  Franktireurs  liege,  welcher  lebendig  verbrannt  worden 
»ei.  Ich  ging  ....  mit  dein  Lieutenant  Davis  uud  zwei  badischen 
Wundärzten  hin.  Von  allem  Schaurigen,  was  icb  in  diesen  Tagen  gesehen, 
war  dies  das  Schaurigste.  Der  arme  Bursche,  seitdem  als  Capitaine  einer 
Hicciottischen  Kompagnie  erkannt,  war  an  einen  Baum  gebunden 
gewesen,  die  Spuren  der  Stricke  waren  noch  an  seinen  Armen.  Das 
Feuer  war  zu  seinen  Füssen  angezündet  und  er  langsam 
nach  oben  verbrannt  worden.  Sein  Kücken,  welcher  dem  Baum 
zugewandt  gewesen,  war  nicht  vom  Feuer  berührt,  Nacken  und  Gesicht 
unverletzt,  ein  Theil  seines  rothen  Flaidheinds  hing  noch  au  ihm.  Wahr- 
scheinlich waren  die  Uebelthäter  in  ihrem  ruchlosen  Spiel  gestört  worden 
uud  war  das  Feuer  erloschen,  bevor  das  Opfer  todt  war"  u.  s.  w. 

Auf  Veranlassung  des  Kaisers  wurde  vom  Kriegs-Ministerinm  über 
die  diesem  Artikel  zu  Grunde  liegenden  Thatsaehen  am  2*2.  Februar  1ST1 
eine  Untersuchung  angeordnet,  welche  die  völlige  Grundlosigkeit  der 
Angaben  er. trab  uud  auf  Grund  deren  eine  amtliche  öffentliche  Widerlegung 
erfolgte.  Da  es  den  F  r  a  n  z  o  s  e  n  n  i  c  h  t  darauf  ankam,  die 
W  ii  11  r  h  e  i  t  an  den  Tag  zu  bringen,  sondern  vielmehr  den 
günstigen  Stofl"  nach  Möglichkeit  auszunutzen,  um  den  Preussen- 
hass  zu  schüren,  so  wurde  auf  diese  dienstlichen  Berichtigungen 
keine  Kücksicht  genommen. 

Bordone  bringt  in  seinem  1S71  erschienenen  Buche  die  Erzählung 
iBo.  'Hl }  mit  dem  Zusatz,  dass  man  den  noch  lebenden  Offizier  vor  dem 
Verbrennen  mit  Petroleum  begossen  hätte!  Coynart 
Ii'.  S7>  berichtet  den  Thatbestand  sehr  peinlich,  enthält  sich  jedoch  des 
Urtheils.  ob  ein  an  sich  fürchterlicher  Zufall  oder  eine  That  blödsinniger, 
unnützer  und  wilder  Barbarei  vorläge.  .Janin,  der  Chronist,  der  mit  seiner 
Darstellung  am  meisten  Schule  gemacht  hat,  indem  sie  in  die  Mehrzahl 
der  bezüglichen  Schriften  übergegangen  ist.  schreibt  1*75  (da.  II,  ISO) 
darüber  folgendes  : 

„Beim  Eindringen  in  Schloss  Pouillv  finden  die  Deutschen  2  Ver- 
wundete von  Saöne-et-Loire  darin.  Der  Pächter,  Herr  Corniee,  hatte  sie 
in  den  grossen  ShhI  des  Krdgeschosses  bringen  und  den  ersten  Verband 
anlegen  hissen,  als  ihm  selbst  die  Wade  durch  eine  Kugel  gestreift  wurde 
und  er  sich  verstecken  musste.  Da  die  Deutschen  die  Leute  der  Guerilla 
d'Orient  (?i  nicht  uns  den  Dachböden  zu  vertreiben  vermögen,  wollen  sie 
ffie  ausräuchern.  Sie  häufen  in  Folge  dessen  auf  der  grossen  Steintreppe 
des  Hausflurs  das  Stroh  und  die  Holzscheite,  welche  für  die  Mobilisirten 
bestimmt  waren,  auf  und  legen  Feuer  an.  Inzwischen  —  man  ahnt  nicht, 
w:ts  /.n  dieser  unerhörten  Handlung  Anlass  gegeben  hat  —  wird  Herr 
Fontaine  aus  Ohaion.  einer  der  Verwundeten,  von  den  deutschen  Soldaten 
ergriffen.  Sie  binden  ihm  kriittig  die  Arme  vorn  zusammen  und  werfen 
ihn  so  geknebelt  auf  das  Feuer  der  Treppe,  wo  der  Unglückliche 
lebendig  verbrannt  wird.  Einer  seiner  Henker,  der  das  Feuer 
mit  einem  Arm  voll  Stroh  nähren  wollte,  wird  durch  einen  Gewehrschuss 
von  den  Leuten  der  Guerilla  getödret.  Kr  lallt  und  wird  theilweise  eben- 
falls verbrannt." 
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Wirde  Reisig  und  Lagerstroh  der  Mobilisirten  auf  und  unter  der 
Treppe,  sowie  im  Flur  aufgehäuft  und,  nachdem  Hauptmann 
v.  Putlitz  durch  unausgesetzte  Beobachtung  des  getödteten  Offiziers 
während  dieser  Vorbereitungen  sich  überzeugt  hatte,  dass  er  auch 
nicht  das  geringste  Lebenszeichen  von  sich  gab,  die  Strohbündel 

In  einer  Anmerkung  hierzu  sucht  Janin  auf  Grund  der  Aussage 
«ines  Korporals  der  Saöne-et-Loire  nachzuweisen,  dass  der  Leichnam, 
wie  auch  die  auf  Bordonos  Befehl  von  M.  Guipet  zu  Dijon  aufgenommene 
Photographie  desselben  kund  thäte,  auf  der  linken  .Seite  gebogen  und 
daher  die  rechte  Schulter,  durch  welche  die  Kugel  eingedrungen  war, 
de n  von  olien  kommenden  Schüssen  dargeboten  hätte.  Die  Niederträchtig- 
keit, mit  welcher  einzelne  französische  Schriftsteller  bei  der  Aufstellung 
ihrer  Beweise  vorzugehen  belieben,  erhellt  sofort  durch  einen  Blick  auf 
die  in  Dormoys  Werk  „Les  trois  batailles  de  Dijon"  wiedergegebene 
Photographie,  aus  welcher  klar  zu  erkennen  ist,  dass  der  Mann  gleich- 
massig  auf  beiden  Schultern  gelegen  hat,  und  zwar  so,  dass 
diese  gegen  eine  höhere  Stute  gelehnt  erscheinen  und  durch  sie  verdeckt 
sind,  so  dass  sie  von  oben  her  unmöglich  getroffen  werden  konnten. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  die  weitere  Entwickclung  der  Legende 
durch  die  überaus  fruchtbare  Phantasie  der  Franzosen  zu  verfolgen.  Ich 
erwähne  nur  noch  eine  Lesart,  wonach  der  an  einen  Baum  gebundene 
Gefangene  zuerst  a  la  Indianer  mit  einem  Scheiterhaufen  umgeben  und 
dann  verbrannt  wurde !  Von  deutscher  Seite  sind  die  verläumderischen 
DHrstellungen  wiederholt  in  sachgemässer,  ruhiger  und  gründlicher  Weise 

—  z.  B.  in  Schreibers  Geschichte  des  *>1.  Infanterie-Regiments  —  wider- 
legt worden  und  man  hätte  hoffen  dürfen,  dass  der  seitdem  verflossene 
Zeitraum  von  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert  genügt  haben  könnte,  um 
die  erhitzte  gallische  Einbildungskraft  etwas  abzukühlen.  Dnrum  muss 
man  im  höchsten  Grade  erstaunen,  wenn  ein  Mann,  wie  P.  -  A.  Dorraoy, 
professeur  special  de  geographie  a  l'Ecole  primaire  superieure  municipal 
t'olbert,  noch  in  seinem  1H<4  erschienenen  Buche:  .,Les  trois  batailles  de 
Dijon"  sein  18KH  in  den  ,.Souvenirs  d'avantgarde",  vol.  V.  aufgetischtes 
Mährchen  nochmals  aufwärmt  :  man  höre,  in  welcher  gehässigen  Weise 
(1).  :wo>: 

..Zum  Schluss  regte  dieser  Widerstand  einer  Handvoll  Leute  (im 
oberen  Stockwerk  des  Schlosses),  welche  auf  150  geschätzt  wurden,  diese 
fast  sämmtlich  betrunkenen  Soldaten  bis  zum  äussersten 
Grade  auf.  Sie  kamen  auf  folgendes  Auskunftsmittel :  In  einem  Saale 
des  Erdgeschosses  verlassen,  seufzte  einer  unserer  Verwundeten  auf  einem 
Stuhle  ;  der  Pächter  versuchte  ihn  hier  zu  verbinden.  Die  Wunde  bestand 
nur  in  einem  einfachen  Riss  —  (!  nach  dem  Bericht  Kaisers  war  die 
Oeffnung  so  weit,  dass  man  bequem,  mit  einem  Finger  hineinfahren 
konnte  und  hatte  keinen  Aiisgang;  die  darin  gefundene,  sehr  deformirte 
Kugel  schien  ihrer  Schwere  nach  von  einem  Minie-Gewehr  herzurühren. 
A.  d.  V.)— ,  welcher  auf  der  Rückseite  der  Schulter  durch  einen  Granat- 
splitter entstanden  war.  M  it  einem  Kolbens  toss  ins  Gesicht 

—  <eine  im  Gesicht  vorgefundene  Quetschung  wird  wahrscheinlich  durch 
Aufschlagen  auf  die  Kante  einer  Treppenstufe  beim  Fall  entstanden 
sein.  A.  d.  V.)  —  wälzten  sie  ihn  zu  Boden.  Sie  banden  ihm  die  Hände, 
wahrscheinlich  mit  einem  der  Verbandtücher.  Auf  die  ersten  Treppen- 
stufen streuten  sie  Holzscheite  und  Stroh.  Darauf  warfen  sie  den  noch 
lebenden  Verwundeten,  besprengten  ihn  mit  Petro- 
leum und  legten  Feuer  daran.  Von  oben  schössen  die  Fran- 
zosen auf  das  Feuer,  um  es  zu  ersticken  und  tödteten  auf 
der  Stelle  einen  der  Preussen.  die  die  Flamme  nährten.  Eins  ihrer 
Geschosse,  sei  es  absichtlich,  sei  es  zuiällig,  zerschmetterte  das  Rückgrat 
des  Märtyrers  und  kürzte  so  seine  entsetzliche  Todesqual.  Durch  das 
Geschrei  des  Verbrennenden,  durch  den  Geruch  des  Rauchs 
hofften  die  Pommern  auf  diese  Weise  unsere  Kameraden  zu  bezwingen." 
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angezündet.  Man  bemühte  sich,  das  Emporlodern  der  Flamme  auf 
jede  Weise  zu  unterdrücken ,  vielmehr  nur  einen  dicken  Qualm  zu 
entwickeln,  was  auch  vollkommen  gelang,  wenngleich  es  nicht  ver- 
hindert werden  konnte,  dass  die  Kleidung  des  französischen  Offiziers 
anbrannte  und  seine  unteren  Gliedmassen  zum  Theil  verkohlten. 

In  den  „Souvenirs  d'avant-garde"  (D.  V.  -J'J^  tX.)  giebtDormoy  eine 
Menge  Einzelheiten,  deren  Richtigkeit  er  an  Ort  und  Stelle  aus  dem 
Munde  der  Ueberlebendeu  festgestellt  zu  hüben  behauptet.  Nach  Coynarts 
Angabe  (C  87)  wäre  eine  streng  wahrheitsgetreue  Aufklärung  der  That- 
Sachen  unmöglich,  weil  alle  Zeugen  verschwunden  wären.  Uebrigens 
bringen  Dormoys  Einzelheiten  nichts  Neues,  und  seine  Behauptung,  der 
Verwundete  wäre  doch  lebendig  verbrannt,  wird  durch  Nichts  bewiesen. 
Wenn  er  das  bei  Beghelli  iS.  .117)  abgedruckte  Zeuguiss  des  Chef- Arztes 
der  Yogesenaruiee,  Dr.  Hiboli,  anführt.  .,er  wäre  auf  keine  V  erwundungen 
gestossen44.  so  beweist  dies  keineswegs,  dass  auch  keine  vorhanden  gewesen 
sind,  sondern,  dass  die  Untersuchung  keine  eingehende,  gründliche  ge- 
wesen ist,  vielmehr  sich  nur  auf  die  zahlreichen,  auf  den  ersten  Blick, 
ohne  Berührung  der  Leiche  sichtbaren  Einzelheiten  erstreckt  haben  kann, 
da  sein  Kollege  Laroche  ausdrücklich  das  Vorhandensein  der  Wunde  fest- 
gestellt hat.    Dieser  hatte  vor  der  kommissarischen  Untersuchung  an- 
scheinend ebenfalls  nichts  von  einer  Wunde  an  dem  Leichnam  gewusst. 
Dr.  Kaiser  berichtet,  wie  sichtlich  peinlich  Jenem  und  dem  begleitenden 
Franktireur-Capitaine    die    Entdeckung   der   schweren  Verletzung  am 
Schulterblatt  gewesen  wäre,  als  auf  V  erlangen  der  Deutsehen  die  bis  auf 
die  Fussbekleidung  nackte,  Leiche  umgedreht  wurde.    Ledeuil  d'Enquin 
enthält  sich  in    seiner  „Episode  du  Chateau  do  l'ouilly'4  eines  eigenen 
Urtheils  über  die  Todesart  des  sogenannten  Fontaine,  fügt  aber  als  An- 
hang die  Erinnerungen  eines  I  >r.  Regnault  bei,  welcher  als  einundzwanzig- 
jähriger Jüngling  den  französischen  Lnzarethen  in  Dijon  zugetheilt  ge- 
wesen war.    Dieser  Arzt  ist  ehrlich  genug,  selbst  zuzugestehen,  dass  er 
damals  noch  zu  unerfahren  gewesen  wäre,  um  sich  ein  selbständiges 
Urtheil  zu  bilden,  dass  er  mit  den  Augen  seiner  Vorgesetzten  gesehen 
hätte,  nach  deren  Ansicht  übrigens  der  Fall  als  ein  zweifelhafter  erschien. 
Neue  Gesichtspunkte  bringt  Regnault  ebenfalls  nicht  bei. 

Das  von  den  Franzosen  mit  unterzeichnete  mehr- 
fach erwähnte  ärztliche  Gutachten  ist  die  einzige 
unanfechtbare  Grundlage,  nach  welcher  der  Fall  b  e  - 
urtheilt  werden  kann.  Ergänzt  wird  sie  durch  den  Aller- 
höchsten Orts  eingereichten  Bericht  des  badischen  Oberstabsarztes  Dr. 
Kaiser,  welcher  auf  Grund  seiner  eigenen  Besichtigung  und  Obduktion 
feststellt:  Die  Ltdehe  hatte  oberhalb  des  rechten  Schulterblatts  eine 
grosse  Schussöffnung ;  die  Richtung  des  .Schusskanals  ging  nach  der 
Wirbelsäule  hin  ohne  Ausgangsötinung.  Die  gänzliche  Zertrümmerung 
zweier  oberer  Brustwirbel  mit  vollständiger  Trennung  des  Rückenmarks 
und  die  Durchbohrung  der  linken  Lunge  mit  ungeheurem  Bluterguss  in 
die  Brusthöhlen,  welcher  jedenfalls  von  Zerreissung  grosser  Gefäss- 
Stämme  herrührte,  hatten  sicher  unmittelbar  nach  dem  Schusse  den  Tod 
zur  Folge  gehabt.  Dieser  starke  Bluterguss  in  den  Brusthöhlen  war  zu- 
gleich ein  Beweis,  dass  der  Schuss  während  des  Lebens  und  nicht 
erst  nach  dem  Tode  beigebracht  war.  Ebenso  gab  die  Beschalfenheit  der 
Haut,  welche  auch  unter  den  Brandstelleu  in  ihrem  Durchschnitt  überall 
weiss  war,  den  deutlichen  Beweis,  dass  die  Verbrennung  erst  nach  dem 
Tode  stattgefunden  haben  konnte.    (Kr.  A.  F.  III.  '.i  S.  2M,  270.) 

Angesichts  der  Dormoyscheu  Behauptungen  aus  neuester  Zeit  haben 
wir  geglaubt,  auf  diese  Sache  ausführlicher  eingehen  zu  müssen,  um 
wenn  auch  nicht  die  in  ihrer  Leidenschaft  blinden  Franzosen,  so  doch 
andere  unbefangen  urt heilende  Völker  von  ihrer  Ungeheuerlichkeit  zu 
überzeugen. 
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„Eine  Funkengarbe,"  schreibt  Ledeuil ')  „stieg  plötzlich  zum  ersten 
Stockwerk  empor  und  sank  als  Feuerregen  wieder  hinunter.  Ein 
dicker  und  scharfer  Qualm  erfüllte  das  Gelass;  die  beiden  Frank- 
tireurs glaubten  an  einen  Brand,  eilten  mit  den  Stubeneimern 
herbei  und  gössen  das  Wasser  vom  oberen  Flur  auf  die  Brand- 
stätte.4' Der  erwartete  Erfolg  blieb  nicht  aus.  Nach  preussischen 
Angaben  kamen  die  Vertheidiger  einzeln  die  Treppe  herab 
und  ergaben  sich ,  Einer  bahnte  sich  mit  dem  Kolben  den 
Weg  durch  die  Pommern  nach  dem  Hof,  wurde  aber  dort 
durch  einen  Schuss  niedergestreckt ;  ausserdem  -)  sprangen  etwa 
80  Manu  der  Besatzung  aus  den  Fenstern  d-r  Rückseite  des  Ge- 
bäudes auf  den  Hof  hinab  und  vermochten  sich  meist  zu  retten, 
Einige,  die  den  Kampf  fortsetzen  wollten,  wurden  erschossen.  Diese 
Wirkung  wird  von  mehreren  französischen  Schriftstellern  bestritten ; 
u.  a.  behauptet  Bordone, 3)  das  Schloss  wäre  n  i  e  ganz  von  den 
Franzosen  verlassen  worden,  es  hätteu  sieh  vielmehr  in  den  oberen 
Räumen,  selbst  nachdem  sich  die  Preussen  in  Besitz  des  unteren 
Stockwerks  gesetzt  hätten,  einige  Bruchtheile  verrammelt  und  den 
Widerstand  fortgesetzt.  Colonel  Fornel  berichtet 4),  dass  Lieutenant 
Vachia  und  Adjutant  Blanda  und  einige  Franktireurs  im  Besitz  des 
Schlosses  geblieben  wären,  was  von  Ledeuil 5)  dahin  erläutert  wird, 
dass  dieselben  sich  nach  Einnahme  des  Schlosses  durch  die  Preussen 
versteckt  hielten,  von  deu  die  oberen  Räumlichkeiten  Durchsuchenden 
unbemerkt  geblieben  uud  Abends  nach  Räumung  von  Pouilly  frei- 

Lebrigens  Hessen  die  Franzoen  den  traurigen  Vorlall  nicht  wie 
geduldige  unschuldige  Lämmer  über  sich  ergehen.  Dormov  erzählt  selbst 
fl>.  V.  -2-2*):  „hiesmal  brach  die  Erbitterung  in  Vergeltungsmassregeln  aus. 
Stehenden  Fusses  wurden  Pommern  in  den  umliegen- 
den Feldern  todt  geschlagen.  has  preussische  bei  Dijon 
gefangene  F e  1  d  1  a z a  r  e  t  h  wärt!  beinahe  niedergemacht 
worden.  Garibaldi  geisselte  das  schmachvolle  Verbrechen  in  einer 
Ankündigung.  Jessie  Mario  veröffentlichte  den  Bericht  darüber  in  den 
l>aily  News.1' 

Im  Gegensatz  zu  den  übereinstimmenden  Angaben  der  gerichtlich 
vernommenen  preussischen  Augenzeugen,  wonach  der  Verbrannte  ein 
Offizier  geweseu,  behauptet  die  Mehrzahl  der  französischen  Bericht- 
erstatter, er  wäre  nur  ein  gemeiner  Nationalgardist  der  Saune  -  et  -  Loire, 
Jean  Josephe  Fontaine,  21  Jahre  alt,  gewesen.  Da  bei  diesem  Gefechts- 
moment nur  Theile  der  2.  und  :-J.  Legion  thätig  waren,  so  ist  es  sonderbar, 
dass  in  den  von  Pellissier  (Pel.  143)  gegebenen  namentlichen  Verlustlisten 
weder  unter  den  T  o  d  t  e  n  noch  Verwundeten  sich  ein 
Offizier  oder  Mann  dieses  Namens  befindet.  Fs  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  gerade  eine  in  so  auffallender  Weise  ums  Leben 
gekommene  Person  aufzuführen  vergessen  sein  sollte.  Mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  die  Annahme,  dass  es  sich  hier  um  einen  Offizier  der  nach 
französischen  Quellen  betheiligten  Guerilla  marseillaise  handelte. 

»)  LdE.  P.  Ii».  —  2;  sch.  3fj:3.  —  3)  Bo.  .Hl.  —  *)  Bei  Pel.  lol.  — 
*>  LdE.  P.  21. 
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gekommen  wären.  Dagegen  bestätigt  Dormoy  die  preussiscbea 
Angaben  durch  die  Aussage  eines  geretteten  Vertheidigers „Während 
die  Preussen  auf  uns  vorn  am  Eude  der  einzigen  Treppe  aufpassten, 
sprangen  wir  vom  Hinterbalkon  in  den  Gemüsegarten  und  es  gelang 
uns  trotz  alledem,  unsere  Haut  in  Sicherheit  zu  bringen."  Beide 
Lesarten  scheinen  sich  durch  die  Annahme  ausgleichen  zu  lassen, 
dass  wahrscheinlich  ausser  den  obigen,  namentlich  bekannt  gewor- 
denen Leuten  noch  andere  ohne  deren  Wissen  in  den  übrigen  Bäumen 
des  oberen  Geschosses  weiter  gekämpft  hatten.  — 

Die  Flucht  der  Mobilisirten  ergoss  sich  uicht  nur  über  die 
Strasse  nach  Langres,  sondern  auch  über  die  Felder  und  Weinberge 
seitwärts  und  wälzte  sich  durch  die  Vorstädte  von  Dijon.  Mit 
dem  Geschrei:  „Sie  kommen!  Sie  rücken  in  die  Stadt!  Retten  wir 
uns!"  stürzten  die  Mobilisirten  durch  die  Strassen  und  verbreiteten 
überall  Unruhe  und  Schrecken.  Von  den  bis  in  die  Mitte  der  Vor- 
städte einschlagenden  preussischen  Granaten  durchbohrte  eine  die 
Mauer  des  ersten  Stockwerks  des  an  dor  Place  St.  Nicolas  gelegenen 
Cafe*  Roberjot  und  zertrümmerte  einen  an  der  Wand  des  Schlaf- 
zimmers stehenden  Schrank. -)  In  der  Bevölkerung  entstaud  eine 
allgemeine  Panik,  welche  sich  bis  in  das  Innere  der  Stadt  fort- 
pflanzte und  sich  den  ganzen  Tag  über  mehrfach  wiederholte.  Die 
Mobilises  de  la  Haute-Savoie  am  Bahnhof  benutzten  die  günstige 
Gelegenheit,  ihre  Waffen  wegzuwerfen  und  auf  der  Strasse  nach 
Beaune  davonzulaufen.  Um  die  Ordnung  einigermassen  wiederher- 
zustellen, mussten  Garibaldis  ficlaireurs  ä  cheval  die  Strassen  durch- 
streifen, um  mit  Aufbietung  aller  Thatkraft  die  Flüchtigen  aulzu- 
halten und  zu  sammeln.3)  Als  sich  in  der  Bevölkerung  das  Gerücht 
verbreitete,  die  Preussen  drängen  siegreich  in  die  Stadt  ein,  woran,, 
nach  Garnier,4;  nicht  viel  fehlte,  beeilten  sich  sämmtliche  Ein- 
wohner, welche  Waffen  uud  Uniformen  französischer  Offiziere  und 
Soldaten,  selbst  solche  ihrer  Einquartierung,  im  Hause  hatten,  diese 
zu  verstecken  oder  wohl  gar  auf  dio  Strasse  zu  werfen,  um  nicht 
die  Rache  der  Preussen  auf  sich  zu  ziehen. 

General  Pellissier,  welcher  während  des  ganzen  Gefechts  an 
der  Spitze  einiger  Mobilisirten-Bataillone  sich  auf  der  Place  St.  Ni- 
colas befand,  hatte  schon  gegen  252  A.  von  seiuem  ßeobach- 
tungsposten  auf  dem  Kirchthurm  die  Meldung  erhalten:  „Unsere 
Schützenkette  zieht  sich  eiligst  und  in  Unordnung  aus  der  Richtung 
der  Strasse  von  Langres  zurück."  Dies  veranlasste  ihn,  dem 
II.  Bataillon  der  4.  Legion  Saöne-et-Loire  den  Befehl  zu  ertheilen> 

»)  l>.  V.  183.  -  aj  Mi.  187.  -    3)  ja.  n.  183.  -  «)  Ga.  270. 
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dorthin  vorzurücken.  Etwa  um  4  Uhr  erhielt  er  die  zweite  Mel- 
dung: „Die  feindliche  Schützenliuie  hat  Schloss  und  Park  Ton 
Pouilly  überschritten.  Der  Park  befindet  sich  in  preussischcn 
Händen.1'  Da  dieser  nur  20  Minuten  vom  Steuerhaus  von  Dijon 
entfernt  war,  beschloss  Pellissier,  mit  seinen  letzten  Rückhalts- 
truppen dorthin  vorzugehen. ')  Um  dieselbe  Zeit  meldete  Colonol 
Gauckler  dem  Kriegs-Minister  den  Stand  des  Gefechts  mit  folgen- 
der Depesche : s)  „Feind  bei  Fontaine  zurückgeworfen.  Starkes  Ge- 
schützfeuer in  der  Richtung  St.  Apollinaire.  Mangel  an  Artilleristen 
für  die  Zwölfpfünder  der  Mobilisirten.  Mobilisirten  -  Bataillone 
weichen." 

Nach  Angabe  mehrerer  französischer  Schriftsteller  verschaffte 
erst  der  Kampf  um  Pouilly  —  (wohl  nicht,  wie  Dormoy 3)  und 
Andere  meinen,  der  Widerstand  der  5  oder  9  Manu  im  ersten 
Schloss3tockwerk)  —  im  garibaldinischen  Lager  Klarheit  über  die 
Absichten  der  Preussen  und  ihre  thatsächliche  Angriffsrichtung. 
Da  er  eine  Stunde  beanspruchte,  so  gewann  die  Vogesenarmee  Zeit, 
ihre  Stellung  zu  wechseln.  Die  Truppen  der  1.  Brigade  blieben 
in  dem  Doch  immer  bedroht  geglaubten  Dorf  Fontaine  stehen ; 
Menotti  statfelte  einen  Theil  seiner  besten  Truppen  an  der  von 
Talant  nach  Daix  führenden  Strasse  in  Bereitschafisstellung,  seine 
Mobilgarden- Bataillone,  denen  er  bekanntlich  nicht  recht  traute, 
blieben  im  Dorfe;  sein  Gencralstabschef,  Major  Sant'  Ambrogio, 
liess  in  der  Richtung  auf  das  Gefechtsfeld  Weinbergspfähle  um- 
bauen, um  im  Nothfall  mit  Artillerie  zu  Hilfe  eilen  zu  können. 
Garibaldi  selbst  hatte  sich  zuerst  nach  Talant  begeben,  von  wo  er 
den  besten  Ueberblick  hatte,  fuhr  aber  später  nach  der  Strasse  von 
Langres.  Nachdem  er  die  durch  die  Einnahme  von  Pouilly  und 
die  Furcht  der  Mobilisirten  drohende  äusserste  Gefahr  für  die  St*»dt 
erkannt  hatte,  befahl  er  den  Vormarsch  des  Rückhalte  der  Vogesen- 
armee  nach  dem  gefährdeten  Puukte:  die  schwache  5.  Brigade 
Canzio  rückte  nach  St.  Martin,  die  nur  1300  Franktireurs  zählende  *) 
4.  Brigade  Ricciotti  ging  auf  der  Strasse  nach  Langres  noch  weiter 
in  der  Richtung  auf  Pouilly  vor.  Der  Kampf  um  diese  äusserst 
starke  Stellung  gewährte  den  genannten  Abtheilungen  in  der  Tliat 
die  Zeit,  noch  zur  rechten  Stunde  auf  dem  Gefechtsfeld  einzu- 
treffen. — 

Noch  während  des  Kampfes  um  das  eigentliche  Schloss  waren 
die  nicht  unmittelbar  daran  bet heiligten  preussischen  Kompagnon, 

i,  pol.  104.  —  2)  Per.  TT.  7.J4  Xo.  7.5W.  —   !j  D.  V  ist;.  —  <)  Nsu  li 
1».  V  IST;  nach  Mignard  140<>  Manu. 
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den  zurückweichenden  Mobilisirten  folgend,  weiter  im  Vorgehen 
geblieben.  Die  Züge  des  F./21  waren  auf  dem  rechten  Flügel 
durch  einander  gekommen  und  gelangten  über  die  Südumfassungen 
der  zu  beiden  Seiten  der  grossen  Strasse  sich  hinziehenden  Wein- 
gärten hinaus.  Hauptmann  Borchmann  besetzte  mit  Theilen  der 
10.  Kompagnie  die  äusserste  südliche  Hofmauer  des  Schlosses, 
woran  sich  nach  völliger  Einnahrae  desselben  die  2.  Kompagnie 
unter  Hauptmann  v.  Putlitz  betheiligte.  Von  hier  aus  wurde  den 
zurückgehenden  Mobilisirten  ein  lebhaftes  Verfolgungsfeuer  nach- 
gesandt und  demnächst  das  heftige  Feuern  anderer,  im  Gelände 
südlich  Pouilly  östlich  der  Strasse  eingeuisteter  feindlicher  Streit- 
kräfte erwidert.  Da  die  südlichen  Mauern  der  Gehöfte  von  den 
Franzosen  nicht  zur  Verteidigung  eingerichtet  waren,  so  stapelten 
die  Einundzwamiger  hinter  ihnen  Strohhaufen  und  andere  Gegen- 
stände auf,  um  auf  ihnen  stehend  über  Bank  zu  feuern.  Gegenüber 
dem  hier  nunmehr  ins  Gefecht  tretenden  Franktireurs,  z.  Th.  aus- 
gezeichneten Schützen,  traten  trotz  der  schützenden  Mauern  recht 
empfindliche  Verluste  durch  Kopfschüsse  ein. 

Der  mit  2  Zügen  der  2.  und  3.  Kompagnie  zur  Deckung  der 
linken  Seite  nach  der  Römerstrasse  entsandte  Lieutenant  Schreiber 
war  mittlerweile  an  der  Nordostecke  dos  Parkes  angelangt.  Da 
die  hier  unbeschädigte  hohe  Mauer  nicht  zu  übersteigen  war,  zog 
er  sich  in  dem  Räume  zwischen  der  Kömerstrasse  und  der  etwa 
200  Schritt  östlich  derselben  sich  eutlaug  ziehenden  Erdanschüttung 
der  Eisenbahn  vorwärts,  ein  Raum,  der  von  den  vorwärts  La  Mala- 
dicre  und  La  Boudronnee  in  der  Nähe  des  Strasse uknicks  angelegten 
Erdschanzen  unmittelbar  bestrichen  wurde,  während  gleichzeitig  die 
Vertheidiger  der  Werke  auf  der  Höhe  nordwestlich  von  St.  Apolli- 
naire ein  Kreuzfeuer  hierzu  abgaben.  Da  dieses  auf  die  Dauer 
nicht  auszuhalten  war,  so  liess  Lieutenant  Schreiber,  als  er  die 
Südostecke  des  Parks  erreicht  hatte,  den  Versuch  machen,  durch 
Faschineumesser  und  grosse  Feldsteine  eine  Oeffnung  durch  die 
Mauer  zu  brechen.  Nachdem  es  unter  kaltblütiger  Todesverachtung 
einiger  Unteroffiziere  und  Soldaten  gelungen  war,  ein  zwei  Fuss 
breites  Loch  herzustellen,  rückten  die  beiden  Züge  gerade  in  dem 
Augenblicke  in  den  Park  ein,  als  einerseits  der  Angriff  auf  das 
Schloss  erfolgte  und  die  vom  Premier-Lieutenant  v.  Woldeck  mit  der 
1.  Kompagnie  verfolgten  Mobilisirten-Abtheilungen  andererseits  im 
BegritV  waren,  die  lange  südliche  Mauer  zu  verlassen  und  auf  Dijon  ab- 
zuziehen. Während  der  2  Zug  den  Zurückgehenden  auf  .der  Dorf- 
strasse folgte,  hatte  sich  v. Woldeck  mit  dem  1.  und  Schützenzuge  mehr 
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links  gehalten.  Lieutenant  Schreiber  besetzte  nun  mit  seinen  beiden 
Zögen  den  äussersten  linken  Flügel  der  langen  südlichen  Parkmauer, 
rechts  an  ihn  schloss  sich  der  1.  Zug,  hinter  welchem  v.  Woldeck  den 
Schützenzug  (Lieutenant  Wegner)  zunächst  noch  als  Rückhalt 
geschlossen  behielt.  Die  Stellung  war  hier  sehr  günstig,  da  die 
Parkmauer  auch  an  dieser  Stelle  von  den  Franzosen  mit  Scharten 
versehen  war.  Hier  entspann  sich  ebenfalls  ein  lebhaftes  Feuer- 
gefecht.1) Hauptmann  Obuch  war  mit  2  Zügen  der  3.  Kompagnie 
während  des  Vorgehens  des  I.  Bataillons  der  Feuerlinie  geschlossen 
auf  einige  hundert  Schritte  gefolgt,  hatte  das  Schloss  erreicht  und 
im  Schlosshof  eine  Rückhaltstellung  eingenommen,  zu  der  sich 
bald  darauf  die  von  Ruffey  eingetroffene  4.  Kompagnie  gesellte. 
Das  halbe  II./21  unter  Major  v.  Kornatzki,  welches  dem  I.  als 
Rückhalt  zugewiesen  war,  hatte  bei  Einnahme  von  Pouilly  die 
Parkmauer  erreicht  und  sich  an  der  Nordostecke  an  dem  nach 
der  Römerstrasse  hinüberführenden  Graben  aufgestellt,  mit  dem 
Auftrag,  zur  Deckung  der  von  St.  Apollinaire  noch  immer  bedrohten 
liuken  Seite  sich  bereit  zu  halten.  — 

Die  verhältnissmässig  leichte  Besitzergreifung  der  starken 
Stellung  von  Pouilly  war  von  schwerwiegendem  Einfluss  auf  General 
Kettlers  Entschlüsse.  Mehr  ein  Mann  rücksichtsloser  That  als 
kühler  Erwägung  bewog  ihn  dieser  rasche,  ohne  allzu  bedeutende 
Verluste  erkaufte  Erfolg,  die  Erfahrungen  des  21.  Januars  in 
Betreff  der  Stärke  der  feindlichen  Streitkräfte  ausser  Augen  zu 
asseu;  er  bestärkte  ihn  vielmehr  noch  in  der  irrigen  Annahme, 
dass  der  Feiud  im  Abzüge  aus  Dijon  begriffen  wäre  und  Hess  die 
vorgerückte  Tageszeit  und  die  Unwabrscheinlicbkeit,  bis  zum  Ein- 
bruch der  Nacht  noch  einen  vollen  Erfolg  zu  erringen,  ganz  ver- 
gessen. „Im  nun  erfolgenden  Vorgehen  auf  Dijon,"  so  heisst  es 
im  Kriegs-Tagebuch  der  8.  Iufauterie-Brigade,-)  „war  der  Wider- 
stand des  Feindes  bis  Linie  Pouilly-tipirey  Ferme,  welche  um  3  Uhr 
(richtiger  nach  322  A.  A.  d.  V.)  sich  in  diesseitigem  Besitz  befand, 
gering  und  Hess  nicht  auf  eine  ernsthafte  Verteidigung  von  Dijon 
schliessen.  Es  wurde  daher  die  Rekognoszirung  weiter  ausgedehnt.4' 

Während  des  Kampfes  in  und  um  Pouilly  hatte  die  franzö- 
sische Artillerie  sich  mit  Erwiderung  des  Feuers  der  preussischen 
Batterien  begnügen  müssen,  da  das  Handgemenge,  in  dem  sieb 
zeitweise  die  beiderseitigen  Infanterien  mit  einander  befanden,  eine 
weitergehende  Einwirkung  verbot,  um  nicht  Freund  und  Feind 
gleichzeitig  zu  treffen.    Sobald  es  sich  aber  zeigte,  dass  Pouilly 

i)  Sch.  Mi,  3«J5.  -  2;  Kr.  A.  K.  I.  15. 
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für  die  Franzosen  verloren  und  von  ihnen  geräumt  war,  die 
preussische  Infanterie  sich  darin  festgesetzt  hatte  und  zur  Ver- 
theidigung  einrichtete,  da  brach  von  allen  Seiten  gegen  diese 
Stellung  das  Feuer  der  französischen  Batterien  mit  ungeheurer 
Heftigkeit  los.  General  Bordone,  der  noch  immer  auf  der  Höhe  bei 
Montmusard  hielt,  befahl  um  322  den  Batterien  des  rechten 
Flügels  bei  St.  Apollinaire  und  La  Boudronnäe,  ihr  Feuer  gegen 
die  lange  südliche  Parkmauer  von  Pouilly  zu  vereinigen  und  behufs 
Vorbereitung  eines  Sturmes  französischerseits  Breschen  hinein- 
zulegen.') Ebendorthin  richteten  die  hinter  den  Brustwehren  in 
der  Nähe  der  Strasse  nach  Langres  stehenden  Batterien  ihr  Feuer,, 
zum  Theil  auch  auf  die  preussischen  Batterien  in  der  Höhe  des 
Rendez-vous  des  Cbasseurs,  gegen  welche  aber  vorzugsweise  die 
Batterien  auf  Mont  Chapet  und  Fontaine  wirkten.  Während  von 
den  französischen  Schriftstellern  behauptet  wird,  dass  von  den 
Batterien  bei  letzterem  Dorfe  am  23.  überhaupt  nur  ein  einziges 
Geschütz  seiner  Stellung  nach  hätte  mitwirken  können,  wollen  die 
preussischen  Batterien,  ihren  Berichten  nach 2),  gerade  unter  deren 
Feuer  am  meisten  gelitten  haben,  namentlich  die  VI.,  welche,  nach- 
dem sie  anfänglich  auf  1000  Schritt  gegen  Infanteriekolonnen  und 
die  beiden  französischen  Feldgeschütze  bei  Pouilly  gefeuert,  später 
auf  3  bis  4000  Schritt  gegen  die  Batterien  von  Fontaine  um  so 
weniger  etwas  ausrichten  konnte,  als  sie  im  Vergleich  zu  jenen  zu 
tief  stand.  Sie  mässigte  daher  ihr  Feuer.  Die  leichte  Batterie 
behauptet  von  Talant  aus,  welches  anfanglich  wenig  und  ohne 
Erfolg  gefeuert,  durch  18  Geschütze  so  heftig  beschossen  worden 
zu  sein,  „dass  der  ganze  Einfluss  der  Offiziere  dazu  gehörte,  um 
Buhe  in  der  Bedienung  der  Geschütze  zu  behalten.'1  Es  gelang 
zwar,  das  Feuer  der  feindlichen  Batterie  auf  sich  zu  ziehen  und 
von  der  Infanterie  abzulenken,  so  dass  diese  in  die  Lage  zu  weiterem 
Vorgehen  versetzt  wurde ;  sie  konnte  aber  nicht  zum  Schweigen 
gebracht  werden.  In  Uebereinstimmung  mit  den  französischen 
Darstellungen  erscheint  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  gerade  Talant 
gegen  die  preussischen  Batterien  von  Ausschlag  gebender  Wirkung 
gewesen  sein  sollte;  Bizzoni,  der  sich  dort  aufhielt,  erwähnt  zwar 
die  Mitwirkung  dortiger  Geschütze8),  aber  für  das  Gefecht  gegen 
die  Stellung  beim  Rendez-vous  des  Chasseurs  wird  Talant  durch 
das  vorliegende  Fontaine ,  maskirt ;  es  ist  anzunehmen ,  dass  die 
Wirkung  von  ersterein  Orte  erst  zu  einem  späteren  Zeitpunkte,  ala 

»;  Bo.  -M-2,  lio.  CdE.  224,  Th.  1*1,  C.        -  -)  Kr.  A.  K.  11.  10.  — 
■■■)  Mar.  210. 
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die  preu88ischen  Batterien  bis  zum  Südende  von  Pouilly  vorgingen > 
stattgefunden  hat  Nach  Beghelli !)  Hess  Menotti  nach  dem  Ab- 
fahren der  Batterie  Senne*  die  Batterie  auf  Talant  nach  der  Nord- 
seite überführen,  um  erforderlichenfalls  gegen  einen  Angriff  auf 
die  Porte  St.  Nicolas  mitwirken  zu  können.  Vorher  dürften  die 
preussischen  Batterien  viel  mehr  von  der  Batterie  auf  Mont  Chapet 
beschäftigt  worden  sein,  deren  vorteilhafte  Stellung  das  ganze 
Gefechtsfeld  beherrschte  und  von  der  Morin  -)  ausdrücklich  hervor- 
hebt, dass  sie  mit  ihren  gewaltigen  zwölfpfündigen  Granaten  nicht 
bloss  die  Massen  der  preussischen  Infanterie,  sondern  auch  that- 
kräftig  die  Artillerie  beschoss.  — 

Ricciotti,  der  zu  Dijon  um  1  Uhr  den  Abmarschbefebl  erhalten 
hatte,8)  traf,  nachdem  er  die  Vorstädte  hinter  sich  hatte,  auf  der 
Strasse  nach  Langres  unterwegs  zahlreiche  Mobilisirte,  welche  sich 
in  eiliger  Flucht  nach  der  Stadt  in  Sicherheit  zu  bringen  sucht  eu. 
Schon  innerhalb  der  Vorstädte  vernahm  er  lebhaftes  Infanterie- 
feuer, welches  auf  ein  Gefecht  in  unmittelbarer  Nähe  vor  den 
Thoren  schliessen  Hess.  Draussen  angekommen,  überzeugte  er  sieb, 
dass  zwar  einige  Offiziere  der  Mobilisirten  einen  Theil  ihrer  Mann- 
schaften zu  gammeln  sich  bemühten  und  östlich  der  Strasse  nach 
Langres  eine  Schützenkette  gebildet  hätten,  dass  auch  in  Pouilly 
selbst  noch  gekämpft  wurde  und  das  III.  Bataillon  der  3.  Legion 
Saone-et-Loire  hinter  dem  Eisenbahnkörper  westlich  der  Strasse, 
durch  seine  Offiziere  aufgemuntert  und  zusammengehalten,  sich 
noch  hielt.  Aber  er  traute  diesem  Widerstande  nicht  allzu  viel 
zu.  Und  doch  kam  Alles  darauf  an,  sich  hier  zu  behaupten :  sonst 
war  Dijon  verloren.  Auf  die  Dauer  war  der  Eisenbahndaium  nicht 
zu  halten,  sobald  die  Preussen  sich  thatsächlich  im  unbestrittenen 
Besitz  von  Pouilly  befanden;  das  Gelände  zwischen  hier  und  der 
Stadt,  eine  sanft  abfallende  Ebene,  gewährte  keinen  Abschnitt  zur 
Verteidigung  bis  zu  deu  in  der  Höhe  der  Perme  St.  Martin  vom 
Suzonbach  bis  zur  Strasse  nach  Ruffey  angelegten,  aus  Batterien 
und  Schützengräben  bestehenden  Verschanzungen.  Warfen  die 
Preussen  die  letzte  Verteidigungslinie  der  Mobilisirteu  zurück  und 
folgten  ihnen  auf  den  Fersen,  so  war  kaum  noch  auf  eine  wirksame 
Verteidigung  dieser  Werke  zu  rechnen.  Den  einzigen  Stützpunkt 
vermochte  die  etwa  1800  m  von  der  Vorstadt  St.  Nicolas,  südlich 
Pouilly  etwas  abseits  der  Strasse,  an  einer  im  Volksmunde  Creux 
de  Fremiet  genannten  Stelle  gelegene  Knochenkohle-Fabrik  (fabrique 

i)  Be.  3<50.  —  aj  M.  5.  -  *l  Brief  Michards  un  .Jllnstration"  1*7(.» 
Nu.  1*79. 
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de  noir  animal)  Bargy  durch  ihre  massiven,  von  Mauern  umgebenen 
Gebäude  zu  bieten.  Diesen  Punkt  beschloss  Ricciotti  zu  besetzen  und, 
koste  es,  was  es  wolle,  zu  halten.  Seine  vier  besten  Kompagnien, 
die  Francs-tireurs  des  Alpes  und  du  Mont  Blaue  und  die  beiden 
Isere-Kompagnien,  zusammen  500  Mann,1)  warf  er  in  die  Gebäude 
der  Fabrik  hinein  und  betraute  mit  ihrer  Einrichtung  zur  Ver- 
teidigung und  mit  letzterer  selbst  seinen  tüchtigsten  Oltiizier,  den 
Commandant  Michard.  Er  selbst  blieb  mit  9  Kompagnien  im 
Hofe  und  ausserhalb  in  unmittelbarer  Nähe  der  Fabrik  -)  und 
wählte  seinen  Beobachtungsstandpunkt  hinter  der  an  der  grossen 
Strasse  befindlichen  Umfassungsmauer.  Zur  Verstärkung  der 
ostlich  der  Strasse  befindlichen  Mobilisirten  liess  er  die 
Chasseurs  de  la  Loire  unter  Oapitaine  Laberge  bis  auf  800 
Schritt  an  Schloss  Pouilly  herangehen;  sie  warfen  sich  dort 
im  freien  Felde  auf  den  Bauch  und  brachten ,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  den  die  lange  Mauer  vertheidigenden  Mannschaften  des 
I./21  namhafte  Verluste  bei.  Durch  das  Feuern  der  hinter  ihnen 
stehenden  Mobilisirten  in  ihrem  Kücken  befanden  sie  sich  in  keiner 
beueideuswerthen  Lage.  Auf  der  westliehen  Seite  der  Strasse 
verstärkte  Ricciotti  das  III.  Bataillon  der  Legion  Fornel  am  Eisenbahn- 
damm durch  die  Enfants  perdus  de  la  Montagne  (200  Mann)5); 
ihre  Offiziere  bemühten  sich,  denen  der  Mobilisirten,  die,  namentlich 
ein  Stabsoffizier,  mit  grosser  Unerschrockenheit  verfuhren,  im 
Sammeln  und  Ordnen  ihrer  Leute  beizustehen.  Die  Eelaireurs  de 
Caprera  (71  Mann),  die  Eelaireurs  de  Gray  (34  Mann)  und  die 
Francs-tireurs  de  Dole  (42  Mann)  liess  Ricciotti  längs  des  Bahn- 
dammes, demnächst  über  die  Unterführung  der  Strasse  hinaus 
vorgeben; 4)  jenseits  derselben  entwickelten  sie  sich  in  Schützen- 
linien, um  den  aus  den  Weinbergen  hervorkommenden  Füsilieren 
entgegenzutreten. 

Es  war  nach  4  Uhr,  als  der  auf  der  grossen  Strasse  in  der 
Höhe  von  Pouilly  haltende  Major  Kroseck,  dem  bereits  ein  Pferd 
unter  dem  Leibe  tödtlieh  verwundet  worden  war,  diese  Augriffs- 
bewegung der  garibaldioischen  Freisehaaren  bemerkte.  Trotzdem 
er  sich  über  die  grosse  feindliche  Ueberlegenheit  an  Zahl  nicht 
im  Unklaren  war,  —  denn  er  hatte  nicht  nur  die  Verstärkung  der 
Feuerlinien  zu  beiden  Seiten  der  Strasse,  sondern  auch  die  Besetzung 
der  Usine  Bargy,  der  Fenne  St.  Martio  und  der  von  dort  in  der 
Richtung  auf  La  Fillotte  sich  erstreckenden  Schützengräben  durch 
bedeutende  Kräfte  bemerkt,  ebenso  erkannte  er  sicher  3  Bataillone 

»)  Nach  Tappaz'  Brief  im  ,,Koluir"  Ik'.m;  gegen  450  Mann.  —  2)  .Sa. 
272.  -  *)  L>.  V.  lifo.  -  «j  T.  95. 
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auf  den  Höhen  von  St.  Apollinaire  und  die  Bewegung  anderer 
starker  Truppentheile  zwischen  dort  und  Dijon  —  beschloss  er 
dennoch,  den  Garibaldinern  gleichfalls  augriffeweise  entgegenzutreten 
und  sie  wo  möglich  am  Ueberschreiten  des  Eisenbahndammes  zu 
verhindern.  Auf  das  Hornsignal  „Schnell  vorwärts!"  stürzten  sich 
seine  Schützenlinien  aus  den  Weinbergen  westlich  und  östlich  der 
grossen  Strasse,  aus  der  Umfassung  von  Pouilly,  zugleich  mit 
Theilen  des  I.  Bataillons,  unter  Hurrahgeschrei  sprungweise  über 
das  freie  Gelände,  so  schnell  es  der  durchgethaute  schwere  Lehm- 
boden, der  in  dicken  Klumpen  an  den  Stiefeln  hängen  blieb,  ge- 
stattete, rechts  gegen  den  auf  der  Westseite  der  Strasse  sich 
hinziehenden  Theil  des  Bahndammes,  in  der  Mitte  und  links  gegen 
die  Fabrik  Bargy  und  die  östlich  von  ihr  im  freiem  Felde  liegenden 
feindlichen  Schützen.1) 

Der  Eisenbahndamm,  welcher  auf  der  östlichen  Seite  der 
grossen  Strasse  in  ganz  gerader  Linie  die  Richtung  von  Nord- 
osten nach  Südwesten  verfolgte,  nahm  westlich  der  Strasse  eine 
leichte  Neigung  mehr  nach  Süden  an  und  endigte  nahe  einer 
geräumigen,  nicht  allzu  tiefen  Lehmgrube.  Das  in  einer  Ent- 
fernung von  500  bis  300  m  westlich  des  Dammes  sich  nach 
Dijon  zu  schlängelnde,  zur  Zeit  völlig  wasserleero  Bett  des 
Suzon  näherte  sich  dem  Ende  des  Dammes  und  gewährte  an 
ihn  eine  gedeckte  Annäherung,  welche  der  rechte  Flügel  be- 
nutzte ;  Schützen  und  geschlossene  Abtheilungen  der  Füsiliere 
(wohl  der  11.  Kompagnie,  A.  d.  V.)  warfen  sich  zunächst 
auf  die  l^claireurs  de  Caprera,  welche  sich  bereits  nördlich  des 
Dammes  entwickelt  hatten,  rannten  sie  über  den  Haufen,  in  das 
Suzonbett  hinein,  drangen  ihnen  in  demselben  nach  und  jagten  sie 
auf  St.  Martin  zurück.  In  gleicher  Weise  wurden  die  ficlaireurs 
de  Gray  und  die  Francs-tireurs  de  Dole  überwältigt,  wahrscheinlich 
von  Schützen  der  9.  Kompagnie  in  der  rechten  Seite  gefasst,  auf- 
gerollt und  gegen  die  Weinberge  geworfen,  wo  sie  in  das  Feuer 
Anderer  geriethen  und,  von  zwei  Seiten  beschossen,  fast  vernichtet 
wurden;  von  den  Dölois  (42  Mann)  kamen  nur  8  wieder  nach  der 
Fabrik  zurück.2)  Premier-Lieutenant  Bensen  war  mit  den  beiden 
Zügen  der  12.  Kompagnie  auf  der  grossen  Strasse  vorgegangen 
und  hatte  den  Schnittpunkt  derselben  mit  dem  Bahndamm  besetzt. 
Hauptmann  Wehrszen  gelangte  mit  der  11.  Kompagnie  am  Südende 
des  letzteren  nördlich  der  Lehmgrube  an ;  beide  Kompagnien  nahmen 
ihn  gleichzeitig  der  Länge  nach  unter  Feuer.    Dieser  beiderseitigen 

i)  Seh.  39G.  -  «)  T.  95  und  D.  V.  190. 
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Umfassung  konnten  die  Vertheidiger  des  Damme3,  das  III.  Bataillon 
(Lonhans)  der  3.  Legion  Saone-et- Loire1)  und  die  Enfants  perdus 
de  la  Montagne,  dio  sich  bis  dahin  wacker  gehalten  und  hierbei 
33  Mann2)  verloren,  nicht  widerstehen :  die  Mobilisirten  wandten 
sich  in  wilder  Flucht  in  der  Richtung  auf  die  südlichsten  Häuser 
von  Pouilly  rückwärts,*)  verfolgt  von  dem  Feuer  der  12.  Kom- 
pagnie, sowie  des  6.  Zuges  der  11.  (Lieutenant  v.  Bülow),  der  das 
Südende  des  Bahndammes  besetzt  hatte,  und  des  3.  Schützenzuges 
(Lieutenant  Loose).  Bald  stürmte  der  letztere  über  den  Damm 
hinaus  an  der  Strasse  vor,  während  hart  östlich  derselben  Haupt- 
mann Borchmann  mit  2  Zügen  der  10.  Kompagnie  und  hart  west- 
lich Premier-Lieutenant  Bensen  mit  2  Zügen  der  12.  Kompaguie 
langsam  vorgingen. 

Dem  Signal  gehorchend,  waren  vom  Schlosse  aus  östlich  der 
Strasse  2  Züge  der  9.  Kompagnie  unter  Hauptmann  Hasch  und 
Lieutenant  Flohr,  der  2.  Zug  der  1.  Kompagnie  unter  Vize-Feld- 
webel Hege,  der  5.  Zug  der  11.  Kompagnie  unter  Vize-Feld wrebel 
Wcidenslaufer  und  der  3.  Zug  der  2.  Kompagnie  unter  Lieutenant 
Kamm  gegen  die  Fabrik  und  gegen  die  bis  auf  300  Schritt  von  dein 
Schloss  liegenden  Chasseurs  de  la  Loire  vorgestürmt  und  hatten  letztere 
zurückgeworfen ;  zu  ihrer  Aufnahme  liess  Ricciotti  zunächst  noch 
eine  Kompagnie  und,  als  auch  diese  nicht  Stand  zu  halten  ver- 
mochte, noch  2  andere  Kompagnien  östlich  der  Strasse  entwickeln.4) 
Sie  konnten  das  Vordringen  der  preussischen  Schützen  ebensowenig 
aufhalten ,  als  das  östlich  der  Strasse  im  Vorrücken  begriffene 
Bataillon  Bourbon-Lancy ,  welches  zum  Halten  genöthigt  wurde.5) 
Die  preussischen  Schützen  umfassten  ihre  Gegner  immer  mehr  in 
ihrer  rechten  Seite,  so  dass  sie  von  dem  Drehpunkt  Pouilly  all- 
mählich eine  Rechtschwenkung  ausführten,  wodurch  ihre  Gefechts- 
linie fast  mit  der  Richtung  der  Strasse  nach  Langres  gleichlaufend 
wurde.6) 

Dieses  erfolgreiche  Vorgehen  seiner  Infanterie  benutzte  General 
v.  Kettler,  um  seine  Artillerie  auf  der  grossen  Strasse  bis  in  die 
Höhe  der  Südumfassung  von  Pouilly  zur  Beschiessung  der  Stadt 
Dijon  selbst  vortraben  zu  lassen.  Ein  Zug  der  5.  Batterie  (Premier- 
Lieutenant  Krahn)  protzte  westlich  der  Strasse  hinter  dem  Bahn- 
damm ab,  die  beiden  anderen  und  die  VI.  Batterie  östlich  auf  der 

J)  Er  verlor  ;-{  Offiziere.  57  Mann  an  Todten  und  Verwundeten.  — 
h  Nach  Ja.  II  17«»  von  SO,  nach  J>.  V.  1VHJ  von  200  Mann.  -  3)  D.  V.  1*4. 
—  *)  Ebd.  l*ti.  —  i)  Ja.  II.  17V*.  Es  ist  nicht  erwähnt,  welchem  Trnppen- 
tlieile  dieses  von  keinem  anderen  Schriftsteller  namhaft  gemachte  Bataillon 
an -rehörte,  vielleicht  den  Legionen  der  Isen:  oder  des  Jura.  —  H)  LdE.  T.  2<i. 
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nach  Schloss  Pouilly  hinüberführenden  Allee.1)  Premier-Lieutenant 
Krahn  hatte  den  besonderen  Auftrag,  „lediglich  gegen  die  Fabrik 
zu  wirken.  Der  starke  Pulverdampf  jodoch ,  welcher  letztere  um- 
lagerte, sowie  der  Umstaud,  dass  der  untere  Theil  derselben  durch 
eine  vorliegende  Bodenwelle  verdeckt  war,  verhinderten  die  Be- 
obachtung der  Wirkung  jener  beiden  Geschütze  fast  vollständig. 
Auch  mögen  diese  aus  Besorgniss,  die  eigenen  Abtheilungen  in  der 
vorderen  Linie  zu  treffen,  zu  hoch  geschossen  haben.  Jedenfalls 
blieb  das  Etablissement  von  den  Granaten  verschont  und  entwickelte 
bis  zum  Schluss  des  Gefechts  ....  eine  ausserordentliche  Feuer- 
wirkung und  Widerstandsfähigkeit".*)  Die  schwere  Batterie  feuerte 
auf  etwa  3000  Schritt  in  die  Stadt  hinein,  wobei  sie,  ebenso  wie 
die  leichte,  meisteutheils  in  heftigem  Kleingewehrfeuer  aus  der 
Fabrik  und  ihrer  Umgebung  her  stand.  Der  Zug  des  Premier- 
Lieutenants  Krahn  bemerkte  gleich  anfangs  zwei  seitwärts  der 
Fabrik  auf  der  Strasse  aufgefahrene  Gebirgskanonen  (des  Chef 
d'Bscadron  Wytz).3)  Ricciotti  hatte  ihneu  eben  zugerufen,  sie 
sollten  dort  nicht  stehen  bleiben,  sie  würden  weggefegt  werden. 
„Dazu  sind  wir  ja  da!  '  antwortete  ihm  ein  Kanonier.4)  Nachdem 
sie  nur  wenige  Schuss  abgegebeu,  wurden  sie  von  Lieutenant  Krahns 
Zuge  zusammengeschossen  und  verloren  13  Mann  und  8  Pferde.") 
Sie  schwiegen,  die  Bedienungsmannschaften  verliessen  die  be- 
schädigten Geschütze.  „Aufklärungsreiter  stiegen  ab  und  brachten 
mit  Hilfe  einiger  geschickter  Franktireurs  die  verlassenen  Kanonen 
wieder  in  Batterie ;  einen  Augenblick  begaun  das  Feuer  von  Neuem ; 
aber  die  Geschosse  des  Feindes  sprengten  den  letzten  Protz- 
kasten in  die  Luft;  unsere  muthigen  Kanoniere  sahen  sich  ge- 
zwungen, den  Kampf  aufzugeben  und  gingen  unter  Mitnahme  der 
beschädigten  Kanonen  zurück/' 6)  Lieutenant  Krahn  richtete  alsdann 
sein  Feuer  wieder  gegen  das  Gehöft:  eine  Graoate  schlug  nach 
französischen  Angaben  durch  die  Mauer  und  erforderte  mehrere 
Opfer,  einige  andere  zersprangen,  ohne  viel  Schaden  anzurichten. 
Bald  wurde  sein  Feuer  durch  die  Verstärkung  des  französischen 


')  Kr.  A.  II.  10.  —  2)  Sch.  ZW.  -  »)  y\l.  1S5.  -  «)  D.  V.  1<>2.  —  s)  Ja. 
II.  1KO.  —  «)  T.  Dieser  Artilleriekamnf  ist  von  Morin  (AI.  5)  anscheinend 
mit  dem  vor  der  Einnahme  von  Pouilly  sich  abspielenden  Gefecht  eines 
Zuges  der  Batterie  Senne  verwechselt  oder  identinzirt  worden.  Nach  der 
genauen  Angabe  anderer  Schriftsteller  über  den  Zeitpunkt  und  die  Oert- 
lirhkeit  der  St  .-Illing  der  Geschütze  —  beim  ersten  Kampfe  an  der  von 
der  Strasse  nach  Langres  zum  Schloss  führenden  Allee,  beim  zweiten 
aut  der  Strasse  selbst  hinter  der  Usine  Bargy  —  dürfte  es  nicht  zu  be- 
zweifeln sein,  dass  zwei  derartige,  in  ihrem  Verlauf  einander  ähnliche 
Geschützkampfe  am  2.'J.  stattgefunden  haben. 
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Geschützfeuers  abgelenkt.  Michard  berichtet,1)  dass  die  Marine- 
Artilleristen  von  Talant  und  Fontaine  auf  den  das  Gefechtsfeld 
beherrschenden  Höhen  (von  Apollinaire,  Montmusard?)  einge- 
troffen wären,  vermuthlich  zur  Bedienung  der  mit  der  Eisenbahn 
angelangten  schweren  Zwölfpfünder.  Jedenfalls  hatten  die 
preussischen  Batterien  in  dem  sich  von  mehreren  Seiten  kreuzenden 
Feuer  der  schweren  feindlichen  Kaliber  einen  harten  Stand;  die 
Hauptleute  Rhades  und  Ostermeyer  erwehrten  sich  mit  Kaltblütigkeit 
ihrer  Gegner,  beschossen  vorzugsweise  die  Batterie  bei  St,  Martin 
und  warfen  Granaten  in  die  Stadt,  vermochten  aber  zur  Vor- 
bereitung der  Thätigkeit  der  Infanterie  wenig  auszurichten,  da  sie 
immer  auf  Schonung  des  Schiessbedarfs  bedacht  waren,  auf  dessen 
Ersatz  sie  vorläufig  nicht  rechnen  konnten. 

Das  Vordringen  der  Einundzwanziger  fand  bald  seine  Grenze 
in  Gegenmassregeln  des  Feindes.  Garibaldi  befahl  dem  Hauptmann 
Senne,  der,  wie  oben  geschildert,  nach  der  Verammelung  am 
Eingang  zur  Vorstadt  St.  Nicolas  zurückgegangen  war,  Geschütze 
auf  der  alten  Römerstrasse,  welche  sich  gleichlaufend  mit  der 
Strasse  nach  Langres  östlich  hinzieht,  vorzusenden.  Der  hierzu 
bestimmte  2.  Zug  unter  Lieutenant  Prou  beschoss  die  östlich  der 
Fabrik  Bargy  im  Vorgehen  begriffenen  Züge  des  I.  und  F./21  auf 
etwa  300  m  wirksam  mit  Kartätschen  und  wurde  bald  von  dem 
1.  Zuge  unterstützt,  den  Capitaine  Senne  persönlich  heranführte.2) 
Trotz  dieses  fortgesetzten  Kartätschfeuers  auf  kurze  Entfernung 
blieb  die  preussische  Infanterie  noch  immer  im  Vorgehen  und  die 
in  sie  hineingerissenen  Lücken  schlössen  sich  immer  wieder.5) 
Erst  das  Vorrücken  der  Bataillone  der  Legion  Isere  von  den  Höhen 
von  St.  Apollinaire  gegen  ihre  linke  Seite  brachte  die  Angriffs- 
bewegung auf  der  Ostseite  der  grossen  Strasse  zum  Stehen  und 
die  einzelnen  Züge  warfen  sich,  etwa  280  Schritt  von  der  Fabrik 
entfernt,  flach  auf  den  Boden  nieder.4)  Nach  verschiedenen  fran- 
zösischen Schriftstellern  soll  diese  Wirkung  durch  einen  Angriff 
der  Schwadron  3.  Husaren-Regiments  unter  Capitaine  Bayard  her- 
vorgebracht worden  sein,  welche5)  auf  Garibaldis  Befehl,  der  zu- 
gleich das  Einstellen  des  Feuers  Senne's  anordnete,  aus  der  Strassen- 
barrikade  sich  entwickelte,  die  preussische  Infanterie  in  der  linken 
Seite  fasste,  „mit  ungewöhnlichem  Schneid  (ardeur)  niedersäbelte41 
und  sie  zwang,  sich  auf  ihre  Mitte  zurückzuziehen.    Von  diesem 

~i)  „Illustration",  1870,  No.  1879.  -  a)  Nach  L.  H.  138  wurde  die 
französische  Artillerie  östlich  der  .Strasse  von  Langres  durch  zwei  Gebirgs- 
Batterien  verstärkt.  -  *)  LdE.  P.  27.  -  *)  Sch.  3%,  Bo.  342.  -  »)  Nach 
LdE.  P.  27. 
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angeblichen  Reiterangriff  ist  weder  an  dieser  noch  an  einer  anderen 
Stelle,  weder  zu  dieser  noch  zu  einer  anderen  Zeit,  in  irgend  einem 
der  dienstlichen  preussischen  Berichte,  sowie  nach  keiner  einzigen 
Mittheilung  von  Augenzeugen  auch  nur  das  Geringste  erwähnt 
Dadurch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine  Vorwärtsbewe- 
gung der  Schwadron  aus  Dijon  stattgefunden  haben  kann;  es 
darf  aber  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  dass  sie  preussischer- 
seits  nicht  einmal  bemerkt  worden  ist,  mithin  noch  viel  weniger 
Einfluss  auf  das  Stocken  des  Angriffs  gehabt  haben  kann. 

"Während  dieser  Vorgänge  Östlich  der  Strasse  waren  auch 
die  auf  und  westlich  derselben  vorgehenden  Züge  mit  ausserordent- 
lich heftigem  und  zum  Theil  gut  gezieltem  Schnellfeuer  uber- 
schüttet worden.  Dieses  ging  von  den  Truppen  der  4.  Brigade 
aus,  welche  in  und  seitwärts  der  Fabrik,  in  den  Strassengräben 
und  Falten  des  Geländes,  sowie  hinter  künstlichen,  durch  herbei- 
geschaffte Knochenkohlesäcke  hergestellten  Deckungen  eingenistet 
waren  und  die  Ricciotti,  als  er  sie  einen  Augenblick  schwanken 
sah,  verstärkt  hatte.1)  Zur  Aufnahme  der  vom  Bahndamm  zurück- 
geworfenen Enfants  perdus  und  des  III.  Bataillons  3.  Legion  Saöne- 
et-Loire  hatte  Ricciotti  sofort  einen  Ausfall  aus  der  Fabrik  machen 
lassen.  „Comraandant  Rostaing  der  Francs-tireurs  de  l'Isere  leitete 
ihn  und  rief  Freiwillige  vor.  Sein  Zweck  war,  die  feiudlichen 
Schützen,  welche  die  Mobilisirten  zurückwarfen,  vertreiben  zu  helfen. 
Vergebens  versuchte  Commandant  Rostaing  die  Mobilisirten  in  ihrem 
Rückzüge  aufzuhalten;  er  musste  sich  zurückziehen,  um  ein  zweites 
Mal  mit  Mannschaften  der  verschiedenen  Korps  der  Brigade  heraus- 
zukommen, wobei  es  ihm  gelang,  mit  dem  Bajonnet  die  feindlichen 
Schützen,  welche  in  den  Gräben  der  Strasse  von  Langres  und  hinter 
den  sie  einsäumenden  Bäumen  vorgingen,  zurückzutreiben.  Dieser 
günstige  Ausfall  hinterliess  einige  Todte  im  Vorgelände  und  ein 
Dutzend  Zündnadelgewehre  wurden  in  die  Fabrik  zurückgebracht." 3) 
„Ich  habe  mir  vergebliche  Mühe  gegeben,"  bemerkt  Rostaing  in 
einem  Briefe,3)  „einige  der  Mobilisirten  in  den  Fabrikhof  hinein- 
zubringen." 

Während  durch  diesen  Ausfalf  und  das  Schnellfeuer  aus  der 
Fabrik  die  nördlich  gegen  dieselbe  vorgehenden  preussischen 
Schützen  zum  Stehen  gebracht  waren,  trat  den  weiter  westlich,  vom 
Damme  aus  vorstürmenden  in  dem  II.  Bataillon  der  4.  Legion  Saöne- 
et-Loire  unter  Commandant  Carre'  ein  neuer  Feind  entgegen.  Dies 
war  das  Bataillon,  welches,  wie  oben  erwähnt,  von  Pellisgier  von 

i)  T.  %.  -  2;  LdE.  Dr.         LdE.  P.  25,  Amn. 
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der  Place  St.  Nicolas  auf  der  Strasse  nach  Langres  vorgeschickt 
worden  war;  es  war  seit  zwei  Tagen  mit  Reiniugton-Gewehren 
bewaffnet  worden  uud  besass  dadurch  eine  gewisse  Zuversichtlich- 
keit. Es  entwickelte  sich  in  der  Höhe  derjenigen  aus  Pouilly  uml 
vom  Bahndamm  zurückgeworfenen  Tbeile  der  Mobilisirten,  welche 
durch  ihre  Offiziere  hatten  zum  Stehen  gebracht  werden  können. 
Durch  ein  wohlgenährtes  und  sehr  lebhaftes  Feuer  gelang  es  dem 
Bataillon,  nicht  bloss  den  Ansturm  der  Einuodzwanziger  an  dieser 
Stelle  zu  hemmen,  sondern  auch  der  weiteren  Flucht  der  Mobili- 
sirten Einhalt  zu  thun  und  ihr  Sammeln  hinter  sich  zu  ermög- 
lichen.1) So  musste  das  Vorbrechen  des  21.  Regiments  über  Pouilly 
hinaus  unter  dem  ununterbrochenen  Schnellfeuer  weit  überlegener, 
z.  Tb.  trefflich  gedeckt  stehender  feindlicher  Infanterieraassen,  gegen 
welche  das  völlig  freie  ebene  Gelände  kaum  die  geringste  An- 
näherungsdeckung gewährte,  sowie  unter  dem  wirksamen  Artillerie- 
feuer, welches  durch  die  preussischen  Geschütze  nicht  gedampft  zu 
werden  vermochte,  erliegen.  In  einer  durchschnittlichen  Entfernung  von 
250  Schritten  vor  der  Fabrik  warfen  sich  die  Züge  nieder,  und 
zwar  ungefähr  in  nachstehender  Reihenfolge :  den  äussersten  rechten 
Flügel  bildete  am  Südeude  des  Bahndamines  Hauptmann  Wehrszen 
mit  dem  6.  Zute  (Lieutenant  v.  Bülow)  der  11.  Kompaguie,  links 
von  ihm,  westlich  der  Strasse,  lagen  die  beiden  Züge  der  12.  Kom- 
pagnie (Premier-Lieutenant  Bensch),  während  der  Schützenzug  der 
11.  Kompagnie  (Lieutenant  Loose)  in  gleicher  Höhe  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  feuerte ;  hart  östlich  derselben  befand  sich  Hauptmann 
Borchmann  mit  2  Zügen  der  10.  Kompagnie.  Die  Stellung  der 
Abtheilungen,  welche  von  Pouilly  auf  derselben  Seite  vorgegangen 
waren,  ist  oben  bereits  angegeben  worden.2)  Alle  bisher  noch 
nicht  in  die  Feuerlinie  geworfenen  Abtheilungen  des  Füsilier- 
Bataillons  stellten  sich,  als  Rückhalt  gesammelt,  unter  Hauptmann 
Rasch  am  Südausgang  von  Pouilly  auf  3)  General  Kettler  hielt  mit 
seinem  im  Gesicht  blutenden  Adjutanten,  Lieutenant  v.  Oertzen, 
auf  der  grossen  Strasse  südlich  Pouilly.4) 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Gefechts  wurden  von  einzelnen  der 
in  vorderster  Linie  befindlichen  Abtheilungen  mehrfach  Versuche 
gemacht,  weiter  vorzukommen,  welche  jedoch  stets  an  dem  über- 

')  Das  Bataillon  verlor,  nach  Tel.  s4  und  1<>5,  an  diesem  Tage 
\  ,°^te»  12  Verwundete  und  IM  Vermisste,  welche  letztere  grössten- 
theils  zu  den  Todten  zu  rechnen  sein  dürtten,  da  die  von  den  Preusseu 
gemachten  Gefangenen  zum  überwiegenden  Theil  in  den  Kämpfen 
nördlich  und  in  Pouilly  in  deren  Hände  gefallen  sind.  —  2)  S.  S.  3G6.  — 
3)  Sch.  3iH).  —  4)  Briefliche  Mittheilung  des  Oberst-Lieutenants  Bensch. 
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mächtigen  Infanterie-  und  Artilleriefeuer  scheiterten.  „Angesichts 
der  überlegenen  Kräfte,  welche  der  Gegner  allmählich  entwickelt 
hatte,  kam  nun  das  Gefecht,  zumal  auch  Munitionsmangel  in  be- 
denkliebem Masse  einzutreten  droht«,  vollständig  zum  Stehen.  Das 
weite  Feld  südlich  Pouilly  wurde  von  den  Garibaldinern  über- 
schüttet mit  Geschossen  aller  Art  und  die  Führer  hatten  bei  dem 
furchtbaren  Getöse  Mühe,  sich  ihren  Leuten  nur  einigermassen  ver- 
ständlich zu  machen  und  die  Abtheilungen  in  der  Hand  zu  behalten. 
Da  sich  fast  nirgends  Deckungen  boten,  mehrten  sich  die  Verluste 
bald  in  beträchtlichem  Masse  u  l)  Darunter  befand  sich  Lieutenant 
Flohr,  der  beim  Vorgehen  östlich  der  Strasse  in  Oberarm  und 
Oberschenkel  schwer  verwandet  und  von  da  an  vermisst  wurde, 
ferner  die  Zugführer  Feldwebel  Lünser,  Friedrichowicz  und  Kohler- 
mann des  Füsilicrbataillons,  von  denen  Letzterer  am  Abend  starb. 

„Schwere  Anforderungen  traten  au  das  bis  dahin  ohne  Unter- 
stützung gebliebene  Regiment  heran.  Im  weiten  Umkreis,  von 
den  Höhen  bei  St.  Apollinaire  über  St.  Martin  nach  den  Weingärten 
am  Abhänge  von  Fontaine  bis  nach  La  Fillotte  hin,  zeigten  sich 
so  bedeutende  Kräfte  an  Infanterie  und  Artillerie,  dass  schon  ein 
längeres  Verweilen  vorwärts  Pouilly  fast  das  Schicksal  heraus- 
fordern hiess.  Bald  schien  auch  ein  frischer  Impuls  in  die  gegen- 
überstehenden Schaaren  zu  kommen,  und  die  ausserordentliche  Ver- 
stärkung des  Feuers  deutete  auf  einen  demnächstigen  Verstoss  hin."-) 

„Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,14  so  heisst  es  in  dem 
Bericht  des  II.  Armeekorps  über  die  Thätigkeit  des  Detachements 
Kettler  vom  26.  Mai  1871 3),  „dass  General  Kettler  aus  seinem 
ursprünglichen  Rendezvous  bei  Valmy  Ferme  zunächst  in  der 
Absicht,  zu  rekognosziren  und  eventuel  Dijon  zu  nehmen,  vorgerückt 
war,  so  wäre  wohl  jetzt,  wo  der  durch  16,  resp.  18  Geschütze 
unterstützte  lebhafte  Widerstand  einen  zweifellos  nicht  unbeträcht- 
lichen, jedenfalls  überlegenen  Gegner  konstatirt  hatte,  der  Augen- 
blick gekommen  gewesen,  das  Gefecht  abzubrechen,  was,  nach  Lage 
der  Dinge,  sich  als  ausführbar  erwies,  da  das  Verhalten  des  Gegners 
sich  unausgesetzt  als  ein  völlig  passives  darstellte  und  die  einzige 
Offensivbewegung  desselben  bald  nach  ihrem  Beginn  auch  schou 
wieder  aufgegeben  worden  war.  Wenn  nun  General  Kettler 
demungeachtet  in  der  einmal  glücklich  ergriffenen  Offensive 
beharrte  und  noch  weitere  Kräfte  zur  Erringung  des  ihm  vor- 
schwebenden Zieles  daran  setzte,  so  wollte  er  eben  nicht  auf 
halbem  Wege  stehen  bleiben,  indem  er  sicherlich  glaubte,  in 

»)  .Sch.  397.  -  *)  Ebd.  -  3)  Kr.  A.  K.  II.  8. 
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den  bisher  erreichten  Vortheilen  eine  Bürgschaft  mehr  für  das 
Gelingen  seiner  Absichten  erblicken  zu  können/'  Mit  dem  letzten 
Satze  dieser  Auslassung  will  das  General  -  Kommaodo  eine  Er- 
klär u  n  g  für  das  Verhalten  des  Generals  Kettler  zu  geben  versuchen, 
ohne  jedoch  damit  übereinzustimmen;  seine  Ansicht  ist  im 
ersten  Satze  enthalten.  Sehr  wahrscheinlich  ist  der  Gedankengang 
Kettlers  der  angegebene  gewesen,  aber  man  vermisst  in  ihm  die 
Scharfe  und  Folgerichtigkeit,  die  zu  richtigen  Entschlüssen  unbedingt 
erforderlich  sind.  Geht  man  auf  den  Anlass,  der  ihn  zu  erneutem 
Vorgehen  auf  Dijon  bewog,  zurück,  nämlich  auf  die  Nachricht, 
der  Feind  befände  sich  auf  dem  Abzüge  aus  der  Stadt  in  der 
Richtung  auf  Auxonne,  so  ist  es  klar,  dass  der  General  nach  dem 
Widerstand,  dem  er  nach  dem  Vorbrechen  aus  Pouilly  begegnet 
war,  nicht  mehr  zweifelhaft  darüber  sein  konnte,  dass  jene  Nach- 
richt eine  irrthümliche  gewesen  war,  dass  sich  vielmehr  die  Haupt- 
kräfte Garibaldis  und  Pellissiers  —  das  musste  er  aus  den  ihm 
entgegentretenden  zahlreichen  Streitkräften  an  Mobilisirten  klar 
sehen  —  noch  immer  vor  ihm  befänden  und  nicht  geneigt  wären, 
die  Hauptstadt  vou  Burguud  ohne  kräftigen  Widerstand  preis- 
zugeben. An  ein  tollkühnes  Ueberrennen  desselben  durfte  er  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  denken.  Tbatsächlich  hat  abor 
Kettler  in  diesem  Sinne  gehandelt,  denn  in  seiner  am  23.  um 
Mitternacht  von  Messigny  abgesandten  Meldung  an  das  Ober- 
Kommando  sagt  er :  ich  drang  „bis  St.  Martin  (soll  heissen : 
Fabrik  Bargy.  A.  d.  V.)  vor,  stiess  aber  hier  auf  sehr  feste 
Stellungen,  gerieth  unvermnthet  in  ein  umfassendes  starkes 
Geschützfeuer'4  u.  s.  w.')  Es  war  bereits  über  4  Uhr  Nachmittags. 
Da  die  Soune  um  422  unterging,  so  hatte  er  bei  der  wieder  trübe 
und  nebelig  gewordenen  Witterung  höchstens  noch  eine  Stunde 
Zeit  vor  sich,  in  der  die  Helligkeit  ihm  die  Leitung  der  Operationen 
möglich  machte.  Hätte  sich  der  General  nach  dieser  Richtung 
hin  seine  Lage  klar  gemacht,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  sich  von 
der  Aussichtslosigkeit  der  Fortsetzung  des  Angriffs  an  diesem 
Tage  um  so  mehr  überzeugt  haben  würde,  als  er  die  ihm  gestellte 
Hauptaufgabe,  die  Kräfte  Garibaldis  von  der  Südarmee  abzuziehen 
und  an  sich  zu  fesseln,  wieder  einen  Tag  lang  erfüllt  hatte,  und 
die  Aussicht  vorhanden  war,  bei  fortgesetzter  Aufmerksamkeit  sie 
auch  fernerhin  erfüllen  zu  können.  Der  General  hätte  dadurch 
fernere  nutzlose,  schwere  Opfer  vermieden,  und  der  Verlust  der 
Fahne  des  IL  Bataillons  61.  Regiments  wäre  erspart  geblieben  1 

'}  Kr.  A.  F.  HI.  5. ;  S.  457. 
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III.  Die  Einundsechsziger  vor  der  Usine  Bargy. 

Schon  während  des  Kampfes  nm  Pouilly l)  hatte  General 
v.  Kettler  das  Infanterie-Regiment  No.  6  t  aus  seiner  Rückhalt- 
stellnng  bei  Valmy  Fenne  nach  dem  Knotenpunkt  der  Strassen 
nach  Is  sur  Tille  und  Thil  Chfitel  *)  herangezogen. 8)  Ueber  den 
unmittelbaren  Anlas?,  das  I.  und  II.  Bataillon  in  die  Gefechtslinie 
vorzunehmen,  enthalten  die  dienstlichen  Berichte  nichts  Henning 
erwähnt  darüber:*)  „Kurz  nach  4  Uhr  bemerkte  er  (Kettler)  das 
Vorbrechen  starker  Kolonnen  aus  Fontaine  gegen  seinen  rechten 
Fl Q gel.  Die  hier  zur  Deckung  desselben  haltende  Eskadron 
V.  Stutterheim  begann  sich  langsam  vor  ihnen  zurückzuziehen,  die 
rechte  Flügel- Kompagnie  des  21.  Regiments  schwenkte  zu  einer 
Defensivflanke  ab  (?)  und  die  beiden  Batterien  Rhades  und  Oster- 
meyer  richteten  zwar  ihr  Feuer  ausschliesslich  auf  den  neuen 
Feind,  konnten  aber  nicht  hindern,  dass  er  den  Suzonbach  über- 
schritt und  sich  zum  Angriff  anschickte.  In  diesem  eutscheidenden 
Augenblicke  zögerte  General  v.  Kettler  nicht  läoger,  seine  Reserve, 
das  61.  Regiment,  einzusetzen  uud  mit  ihm  einen  kräftigen  Gegen- 
stoss  auf  die  feiudlichen  Angriffskolonnen  zu  führen." 

In  letzteren  wird  mau  vermuthlich  die  5.  Brigade  Canzio 
(angeblich  400  Mann  stark)  und  das  Bataillon  Francs-tireurs  re'unis 
unter  ComniLndant  Baghino  b)  zu  erkennen  haben,  von  denen  sich 
um  diese  Zeit  erstere  von  St.  Martin  in  der  Richtung  auf  Usine 
Bargy,  letzteres  vom  Mont  Chapet  in  der  Richtung  auf  das  Bett 
des  Suzon  zu  Ricciottis  Unterstützung  in  langen  Schützenlinien  in 
Bewegung  gesetzt  hatte.  Gelang  es  nicht,  deren  Vormarsch  auf- 
zuhalten, so  musste  unfehlbar  die  Stellung  der  Einundzwanziger, 
deren  Angriffskraft  augenblicklich  erschöpft  war,  hinter  dem 
Eisenbahndamm  aufgerollt  und  die  Batterien  zum  Abfahren  ge- 
nöthigt  werden.    Der  Erfolg  des  Tages  stand  in  Frage. 

')  Nach  Bau.  64.  —  2)  Nach  Wen.  32  sogar  bis  an  Pouilly.  —  ,J)  Wenn- 
gleich sämmtliche  Berichte  der  Truppentheile  und  Kommandobehörden 
Valmy  Ferme  als  den  Punkt  bezeichnen,  von  wo  die  beiden  Bataillone 
zum  Angriff  vorgezogen  wurden,  -  nur  im  Kriegs-Tagebuch  des  I.  Ba- 
taillons findet  sich  die  Bemerkung,  dass  es  schon  vorher  Östlich  der 
Strasse  von  Is  sur  Tille  bis  au  einen  Weingarten  vorgeholt  worden  wäre, 
von  wo  es  später  zum  Gefecht  antrat,  —  so  hat  doch  obigo  Auffassung, 
welche  die  erwähnten  Verfasser  vermuthlich  aus  eigener  Anschauung 
oder  durch  Aussagen  von  Augenzeugen  gewonnen  haben,  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  da  General  Kettler  beim  Vorschreiten  des  Angriffs  des 
21.  Regiments  sein  zweites  Treffen  sicherlich  nicht  in  einem  so  grossen 
Abstand  rückwärts  (c.  2.'VX)  m)  wird  stehen  gelassen  haben,  dass  eino 
rechtzeitige  Unterstützung  des  ersteren  fast  ausgeschlossen  gewesen 
wäre.  —  *)  H.  205.  —  5)  Nach  D.  V.  211  noch  «300  Mann  stark. 
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Da  das  Vorgehen  des  61.  Regiments  zu  einem  Kampf  um 
die  Fabrik  Bargy  führte,  so  ist  es  nothwendig,  ihre  Beschaffenheit 
näher  kennen  zu  lernen.  Ungefähr  600  m  südlich  der  Parkmauer 
von  Pouilly  und  18J0  m  nördlich  der  Place  St.  Nicolas  zu  Dijon 
lag  an  der  Westseite  der  Strasse  nach  Langres  —  da,  wo  der 
sogenannte  „Kfihlerweg",  der  unweit  des  Südendes  der  2  m  hohen 
Bahndammanschüttung  den  von  La  Charmette  Ferme  nach  St.  Martin 
fuhrenden  „Buchenweg"  (Chemin  des  Charmes)  trifft,  abgeht  — 
ein  geschlossenes  Besitzthum,  eine  Knochenkohlefabrik,  welche 
damals  von  dem  Fabrikanten  Bargy  betrieben  wurde.  Das  an  seiner 
Westseite  etwa  130  ni  lange  und  von  dieser  bis  zur  grossen  Strasse 
etwa  150  m  tiefe,  an  der  Nordostecke  längs  des  Köhlerweges  ab- 
gestumpfte und  an  der  Südostecke  rechteckig  verlängerte  Grund- 
stück *)  war  allseitig  theils  von  den  Wänden  der  Gebäude,  theils 
von  einer  2,80  m  hohen  Lehmbatzenmauer  (en  pise)  umgeben  und 
lag  tiefer  als  die  Strasse,  an  welcher  in  dem  vom  „Köhlerweg" 
gebildeten  Winkel  der  mit  einem  grossen  Gitterthor  verschlossene 
Haupteingang  in  den  grossen  Hof  sich  befand.  Unmittelbar  zur 
Hechten  an  der  abgestumpften  Nordostecke  waren  sehr  niedrige 
Schuppen  errichtet,  in  denen  die  Vorräthe  au  Säcken  mit  Knochen 
und  Kohle  aufgestapelt  lagerten;-)  an  der  Mauer  links  angelehnt 
erhob  sich  ein  kleines  als  Wohnung  des  Aufsehers  des  Grundstücks 
dienendes  Gebäude.  Im  Hintergrund  des  Hofes,  den  grössten  Theil 
der  Westseite  einnehmend,  erstreckte  sich  das  25  m  lange,  aus- 
schliesslich des  Daches  l01/2  m  hohe,  dreistöckige  Hauptgebäude, 
die  eigentliche  Fabrik.8)  Das  Erdgeschoss  hatte  nach  der  Angriffs- 
seite zu  weder  Fenster  noch  Thüren,  die  beiden  oberen  Geschosse 
hatten  je  7  etwa  1  m  breite,  2  in  hohe  Fenster;  die  unteren  Kanten 
derer  des  ersten  Stockwerks  lagen  mehr  als  4  m  über  dem  ge- 
wachsenen Boden,  so  dass  ein  Eindringen  in  sie  nicht  möglich  war. 
Durch  die  nördlich  an  das  Gebäude  anschliessende,  bis  zur  Ecke 
des  Grundstücks  fast  12  m  lange,  etwas  erhöhte,  mit  einem  Dach 
versehene  und  zu  einem  Wagenschuppen  eingerichtete  Mauer  führte, 
nur  2  m  vom  Hauptgebäude  seitwärts,  eine  kleine,  nur  für  Fuss- 
gänger benutzbare,  1  m  breite  Hinterthür  auf  das  Feld  Gerard4), 
welches  sich  im  Westen  und  Norden  vor  der  Fabrik  ausdehnte  und 
über  das  der  von  ihr  aus  beherrschte  „Buchen weg"  sich  hinzog.5)  Bei 

■i  Nach  Tappaz'  Ansähe  im  „Eclair"  1*1  »C»  bildet  die  Gesammtheit 
der  Fabrik.  Gebäude  uud  Einiriedigungsmanern,  mit  Ausnahme  des  sich 
der  Strasse  zuwendenden  Theils.  ein  Viereck  von  durchschnittlich  nur  5b  m 
Länge.  —  *)  T.  1»3.  —  :i,  Siebe  Abbildung.  —  *)  D.  V.  1«>1»  und  lM:5,  LdE.  Dr. 
—  w)  Die  Angaben  der  verschiedenen  französischen  Schriftsteller,  wie 
LdE.  Dr.  2<),  T.  '.»3,  J>.  V.  li»l». 
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der  tiefen  Lage  der  Besitzung  und  da  das  vorliegende  Feld  Gerard 
sich  wellenartig  vor  ihr  erhob,  vermochte  man  sowohl  von  Pouilly 
aus,  als  auch  von  der  Nord-  und  Westseite  her  aus  der  Richtung 
des  Bahndammes  oder  von  der  südwestlich  davon  befindlichen 
Lehmgrube  aus  nur  die  oberen  Stockwerke  des  Hauptgebäudes, 
nicht  aber  die  Abschlussmauern  und  den  Haupteingang  an  der 
Strasse  nach  Langres  zu  sehen,  noch  viel  weniger  eine  Art  von 
Graben,  der  sich  rings  um  die  Umfassung  herumzog.1)  Es  ist 
nach  dieser  Bodenbeschaffenheit  wohl  erklärlich,  dass  die  Angreifer 
bei  ihrem  Vorgehen  gegen  die  Fabrik  von  der  Hinterthür  nichts 
bemerkt  hatten  und  in  ihren  Berichten  das  Vorhandensein  überhaupt 
leugneten.  Die  150  m  von  der  Nordwestecke  der  Fabrik  entfernte, 
fast  200  Schritt  lange  Lehmgrube  diente  als  Aufbewahrungsraum 
der  mit  den  Erdarbeiten  für  die  Eisenbahn  Dijon-Laugres  beauf- 
tragten Gesellschaft  -)  und  wird  vermuthlich  auch  den  Boden  zum 
Bahndamm  geliefert  haben.  Gegenüber  der  Westseite  der  Fabrik 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Suzonbaches  erhebt  sich  allmählich 
ansteigend  die  Höhe,  auf  deren  Gipfel  das  Dorf  Fontaine  liegt. 

Um  das  für  die  Sperrung  des  Zugangs  zu  Dijon  augenblicklich 
so  wichtige  und  für  die  Vertheidigung  durch  Infanterie  an  und 
für  sich  schon  so  geeignete  Bollwerk  noch  widerstandsfähiger  zu 
machen,  hatten  die  Garibaldiuer  sofort  nach  der  Besetzung  der 
Fabrik  mit  allen  an  Ort  und  Stelle  vorgefundenen  Hilfsmitteln 
eifrigst  die  erforderlichen  Arbeiten  begonnen.  Vor  Allem  galt  es 
Vorkehrungen  für  möglichst  ausgiebige  Feuerwirkung  zu  treffen.  Nicht 
ohne  Humor  schildert  sie  Dormoy:3)  Unter  heiterem  Gelärme  legen 
die  Franktireurs  auf  Alles,  was  sie  finden,  Beschlag.  Brrr!  Wie  alle 

und  *248  u.  a.,  über  die  Lage  der  einzelnen  zur  Fabrik  gehörigen  Oertiich- 
keiten  widersprechen  sich  in  einem  solchen  Grade,  dass  es  nicht  möglich  ist, 
ein  klares  Bild  zu  gewinnen.  Für  das  Verständniss  des  Kampfes  ist  es 
unwichtig  zu  wissen,  aus  wie  vielen  einzelnen  Baulichkeiten  die  Fabrik 
bestand  und  wo  sie  lagen.  Hierbei  kommt  nur  die  Beschaffenheit  der 
Unischliessung  und  des  Hauptgebäudes  zur  Sprache:  über  die  erstere 
herrscht  Einstimmigkeit  und  die  des  letzteren  ist  durch  eine,  während 
des  Waffenstillstandes  im  April  1871  von  Mitgliedern  des  Ul.  .Regiments 
veranlasste  photographische  Aufnahme  des  Fabrikgebäudes  von  der 
Angriffsseite  jedem  Zweifel  entzogen.  Insbesondere  ist  durch  sie  das  in 
den  meisten  deutschen  Darstellungen,  anscheinend  aus  U  n  k  e  n  n  t  n  i  s  s 
eleugnete,  von  französischer  Seit«'  vielfach  erwähnte  Vorhandensein 
er  kleinen,  allerdings  unscheinbaren  Hinterthür  atif  der  Angriffsseite 
klar  erwiesen.  Ein  absichtliches  Verleugnen  des  Vorhandenseins 
derselben  von  deutscher  .Seite  erscheint  ausgeschlossen,  da  sich  durch  die 
Thür  allein  die  später  erfolgenden  Angriftsversucho  begründen  lassen. 
I'ebrigens  ist  nach  Dormoy s  Angabe  im  1888  erschienenen  5.  Bändchen 
seiner  „Souvenirs  d'avant-garde4i  Seite  243  diese  Thür  später  zu- 
gemauert worden.  -     D.  V.  188.  -  *)  LdE.  Dr.  -  ^  D.  V.  l«jl. 
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Teufel  stinken  diese  Knochensäcke,  diese  Tonnen  voll  Koth,  Gedärme* 
und  namenloser  Scheusslichkeiten.  Man  niest  mit  lautschallenden  Lach- 
ausbrüchen. Die  Einen  legen  Säcke  in  die  Fenster.  Andere,  fein  be- 
handschuht, rollen  die  Fässer  quer  Ober  die  Strasse.  Andere  bringen 
Gerüste  längs  der  Mauern  an.  Glücklicher  Weise  bestehen  die  Mauern 
aus  Batzenbau.  Mit  Hacke,  Hammer,  Bajonnet,  Messer  sogar  macht 
sich  Jeder  sein  Schiessloch."  Auch  vorgefundene  Eisenstangen  för- 
derten die  Arbeit,  die  unter  einigen  durch  preußisches  Grauatfeuer 
herbeigeführten  Verlusten  vor  sich  ging.  So  wurden  sämmtliche 
nach  Aussen  gehende  Fenster  der  beiden  oberen  Stockwerke  des 
Hauptgebäudes  mit  Knochenkohlesäcken  geblendet,  welche  zwar 
den  Schützen  keine  wirksame  Deckung  gegen  den  Schuss,  wohl 
aber  gegen  das  feindliche  Auge  gewährten.  Auch  die  Umfassungs- 
mauern wurden  mit  Ausnahme  der  Südseite  für  eine  doppelte  Feuer- 
linie eingerichtet,  einmal  durch  Einbrechen  von  Scharten  in  Manues- 
höhe  von  der  ebenen  Erde  aus  und  ferner  durch  Errichten  einer 
Art  Galerie,  indem  in  gewissen  Abständen  grosse  Kohlensäcke  zu 
Haufen  geschichtet  und  durch  darüber  gelegte  Bretter  zum  Feueru 
über  Bank  verbunden  wurden.  Ausserhalb  des  umschlossenen  Fabrik- 
raumes wurde  die  Strasse  vor  dem  Haupteingang,  ebenso  die  Gräben 
durch  Steinhaufen  und  Barrikaden,  welche  aus  Knochenkoblesäckeu, 
Fässern  u.  dgl.  zusammengestellt  wurden,  verrammelt.  Jede  Boden- 
falte,  jede  Mauerecke  wurde  besetzt.  Commandant  Dunieres  mit 
den  Franktireurs  der  Isere  hatte  das  erste  Stockwerk,  die  savoyisehen 
Jäger  unter  Capitaine  Tappaz  das  zweite  besetzt,  an  allen  Fenstern 
standen  mehrere  Leute.  Auch  in  den  Dächern  der  Schuppen  hatten 
sich  Schützen  eingenistet.  Von  den  Vertheidigern  der  Gebäude 
mochten  etwa  300  Mann  an  der  Westseite  der  Fabrik,  160  in  den 
Schuppen  und  an  der  Mauer  der  Nordseite  vertheilt  sein.1)  Com- 
mandant Michard  führte  den  Befehl  über  das  ganze  Hauptgebäude. 
Auf  Ricciottis  Befehl  sollte  man  die  Preusseu  so  nahe  als  möglich 
heranlocken  (attirer  le  plus  pres  possible),*)  das  Feuer  nur  auf 
allerkürzeste  Entfernung  eröffnen  und  die  Patronen  schonen;  kein 
Franktireur  sollte  schiessen,  bevor  er  Befehl  dazu  erhalten  hätte.") 
Bald  nach  4  Uhr  erhielt  Oberst-Lieutenant  Weyrach  den  Be- 
fehl, das  II./61  (3  Kompagnien)  im  Thale  des  Suzon  vorgehen  zu 
lassen,  nach  Baudach4)  mit  dem  besonderen  Auftrage,  die  Unter- 
stützung des  Angriffs  des  21.  Regiments  auf  die  Fabrik  „durch 
einen  gleichzeitigen  Angriff  von  Westen  her  herbeizuführen."  Nach 

»)  LdE.  Dr.  —  »)  „PetitNicois"  vom  2.  November  18%,  No.  304.— 
3J  T.  95,  Sa.  272,  Tappaz  im  „Eclair"  181*6.  —  «)  Bau.  04. 
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der  Entwickelung  des  II.  wurde  das  I.  Bataillons  (3  Kompagnien) 
angewiesen,  zwischen  dem  Suzon  und  der  Strasse  nach  Langres 
zur  Unterstützung  der  Einundzwanziger  Füsiliere  vorzurücken;  es 
bildete  somit  eine  Staffel  links  rückwärts  des  II.  Bataillons.  Sobald 
Hauptmaun  v.  Fehrentheil,  anstatt  des  verwundeten  Majors  Priebsch 
Führer  des  I.  Bataillons,  über  die  bisher  deckenden  Mauern  von 
Pouilty  hinaus  gelangt  war,  zog  er  zunächst  die  2.  Kompagnie 
westlich  der  Strasse,  darauf  die  3.  in  der  Nähe  der  letzteren  vor. 
Erstere  sollte  zur  Unterstützung  des  Augriffs  des  II.  Bataillons 
bis  an  die  Vorstädte  von  Dijon  vorgehen,  letztere  das  Gehöft  La 
Maladiere  (?!)*)  besetzen  und  so  lange  als  möglich  behaupten. 
Diese  weit  gesteckten  Ziele  wurden  nicht  erreicht:  die  beiden 
Kompagnien  gelangten  bis  an  den  Bahndamm,  den  sie  im  Verein 
mit  den  dort  schon  stehenden  Zügen  des  21.  Regiments  besetzten; 
„abgesehen  von  einem  schwachen  Schützenfeuer  auf  den  in  un- 
günstiger Schussweite  stehenden  Feind"  kamen  sie  „im  weiteren  Ver- 
lauf des  Gefechts  zu  keiner  entscheidenden  Thätigkeit".3)  Die 
4.  Kompagnie  blieb  als  Rückhalt  an  dem  hohlwegartig  ein- 
geschnitten en  Wege  von  Pouilly  nach  Fontaine  stehen. 

Das  II.  Bataillon,  bei  welchem  sich  Oberst-Lieutenant  Weyrach 
befand,  war  gleich  in  ein  sehr  heftiges,  sich  kreuzendes  Granat- 
und  Shrapnelfeuer  der  Batterien  von  Fontaine,  Mont  Chapet  und 
St.  Apollinaire  gerathen,  weshalb  der  Regimentsfuhrer  die  Ent- 
wickelung in  Kompagnie-Kolonnen  anordnete.  Hauptmann  Kumme 
führte  die  6.  und  7.  Kompagnie  als  Vortreffen  und  liess  die  5.  (Premier- 
Lieutenant  Weise)  hinter  dem  Zwischenraum  beider  als  Rückhalt 
folgen.  Während  die  7.  Kompagnie  (Premier-Lieutenant  Luchs) 
den  deckenden  Bahnkörper  entlang  marschirte,  benutzte  zu  ihrer 
Rechten  die  6.  Kompagnie  (Sekond-Lieutenant  Straube)  die  Senkung 
des  wasserlosen  Suzon  zur  gedeckten  Annäherung  an  den  Feind. 
Als  letztere  den  Weg  Pouilly-Fontaine  überschritt,  wurde  sie  von 
den  in  den  Weinbergen  am  östlichen  Abhang  von  Fontaine  liegend-n 
dichten  Schützenschwärmen  der  1.  garibaldinischen  Brigade  in  ihrer 
rechten  Seite  derartig  beschossen,  dass  Hauptmann  Kumme  zu  ihrer 
Sicherung  an  der  Suzon-Brücke  den  2.  Schützenzug  (Lieutenant 
Schau)  zurückliess,  welcher  sich  im  Bette  des  Baches  einnistete  und 
das  Feuer  erwiderte.  Sein  Auftrag  war  lediglich  ein  hinhaltender, 
er  sollte  den  Gegner  vom  Vordringen  gegen  die  rechte  Seite  des 
Bataillons  abhalten  und  dies  ist  ihm  trotz  der  ungeheuren  Ueber- 

i)  Bericht  der  I.  Gl  in  Kr.  A.  K.  III.  43".  Hier  liegt  wohl  eine 
Verwechselung  mit  der  Usine  Bargy  vor.  —  a)  H.  2()6. 
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legenheit  des  sich  von  Fonteine  aus  immer  mehr  verstärkenden 
Gegners  durchaus  gelungen.  Dem  Umstand,  dass  die  1.  Brigade 
der  Vogesenarmee  seit  dem  Verlust  ihres  Führers,  Generals  Bosak, 
am  21.  durch  einen  Legions-Kommandeur  der  Mobil isirten,  der 
sich  keines  grossen  Vertrauens  bei  Garibaldis  Truppen  erfreuen 
mochte,  vertretungsweise  geführt  würde,  dürfte  es  der  Zug  des 
Lieutenants  Schau  zu  verdanken  haben,  dass  er  der  Vernichtung 
durch  Erdrücktwerden  entging;  sein  Gegner  wagte  es  nicht,  that- 
kräftig  zum  Angriff  vorzugehen,  sein  Verhalten  war  ebenfalls  nur 
ein  hinhaltendes. 

Das  Bataillon  ging  inzwischen  unaufhaltsam,  und  so  weit  es 
der  zähe  Lehmboden  und  die  Weinbergsspaliere  gestatteten,  schnell 
vor,  die  entwickelten  Schützenlinien  des  Vortreffens  sprungweise. 
Der  über  2000  Schritt  breite  Kaum  zwischen  dem  Strassenknoten 
südlich  Valmy  und  dem  Südende  des  Eisenbahndammes  wurde 
unter  äusserst  heftigem  Granat-,  Shrapuel-  und  Gewehrfeuer  in 
Front  und  Seiten  im  Sturmschritt,  zuletzt  unter  dem  Blasen  und 
Schlagen  sämmtlicher  Spielleute  und  dem  begeisterten  Hurrahruf 
der  Mannschaften,  zurückgelegt  Besonders  die  7.  Kompagnie 
stürmte  unter  ihrem  entschlossenen  Führer,  dem  Premier-Lieutenant 
Luchs,  der,  trotzdem  er,  wie  am  21.,  wieder  durch  einen  Streifschuss 
verwundet  wurde,  seiner  Kompagnie  weit  vorauseilte,  rücksichtslos 
vorwärts,  warf  feindliche  Schützen  mit  dem  Bajonnet  aus  der  Lehm- 
grube !)  und  gelangte  in  Verfolgung  der  sich  auf  Dijon  zurück- 
werfenden Feinde  bis  an  die  „Croix  Philippe  Leroy."*) 

Von  der  Fabrik  aus  war  das  Vorgehen  und  die  Entwickelung 
des  II./61  hinter  der  Bahnanschüttung  nicht  unbeobachtet  geblieben. 
Nach  der  garibaldinischen  Vorstellung  muss  es  unmittelbar  nach 
dem  Zurückweichen  der  Mobilisirten  vom  Bahndamm  stattgefunden 
haben,  als  diese  noch  in  hellen  Haufen  gegen  die  Fabrik  zurück- 
strömten. Denn  Capitaine  Tappaz  erzählt3):  „Wir  hätten  zur 
Unterstützung  dieser  braven  Leute  nur  von  unserer  Waffe  allein 
Gebrauch  machen  können,  aber  wir  hätten  Freund  und  Feind 
gleichzeitig  getroffen  und  so  hatten  wir  den  grossen  Schmerz, 
zusehen  zu  müssen,  wie  viele  dieser  Mobilisirten,  von  preussischen 
Kugeln  getroffen,  hinsanken,  während  sie  bestürzt  durch  das 
Feld  liefen.  Die  Deutschen  gehen  jetzt  bis  zu  dem  Damm  vor, 
der  vorher  von  den  so  eben  in  die  Flucht  geschlagenen  Mobili- 

')  Ber.  lil.Jliegiment*  in  Kr.  A.  K.  II.  2  —  2)  Ja.  II.  181.  Diese 
Ortsbezeichnung  ist  für  Einwohner  von  Dijon  verständlich.  —  3)  Im 
„Eclair11  18%. 
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8irten  besetzt  gewesen  war  und  machen  im  Schutze  dieses 
Erdaufwurfs  einen  kurzen  Halt."  Sodann  bemerkte  man  an 
der  Spitze  der  preussischen  Kolonne  in  dem  Augenblick,  als  sie 
hinter  dem  deckenden  Eisenbahndamme  hervorkam,  einen  Offizier 
zu  Pferde  —  wahrscheinlich  Premier  -  Lieutenant  Luchs  — ;  man 
vernahm  die  Zurufe  der  Offiziere,  ja,  man  will  gesehen  haben,  — 
Dorinoy,  den  einige  französische  Schriftsteller  sich  nicht  entblöden, 
als  einen  ernsthaften  „Geschichtsschreiber"  (historien)  zu  bezeichnen, 
behauptet  es1)  —  preussische  Sergeanten  hätten  mit 
Bindfäden,  deren  Knäuel  sie  in  den  Händen  hielten, 
ihre  Korporalschaften  umschlungen  und  damit 
hinter  sich  her  gezogen!!!  Man  sah  ferner,*)  wie  eine 
Kompagnie3)  die  Fabrik  im  Westen  auf  100  m  Abstand  umging, 
als  wenn  sie  die  Strasse  nach  Langres  erreichen  wollte. 

In  der  That  folgte  der  aufgelöste  Schützenzug  der  7.  Kom- 
pagnie unter  Lieutenant  Gladisch  dein  weichenden  Gegner  bis  auf 
etwa  200  Schritt  über  die  Fabrik  hinaus  in  südlicher  Richtung, 
als  er  plötzlich  von  dieser  aus  auf  und  östlich  der  grossen  Strasse 
dichte  und  lange  Kolonnen  auf  Pijon  zurückgehen  sah  (jedenfalls 
die  vom  Bahndamm  zurückgeworfenen  Mobilisirten).  In  der  An- 
nahme, die  Fabrik  werde  geräumt  und  er  habe  ihre  bisherigen 
Vertheidiger  zur  Seite,  schwenkte  Lieutenant  Gladisch,  um  sie  wo 
möglich  abzuschneiden,  gegen  sie  sofort  links,  ging  unter  lebhaftem 
Feuer  in  die  dichten  Massen  bis  auf  etwa  80  Schritt  an  die 
Strasse  heran,  nahm  Stellung  und  hatte  eine  so  günstige  Feuer- 
wirkung, dass  der  Rückzug  bald  in  wilde  Flucht  ausartete.  Diese 
Schwenkung  des  Lieutenants  Gladisch  klärt  auch  das  Gerücht  auf, 
welches  sich  gegen  5  Uhr  in  Dijon  verbreitete,  dass  Ricciotti  in 
der  Fabrik  eingeschlossen  sei.  Nach  Janin4)  eilte  ein  Späher 
aus  Dijou,  der  Fleischer  Le'vy,  so  schnell  er  konnte,  nach  der 
Prfifektur,  um  dem  alten  Garibaldi  hiervon  Meldung  zu  machen, 
welcher  sich  auf  diese  Nachricht  hin  erst  in  offenem  Wagen  nach 
dem  Gefechtsfeld  begeben  haben  soll.  Nach  anderen,  früher  er- 
wähnten Berichten  soll  er  schon  viel  früher  nach  Talant 
gefahren  sein.  Oberst  Gauckler  telegraphirte  um  5i2  A.  an  den 
Kriegs-Minister:  „Der  Feind  steht  1500  m  von  hier,  hat  Pouilly 
und  Schloss  St  Apollinaire  (?)  besetzt.  Habe  eine  von  Plombieres 
zurückgekehrte  Gebirgs-Batterie  geschickt.  Man  sagt,  Ricciotti 
sei  eingeschlossen."5)    Bizzoni  sagt,6)  da  der  Feind  zwei 

y}  I>.  V.  193.  —  2)  EM.   —  3i  Dormo y  sagt:  .,dus  Bataillon  der 
Vorhut.''  —  *)  Ja.  II.  182.  —  bj  Per.  II.  73»;  2so.  74 »5.  —  «>  Mar  243. 
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Drittheile  der  Gebäude  des  Gehöfts  umringt  gehabt,  so  konnte 
Bicciotti  ohne  schnelle  Hilfe  den  Widerstand  nicht  fortsetzen. 
Bordone  sagt  in  seinem  Brief  vom  1.  Februar  1879  0  über  die 
Fahne  des  61.  Pommerschen  Regiments,  Bicciotti  hätte  sich  in 
der  Knochenkohlefabrik  wie  in  einem  Blockhaus  eingeschlossen; 
„er  gab  von  allen  vier  Einschlussmauern  Feuer,  denn  er  war 
vollkommen  umringt  (completement  enveloppe).  Der  Tag  schien 
verloren." 

Das  hier  erwähnte  Feuer  nahm  aber  erst  etwas  später  seinen 
Anfang.  In  Folge  des  dichten  Pulverdampfes  und  der  sehr  trüben 
Witterung  war  während  des  Vorwärtsstürmens  die  Fabrik  von  der 
7.  Kompagnie  gar  nicht  recht  bemerkt  worden ;  jedenfalls  war  es 
dem  in  rascher  Vorwärtsbewegung  gegen  St.  Martin  begriffenen 
Lieuteuant  Gladisch  nicht  aufgefallen,  dasB  er  von  seiner  linken 
Seite  her  Feuer  erhielte.  Als  aber  Premier-Lieutenant  Luchs  mit 
dem  geschlossenen  Theil  der  Kompagnie  über  die  Lehmgrube  hin- 
aus vordrang,  wurde  aus  der  Fabrik  gegen  ihre  linke  Seite,  z.  Th. 
auch  gegen  ihren  Rücken  „urplötzlich  das  rapideste  Schnellfeuer 
eröffnet." 2) 

„Obgleich  das  Bataillon  sei:  einem  Augenblick  die  Fabrik 
überschritten  hatte,4*  erzählt  Dormoy3),  „und  seine  Seite  in  ihrer 
ganzen  Länge  darbot,  erwarteten  Savoyarden  und  Dauphinois,  den 
Finger  am  Abzug,  noch  den  Befehl  zum  Feuern.  „„Jetzt  ist's 
Zeit,""  dachte  Michard.  „„Feuer!""  schrie  er  von  Stock  zu  Stock, 
„  „Feuer !  Zielt  richtig,  oder  wir  sind  verloren  1"  "  Nach  Ledeuil 4) 
gab  die  Besatzung  des  Hauptgebäudes  einige  Schüsse  ab,  welche 
die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  auf  sie  lenkte. 5)  Richtiger  jedoch 
erscheint  Michards  Darstellung:  „Der  Feind  schien  an  dieser  Stel- 
lung jeden  Widerstand  für  überwunden  zu  glauben  und  rückte  wie 
im  Triumphzug  vor ;  in  diesem  Augenblick  war  er  etwa  100  Schritt 
von  der  Fabrik  entfernt.  Plötzlich  brach  das  Gewehrfeuer  furchtbar 
los  und  dauerte  ohne  jede  Unterbrechung  fort." 6) 

Die  7.  Kompagnie  war  in  einer  furchtbaren,  verzweifelten 
Lage.  Aus  der  Richtung  von  Fontaine,  aus  den  Verschanzungen 
bei  St.  Martin,  von  den  mit  Scharten  versehenen  Mauern  dieses 

i)  Mitgetheilt  in  „Illustration"  1879  No.  1875.  —  2)  Bericht  Premier- 
Lieutenants  Luchs.  —  a)  I).  V.  194.  —  «)  LdE.  Dr.  —  »)  Hiermit  stimmt 
Tappaz  im  „Eclair"  1K9*>  übereln :  „Plötzlich  vergessen  einige  Vertheidiger 
der  Fabrik,  welche  den  Feind  in  so  schöner  Schussweite  sehen,  das 
verabredete  Zeichen ;  die  Chassepots  gehen  fast  von  selbst  los  und 
einige  Schüsse  fallen.  Diese  Hitzköpfe  werden  sofort  zur  Ordnung  ge- 
rufen, und  die  Stille,  welche  dein  Sturm  vorhergeht,  stellt  sich  wieder 
her."  —  «;  „Illustration",  1879. 
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•Gehöfts  und  aus  der  Fabrik  in  beiden  Seiten  und  im  Rucken  vom 
heftigsten  Infanteriefeuer  beschossen,  ausserdem  im  Kreuzfeuer  der 
ZwölfpfQnder-Batterien  bei  Mont  Chapet,  Montmusard  und  La  Bou- 
dronnee  *)  musste  sie  bei  Fortsetzung  des  Vordringens  aufgerieben 
werden.  Nachdem  sie  am  21.  Januar  schon  18  Mann  verloren,  war  sie 
nach  Abkommandirung  eines  Halbzuges  nur  mit  169  Unteroffizieren 
und  Gemeinen  iö  -das  Gefecht  getreten.2)  Trotz  ihrer  Schwäche 
war,  noch  während  sieh  Lieutenant  Gladisch  im  Vorgehen  gegen  Süden 
befand,  Premier-Lieutenant  Luchs  mit  dem  geschlossenen  Theil  der 
Kompagnie  sofort,  nachdem  er  die  Lehmgrube  verlassen  hatte,  links 
geschwenkt  und  stürmte  gegen  die  Fabrik  vor.  Er  wurde  aber  mit 
einem  so  ununterbrochenen  Geschosshagel  empfangen,  dass  er,  die 
Unmöglichkeit  seines  Vorhabens  erkennend,  mit  dem  zusammen- 
geschmolzenen Häuflein  in  die  Lehmgrube  zurückging,  welche  eine, 
wenn  auch  geringe  Deckung  gewährte.8)  Bald  ertheilte  er  auch 
dem  Lieutenant  Gladisch  den  Befehl,  mit  seinem  Zuge  aus  der  auf 
die  Dauer  unhaltbaren,  von  allen  Seiten  beschossenen  Stellung  der 
Strasse  gegenüber  nach  der  Lehmgrube  zurückzukommen.  Diese 
Bewegung  wurde  dem  Zuge  verhängnissvoll :  denn  sobald  er 
sich  vom  Boden  erhob,  wurde  er,  je  mehr  er  sich  der  Fabrik  nähert«e> 
aus  dieser  mit  einem  Kugelregen  überschüttet,  der  ihm  so  be- 
deutende Verluste  beibrachte,  dass  er  fast  aufgerieben  wurde.  Premier- 
Lieutenant  Luchs  hatte  in  der  Grube  die  6.  und  5.  Kompagnie 
bereits  vorgefunden. 

Die  im  Bett  des  Suzon  vorgegangene  6.  Kompagnie  hatte 
einen  weiteren  Weg  zurückzulegen  gehabt  und  konnte  darum  nicht 
in  gleicher  Höhe  mit  der  7.  bleiben.  Ueber  ihr  Vorgehen  bringen 
die  vorliegenden  Berichte  keine  Einzelheiten.  Henning,  dem  die 
Verantwortung  für  seine  Darstellung  überlassen  bleiben  muss,  sagt 
darüber  folgendes  :4)  „Das  Ziel  blieb  immer  die  hier  (bei  St.  Martin) 
stehende  Batterie,5)  der  sich  die  3  Kompagnien  von  Minute  zu 
Minute  mehr  näherten.  Schon  konnte  man  die  einzelnen  Bedienungs- 
mannschaften unterscheiden,«)  schon  sah  man  die  zu  ihrer  Bedeckung 
vorgeschobenen  Schützen  überall  schleunigst  zurückweichen,  als 
eine  Abtheilung  Garibaldiner  von  Fontaine  her  sich  näherte  und  in 
Höhe  der  bedrohten  Batterie  aufzumarschiren  versuchte.  Die  6.  Kom- 

')  M.  Ii.  —  2)  Sie  hatte  am  'J.'i.  noch  einen  Abgang  von  60  Todten 
und  Verwundeten.  —  3)  Premier- Lieutenant  Luchs  scheint  in  seinem 
Bericht  diesen  mißglückten  riturniversuch,  der  thatsächlich  stattfand,  ab- 
sichtlich unerwähnt  gelassen  zu  haben.  •-  4)  IL  906.  —  5»  Augenzeugen, 
Wie  Lieutenant  Gladisch,  der  in  derselben  Richtung  vorging,  wollen  von 
einer  als  Angriffsgegenstand  dienenden  Batterie  überhaupt  nichts  wahr- 
genommen haben.  —  °j  Von  der  Lehmgrube  bis  dahin  sind  5  bis  GOO  m. 
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pagnie  erhielt  den  Auftrag,  sie  unter  Feuer  zu  nehmen.  Sekond- 
Lieutenant  Straube,  der  Führer  dieser  Kompagnie,  machte  Halt  und 
gab  in  schneller  Ausführung  auf  den  noch  im  Aufmarsch  begriffenen 
Feind  mit  dem  3.  Zuge  zwei  runde,  wohlgezielte  Salven  ab,  dann, 
das  Feuer  verstärkend,  noch  eine  Reihe  von  viergliedrigen  Salven, 
deren  Wirkung  vernichtend  war  und  die  Franzosen  auseinander- 
sprengte wie  vom  Sturm  gepeitschte  Spreu  ....  Hauptmann 
Kumme,  welcher  in  diesem  Augenblicke  in  der  Nahe  der  6.  Kom- 
pagnie hielt,  wurde  durch  einen  Schusa  an  den  Kopf1)  vom  Pferde 
geschleudert  und  besinnungslos  aus  dem  Kampf  getragen.44  Während- 
dessen „avancirten  die  7.  und  5.  Kompagnie  unaufhaltsam  weiter. 
Man  glaubte  schon  den  Sieg  errungen  zu  haben.44 

„Noch  eine  Anstrengung  mehr,"  sagt  Theyras, -)  nachdem 
er  das  Vorgehen  des  II.  Bataillons  bis  auf  1500  m  von  der  Stadt 
geschildert,  „und  man  Hess  die  Menschenmassen  in  Uniform,  welche 
in  den  Strassen  umherwimmelten,  über  dio  Klinge  springen  und 
erbeutete  die  zahlreichen,  auf  der  Place  d'armes  ohne  Verwendung 
stehen  gebliebenen  Geschütze.44 

„Die  Batterie  vor  St.  Martin  protzte  auf,  fährt  Henning  fort, 
„und  fuhr  nach  Dijon  ab,  die  feindlichen  Reserven  machten  Kehrt 
und  suchten  ihr  Heil  in  der  Flucht.  Zwar  machten  sie  noch 
einmal  vor  der  Stadt  Halt  und  begannen  wiederum  zu  feuern." 
Vor  weiterer  Gefahr  wurden  die  Flüchtigen  bewahrt  durch  das 
furchtbare  Schnellfeuer,  welches,  wie  gegen  die  7.  Kompagnie,  so 
auch  gegen  die  6.  und  5.  von  der  Fabrik  her  losbrach  und  in  Ver- 
bindung mit  dem  Feuer  von  Fontaine  und  La  Fillotte  her  gegen 
ihre  rechte  Seite  die  preussischen  Kompagnien  nötbigte,  in  der 
Lehmgrube  Deckung  zu  suchen. 

Nach  Bordones  Brief  an  den  Herausgeber  der  „Illustration"  *) 
soll  der  Stillstand  der  Angriffsbewegung  des  II./61  ausser  durch 
die  Brigade  Canzio  und  die  Mobilisirten  östlich  der  Strasse  auch 
durch  einen  Reiterangriff  bewirkt  worden  sein :  Garibaldi  „sammelte 
in  der  Eile  die  Schwadron  3.  Husaren  und  einige  Züge  der  7.  Jäger, 
die  bei  Beginn  des  Gefechts  sich  vorwärts  des  Schlosses  Pouilly 
tummelten  (?  A.  d.  V.),  und  warf  sie  mit  verhängtem  Zügel  schräg 
gegen  die  Kolonnenepitze,  welche  über  die  Fabrik  schon  hinaus- 
gekommen war  und  nun  auf  einen  Augenblick  ihren  Marsch  unter- 
brach."  Die  preussischen  Berichte  erwähnen  auch  hier  nichts  vom 
Erscheinen  französischer  Reiterei,  ebensowenig  wie  dio  Mittheilungen 
von  Augenzeugen,  wie  des  Lieutenants  Gladisch.  Es  ist  ebenso  wie 

')  Im  Genick.  —  *)  Th.  585.  -  a)  No.  1875  vom  1.  Februar  1879. 
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das  angebliche  Vorgehen  von  Reiterei  gegen  den  linken  Flügel  der 
Einundzwanziger1)  in  das  Keich  der  Fabel  zu  verweisen.2)  — 

Es  war  gegen  4.ÜA.3)  Durch  seinen  vergebliehen,  ursprünglich 
wohl  kaum  beabsichtigten  Vorstoss  auf  die  Usine  Bargy  hatte 
Premier-Lieutenant  Luchs  die  Ueberzengung  gewonnen,  dass  sie  durch 
einen  Sturm  nicht  in  seine  Gewalt  gerathen  würde,  bevor  nicht 

')  S.  S.  368.  —  *)  Wahrscheinlich  ist  der  Angriff  in  einem  anderen  Zu- 
sammenhange erfolgt.  Sassono  erzählt  (S.  210),  doss,  als  in  Folge  des 
Vordringens  der  FJnnndseehsziger  westlich  der  Strasse  eine  Legion 
du  Jura  sich  allzu  sclmell  auf  iMjon  zurückzog  und  die  Mannschaften 
sich  zum  Theil  in  den  Gräben  niederlegten,  Garibaldi  sich,  um  sie 
wieder  vorwärts  zu  bringen,  gezwungen  gesehen  hätte,  sie  von  den 
Offizieren  seines  Stabes  und  der  ffusarensehwadron  unter  Capitaine  Bayard 
von  hinten  angreifen  zu  lassen.  Beghelli  iS.  Mfi!  berichtet  über*  den 
Vorfall  ausführlicher  :  Garibaldi  sah  eine  lange  Kette  Mobilisirtor  vor  dem 
feindlichen  Vorgehen  von  ihren  Mauern  zurückweichen;  er  schickte  ihnen 
wiederholt  Befehle,  stehen  zu  bleiben  vergebens.  Oer  Bückzug  drohte 
in  Flucht  auszuarten  und  zu  dieser  Stunde  tmd  an  dieser  Stelle  das 
Geschick  des  Tages  zu  geiährden.  „Garibaldi  verlor  die  Geduld  und 
begann  vor  sich  hinzumurmeln.  Mir  wurde  erzählt,  dass  er  in  diesem 
Augenblick  die  Flüchtigen  verächtlich  angesehen  und  ausgerufen  habe: 
„Das  sind  also  die  Franzosen,  vor  denen  ich  Mentana  habe  verlassen 
müssen?"  Dann  wandte  er  sich  zu  den  Ofüzieren  seiner  Begleitung 
zurück,  sah  den  Dr.  Adamo  Ferraris  (der  als  Ordonnanz-Offizier  kom- 
mandirt  war,  A.  d.  V.)  und  sagte  zu  ihm:  „Ferraris,  sagen  Sie  der  Reiterei, 
sie  solle  vorgehen  und  in  diese  Soldaten  einreiteu  —  um  jeden  Preis  — 
selbst  mit  dem  Säbel!'4  Ferraris  ritt  im  Galopp  ab.  Bald  darauf  ging  die 
Beiterei  vor.  Sie  griff  die  Flüchtigen  an  und  zwang  sie,  wieder  vorzu- 
gehen. Inmitten  der  Guiden  und  afrikanischen  Jäger,  welche  die  Mobili- 
sirten  mit  Hachen  Säbelhieben  bearbeiteten,  wurde  Adamo  Ferraris 
gesehen  —  zum  letzten  Mal!  .  .  .  —  Diese  Verwendung  der  Reiterei 
hat  so  viel  Aehnlichkeit  mit  der  zu  einem  früheren  Zeitpunkt  (a.  S.  :Üsj 
erwähnten  Aufmunterung  der  Mobilisirten  bei  Montmusard  durch  Bordone, 
dass  wohl  ihre  Identität  anzunehmen  ist,  wobei  aber  die  Frage  ollen 
bleibt,  wo  und  wann  die  Handlung  stattgefunden  hat.  -  -  ;ij  Nach  den 
übereinstimmenden  Angaben  der  preussischen  Berichte  erhielt  Oberst- 
Lieutenant  Weyraeh  um  oder  bald  nach  1  Uhr  den  Befehl  zum  Vorrücken. 
Die  Entfernung  von  dem  Knotenpunkt  der  Strassen  nach  Is  sur  Tille  und 
Thil  Chätel  bis  zum  Südende  der  Bahnanschüttung  beträft  in  der  Luft- 
linie 1700  m  und  konnte  im  Marsch  auf  gebahnter  Strasse,  die  auch 
mindestens  auf  ein  Drittheil  des  Weges  benutzt  wurde,  in  20  Minuten 
zurückgelegt  werden:  rechnet  man  auf  Abweichungen  von  der  Luftlinie 
5  Minuten,  j  e  ebensoviel  auf  Zeitverlust  durch  Vorbereitungen  zum  An- 
treten und  durch  Eutwiekelnug  des  Bataillons,  so  würde  dasselbe  ;K)  Mi- 
nuten zur  Ueberschreitung  dieses  Raumes  gebraucht  haben.  Die 
durch  schwierige  Bodenbeschaffenheit,  wie  Weingärtenpfälüe,  durch- 
weichten Boden  veranlasste  theil  weise  Verzögerung  wird  erfahrungs- 
gemäss  durch  den  Drang  nach  vorwärts  bei  einer  Angriffsbewegung 


um  4iü  das  Südende  des  Baluidammes  überschritten,  nicht  zu  knapp 
bemessen.  Von  hier  ab  kann  ihre  Thätigkeit  nur  noch  nach  Minuten 
berechnet  werden :  die  am  weitesten  vorgegangenen  Theile  der  7.  Kom- 
pagnie werden  noch  0  bis  700  Schritt  zurückgelegt  haben  und 
diese  nur  in  möglichst  beschleunigter  Gangart.  Demnach  wird  die 
Annahme  zutreffend  sein,  dass  die  Kompagnien  des  II./V»l  um  4i£  A. 
Schntz  in  der  Lehmgrube  suchten.  Die  französischen  Zeitangaben  zeigen 
vielfach  eine  frühere  Stunde,  gehen  aber  sehr  auseinander:  Michard 


wieder 
ist  da 
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das  übermässige  Feuer  ihrer  Vertheidiger  gebrochen  wäre.  Er  liess 
deshalb  den  Süd-  und  Ostrand  der  Lehmgrube  durch  die 
6.  Kompagnie  und  die  Trümmer  der  7.,  sowie  durch  Theile  der  5. 
besetzen  und  das  feindliche  Feuer  erwidern.  Fir  war  allerdings 
nicht  im  Stande,  seine  ganze  Kraft  gegen  die  Fabrik  zu  vereinigen, 
da  er  sich  des  nicht  minder  lebhaften  Feuers  der  Brigade  Canzio 
bei  St  Martin  und  der  westlich  davon  liegenden  Schützenlinien  zu 
erwehren  hatte.  Da  von  der  Lehmgrube  aus  nur  das  oberste 
Stockwerk  de5*  Hanptfabrikgebäudes  und  die  obere  Kante  der 
Einschlussmauern  zu  sehen  waren,  so  konnte  mau  nur  diese  unter 
Feuer  nehmen  und  auch  nur  diese  wiesen  nachher  die  Spuren 
massenhafter  Geschosse  auf.  Es  gelang  daher  nicht,  die  Feuerkraft 
der  Franktireurs  zu  dämpfen,  um  so  weniger,  als  die  Reihen  der 
Pommern  durch  empfindliche  Verluste  sich  immer  mehr  lichteten. 
Die  Lehmgrube  wurde,  namentlich  von  dem  oberen  Fabrikgeschosa 
und  den  Dachräumen  völlig  überhöht  und  bot,  da  sie  nur  flach 
war,  selbst  in  der  Nähe  des  dem  Feinde  zugekehrten  Randes  nur 
eine  mangelhafte  Deckung.  Schwer  verwundet  sanken  die  Lieutenants 
v.  Falckenhayn  und  Straube  nieder,  eine  grosse  Anzahl  von  Unter- 
offizieren und  Soldaten  mit  ihnen.  Dem  Premier-Lieutenant  Luchs 
wurde  in  der  Grube  das  Pferd  unter  dem  Leibe  erschossen.  Endlich 
wurde  die  Feuerwirkung  durch  den  dicken  Pulverdampf,  der  durch 
die  feuchte,  nebelige  Luft  niedergehalten  wurde,  stark  beeinträchtigt, 
so  dass,  als  die  Dämmerung  mehr  und  mehr  hereinbrach  —  die 
Sonne  ging  vor  422  unter  —  nur  die  aus  den  Fenstern  uod  von 
den  Mauern  der  Fabrik  aufblitzenden  Schüsse  die  Zielpunkte  für 
die  Preussen  abgaben, 

Premier-Lieutenant  Luchs  hatte  bald,  nachdem  er  in  der  Lehm- 
grube eingetroffen  war,  die  bisher  bei  der  7.  Kompagnie  gewesene 
Fahne  des  Bataillons,  da  er  nur  noch  70  Mann  um  sich  hatte, 
an  die  5.  Kompagnie  abgegeben,  welche,  während  der  beiden 
vorigen  Tage  zur  Bedeckung  der  Bagage  abkommandirt,  noch  keinen 
Abgang  durch  Gefecht  gehabt  und  auch  während  des  Vordringens 

(„Illustration"  vom.  1.  März  1870)  sagt,  dass  um  2—  der  Eisenbahndamm 
von  dem  fliehenden  Bataillon  Charolles  geräumt  wurde  und  bald  darauf 
der  Angriff  auf  die  Usine  Bargy  erfolgte :  Dormoy  (1).  V.  204)  setzt  die 
Eröffnung  des  Feuers  aus  der  Fabrik  auf  das  IL/151  auf  3  Uhr  an,  der 
Bericht  im  „Petit  Nicois"  No.  304  vom  2.  November  18%  „gegen  4  Uhr"; 
Janin  (LT  180)  sagt,  die  Fabrik  sei  um  3  2Ö  von  den  Preussen  eingeschlossen 
worden  :  diese,  sowie  seine  späteren  Zeitangaben  weichen  von  den  deutschen 
gerade  um  eine  Stunde  ab.  Nur  Bordone  (in  „Illustration"  vom  1.  Fe- 
bruar 18%)  stimmt  mit  den  letzteren  annähernd  überein,  wenn  er  angiebt, 
dnss  die  Preussen  um  3  22  fthatsachlich  um  4)  im  festen  Besitz  von 
Pouilly  gewesen  waren. 
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l>is  in  die  Grube  nur  wenig  Leute  verloren  hatte.  Die  rechte  Seite 
und  der  Bücken  des  Bataillons  wurde  noch  immer  durch  den  Zug 
der  6.  Kompagnie  unter  Lieutenant  Schau  gedeckt,  welcher,  im 
Suzonbett  den  Bewegungen  des  ersteren  folgend,  daselbst  westlich 
der  Lehmgrube  sich  eingenistet  hatte.  Wenn  auch  durch  seine 
Anwesenheit  das  Bataillon  von  dieser  Feite  her  vor  unmittelbaren 
Angriffen  zunächst  bewahrt  blieb,  so  gestaltete  sich  doch  gerade 
dadurch  allmählich  die  Lage  für  beide  Theile  sehr  ungunstig. 
Bei  den  kurzen  Abständen  zwischen  Fabrik,  Lehmgrube  und  Suzon- 
bett von  je  etwa  150  m  schlugen  zahlreiche,  zu  weitgehende  Ge- 
schosse, die  ans  der  Fabrik  gegen  die  Grube  gerichtet  waren,  in 
den  Rücken  der  Mannschaften  des  Lieutenants  Schau  und  umge- 
kehrt trafen  Geschosse  der  gegen  Letzteren  feuernden  Schützen- 
ketten am  Abhänge  von  Fontaine  die  Vertheidiger  der  Lehmgrube 
von  hinten ;  beide  Abtheilungen  litten  ausserdem  durch  das  Feuern 
von  St.  Martin  her  in  ihren  Seiten.  Das  II.  Bataillon  befand  sich 
somit  mit  allen  Theilen  im  Kreuzfeuer  und  in  einer  Lage,  die  auf 
die  Dauer  nicht  zu  ertragen  war. 

Wie  lange  der  Aufenthalt  des  Bataillons  in  der  Grube  ge- 
dauert hat,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Nach  dem  Gefechtsbericht 
des  Premier-Lieutenants  Luchs  soll  dieses  nach  drei  Seiten  unter- 
haltene Feuorgefecht,  welches  „an  Heftigkeit  kaum  seines  Gleichen" 
fand,  ungefähr  eine  Stunde  gedauert  haben.  Die  Angaben  im  Be- 
richt Kettlers, ')  dass  das  Bataillon  drei  Mal  gegen  die  Fabrik 
vorgestürmt,  bis  auf  15  Schritt  an  sie  herangekommen,  durch  das 
furchtbare  Feuer  der  mit  Repetirgewehren  bewaffneten  Besatzung 
und  der  Schützen  von  St.  Martin  aber  zurückgeschmettert  worden 
wäre,  erhält  durch  den  Bericht  des  stellvertretenden  Bataillous- 
führers,  Premier-Lieutenants  Luchs, 2)  nur  eine  bedingte  Bestätigung, 
insofern  als  Letzterer  n  a  c  h  s  e  i  n  e  m  E  i  n  t  r  i  1 1  in  die  Grube  keinen 
weiteren  Angriff,  als  den  später  der  5.  Kompagnie  übertragenen  unter- 
nahm. Rechnet  man  den  oben  geschilderten  Voratoss  der  7.  Kom- 
pagnie als  Angriff  auf  die  Fabrik,  so  sind  demnach  im  Ganzen 
seitens  des  II.  Bataillons  deren  zwei  erfolgt.  Damit  dürften  die 
mehrfachen,  von  Henning 3)  erwähnten  Sturmversuche 
aus  der  Lehmgrube  bis  dicht  an  die  Mauern  der 
Fabrik,  welche  von  Premier-Lieutenant  Luchs  selbst  angeführt 
worden  sein  sollen,  in  seinem  Bericht  aber  unerwähnt  bleiben,  in 
das  Gebiet  einer  durch  das  Kampfgetöse  lebhaft  erregteu  Ein- 
bildungskraft angeblicher  Augenzeugen  zu  verweisen  sein,  nicht  minder 

i)  Kr.  A.  F.  III.  ö'ii  S.        11.  -  2;  Kbd.  K.  III.  4;^     -  i  J£.  20S. 
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«eine,  durch  keinen  französischen  Bericht  begründete,  nnd  auch  von- 
Angenzeugen,  wie  Lieutenant  Gladisch,  nicht  bestätigte  Erzählung 
von  einer  ans  Fontaine  querfeldein  der  Fabrik  zustrebenden  feind- 
lichen Abtheilung,  deren  tapferem  Führer  es  allein  gelang,  stolz 
und  unversehrt  sein  Ziel  zu  erreichen  —  von  welchem  Augenblicke 
an  sich  eine  wesentlich  grössere  Thatkraft  unter  den  Vertheidigern 
der  Usine  Bargy  geltend  gemacht  haben  sollte. 

Kaum  hatte  Premier-Lieutenant  Luchs  die  Fahne  an  die 
5.  Kompagnie  abgegeben,  als  der  Bataillons-Adjutant,  Lieutenant 
v.  Puttkamer  L,  längs  des  Bahndammes  zu  Pferde  in  der  Grube 
erschien  und  dem  Premier- Lieutenant  Luchs  Mittheilung  von  der 
Verwundung  des  Hauptmanns  Kumme  machte.  Luchs  übernahm 
hiermit  als  ältester  Offizier  die  Führung  des  Bataillons.  Verantwort- 
lich für  das  Schicksal  des  letzteren,  war  er  sich  darüber  klar,  dass 
ein  längeres  passives  Ausharren  in  der  Lehmgrube  unter  dem  drei- 
fachen Kreuzfeuer  des  Feindes  mit  baldiger  Vernichtung  gleich- 
bedeutend wäre.  Ein  Ausweg  musste  gefunden  werden  und  zwar 
nach  vorwärts  —  jener  nach  rückwärts  hätte  kaum  geringere  Opfer 
gekostet.  Er  ertheilte  daher  bald  nach  Uebernahme  des  Kommandos 
dem  Premier-Lieutenant  Weise  den  Befehl,  sich  mit  der  5.  Kom- 
pagnie in  den  Besitz  der  Fabrik  zu  setzen.  — 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Kampfe,  der  seiner  Zeit  und  später 
bis  zum  heutigen  Tage  so  viel  Aufsehen  erregt  hat  und  von  Fach- 
männern und  Laien  allerseits  vielfach  besprochen  nnd  untersucht 
ist,  der  Kampf,  in  welchem  das  II./61  das  Unglück  hatte,  seine 
Fahne  zu  verlieren,  die  einzige  im  ganzen  Kriege  in  Feindes  Hand 
gefallene  preussischc  Fahne.  Ungeachtet  aller  Untersuchungen  und 
Berichte  ist  der  Vorgang  im  Einzelnen  noch  immer  nicht  völlig  auf- 
geklärt und  wird  voraussichtlich  für  alle  Zeit  in  einem  gewissen 
Dunkel  gehüllt  bleiben,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  auf  preussischer 
Seite  die  Theilnehmer,  so  weit  sie  Offiziere  sind,  sämintlich  dabei  ge- 
tödtet,  später  verstorben  oder  schon  vor  der  Entscheidung  so  schwer  ver- 
wundet waren,  dass  sie  davon  nichts  mehr  wahrgenommen  hatten.  Die 
Offiziere  der  6.  und  7.  Kompagnie  waren  während  des  Angriffs  der  5.,  wie 
wir  sehen  werden,  nach  der  Richtung  von  St.  Martin  so  lebhaft  in  An- 
spruch genommen,  dass  sie  den  ersteren  nicht  hatten  beobachten 
können.  Diejenigen  Unteroffiziere  und  Mannschaften  der  5.  Kom- 
pagnie, welche  aus  dem  Kampfe  zurückgekehrt  waren,  hatten  eines  - 
theils  von  dem  Schicksal  der  Fahne  nichts  bemerkt,  weil  sie  nicht 
in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  waren,  oder  ihre  Aussagen  waren  so 
unsicher  und  einander  widersprechend,  dass  ein  scharfes  Bild  aus 
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ihnen  nicht  gewonnen  werden  konnte,  ein  bei  dem  furchtbar  auf- 
regenden und  nervenanspannenden  Vorgang  nur  zu  leicht  erklärlicher 
Umstand.  Unter  diesen  Verhältnissen  gewinnen  die  Mitthoilongen  der 
französischen  Augenzeugen  dieses  Kampfes  auch  für  uns  eine  um 
so  grössere  Wichtigkeit,  als  sie  sämmtlich  das  ehrenhafte  und 
heldenmässige  Verhalten  der  preussischen  Angreifer  uneingeschränkt 
hervorheben,  wenngleich  sie  in  Einzelheiten  von  einander  abweichen. 
Hinter  den  Fenstern  und  Mauern  der  Fabrik  verhältnissmässig  sicher 
und  gedeckt  stehend,  konnten  sie  trotz  der  Spannung,  mit  der  sie 
dem  Angriff  entgegensehen  mussten,  doch  kaltblutiger  und  unbe- 
fangener den  Vorgang  beobachten,  als  die  unter  dem  furchtbarsten 
Kugelregen  ungedeckt  Anstürmenden.  Der  lebhaften  Einbildungs- 
kraft des  romanischen  Volkscharakters  niuss  mau  allerdings  einiget- 
massen  Rechnung  tragen. 

Für  die  Frage,  wann  der  Angriff  der  5.  Kompagnie  statt- 
fand, giebt  den  einzigen  sicheren  Anhalt  die  Depesche  Gauck- 
lers  an  Freycinet  vom  23.  Januar  6iü  A.:1)  „Der  Feind  zieht  sich 
geschlagen  zurück,  Ricciotti  hat  die  Fahne  des  61.  preussischen 
Linien-Regiments  genommen.  Wir  ermangeln  des  Schiessbedarfs 
für  Mitrailleusen."  Es  ist  erklärlich  und  darum  anzunehmen,  dass 
ein  für  die  Franzosen  so  wichtiges  Ereigniss,  wie  die  Erbeutung 
der  ersten  feindlichen  Fahne  so  schnell  als  möglich  nach  dem 
Vorfall  dem  Kriegs-Ministerium  gemeldet  worden  ist:  trotz  aller 
Eile  wird  das  Ueberbringen  der  Nachricht  vom  Gefechtsfelde  nach 
dem  Nachrichten-Büreau  Gaucklers,  das  Aufsetzen  der  Depesche, 
ihre  Beförderung  zum  Telegraphenamt  wohl  eine  halbe  Stunde  min- 
destens erfordert  haben,  so  dass  wahrscheinlich  gegen  s/46  Uhr  die 
Fahne  an  Ricciotti  übergeben  worden  ist.2)  Zwischen  ihrem  Auffinden 
und  dem  Abschlagen  des  Angriffs  ist  aber  ebenfalls  ein  Zeitraum 
verflossen,  der  durch  Feuergefecht  zwischen  Lehmgrube  und  Fabrik 
und  später  durch  Versuche  preussischerseits,  die  vermisste  Fahne 
wiederzufinden,  ausgefüllt  wurde.  Dieser  Zeitraum  ist  nicht  zu 
klein  anzunehmen.  Wir  haben  oben  das  Eintreten  des  Bataillons 
in  die  Lehmgrube  auf  4  i2  A.  berechnet.  Da  nach  den  französischen 
Berichten  die  Vertheidiger  der  Fabrik  die  Fahne  nach  dem  Heraus- 
treten aus  der  150  Schritt  entfernten  Lehmgrube  deutlich  be- 
merkten, ein  Augenzeuge  sogar  einen  mit  einer  Adjutantenschärpe 

!)  Per.  II.  736  No.  7-109.  —  2)  Nach  den  in  der  „Vossischen  Zeitung" 
1871  Ko.  38.  Beil.  2  abgedruckten  stündlichen  Aufzeichnungen  eines 
italienischen  Berichterstattern  zu  JMjon  über  den  23.  wird  um  t>  A.  ge- 
schrieben, dass  der  Einzug  Garibaldis  in  die  Stadt  mit  der  preussisclieu 
Fahne  bereits  erfolgt  sei. 
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versehenen  Offizier  erkannt  haben  will,  so  muss  es  entweder  noch 
ziemlich  hell,  also  früh  am  Tage  gewesen  sein,  oder  die  Angreifer 
sind  sehr  dicht  an  die  Fabrik  herangekommen.  Für  erstere 
Annahme  spricht  auch  die  Thatsache,  dass  Lieutenant  Gladisch  von 
dem  südlichen  Theil  der  Lehmgrube  aus  auf  eine  Entfernung  von 
etwa  100  Schritt  deutlich  die  Verwundung  des  Premier-Lieutenants 
Weise,  das  Niedersinken  und  Wiederau fflattern  der  Fahne  hat 
beobachten  können.  Bei  um  4  22  untergehender  Sonne  wird  trotz  der 
trüben  Witterung  die  Dämmerung  um  5—  noch  nicht  so  stark 
gewesen  sein,  dass  man  nicht  noch  hundert  Schritt  weit  hätte 
sehen  können ;  andererseits  brach  aber  dann  die  Dunkelheit  immer 
schneller  herein  und  wurde  durch  den  in  Folge  des  Schnellfeuers 
aus  der  Fabrik  entstehenden  Pulverdampf  so  vergrössert,  dass  man 
bald  nicht  mehr  viel  sehen  und  nichts  deutlich  erkennen  konnte. 
Wir  glauben  demnach  den  Angriff  der  5.  Kompagnie,  der  sich  in 
wenigen  Minuten  abgespielt  haben  muss,  auf  512  annehmen  zu 
müssen.  — 

Premier-Lieutenant  Luchs  gedachte  den  Angriff  der  5.  Kom- 
pagnie durch  lebhaftes,  gegen  die  Fabrik  gerichtetes  Feuer  der 
sehr  durcheinander  gemischten  Abtheilungen  der  6.  und  7.  zu 
unterstützen  und  zog  sie  nach  dem  südöstlichen  Ende  der  Lehm- 
grube zusamnen,  da  zur  Zeit  das  feindliche  Feuer  von  St.  Martin 
und  Fontaine  her  nachgelassen  hatte.  Er  gab  Befehl,  die  Fenster 
der  Fabrik  unter  Feuer  zu  nehmen.1)  Aber  dasselbe  hatte  kaum 
begonnen,  als  das  Salvenfeuer  eines  Bataillons  der  3.  Legion 
(Charolles)  Mobüises  de  Saöne-et-l.oire 2)  von  St.  Martin  aus  gegen 
ihre  rechte  Seite  so  überhand  nahm,  dass  die  Musketiere  zum 
grössten  Theil  die  Front  nach  Süden  nehmen  mussten,  zumal  Gefechts- 
streifen gleichzeitig  das  Vorgehen  feindlicher  Abteilungen  aus  dieser 
ttiehtung  meldeten. 

Auch  hatte  man  in  der  Grube  lebhaftes  Feuern  und  Hurrah- 
rufen hn  Kücken  vernommen.  Es  rührte  vom  Zuge  des  Lieutenants 
Schau  her,  welcher,  bis  auf  wenige  Mann  zusammengeschmolzen 
und  aus  Mangel  an  Schiessbedarf  nur  sparsam  feuernd,  von  den 

M  Die  nachfolgend«*  Darstellung  folgt  grösstenteils  dem  vom 
Ccu.  Kdn.  IL  A.  K.  auf  (»rund  der  Berichte  der  Truppen  und  Offiziere, 
.-«.•wie  der  gerichtlichen  Vernehmungen  der  überlebenden  Mannschaften 
aufgestellten  „Sachverhalt,  betreffend  den  Verlust  der  Fahne  des  II.  Ba- 
taillons No.  Öl",  etc.  vom  lU.  Mai  1*71  in  Kr.  A.  K.  II.  '>.  Es  ist  dem 
Verfasser  niiht  möglich  gewesen,  den  Aufenthaltsort  der  im  Kriegs- 
Aivhiv  des  Gros>en  Genen» Istabs  nicht  vorhandenen  gerichtlichen  Ver- 
nehmungen ausfindig  zu  machen,  um  persönlieh  davon  Einsicht  nehmen 
zu  können.    Siehe  „Skizze  zum  Angriff  des  II.  Bat."   -         LUE.  1\  28. 
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dadurch  kühn  gewordenen  Gegnern  von  Mont  Chapet  und  Fontaine 
aus  mit  einem  Angriff  bedroht  wurde.  Der  grossen  Ueberlegenheit 
gegenüber  wusste  sich  dieser  Offizier  nicht  anders  zu  helfen,  als 
dass  er  zu  der  schon  mehrfach  mit  Erfolg  angewandten  Kriegslist 
griff,  nach  einem  kurzen  heftigen  Schnellfeuer  seine  Mannschaft» 
deren  Stärke  bei  ihrer  tiefen  Stellung  im  Suzonbett  nicht  vom 
Gegner  beurtheilt  werden  konnte,  kräftige  Hurrahrufe  ausstossen  zu 
lassen,  was  die  Angreifer  veranlasste,  sich  vorläufig  wieder  in  ihre 
Deckungen  zurückzubegeben.1) 

Diese  Vorgänge  im  Süden  und  Westen  der  Lehmgrube  nahmen 
die  Aufmerksamkeit  des  Premier-Lieutenants  Luchs  vollauf  in  An- 
spruch, unmittelbar  nachdem  er  dem  Premier-Lieutenant  Weise 
den  Befehl  zum  Angriff  gegeben  hatte,  so  dass  er  in  diesem  Augen- 
blick nicht  daran  dachte,  dass  sich  die  Fahne  bei  der  5.  Kompagnie 
befinde. 

Von  dieser  stand  der  Kompagnieführer  mit  dem  geschlossenen 
Theil  in  der  Nähe  des  nördlichen  Endes  der  150  Schritt  lang  von 
Norden  nach  Süden  gestreckten  Grube,  wo  sich  die  Zufahrt  zu  ihr 
befand  und  die  abgeflachten  Ränder  einem  Heraustreten  keine 
Schwierigkeiten  boten ;  die  ausgeschwärmten  Theile  der  Kompagnie 
lagen  mehr  nach  Süden  hinter  dem  Ostrande,  welcher  steil,  z.  Tb. 
bis  zu  5  Fuss  Höhe  abgestochen  war  und  bei  der  Schnee-  und 
Eisglätte  von  den  Mannschaften  nur  unter  gegenseitiger  Hilfsleistung 
erklettert  werden  konnte.  So  kam  es,  dass,  als  Premier-Lieutenant 
Weise,  der  seine  Kompagnie  kurz  mit  dem  erhalteneu  Auftrage  be- 
kannt gemacht  hatte,  mit  dem  Lieutenant  Schulze  zur  Seite,  unter 
dem  Rufe:  „5.  Kompagnie!  Marsch!  Marsch!  Hurrah!'4  seinen 
Leuten  voran  und  von  dem  Fahnenträger,  Sergeant  Pionke,  mit  der 
Fahnensektion  bald  gefolgt,  gegen  die  Fabrik  hervorbrach,  „nicht 
die  ganze  geschlossene  5.  Kompagnie,  sondern  zunächst  nur  etwa 
50  Mann  als  ein  kompaktes  Ganzes  aus  der  Grube  hervortraten, 
während  Einzelne  dem  vorstürmenden  Haufen  nacheilten,  wie  sie 
eben  den  Grubenrand  erkletterten,  endlich  Feldwebel  Hochleitner 
noch  einen  geschlossenen  Rest  nachführte."  -) 

Nachstehendes  Bild  bot  sich  dem  Vertbeidiger: 3)  „Die  ver- 
deckte Kolonne  des  61.  ist  schon  zum  Vorgehen  behufs  Umfassung 
der  Fabrik  bereit.  Einige  Kompagnien  (des  I.  Bataillons  A.  d.  V.) 
bleiben  als  Rückhalt  hinter  dem  Bahndamm,  während  die  Haupt- 

i)  Ber.  S.  Dif.-Brig.  vom  1.  März  IS71  in  Kr.  A.  K.  II.  H.  —  -)  Kr  A. 
K.  II.  2.    „Darstellung  des  Sachverhalts"  etc.    Einzelheiten  über  den 
"Vorgang  folgen  in  dem  Abschnitt:  ,,hie  Fahne  des  II.  Bataillons  C,l.  lle- 
giments".  -  •')  LdE.  Dr. 
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masse  in  geschlossenen  Reihen  aus  der  Lehmgrube  vor- 
kommt. Eine  den  linken  Flügel  bildende  Kompagnie  sucht  die 
Strasse  nach  Dijon  zu  gewinnen,  indem  sie  längs  des  „Köhlerweges" 
vorgeht.  Jetzt  überschreitet  die  Hauptkolonne  den  „Buchenweg" 
und  kommt  mit  entrollter  Fahne  auf  das  Feld  Gärard,  50  m 
von  der  Fabrik.1'1 )  „Die  deutschen  Soldaten  machen",  sagt  Tappaz,2) 
„das  Gewehr  in  der  Rechten,  grosse  Schritte,  wie  Menschen, 
die  es  eilig  haben,  um  die  Fabrik  herumzukommen,  aber  mit 
so  wenig  Vorsicht,  dass  es  augenscheinlich  ist,  dieselben  haben 
keine  Ahnung  vou  der  Gefahr,  welche  ihnen  droht;  der 
preussische  Führer  würde  sicher,  wenn  er  den  geringsten  Zweifel 
gehabt  hatte,  einige  Leute  als  Kundschafter  vorausgeschickt  haben, 

anstatt  seine  Fahne  einer  Gefahr  auszusetzen  s)  Die 

Veitheidiger  der  Fabrik,  das  Gewehr  au  der  Schulter,  den  Finger 
am  Abzug,  erwarten  nur  das  Kommando,  um  das  Feuer  zu  be- 
ginnen. Man  liisst  den  Feind  auf  ungefähr  80  m  herankommen 
als  plötzlich  eine  schreckliche  Salve  ertönt  und  sich  von  da  ab  ein 
nach  Gutdünken,  aber  mit  Schnelligkeit  und  Genauigkeit  abgegebenes 
Feuer  anschliesst ;  kein  Schuss  wird  abgegeben,  ohne  dass  auf  einen 
Menschen  in  der  Kolonne  ge/.ielt  wird ;  das  Kleingewehrfeuer  rasselt 
mit  Wuth,  es  ist  so  stark  und  unaufhörlich,  dass  man  schwören 
möchte,  das  schreckliche  Wirbeln  von  hundert  Trommeln  zu  hören- 
Es  offenbart  sich  der  in  unserem  Herzen  sitzende  Hass  gegen  die 
Feinde  des  Vaterlandes  und,  sagen  wir  es  nur,  es  sieht  ein  Jeder 

')  Diese  Beobac  htungen  stimmen  mit  der  vorstehenden  deutschen 
Purstellung  überein :  man  gewinnt  aus  beiden  den  Eindruck,  als  ob 
Premier  -  Lieutenant  Weise  mit  einem  Thei!  der  Kompagnie  aus  dem 
leicht  zugänglichen  Nordende  der  (.Jrube  schnell  gegen  den  Köhlerweg" 
vorgebroebeu  ist,  um  von  dort  aus  die  vielleicht  bemerkte  Hinterpforte 
oder  den  an  der  Strasse  vermutheten  Jlaupteingang  zu  gewinnen,  während 
die  wi-nige  Sekunden  später  über  die  steilen  Pänder  emporkletteruden 
übrigen  Theile  der  Kompagnie  mit  der  Fahnensektiou  und  Feldwebel 
Hochleitner  mit  halbrechts  direkt  gegen  die  Fabrik  vorgestürmt  sind. 

Nach  Premier  -  Lieutenants  Luchs  Bericht  haudelte  es  sich  über- 
haupt nicht  um  einen  Sturmversuch.  sondern  :  .,e.^  avancirte  .  .  .  jetzt  die 
h  Kompagnie  mit  der  Fahne,  um  nördlich  des  Fabrikgebäudes 
eine  Inversion  gegen  den  Feind  zu  uneben."  Kr  erwähnt  im  Verfolg 
bei  Erklärung  des  Verlustes  der  Kahne,  dass,  während  die  mit  ihr  gegen 
die  Fabrik  vorstürmende  Abtheilung  durch  das  feindliche  Feuer  auf- 
gerieben wurde,  ,.  d  i  e  Nachfolgenden  die  U  rn  g  e  h  u  n  g  v  o  1  1  - 
führten."  Auch  Tappaz  '..Eclair"  |S<t  *,;,  der  in  seinem  Bericht  sichtlich 
vielfach  der  Darstellung  Ledeuils  folgt,  redet  vom  Vorgehen  zweier 
Kolonnen,  von  denen  die  des  linken  Klügeis  schnell  die  Strasse  nach 
I  Mjon  wiederzugewinnen  versuchte,  während  die  andere,  an  ihrer  Spitze 
die  Kahne,  schnell  nach  rechts  ansbog  und  eine  Kmgehung  vorzuhaben 
schien,  um  die  Fabrik  ein/uschliessen  und  den  Bückzug  ihrer  Vertheidiger 
abzuschneiden.  —  a)  Im  ..Eclair"  Is'.M'».  ')  Premier- Lieutenant  Weise  soll 
in  Folge  seiner  Kurzsichtigkeit  das  Mitgehen  der  Falinensektion  völlig 
übersehen  haben. 
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«in,  dass  die  wilden  Schreie  dieser  Pommern  rar  uns  schreckliche 
Drohungen  sind  und  dass  die  Stunde  gekommen  ist,  zu  siegen  oder 
zu  sterben. 

„Die  Wirkung  unserer  ersten  Salve  ist  in  der  That  furchtbar, 
wie  der  Sensenhieb  eines  kräftigen  Schnitters:  drei  Reihen  Menschen 
stürzen  auf-  und  übereinander,  die  Fahne  ist  von  einem  Haufen 
von  Leichen  verschlungen/' 

„Der  Fahnenträger  und  alle  seine  Nachbarn",  sagt  Ledeuil,1) 
„zwei  oder  drei  Meter  um  ihn,  sind  buchstäblich  niedergeschmettert 
worden,  Kopf,  Brust  vollkommen  von  Geschossen  durchlöchert. 
Das  ist  übrigens  leichtverständlich :  alle  Leute,  die  in  der  Nähe 
der  Fahne  waren,  sind  von  Anfang  an  ganz  natürlich  der  Zielpunkt 
einer  grossen  Zahl  der  Vertheidiger  der  Fabrik  gewesen;  wenn  eine 
Kanonenkugel  plötzlich  die  Beine  aller  dieser  Unglücklichen  fort- 
gerissen hätte,  sie  konnten  nicht  mit  grösserer  Schnelligkeit  fallen." 

Das  Feuer  der  meist  mit  Repetirgewehren  (System  Heury- 
Winchester)  bewaffneten  Vertheidiger  der  Fabrik  hatte  in  der  That 
furchtbar  gewüthet  und  schon  nach  wenigen  Schritten  das  schwache 
Häuflein  sehr  stark  gelichtet.  Gleich  zu  Anfang  war  Lieutenant 
Wenzel  II.  schwer  verwundet  worden ;  bald  wurde  beim  weiteren 
Vordringen  der  Kompagoieführer,  Premier-Lieutenant  Weise,  durch 
einen  Schuss  in  deu  Arm  kampfunfähig.  Der  Fahnenträger  wurde 
erschossen,  bald  nach  ihm  der  letzte  Offizier  der  Kompagnie, 
Lieutenant  Schulze,  und  der  herbeieilende  Bataillons- Adjutant,  Lieute- 
nant v.  Puttkamer;  54  Mann  an  Unteroffizieren  und  Soldaten 
wurden  todt  oder  verwundet  niedergestreckt. 

„Nachdem  der  erste  Augenblick  der  Bestürzung  vorbei  ist/' 
berichtet  Tappaz,2)  „laufen  einige  Preussen  nach  dem  Eisenbahn- 
damm zurück,  aber  die  anderen  stürzen,  Wuthgeschrei  ausstossend, 
mit  Todesverachtung  vor  und  eröffnen  ein  mehr  erregtes  als  wirk- 
sames Feuer." 

„Der  Angriff  war  so  heftig,  so  erbittert  gewesen,"  schreibt 
Michard,3)  „dass  etwa  10  Preussen  bis  an  die  kleine  Pforte  des 
Gehöftes  gelangten,  welche  hierauf  geöffnet  wurde;  zwei  von  ihnen 
stürzten  sich  in  den  Hof,  wurden  aber  umringt  und  ergaben  sieh; 
uie  anderen  wurden  aus  nächster  Nähe  erschossen."  Auch  Janin1) 
berichtet,  dass  die  Preussen  dabei  in  den  Hof  eingedrungen,  aber 
mit  grossem  Verlust  zurückgeworfen  worden  wären.  Diesen  Zeug- 
nissen gegenüber  bestreitet  Dormoy5)  ganz  bestimmt,  dass  ein 

l)  LdE.  Dr.  —  2)  A.  a.  0.  —  :i)  ., Illustration^  1*79  vom  1.  März  l87i*. 
—  *)  Ja.  II.  1H2.  —  6)  D.  V.  HKS,  IM. 
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Preusse  bewaffnet  in  die  Fabrik  gedrungen  wäre.  „Bei  der  ersten 
Salve  stürzten  sechs  der  Kflhnsten  einige  Schritte  vor  dem  äusseren 
Graben  (der  sich  unmittelbar  nm  die  Mauern  herumzog,  A.  d.  V.). 
Ein  Einziger  erreichte  lebend  die  Umfassungsmauer  und  lehnte  sich 
an  die  kleine  Hinterthür,  wie  Jemand,  der  sich  vor  dem  Regen 
schützen  will.  Ein  Franktireur  bog  sich  aus  dem  Fenster  und 
durchschoss  ihn  von  oben  nach  unten.  Gewissermassen  wie  vom 
Blitze  getroffen  blieb  der  Pommer,  auf  sein  Gewehr  gestützt,  in 
der  Nische  an  der  Thür  gelehnt  aufrecht  stehen.  In  dieser  Stellung 
haben  wir  ihn  bis  zum  folgenden  Tage  gelassen,  eine  Leichenwache 
über  die  Körper  der  Kämpfer." ') 

Preussische  Berichte  können  selbstverständlich  von  einem 
Eindringen  in  die  Fabrik  nichts  wissen,  da  ihnen  das  Vorhandensein 
der  Hinterthür  verborgen  geblieben  ist.  Jedenfalls  geht  aber  aus 
den  französischen  Angaben  hervor,  dass  eine  Anzahl  der  An- 
greifer sehr  nahe  an  das  Gebäude  herangekommen  war.  Ein 
Erstürmen  desselben,  sowie  der  über  6  Fuss  hohen  Mauer 
wäre  bei  Mangel  eines  Einganges  auf  der  Angriffsseite  und  bei 
der  Höhe  der  unteren  Fensterreihe  über  dem  Erdboden  ohne 
Breschelegung  durch  Artillerie  überhaupt  undenkbar  gewesen;  die 
Beschaffenheit  des  Gebäudes  in  seinen  unteren  Theilen  war,  wie 
erwähnt,  von  der  Grube  aus  nicht  zu  erkennen,  mithin  dem  An- 
greifer unbekannt  geblieben.  Daraus  dass  von  denjenigen  fran- 
zösischen Schriftstellern,  welche  die  Hinterthür  überhaupt  nicht 
erwähnen,  niemals  auf  die  Widersinnigkeit  eines  Angriffes  gegen 
eine  eingangslose  Front  hingewiesen  worden  ist,  lässt  sich  folgern, 
dass  sie  das  Vorhandensein  eines  Zugangs  als  selbstverständlich, 
angenommen  haben. 

Üeber  das  Scheitern  des  Bestrebens,  die  Fabrik  zu  nehmen, 
berichtet  Tappaz  weiter:   „Die  Genauigkeit  unseres  Feuers  macht 

l)  So  romantisch  diese  Geschichte  auch  klingt,  so  scheint  sie 
doch  auf  Walirheit  zu  beruhen.  Lieutenant  Gladisch,  welcher  nach  der 
Einnahme  von  Mijon  am  1.  Februar  von  Oberst-Lieutenant  Weyrach 
zusammen  mit  Premier-Lieutenant  Luchs  zur  näheren  Erforschung  der 
mit  dem  Fahnenverlust  zusammenhängenden  Verhältnisse  beauftragt  war, 
hat  persönlich  an  der  "Wand  neben  der  kleinen  Thür  den  blutigen  Ab- 
druck einer  Hand  und  am  Fussboden  die  Spuren  einer  grossen  Lache 
Blut  gesehen  und  von  den  Bewohnern  der  Fabrik  auf  Befragen  erfahren, 
dass  ein  Musketier  gegen  die  Thür  vorgedrungen  wäre,  mit  dem  Gewehr- 
kolben versucht  hätte,  dieselbe  einzuschlagen  und  dabei  von  den  Ver- 
theidigern  des  ersten  Stockwerks  aus  den  Fenstern  erschossen  worden 
wäre.  Auch  Tappaz  (a.  a.  O.)  bestätigt  diesen  Vorfall:  „Einer  von  ihnen 
gelangt  sogar  bis  zu  der  kleinen  Pforte  der  Fabrik,  wo  er  von  einem 
s  Franktireur  getödtet  wird,  welcher  sich  über  die  Umfassungsmauer  beugt 
und  ihm  eins  auf  das  Gehirn  brennt.  ' 


Digitized  by  Google 


393 


diese  kriegerische  Begierde  zu  Schanden;  ihr  Muth  gestaltet  den 
Kampf  nur  mörderischer;  diejenigen,  welche  hinter  dem  Damme 

gebliehen  sind,  stürzen  vergebens  zur  Unterstützung  ihrer  Kameraden 
vor,  aber  —  in  dem  Masse,  wie  sie  vorgehen,  so  fallen  sie,  so 
werden  sie  niedergeschmettert."  Hiermit  dürfte  das  allmähliche 
Vordringen  der  einzelnen  Bestandteile  der  5.  Kompagnie  aus  der 
Lehmgrube  gekennzeichnet  sein. 

Als  sich  die  Dunkelheit  mehr  herabsenkte,  kehrten  die  wenigen 
am  Leben  gebliebenen  Mannschaften,  mit  ihnen  Feldwebel  Hoch- 
leitner,  allmählich  nach  der  Grube  zurück,  andere  wichen  nach  dem 
Eisenbahndamm  aus.  „Die  Preussen  begannen  zu  stutzen,  zu  er- 
matten,'4 sagt  Bizzoni,1)  „  .  .  .  sie  weichen  langsam  und  erwidern 
zunächst  das  Feuer."  Dorraoy  lässt  wieder  seiner  Einbildungskraft 
die  Zügel  schiessen:2)  „Die  Kolonne  schwankte  wie  ein  Getreide- 
feld unter  einem  Windstoss.  Weder  der  Säbel  der  (todten  ?  A.  d.  V.) 
Offiziere  noch  die  Strippe  der  Sergeanten  hielt  sie  auf  ihren 
Plätzen  zurück.  Eine  Lehmgrube  öffnete  sich  20  m  hinter  ihnen. 
Offiziere  (?)  und  Soldaten  warfen  sich  durch  einander  hinein  uud 
Hessen  ihre  Fahne  im  Schmutz  zwischen  der  Fabrik  und  der 
Grube  .  .  .  Indessen  muss  man  seinem  Feinde  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.  Sehr  schnell  erholten  sich  die  Pommern  von 
ihrer  Ueberraschung  und  von  allen  ihren  Rändern  her  blitzte  die 
Lehmgrube  von  ihren  Schüssen  auf." 

Erst  jetzt  wurde  man  dort  auf  das  Fehlen  der  Fahne  auf- 
merksam. Anordnungen,  welche  getroffen  wurden,  sie  wieder  auf- 
zufinden, blieben  jedoch  ohne  Ergebniss.  Ueber  die  besonderen, 
mit  dem  Verlust  des  Feldzeichens  verbundenen  Umstände  ver- 
handeln wir  in  einem  späteren,  eigenen  Abschnitte. 

Die  6.  und  7.  Kompagnie  hatten  das  Missgeschick  der  5. 
nicht  abzuwenden  vermocht.  Es  ist  oben  erwähnt  worden, 
dass  die  Trümmer  dieser  Kompagnien  auf  Befehl  des  Premier- 
Lieutenauts  Luchs  zur  Unterstützung  des  Angriffs  der  5.  Kom- 
pagnie die  Fenster  der  Fabrik  unter  Feuer  genommen  hatten, 
aber  schon  nach  wenigen  Schüssen  zum  grössten  Theil  ihre 
Stellung  wechseln  und  ihre  Aufmerksamkeit  gegen  St.  Martiu 
richten  mnssten.  Nur  ein  geringer  Theil  unter  Lieutenant  Gladisch 
war  am  Ostrande  der  Grube  liegen  geblieben  und  hatte  das  Feuer 
gegen  die  Fabrik  fortgesetzt.  Lieutenant  Gladisch  hatte  hierbei 
den  Ansturm  des  Premier-Lieutenants  Weise  und  seine  Verwundung 


Mar.  245.  —  2)  1>.  V.  1W. 
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wahrgenommen,  er  hatte  die  Fahue  sinken  und  wieder  erheben 
sehen,  als  ihm  plötzlich  einer  seiner  Musketiere  zurief:  „Die  Fran- 
zosen sind  dicht  au  der  Grube  heran!"  In  der  That  sah  er  eine 
starke  Schützenlinie,  welche,  anscheinend  von  Fontaine  kommend, 
den  Suzonbach  bereits  überschritten  und  sich  auf  50  Schritte  der 
Grube  genähert  hatte,  vor  sich.  Sie  gehörte  dem  600  Mann  starken 
Bataillon  der  Fraucs-tireurs  rtSunis  (Commandant  Baghino)  an, 
welches  von  Mont  Chapet  mit  dem  Auftrag  vorgeschickt  war, 
„d'entrer  tete  baissee  dang  le  ventre  de  la  colonne  prussienne." l) 
Wir  haben  oben  gesehen,  dass  das  Vorgehen  durch  das  Feuer  uud 
die  Kriegslist  des  Zuges  Lieutenants  Schau  zeitweise  unterbrochen 
worden  war..  Bald  aber  hatte  Bagbino  dasselbe  wieder  aufgenommen. 
Zunächst  verstärkten  8eine  9  Kompagnien  allmählich  am  Ufer  des 
Suzon  die  Trümmer  des  linken  Flügels  der  Brigade  Ricciotti, 
wobei  die  beiden  äussersten  rechten  Flügel-Kompaguien  der  Lehm- 
grube in  der  erwähnten  Weise  nahe  kamen  Lieutenant  Gladisch 
raffte  schuell  die  nächsten  um  ihn  liegenden  Mannschaften  zu- 
sammen, machte  mit  ihnen,  in  Stärke  eines  schwachen  Zuges,  einen 
Ausfall  aus  der  Grube  uud  trieb  die  Franktireurs  mit  kräftigem 
Bajonnetangriflf  zurück.  Zwar  versuchten  sie  sich  wieder  zu  setzen 
und  zu  feuern.  Aber  nochmals  ging  ihnen  Lieutenant  Gladisch 
mit  dem  Bajonnet  zu  Leibe  und  warf  sie  aus  ihrer  Stellung.  Da 
er  sich  nicht  zu  weit  von  der  Grube  entfernen  konnte,  blieb  er 
halten  und  führte  ein  stehendes  Feuergefecht  Nach  französischen 
Angaben  war  nicht  bloss  der  preussische  Widerstand  die  Ver- 
anlassung zur  Ueberwältigung  des  rechten  Flügels  des  Bataillons 
Bagbino,  sondern  es  wäre  gleichzeitig  auch  von  den  in  den  Schanzen 
westlich  St.  Martin  stehenden  Mobilisirten,  die  sie  für  Preussen 
hielten,  kräftig  beschossen,  ja  es  hätte  sogar  von  Ricciottis  Truppen 
aus  der  Usine  Bargy  mehrfache  Verluste  an  Todten  gehabt.  In 
Folge  dessen  hätten  auch  die  Franktireurs  auf  die  Fabrik  geschossen, 
so  dass  Baghino  viel  Mühe  gehabt  hätte,  ihr  Feuer  zu  stopfon.2) 

Bald  nach  Baghino  trat  an  dieser  Stelle  auch  Calonel  Canzio 
in  Thätigkeit.  Dieser  hatte  während  des  Vorgehens  des  II.  Ba- 
taillons sich  von  St.  Martin  aus  nur  durch  Feuer  an  der  Abwehr 
betheiligt,  ohne  sich  über  die  bedenkliche  Lage  Ricciottis  klar  zu 
werden;  bis  ihm  ein  Franc-cavalier  de  Chätillon  von  der  Gefahr 
der  4.  Brigade,  eingeschlossen  zu  werden,  Meldung  machte,  mit 
dem  Zusatz  „dass  Eile  Noth  thäte"   Bizzoni  erzählt:3)  „Canzio 


i)  D.  V.  210.  -  *)  Ebd.  211  ff.  -  3;  Mar.  244. 
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setzt  sich  an  die  Spitze  aller  seiner  Truppen:  das  Bataillon  Perla, 
die  Egypter,  die  Spanier,  und  eilt  im  Sturmschritt  unter  Kugel- 
regen gegen  das  Gehöft  (Usine  Bargy)  vor;  Alles  in  der  Nähe 
schliesst  sich  an;  unter  dem  Rufe:  „Hoch  Garibaldi!  Es  lebe  die 
Republik !"  kamen  sie,  einige  hundert  Mann  stark,  ')  dem  Feinde 
gegenüber  an  . .  .  Kanoniere  ohne  Kanonen,  pferdelose  Reiter,  selbst 
Mobilisirte  hatten  sich  der  Kolonne  angeschlossen."  „Bei  diesem 
heftigen  Zusammenstoss,"  sagt  Mignard  „wurde  der  Feind  haupt- 
sächlich durch  das  ununterbrochene  Feuer  der  Compagnie  de  Cara- 
biniers  gänois  (100  Mann,  Capitaine  Razetto)  und  die  französisch- 
spanische Legion  (60  Manu,  Capitaine  Artigala)  belästigt."  Das 
Feuer  der  in  der  Grube  gebliebenen  Theile  der  6.  und  7.  Kom- 
pagnie unter  Premier-Lieutenant  Luchs  brachte  die  Brigade  Canzio 
trotz  ihrer  Winchester-Karabiner  zu  18  Schuss  zunächst  zum  Stehen. 
vMit  äusserster  Tapferkeit  widerstand  das  Gl.  Regiment  bis  zu 
Ende,  selbst  als  die  Brigade  Canzio  zum  Gegenstoss  eintraf."  3) 

Ricciottis  Soldaten  hatten  neuen  Muth  geschöpft. 4)  Capitaine 
Punieres  von  der  2.  Kompagnie  Francs-tireurs  de  Tisere  wollte 
aus  der  Fabrik  einen  Ausfall  versuchen,  um  sich  der  gesunkenen 
Fahne  zu  bemächtigen;  er  wurde  aber  daran  vom  Commandant 
Michard  verhindert,  weil  dadurch  das  Feuer  der  Vertheidiger  ge- 
lahmt und  möglicher  Weise  ein  gegnerischer  Rückstoss  hervor- 
gerufen worden  wäre,  der  den  Verlust  der  Stellung  hätte  herbei- 
führen können. 6) 

Dieses  Eingreifen  der  Truppen  Baghinos  und  Cauzios  gerade 
zur  Zeit,  als  der  Angriff  der  5.  Kompagnie  auf  die  Fabrik  vor 
sich  ging,  wurde  für  deren  Schicksal  und  das  der  Fahne  verderb- 
lich. Die  vorgesehene  Unterstützung  des  Angriffs  durch  das  Feuer 
der  in  der  Grube  Gebliebenen  musste  unterbleiben,  und  die  Auf- 
merksamkeit des  Bataillonsführers  wurde  durch  die  nächstdrohende 
Gefahr  nach  der  entgegengesetzten  Seite  abgelenkt;  daher  hatte 
sich,  als  diese  beschworen  war,  das  Geschick  der  Fahuenkompagnie 
bereits  vollzogen,  und  die  Dunkelheit  war  so  weit  hereingebrochen, 
dass  von  den  Vorgängen  auf  dem  Theile  des  Gefechtsfeldes  nach 
der  Fabrik  zu  nichts  mehr  zu  sehen  war,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  vorläufig  im  südlichen  Theil  der  Grube  Niemand  an  den  Ver- 
lust der  Fahne  dachte. 

In  Folge  dieser  geschilderten  Vorgänge  war  trotz  des  augen- 
blicklichen Stillstandes  die  Lage  der  Kompagnien  des  II.  61  so 

')  Nach  D.  V.  207:  1<M>  Mann.  —  *j  Mi.  IST.  —  ;{j  Mar.  24S.  — 
*)  Ebd.  244.  —  *)  Michards  Bericht  bei  Sa.  274. 
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Gefechtsberichte,  auch  keine  Augenzeugen  erwähnen  etwas  von  An- 
näherung französischer  Reiterei  auf  die  Batterien,  was  deren  Mög- 
lichkeit nicht  ausschliesst,  da  sie  hei  der  immer  mehr  zunehmenden 
Dunkelheit  unbemerkt  geblieben  sein  kann. 

Garibaldis  auf  den  Angriff  berechnete  Anordnungen  fanden 
bei  seinem  st-hr  vorsichtigen  Sohn  Menotti  nicht  volles  Entgegen- 
kommen, was  aus  der  Darstellung  des  seinem  Stabe  zugetheilten 
Capitaines  Bizzoiü ')  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  ist :  „Als  sich 
Menotti  überzeugt  hatte,  dass  von  Hauteville  her  kein  Angriff  mehr 
zu  befürchten  wäre,  schickte  er  links 4  (westlich)  der  Strasse  nach 
Langres  die  Bataillone  Fraucs-tireurs  d'Oran  (Commandant  Cruehy, 
400  Mann)*),  Franche-Comte  (Commandant  Ordinaire,  400  Mann) 
und  Francs-tireurs  lY'unis  (Commandant  Baghino,  600  Manu)  vor. 
„Sie  sollten  den  Feind  in  der  Seite  fassen,  im  Falle  er  wieder 
Boden  gewinnen  sollte.  Desgleichen  wurden  die  italienischen  Legionen 
so  gestaffelt,  dass  sie  angreifen  konnten,  falls  die  Uns r igen 
wichen.''  Sie  wurden  ausser  dem  zurückbleibenden  I.  Bataillon 
der  Legion  Ravelli  (Commandant  Mereu)  gegen  die  Vorstadt  St.  Nicolas 
geschoben.8)  Nach  Dorraoy  dagegen  wagte  Menotti  nicht,  die 
Legion  Tanara  von  Talant  und  Legion  Ravelli  von  Fontaine 
aus  Misstrauen  gegen  seine  Mobilgarden  ganz  fortzunehmen.4) 
Immerhin  setzten  sich  die  obengenannten  3  Bataillone  etwa  um  f>i* 
in  Bewegung. 

Auf  der  östlichen  Seite  der  grossen  Strasse  gab  Commandant 
Carre,  der  mit  dem  II.  Bataillon  4.  Legion  Saöne-et-Loire  b  sher 
im  Feuergefecht  mit  den  über  die  südliche  Parkraauer  von  Pouilly 
vorgegangenen  Theilen  der  2.  und  10.  '21  im  Feuergefecht  gestanden 
hatte,  dadurch  den  Anstoss  zum  Vorgehen,  dass  er  zum  Angriff 
schlagen  Hess ;  seinem  Bataillon  schlössen  sich  etwa  200  Mann  der 
3.  Legion  und  eine  Anzahl  der  2.  an.5)  Nach  Bizzoni  wäre  das 
Bataillon  über  das  freie  Feld  in  guter  Ordnung  vorgegangen  und 
hätte  das  Feuer  wie  alte  Truppen  ausgehalten.8)  Weiter  rechts 
setzten  sich  aus  der  Schanze  nordöstlich  La  Boudronne*e  die 
Mobilisirten  des  Jura,  darunter  das  Bataillon,  welches  bei  Beginn 
des  Gefechts  durch  die  flachen  Säbelhiebe  der  anreitenden  Husaren 
hatte  zum  Stehen  gebracht  werden  müssen,  in  guter  Ordnung  in 
Bewegung.  Von  St.  Apollinaire  aus  trat  Commandant  Fauchon  an 
der  Spitze  dreier  Kompagnien  Mobilises  de  l'Isere  zum  Angriff  an.7) 

*)  Mar.  240.  —  *)  Dasselbe  hatte  nach  Mari.  71  bisher  vorwärts 
Fontaine  gestanden  und  erhielt  tun  5  22  Befehl,  zum  Angriff  vorzugehen, 
■was  mit  unserer  Zeitberechnung  genau  übereinstimmt.  —  Be.  HG9.  — 
«j  D.  V.  210.  -  6;  Pel.  J(.K>.  --  «)  Mar.  215.  -  <)  Gr.  H<>3. 
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Xach  Bordone  *)  soll  Garibaldi  auch  eine  von  Marinesoldaten 
bediente  Gebirgsbatterie  unter  Schiffs-Lieutenant  Wytz  vorgezogen 
haben,  welche  auf  und  beiderseits  der  Strasse  die  feindlichen  Ko- 
lonnen mit  Kartätschen  beschossen  habe.*) 

Rechnet  man  die  hier  angeführten  Truppen  zusammen,  so 
waren  es  5  bis  HOOG  Mann,  einschliesslich  der  Brigade  Kicciotti, 
welche  zum  Gegenangriff  angesetzt  wurden.  Es  lässt  sich  nicht 
feststellen,  ob  ausser  den  oben  angeführten  3  Kompagnien  Isere 
nicht  auch  noch  andere  Bataillone  dieser  oder  anderer  Legionen 
am  Vorgehen  betheiligt  waren :  bejahendenfalls  wäre  die  Ueber- 
legenheit  der  französischerseits  angreifenden  Truppen  über  General 
Kettlers  Streitkräfte  noch  wesentlich  bedeutender  gewesen.  — 

Als  Hauptmann  v.  Putlitz,  der  mit  Theilen  der  2.  und  10./21 
noch  immer  vorwärts  der  Südmauer  des  Parks  auf  freiem  Felde 
im  Feuer  lag,  seiner  linken  Seite  gegenüber  eine  immer  stärker 
werdende  Schützenlinie  sieh  entwickeln  sah,  der  aus  der  Richtung 
von  La  Maladiere  her  geschlossene  Abtheilungen  folgten,  hielt  er 
es  angesichts  der  eintretenden  Dunkelheit  für  angemessen,  sich 
nebst  der  10.  Kompagnie  auf  das  Schloss  zurückzuziehen  und  sich 
hier  zu  nachhaltiger  Verteidigung  einzurichten,  was  auch  aus- 
geführt wurde.3)  Weiter  östlich  kamen  mehrere  französische  Ko- 
lonnen, deren  laute  Rufe:  „Evviva  Garibaldi!  —  Avanti!"  und  „En 
avant!*'  deutlich  von  den  Vertheidigern  vernommen  wurden,  bis  auf 
100  Schritt  an  den  südöstlichen  Theil  der  langen  Parkmauer  heran 
und  wurden  von  den  hinter  den  Schiessscharten  stehenden  Zügen 
der  1.  und  3.  Kompagnie,  sowie  von  der  7.  und  8.,  deren  ge- 
schlossene Züge  unter  Major  v.  Kornatzki  herbeieilten  und  sich 
quer  über  die  alte  Römerstrasse  bis  zum  Bahndamm  aufstellten, 
durch  wirksames  Schnellfeuer  kräftig  zurückgewiesen.4)  Gegen  die 
linke  Flanke  der  prenssischeu  Stellung  wurde  keinerlei  Vorstoss 
versucht.6) 

Auf  General  Kettlers  Entschlüsse  wirkten  die  Entwickelung 
und  das  Vorgehen  der  bedeutenden  feindlichen  Streitkräfte  ent- 
scheidend.6) In  seiner  ersten,  Nachts  12  Uhr,  aus  Messigny  an 
das  Ober  -  Kommando  der  Südarmee  erstatteten  Meldung  sagte 
er,    dass    er   bei  St.  Martin    auf  sehr  starke  Stellungen  ge- 

»)  „Illustration"  No.  1875.  auch  MI.  1*5.  —  2)  Auch  der  Bericht 
F..  21  erwähnt  hierbei  das  Erscheinen  einiger  Feldgeschütze.  Nach  MlcL 
223  wurde  der  Angritt'  durch  '.\  von  einem  Artillerie- Offizier  der  regu- 
lären Armee  geführte,  westlich  der  Strasse  aufgefahrene  Geschütze  unter- 
stützt. —  *)  Ber.  I./2I.  —  4;  Seh.  :«»s.  —  »)  Ber.  II.  21  in  Kr.  A.  K.  III 
43».  -  °J  Kr.  A.  K.  I.  15. 


Digitized  by  Google 


400 


stossen,  unvermuthet  in  umfassendes  starkes  Geschützfeuer  gerathen 
sei  und,  da  inzwischen  die  Dunkelheit  hereingebrochen,  von  weiterem 
Vorgehen  Abstand  genommen  habe. l)  In  seinem  Bericht  vom 
5.  Februar2)  fügte  er  hinzu,  dass  unter  diesen  Umständen  bei  der 
feindlichen  Ueberlegenheit  an  Infanterie  und  Artillerie  „ein  weiteres 
Forciren  nur  mit  enormen  Verlusten  möglich  gewesen*1  wäre.  Er 
eutschloss  sich  nunmehr,  um  5i*  A.f  was  er  schon  Stunden 
früher  hätte  thun  sollen,  das  aussichtslose  Gefecht  abzubrechen. s) 

Schreiber  erzählt4),  dass  der  Brigade  -  Adjutant,  Premier- 
Lieutenant  v.  Oertzen,  uud  der  Adjutant  des  21.  Regiments,  Lieu- 
tenant Werckmei8ter,  iu  heftigem  Feuer  die  Gefechtslinie  .entlang 
geritten  wären,  um  den  Truppentheilen  den  vorläufigen  Sammel- 
punkt südlich  (V)  Pouilly  anzuweisen.  Gleichzeitig  Hess  der  General 
zur  Benachrichtigung  der  nach  den  Seiten  zu  entsandten  Abtheilungen 
das  Signal :  „Das  Ganze  sammeln !"  geben,  welches  auf  der  ganzen 
Linie  verbreitet  wurde.5) 

Dem  Major  v.  Erckert  war  zu  Pouilly  der  Befehl  zum  Ab- 
brechen des  Gefechts  bereits  zugegangen,  als  er  durch  Oberst- 
Lieutenant  Weyrach  auf  eine  neue  stärkere  Bedrohung  seines  linken 
Flügels  aufmerksam  gemacht  wurde.  Er  Hess  daher  den  Haupt- 
mann Obuch  mit  den  zu  Pouilly  stehenden  geschlossenen  Zügen 
des  I./21  links  abmarschiren,  um  dem  linken  Flügel  der  1.  Kom- 
pagnie einen  Stützpunkt  zu  gewähren;  Hauptmann  Obuch  nahm 
dort  hinter  der  Parkmauer  Stellung,  zog  einen  Zug  in  die  Feuerlinie 
vor  und  stellte  dadurch  die  Verbindung  mit  dem  IL/21  her.  Nach 

')  Kr.  A.  F.  ril  r>i:  S.  i:»7.  -  Ebd.  F.  III.  .-»"„'•  S  :**.»  tf.  -■■')  In 
den  Berichten  Jvettlers  und  der  Truppentheile  iindet  sich  keine  nähere 
Zeitangabe,  wann  der  Befehl  hierzu  ertheilt  wurde,  als:  .  Bei  eingetretener 
Dunkelheit"  u.  n.  Schreiher  (S.  :tt!.Si  und  Henning  'S.  -J|<»!  gehen  Ii™  an, 
Baudach  iS.  ö«>j  sogar  7  Uhr.  Di&se  Zahlen  sind  offenbar  unrichtig  oder 
lassen  sich  nur  aui  das  Ende  de3  Abbreehens,  also  auf  die  völlige  Be- 
endigung des  Gefechts  beziehen  :  denn  zu  dieser  Stunde  ist  die 
Dunkelheit  schon  so  tief,  dass  die  thatsächlich  statt  gefundene  Beob- 
achtung der  Entwickelung  und  des  Vorgehens  bedeutender  feindlicher 
Truppenmassen  schlechterdings  unmöglich  gewesen  wäre. 
Andererseits  gewähren  die  in  der  Euqueto  pari  amen  taire  veröffentlichten 
Depeschen  sichere  Anhaltspunkte :  wir  nahen  oben  (S  3S7)  gesehen, 
da>s  Gauckler  um  t>2*  den  Bückzug  der  geschlagenen  Prenssen  meldete; 
das  Antreten  dieser  Bewegung  musste  demnach  schon  vor  f>  Uhr  be- 
merkbar  gewesen  sein.  In  Spullers  Meldung  von  l»  jjj  an  Gambetta  heisst 
es:  ..La  deroute  des  Prnssiens  est  eomplete  ;"  aus  ihr  geht  auch  liervor, 
dass  v  o  r  »lieser  Stunde  Garibaldi  vom  Schlachtfeld  bereits  wieder  in 
Dijon  eingetroffen  gewesen  war  (Per.  II.  737  No.  4711).  In  einer  anderen 
Depesche  Gaucklers  (  Ebd.  S.  73'.)  Ko.  7430)  heisst  es,  der  Kampf  habe  bis 
•»^gedauert.  Da  hiernach  das  Ende  desselben  feststeht  und  das 
Abbrechen  eines  grösseren  Gefechts  immer  einen  längeren  Zeitraum  be- 
ansprucht, so  dürfte  die  diesseitige  Berechnung  berechtigt  sein.  —  *)  Sch. 
3!«s.  -  V  H.  210,  Bau.  »;«;. 
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Einbruch  der  Dunkelheit  (1/21  berichtet:  um  6  Uhr)  erhielten 
diese  Truppen  den  Befehl,  das  Gefecht  völlig  abzubrechen;  unter 
dem  Schutze  einer  vou  der  7.  Kompagnie  genommenen  Aufnahme- 
stellung (wo?)  zogen  die  auf  dem  äussersteu  linken  Flügel  und 
an  der  langen  Südmauer  stehenden  Theile  des  I.  und  IL/21  quer 
durch  den  Park,  unbelästigt  vom  Feinde,  nach  der  Strasse  von 
Langres  ab  und  sammelten  sich  südlich  von  Valmy-Ferme.1) 

Währenddessen  hatte  Lieutenant  Werckmeister  den  Haupt- 
leuten v.  Putlitz  und  Borchmann  den  Befehl  überbracht,  das  jetzt 
sehr  heftig  von  Artillerie  und  Infanterie  beschossene  Schloss  zu 
halten,  um  das  Sammeln  der  Brigade  bei  Pouilly  zu  decken.  Als 
Hauptmann  v.  Putlitz  die  Südmauer  des  Schlosses  besetzte,  erhielt 
er  die  dritte  Verwundung  (Streifschuss  am  Unterschenkel)  an  diesem 
Tage,2)  wodurch  er  sich  nicht  abhalten  Hess,  die  Leituug  des  Gefechts 
zu  behalten.  Er  Hess  die  angreifenden  Schützenlinien  (Bataillon 
Carre?)  bis  400  Schritt  an  die  Gebäude  herankommen,  ehe  er  das 
Feuer,  dann  aber  so  wirksam  eröffnete,  dass  der  Gegner  nicht  zu 
stürmen  wagte.  Nach  Garnier, a)  wäre  der  um  die  Parkmauer  mit 
erneuter  Kraft  aufgenommene  Kampf  für  den  Angreifer  um  so 
blutiger  gewesen,  als  dieser  den  hinter  den  Scharten  der  Park- 
und  Schlossmauern  gedeckten  Schützen  vollkommen  frei  gegenüber- 
gestanden hätte.  Nach  völlig  eingetretener  Dunkelheit  räumte 
Hauptmann  v.  Putlitz  auf  Befehl  die  Stellung  ohne  Zwischenfall.4) 

Auf  dem  rechten  Flügel  konnte  das  F.  21  unbelästigt  vom 
Gegner  seine  Truppen  allmählich  aus  der  Feuerlinie  herausziehen. 
Die  am  weitesten  vorn  befindliche  0.  und  12.  Kompagnie  gingen 
zunächst  hinter  den  Eisenbahndamm  zurück,  dessen  Südende  noch 
immer  die  11.  besetzt  hielt.  Nach  einiger  Zeit,  während  welcher 
die  Verwundeten  möglichst  zurückgeschafft  wurden,  zogen  die 
Füsilier-Kompagnien  auf  wiederholten  Befehl  vom  Damme  ab  und 

'j  Der  l>ekanntlich  nicht  allzu  heldenmüthig  ungelegt«  Conunandant 
Garnier  hat  auf  St.  Apollinaire  wohl  etwas  (i ebenster  gesehen,  wenn  er 
über  das  Gefecht  auf  diesem  Flügel,  wo  die  Preussen  nieht  über  die 
südliche  Parkmauer  von  Pouilly  hinausgingen,  folgendermaßen  urt heilt  : 
„Der  Angriff  der  Preussen  auf  unserer  Rechten  war  so  hartnäckig,  s ■  » 
muthvoll»  das*  an  seinem  Millingen  mir  die  Schwäche  der  Anstürmenden 
an  Zahl  die  Schuld  trug;  trotz  der  Schneidigkeit  und  Thatkraft  der 
Truppen,  welche  an  dieser  Stelle  den  schrecklichen  Stoss  der 
Deutschen  erhielten,  mussten  sie  das  Gelände  zu  wiederholten  Malen 
räumen  und  eiligst  wieder  natürliche  Deckungen  einnehmen,  wo  mau 
Kameraden  zum  Ersatz  traf  und  von  wo  man  mit  sicherem  Schuss  den 
Tod  in  die  feindlichen  Reihen  senden  konnte."  In  Garibaldis  Erlass  vom, 
25.  Januar  wurde  das  Verhalten  des  rechten  Flügels  als  glänzend  hervor- 
gehoben und  die  Xamhaftmaehung  der  betheiligten  Truppen  im  Tages- 
befehl angeordnet.  iGa.  272.)  —  -)  Sch.  .'V.K  —  :,j  Ga.  2»')'.».  —  *)  Ber.  I.  21 
in  Kr.  A.  K.  III. 
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führten  geordnet  den  Rückzog  zum  Sammelpunkt  des  Regiments 
aus.1)  Die  Anordnung  der  Räumung  des  Bahndammes  westlich  der 
Strasse  geschah  seitens  der  Oberleitung  zu  früh,  denn  das  II./61 
in  der  Lehmgrube  kam  dadurch  in  eine  sehr  schwierige  Lage. 
Kaum  hatte  man  nämlich  auf  französischer  Seite  an  dieser  Stelle 
den  Beginn  rückwärtiger  Bewegungen  wahrgenommen,  als  die  in- 
zwischen nahe  herangekommenen  Truppentheile  sich  von  allen  Seiten 
auf  jenes  Bataillon  stürzten. 

Ans  ihrer  Stellung  zwischen  St.  Martin  und  Usine  Bargy  her 
stiess  zunächst  gegen  den  südlichen  Theil  der  Lehmgrube  die 
Brigade  Canzio  vor,  welche  mit  dem  Vorbrechen  so  lange  gewartet 
hatte,  bis  durch  die  Artillerie  eine  gangbare  Bresche  in  die  süd- 
liche Umfassung  des  Schlosses  Pouilly  gelegt  worden  war.2)  Links 
vorwärts  von  ihm  machte  Baghino  Fortschritte.  Während,  wie  oben 
geschildert,  seiue  beiden  rechten  Flügel-Kompagnien  von  Lieutenant 
Gladisch  zurückgeworfen  wurdeu,  hatte  sich  Baghino  mit  den  übrigen 
Kompagnien  der  Francs-tireurs  rdunis-  den  Suzou  aufwärts  am 
erhöhten  Rande  seines  Bettes  vorbewegt,  die  tiefer  stehenden 
preussi8chen  Schützen  unter  Feuer  genommen  und  sie  in  nördlicher 
Richtung  zurückgetrieben.  Im  weiteren  Vordringen  kamen  sie  dem 
Südende  des  Eisenbahndammes  in  den  Rücken  und  nöthigten  die 
dort  noch  befindlichen  Vertheidiger,  auf  Pouilly  zurückzugehen; 
sie  wollen  auch  auf  preussische,  hinter  dem  „Rendez-vous  des 
Chasseurs"  stehende  Dragoner  gefeuert  uud  sogar  den  General 
Kettler  mit  seinem  Stabe  durch  ihr  Vorstürmen  querfeldein  auf 
dem  linken  Suzonufer  zum  Verlassen  seines  Standpunktes  genöthigt 
haben.  Dormoy  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  dieses  Vorgehen 
gegen  die  rechte  preussische  Seite  gleichzeitig  mit  dem  Canzios 
gegen  die  liuke  (auf  diesem  Flügel.  A.  d.  V.)  geschah.  „Dieser 
Halbkreis  von  Franktireurs,  der  sich  um  die  Preussen,  mit  dem 
Bestreben,  sie  eiuzuschliessen,  henimlegte,u  schliesst  Dormoy 3)  diese 
Darstellung,  ,,glieh  thatsüchlich  einem  Rudel  Wölfe,  welche  hinter 
einer  Herde  herrennen.  Andererseits  zeigte  die  deutsche  Linie, 
welche  sich  hinten,  rechtwinklig  zur  Axe  der  Brigade,  entwickelt 
hatte,  eine  Zeichnung  von  geometrischer  Geradheit." 

Auf  dem  äussersten  französischen  linken  Flügel  endlich  scheint 
von  der  Nordostseite  von  Fontaine  her  quer  durch  die  Weinberge 
im  Laufschritt  das  Bataillon  Oran  gegen  den  Suzon  vorgegangen 


')  Brieflich«;  Mit-thei  hingen  des  Oberst- Lieutenante  Ben«>eh.  —  *)  D. 
V.  207.  -  <j  1).  V.  -211-1M8. 
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in  sein.1)    Von  einem  am  rechten  Ufer  gelegenen  Gehölz  ans 
beschoss  es  die  im  Abzug  begriffenen  Preussen.2) 

Premier-Lieutenant  Luchs  hatte,  sobald  er  das  Signal  zum 
Sammeln  yeniommen,  sofort  die  Züge  der  6.  und  7.  Kompagnie 
aus  der  Lehmgrube  längs  des  Eisenbahndammes  abmarschiren  und 
den  Rest  der  5.  Kompagnie  unter  Führung  des  Feldwebels  Hoch- 
leitner  als  Nachhut  folgen  lassen.3)  Dem  gegen  den  Suzon  vor- 
gegangenen Zuge  Lieutenants  Gladisch  ertheilte  er  den  Befehl,  sich 
nach  der  grossen  Strasse  zu  ziehen,  was  dieser,  ohne  vom  Gegner 
gedrängt  zu  werden,  ausführte  und  sich  dort  mit  dem  Rest  de« 
Bataillons  vereinigte.  Die  rückgängige  Bewegung  des  II./61  war 
für  Ricciotti  das  Signal,  aus  und  seitwärts  der  Fabrik  vorzubrechen, 
zumal  das  in  nächster  Nähe  ertönende  Gewehrfeuer  der  anrückenden 
Brigade  Canzio  und  der  Mobilisirten  ihm  die  Gewissheit,  unterstützt 
zu  werden,  verschaffte.  Seine  Franktireurs  stürzten  „sich  auf  die 
Trümmer  des  Gl.  Regiments."4)  Dormoy5)  nennt  hier  die  Frank- 
tireurs des  Vosges  unter  Capitaine  Welcker  (90  Mann)  und  das 
zur  3.  Brigade  gehörige  Bataillon  Francs-tireurs  franc-comtois, 
welche  gegen  den  Eisenbahndamm  vordrangen.  An  diesem  kam  es 
mit  dem  zurückgehenden  II./61  (nach  dem  Bericht  des  Oberst- 
Lieutenants  Weyrach6))  zu  einem  förmlichen  Gefecht,  wie  er  sagt: 
„mit  Garibaldinern'4,  während  gleichzeitig  die  Francs-tireurs  räunis 
von  Westen  und  Süden  vordrangen;  ja  sogar  im  Norden  hatten 
sich  feindliche  Abtheilungeu  (Francs-tireurs  re'unis?)  unter  dem 
Schutze  der  Dunkelheit  ihnen  im  Rücken  vorgelegt,  so  dass  die 
Kompagnien  vollständig  eingeschlossen  waren  und  sich  unter  all- 
seitigem heftigsten  Feuer  buchstäblich  durchschlagen  mussten.7) 
Unter  Verlusten  gelang  es  ihnen  schliesslich,  die  Strasse  nach 
Langres  zu  erreichen,  wo  sie  von  Oberst-Lieutenant  Weyrach  auf- 
genommen wurden.  Dieser  hatte  durch  das  Füsilier-Bataillon  die 
Ferme  „Rendez-vous  des  Chasseurs"  besetzen  lassen  und  das  I.  etwa 
150  Schritt  rückwärts  aufgestellt.  Unter  dem  Schutze  dieser  Truppen 
ging  das  Sammeln  und  Ordnen  der  Brigade  vor  sich.8) 

i)  Mari.  71.-3)  Mar.  24«.  —  »)  H.  211.  —  *)  T.  <>7.  -  r'>  D.  V.  208. 
—  ■)  Kr.  A.  K.  II.  2.  —  7)  Auch  Gr.  Slio  bestätigt,  dass  sich  die  Vertheidiger 
der  Lehmgrube  bei  Einbruch  der  Nacht  durchschlugen.  —  *)  Die  Angabe 
in  dem  Berichte  derselben  vom  7.  Februar  1871  in  Kr.  A.  F.  III.  &oi 
S.  38J>  ff.,  dass  Kettler  „die  Brigade  800  Schritt  diesseits  St.  Martin" 
rallirt  habe,  „ohne  dass  der  Feind  es  wagte,  aus  seiner  Stellung  heraus- 
zukommen," beruht  auf  einem  Irrthum,  der  sich  vielleicht  dadurch  auf- 
klären lässt,  dass  er  an  der  bezeichneten  Stelle  das  Sammeln  an- 
geordnet hatte.  Nach  dem  K.  T.  B.  der  8.  I.  Br.  fand  dasselbe 
„bei"  Pouilly,  ohne  nähere  Angabe,  statt.  Sämmtliche  Truppenberichte 
stimmen   darin  tiberein,   dass    es   vielmehr  nördlich  Pouilly,  nach 

2»>* 
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Der  Rückzug  der  Infanterie  wurde  durch  das  heldenmüthige- 
Ausharren  der  Artillerie  wesentlich  erleichtert.  Beide  Batterien 
standen,  nachdem  sie  zuletzt  auf  weite  Entfernung  in  die  Stadt 
gefeuert,  beim  allgemeioen  Vordringen  Garibaldis  lange  im  hef- 
tigsten Infanteriefeuer.  Zuerst,  nach  ihrem  Bericht  um  622,  erhielt 

ie  VI.  Batterie  Befehl  zum  Aufprotzen  und  ging  auf  der  Strasse 
zurück.  l>>  Die  5.  Batterie  setzte,  als  die  Infanterie  ihren  Rückzug 
antrat,  das  Feuer  ruhig  fort,  wobei  zu  ihrer  Aufnahme  der  Zug 
des  Premier-Lieutenants  Krahn  auf  700  Schritt  die  Fabrik  mit 

ranaten  bewarf.  Die  anderen  4  Geschütze  luden  zuletzt  mit 
Kartätschen  und  Hessen  den  Feind  bis  auf  200  Schritt  an  sich 
herankommen.  Nachdem  alsdann  2  Kartütschschüsse  abgegeben 
worden  waren,  ging  die  Batterie  auf  General  Kettlers  Befehl  im 
Schritt  und  in  entwickelter  Linie  zurück,  jeden  Augenblick  zum  Ab- 
protzen bereit,  falls  der  Feind  zu  heftig  nachdringen  sollte. a) 

Inzwischen  hatten  sich  die  Truppen  der  Vogesenarmee  meist 
gegen  Pouilly  gewendet,  insbesondere  Canzio,  der  durch  die 
Bresche  eindrang,  das  Gut  und  das  Schloss  wieder  besetzte, 
,.in  welchem  kein  Preusse  uns  zu  erwarten  wagte.4*  *)  Auch 
Kicciotti  wurde  von  seinem  Vater,  der  kurz  zuvor  bekanntlich  im  Wagen 
auf  der  Strasse  an  der  Ecke  der  Fabrik  angelangt  war,  und  dem 
Ende  des  Feuergefechts  an  dieser  Stelle  beigewohnt  hatte,  dorthin 
verwiesen,  nachdem  er  Letzterem  die  so  eben  auf  dem  Kampfplatz 
aufgefundene  Fahne  des  II./t>l  übergeben  hatte.4)  Auf  die  noch 
im  Gefecht  mit  den  Franktireurs  begriffenen  Preussen  zeigend, 


einigen  in  der  Nähe  von  Valmy  Forme,  vor  sich  gegangen  sei ;  in  gleicher 
Weise  heben  mehrere  Berichte  das  kräftige  Nuch  drängen  der 
F  riiiizoscn  hervor.  l,  Sie  hatte,  ungehlich  um  wegen  Ermaugelns  einer 
Munitionskolonne  möglichst  zu  s waren,  im  ganzen  Gefecht  nur  10  Gra- 
naten verfeuert;  es  fragt  sich,  ob  solche  Sparsamkeit  au  diesem  Tage 
angebracht  war  ?  Ihre  Verluste  bestunden  in  1  Offizier,  7  Mann  verwundet, 
f»  Pferde  todt.   |  Pferde  verwundet,  der  Boden  einer  Protze  beschädigt. 

—  -)  Die  .*).  Batterie  hatte  III  Granaten  und  2  Kartätschen  verschossen, 
3  Kanoniere  schwer,  Hauptmann  Rhades  und  l  Mann  leicht  verwundet, 
6  Pferde  todt  und  f»  verwundet.   Ber.  in  Kr.  A.  K.II.  10  -  «)  I).  V.  JH. 

—  4i  In  diesem  Augenblick  traf  Bizzoni,  von  Menotti  geschickt,  gerade 
bei  Garibaldi  ein  und  fand  ihn  au  der  Fabrik,  v<>n  Offizieren  und  Soldaten 
umringt;  er  erzählt  folgenden  Zwischenfall:  „Plötzlich  entwickelt  sich 
eine  Schiesserei,  die  dem  General  zu  gelten  scheint.  Eine  Franktireur- 
Kompagnie  eilt  nach  dem  Punkt,  von  wo  die  Schüsse  herkommen.  Die 
Dunkelheit  verursacht  Unruhe  unter  uns.  Es  handelte  sich  um  Folgendes  : 
Einige  Preussen  hatten  sich  während  des  Gefechts  in  einen  Graben 
geflüchtet  und,  durch  den  Büekzug  von  den  Ihrigen  getrennt,  hofften 
sie  gewiss  unter  dem  Schutze  der  Finsteruiss  zu  entkommen.  Da  sie 
Soldaten  in  der  Käho  sahen  und  sich  entdeckt  glaubten,  hatten  sie  fast 
aus  unmittelbarster  Nähe  Feuer  gegeben  und  den  General  gefährdet; 
«inige  Schüsse  gingen  an  ihm  vorbei  und  verwundeten  Soldaten."  (Mar.  247.) 
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rief  er :  „Noch  eiue  letzte  Anstrengung  muss  den  Sieg  entscheiden  ; 
vorwärts  mit  Deinen  Tapfern!"  Thtöbault  erzählt,1)  dass  sich  das 
Gefecht  darauf  nach  Schloss  Pouilly  gezogen,  welches  Canzio  mit 
grosser  Tapferkeit  angegriffen  habe.  Die  französische  Feld-Artillerie, 
welche  dabei  war,  die  Mauern  einzuschiessen,  hatte  ebenso,  wie 
die  Po si tions  -  Batterie u,  das  Feuer  einstellen  müssen,  um  nicht 
Feind  und  Freund  gleichzeitig  zu  treffen.*)  Nach  einem  von 
Ledeuil3)  gebrachten  Brief«»  hatten  an  dem  Sturm  auf  Pouilly  die 
beideu  Fraüktireur-Kompagnien  derlsere  der  4.  Brigade  hervorragenden 
Antheil,  indem  sie  mit  dem  Bajonnet  vorgingen,  die  Mauern  fiber- 
stiegen und  ins  Gehölt  eindrangen,  wo  ein  furchtbarer,  erbitterter 
Kampf  (eine  wahre  Schlächterei!)  stattgefunden,  und  die  2.  Kom- 
paguie  von  der  1.  durch  ihr  stundenlang  anhaltendes  Gewehrfeuer 
gerettet  worden  sei!  Bordone  sagt4),  dass,  während  sich  die 
Franktireurs  Ricciottis  und  Canzios  gegen  die  das  Schloss  Pouilly 
überragenden  Höhen  mit  dem  Bajonnet  warfen,  die  Mobilisirten 
der  Isere,  vereint  mit  den  Truppen,  welche  sich  darin  zuerst 
verschanzt  gehabt  hätten  (also  mit  Bataillonen  der  Saöne-et- 
Loire),  den  mit  Todten  und  Sterbenden  angefüllten  Park  end- 
gütig wieder  besetzten  (reoccupaient).  Co m mandant  Carrö,  dessen 
Vorgehen  oben  geschildert  ist,  nahm,  nach  Fornels  Bericht,5)  den 
Park  mit  dem  Bajonnet  und  vertrieb  daraus  die  Preussen  „bis 
weit  jenseits  des  Parkes'-,  fügt  Pellissier  an  anderer  Stelle 6)  hinzu, 
nachdem  er  durch  die  an  den  verschiedenen  Punkten  durch- 
löcherte Mauer  eingedrungen  war.  Auch  nach  der  Brochüre  „La 
veritä"  etc.7)  wurde  das  Schloss  von  den  Mobilisirten  Jura  und 
Saöne-et-Loire  wieder  eingenommen.  Nach  Sassone8)  wurde  das 
Schloss  gleichzeitig  von  Canzio  und  Ricciotti  angegriffen  und 
blieb  schliesslich  in  Garibaldis  Gewalt. 

Wie  mau  sieht,  stritten  sich  um  den  Ruhm  der  Wieder- 
einnahme von  Pouilly,  ähnlich  wie  sieben  griechische  Städte  um 
die  Geburt  Homers,  viele  garibaldinische  Truppentheile.  Es  soll 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  sie  mit  dem  Bajonnet  dagegen  vor- 
gegangen und  eingedrungen  sind  Vertheidiger  haben  sie  aber  dariu 
nicht  mehr  gefunden ;  dieselben  hatten  die  Stellung  bereits  geräumt, 
bevor  die  Angreifer  heran  waren,  also  hat  auch  kein  Kampf  uro 
Pouilly  mehr  stattgefunden ;  kein  einziger  der  preussischeu  Berichte 
erwähnt  einen  solchen  auch  nur  mit  eiuem  Worte. 


i)  T.  !»8.  —  2)  Bo.  :U1,  M.  r>.  :,j  ME  Dr.  Aum.  1.  -  «j  In 
^.Illustration"  1H75  No.  1JS7">.  —  6y  Pel.  K>r>.  —  «.  EM.  s|.  -  7)  Ve.  »if». 
—  s  Sa.  274. 
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Eine  eigentliche  Verfolgung  der  Preussen  anf  dem  Schlacht- 
felde seitens  der  Vogesenarmee  fand  nicht  statt  Garnier1)  scheint 
dies  durch  die  aussergewöhnliche  Dunkelheit  erklären  zu  wollen, 
Dank  welcher  die  Landschaft  bis  zum  Tagesanbruch  nur  noch  durch 
Krankenträger,  welche  die  Verwundeten  aufzusuchen  hatten,  und  in 
ihrer  Begleitung  durch  die  bekannten  Hyänen  des  Schlachtfeldes 
unsicher  gemacht  wurde,  „denen  diesmal  ein  weites  Feld  zur  Be- 
friedigung ihrer  begehrlichen  Neigungen  zu  Gebote  stand44.  In  der 
That  war  der  Einbruch  der  Nacht  für  die  locker  gefügten  Truppen 
der  Vogesenarmee  und  der  Mobilisirten  ein  stichhaltiger  Grund,  den 
Preussen  nicht  über  das  eigentliche  Gefechtsfeld  hinaus  zu  folgen : 
man  musste,  da  man  einmal  die  Stärke  derselben  an  Zahl  sehr 
überschätzte,  auf  Rückschläge  seitens  frischer  Rückhaltstruppen 
gefasst  sein,  welche  die  errungenen  Vortheile  in  Frage  stellen  oder 
gar  in  das  Gegentheil  zu  kehren  geeignet  waren.  Nur  einzelne 
Streifen  wagten  sich  weiter  vor.  „Feindliche  Patrouillen,44  erzählt 
Henning,*)  „zeigten  sich  bereits  in  unmittelbarer  Nähe  des  Sammel- 
platzes der  Brigade,  und  wenn  sie  Luch  keinen  Schaden  anrichteten, 
so  belästigten  sie  doch  immerhin  die  der  Ruhe  so  sehr  bedürftigen 
Truppen  und  wurden  dadurch  recht  unbequem.44  Nach  seiner  Dar- 
stellung soll  sogar  die  von  Verwundeten  und  zum  Befehlsempfang 
versammelten  Offizieren  angefüllte  Ferme  de  Valmy  (er  nennt  sie 
irrthümlich  Ferme  de  Pouilly)  einen  Augenblick  von  Garibaldiner» 
umzingelt  gewesen  sein  und  man  soll  aus  der  Ferne  französische 
Angriflfsrufe  gehört  haben.  Thatsächlich  griff  der  Gegner  nicht 
wieder  an.  Als  sich  General  Kettler  hierüber  klar  geworden  war  und 
die  Truppen  sich  gesammelt  und  geordnet  hatten,  trat  er  gegen  8  A. 
unter  dem  Schutze  des  die  Nachhut  bildenden  F./61  den  Abmarsch  nach 
rückwärts  gelegenen  ünterkunftsorteu  an.8)  Von  den  Verwundeten, 
welche,  soweit  es  der  Wirkungskreis  der  Truppen  und  die  Dunkelheit 
gestattete,  hatten  zurückgebracht  werden  können,  mnsste,  um  ihnen 
die  erste  Hilfe  angedeihen  zu  lassen,  eine  Anzahl  vorläufig  in  der 
Ferme  Valmy  zurückgelassen  werden,  wo  ein  Verbandplatz  unter 
den  Stabsärzten  Dr.  Senftieben,  Dr.  Heiurich  und  Dr.  Remy  ein- 
gerichtet war. 

Der  Rückmarsch  in  die  Dörfer,  welcher  theilweise  querfeldein 
durch  die  Weingärten  ging,  war  wegen  der  völligen  Dunkelheit  und 
des  aufgeweichten  Rodens  um  so  beschwerlicher,  als  es  noch  dazu 

')  (Ja.  *J70.  —  2,  H.  211.  —  a)  Die  in  Wevra.hs  Bericht  für  den 
Rückzug  der  Brigade  angegebene  Zeit  ,,naeh  I»  L'hr"  dürfte  sich  auf  die 
7.  u  1  e  t  z  t  abtnarschirenden  Truppen  (F. /Gl )  beziehen. 
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anfing  zu  regnen,  „ein  dicker,  fe achter  Nebel  hatte  sich  schon  von 
Sonnenuntergang  an  über  die  ganze  Gegend  gelagert."1)  Um  so  mehr 
mus8te  auf  Zusammenhalt  der  Truppen  geachtet  werden,  da  Zurück- 
bleibende unfehlbar  abgekommen  wären.  Zahlreiche  Mannschafte  n 
Hessen  im  tiefen  Lehmboden  die  Stiefel  stecken.  Unter  diesen 
schwierigen  Umständen  wurde  es  beinahe  Mitternacht,  ehe  sämmt- 
liche  Truppen  unter  Dach  und  Fach  waren.2) 

Die  Brigade  belegte  folgende  Dörfer:  Stab,  Regimentsstab, 
I.  und  1  SII./21,  VI.  Batterie,  2.  Schwadron  und  das  Feld-Lazareth 
Messigny,  F./21  und  5.  Batterie :   Savigny-le-Sec,  Regimentsstab 
I.  und  II./61 :  Vantoui,  F./61  und  1.  Schwadron:  Asnieres.  Letzteres 
Bataillon  hatte  mit  der  10.  und  11.  Kompagnie  südlich  dieses 
Dorfes  die  Vorposten  auf  der  Frontseite  gegen  Hauteville  und 
Dijon  auszustellen,  wahrend  die  rechte  Seite  der  Brigade  gegen 
Darois  und  Bois  de  Vantoui  von  Truppen  aus  Vantoux  gesichert 
wurde.8)  Bei  dieser  Sachlage  ist  die  im  Kriegstagebuch  der  8.  Brigade 
befindliche  Angabe,  dass  nach  dem  Gefecht  seitens  der  11.  und  12./21 
bei  Pouilly    über  Nacht   bis  Tagesanbruch  eine 
Vorposten  Ii  nie  zurückgelassen  worden  wäre,  um  unter 
ihrem  Schutze  die  Verwundeten  aus  Pouilly  und  Umgegend  auf- 
suchen, verbinden  und  nach  Messigny  zurückschaffen  zu  können* 
eine  iiTthümliche  ;  vielmehr  haben4)  die  11.  und  12.  Kompagnie 
mit  den  beiden  anderen  des  Füsilier-Bataillons   die  Nacht  in 
Savigny  zugebracht,  wobei  die  12.  die  Kantonnements- Wachen  zu 
geben  hatte. 

Die  8.  Kompagnie  61.  Regiments  (Premier-Lieutenant  v.  Zitze- 
witz) in  Rnffey,  welche  jede  Fühlung  mit  der  Brigade  verloren 
hatte,  schob,  ehe  diese  von  ihren  Streifen  wieder  aufgefunden 
wurde,  eine  Feldwache  unter  Lieutenant  v.  Petzold  II.  auf 
dem  Wege  nach  Dijon  vor,  während  der  Haupttheil  der 
Kompagnie  in  den  am  südlichen  Ausgange  gelegenen  Gehöften  in 
Alarmhäuser  gelegt  wurde.  Die  Reiterstreifen  versagten  in  Folije 
Dunkelheit,  Nebels  und  völliger  Ermattung  der  Pferde  in  dem 
tiefen  Boden  gänzlich  ;  Jnfanteriestreifen,  welche  in  der  Richtung 
auf  Dijon  gegen  sichtbar  gewordene  lange  Wachtfenerlinien  und 
auf  Valmy  Ferme  zu  entsandt  wurden,  blieben  Stunden  lang  aus; 
es  zeigte  sich,  dass  die  Feuer  von  Franzosen  herrührten ;  als  endlich 
die  Nachricht  vom  Rückzug  der  Brigade  und  von  der  Aufstellung 
ihrer  Vorposten  bei    Asnieres  einging,  zog  Premier- Lieutenant 

Vi  (Ja.  *27<».   -  2)  Seh.  —  ::i  Bericht  Weyrachs.   —  i)    Xa-  h 

•schriftlicher  MittheilunL?  des  Olicrst-Lieutenant.s  liensch. 
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v.  Zitzewitz  seine  Feldwache  ein  und  marschirte  von  Ruffey  ab. 
Sich  vielfach  in  der  Dunkelheit  verirrend  und  feindlichen  Wacht- 
feuern oft  sehr  nahe  kommend,  traf  er  endlich  gegen  Morgen  das 
Füsilier-Bataillon,  welches  ihn  nach  Vantoux  wies,  das  er  um 
10  V.  erreichte. »)  — 

Nach  62*  A.  scheint  Garibaldi  mit  seiuem  Stabe,  fast  zusammen- 
gebrochen unter  den  Anstrengungen  der  letzten  drei  Tage,  nach 
Dijon  zurückgekehrt  zu  sein,  „nachdem  er  allen  im  Gefecht  ge- 
wesenen Truppen  befohlen,  unter  Zurücklassuug  von  weit  vor- 
geschobenen Vorposten  (grand'-gardes)  in  ihre  Ortschaftslager  ein- 
zurücken." -)  Etwas  vor  ihm  traf  Bordoue  ein.  In  der  Nähe  der 
Place  St.  Nicolas,  auf  welche  die  Strasse  von  Laugres  mündet, 
stiess  er  auf  General  Pellissier,  welcher  sich  auf  die  um  4  A.  (!) 
erhaltene  Meldung  von  der  Einnahme  Pouillys  durch  die  Preussen 
an  die  Spitze  der  dort  als  Rückhalt  zusammengezogenen  Mobili- 
sirteu  gesetzt  hatte,  um  dem  bedrohten  Punkte  zuzueilen,  ßordone, 
der  bei  der  Zweitheilung  des  Befehls  in  Dijon  vou  der  Versamm- 
lung der  Mobilisirton  nichts  wusste,  erblickte  darin  eine  Verstopfung 
des  Hauptzugangs  zur  Stadt,  ritt  auf  Pellissier  zu  und  fragte :  „Was 
haben  die  Truppen  da  zu  thun  und  wer  bat  ihnen  befohlen,  sich 
hier  auf  dem  Platze  aufzustellen?"  —  „Ich  war  es,'  antwortete 
Pellissier,  „ich  will  mit  meinen  Truppen  nach  der  Strasse  von 
Langres  niarschiren."  —  „Die  Truppen  haben  sofort  in  ihre  Quar- 
tiere abzurücken!"  verfügte  der  Generalstabs-Chef.3) 

Von  diesem  Zwiegespräch  erwähnt  Pellissier  in  seinem  Buche 4) 
nichts:  Bordoue  hätte  ihm  mitgetheilt,  sagt  er,  dass  der  Feind 
zurückgeworfen  und  der  Park  mit  dem  Bajonnet  wieder  genommen 
worden  wäre.  „Zu  dieser  Zeit  sammelte  General  Kettler"  bemerkt 
Theyras^)  hierzu,  „sein  Detachemeut  südlich  (?)  Pouilly  zum  Ab- 
marsch. Das  Eintreten  des  Generals  Pellissier  war  also  gerecht- 
fertigt; der  Augenblick  war  da,  den  erschütterten  Feind  zu  ver- 
folgen uud  ihn  zu  hindern,  sich  wieder  zu  ordnen,  aber  die  Ver- 
folgung eines  zurückgehenden  Gegners  gehörte  nicht  zur  garibal- 
dinischeu  Taktik."  Jedenfalls  hätte  Pellissier  besser  gethan,  wenn 
er  um  4  Uhr,  sofort  nach  Eintreffen  jener  Meldung,  abrnarschirt  wäre. 

Die  im  Gefecht  gewesenen  Truppen  rückten  zwischen  9  und 
10  A.  wieder  in  Dijon  und  in  den  übrigen  Quartieren  ein.6)  — 


i)  H.  yiM.  -  a,  Bo.  :U:>.  -  :<)  Ebd.  -  *}  Pol.  M.  -  *)  Th.  im.  - 
«)  Be.  :V7*>.  D.  v. 
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Die  Brigade  Kettler  hatte  am  23.  verloren: 
Brigadestab:  1  Offizier  (Adjutant,  Premier-Lieutenant  von 
Oertzen)  verwundet; 

Regiment  21 :  2  Offiziere  todt  (Lieutenant  Richardi  und 
Lieutenant  Flohr  vermisst  und  todt),  44  Mann  todt  oder  an  den 
Wunden  gestorben,  2  Offiziere  (Hauptmann  v.  Putlitz  3  Mal  und 
Lieutenant  llrunner),  104  Mann  verwundet,  9  Mann  vermisst; 

Regiment  61 :  2  Offiziere  (Lieutenants  v.  Puttkamer  1.  und 
Schulze),  41  Mann  todt,  7  Offiziere  (Hauptmann  Kumme,  Premier- 
Lieutenant  Weise,  Lieutenants  Straube,  v.  Falkenhayn,  Wenzel  Ii., 
Portepee  -  Fähnrichs  v.  Bornstaedt  und  Meerszmanu),  138  Manu 
verwundet,  1  Pferd  todt,  11  Mann  vermisst; 

Dragoner-Regiment :  1  Mann,  2  Pferde  todt,  2  Pferde  verwundet ; 

Artillerie:  1  Mann,  Ii  Pferde  todt,  2  Offiziere,  13  Mann, 
8  Pferde  verwundet; 

Gesammtverlust  der  Brigade :  3  Offiziere,  87  Mann,  14  Pferde 
todt;  13  Offiziere,  255  Mann,  10  Pferde  verwundet,  20  Mann  ver- 
misst; zusammen:  16  Offiziere,  362  Mann,  24  Pferde.1) 

Ueber  die  Verluste  der  Franzosen  fehlen  auch  für  diesen  Tag 
genaue  Angaben:  Dormoy*)  beziffert  sie  auf  etwa  000  Mann  an 
Todteu  und  Verwundeten ;  auf  die  4.  Brigade  sollen  wegen  ihrer 
guten  Deckung  in  der  Fabrik  nur  37  Mann  gekommen  sein.3)  Die 
Mobilisirten  der  Saöne-et-Loire  hatten  allein  folgende  Verluste: 

Das  II.  Bataillon  der  2.  Legion:  2  Offiziere,  12  Mann  todt, 
31  Mann  verwundet,  59  Mann  vermisst; 

Das  II.  Bataillon  der  3.  Legion:  5  Offiziere,  39  Mann  todt, 
40  Mann  verwundet; 

Das  III.  Bataillon  der  3.  Legion:  1  Offizier,  15  Mann  todt, 
2  Offiziere,  42  Mann  verwundet; 

Das  II.  Bataillon  der  4.  Legion:  4  Mann  todt,  12  Mann  ver- 
wundet, 190  Manu  vermisst; 

zusammen:  8  Offiziere,  70  Mann  todt,  2  Offiziere,  125  Mann 
verwundet,  255  Mann  vermisst;  im  Ganzen  10  Offiziere,  450  Mann 
Verlust.4)  Nach  Ledeuil5)  wurden  im  Park  und  den  Gehöften  von 
Pouilly  allein  4  bis  500  Todte  und  Verwuudete  aufgefunden.  An 
Geschützeu  waren  1  Zwölf-  und  2  Vierpfünder  zerschossen.6)  Von 
den  Vermissten  geriethen  8  Offiziere,  151  Maun  in  preussische 
Gefangenschaft;  die  übrigen  werden  zu  den  Todten  zu  zählen  sein. 

»I  G.  St.  V.  «74*.  —  -)  D.  V.  2H>.  -  »t  T.  «X;  wohl  zu  niedrig 
gegriffen!  —  *;  Pel.  U.J.  -  LdE.  P.  21.  Anm.  1.  -  «,  Per.  II  7:W 
Nu.  7412. 
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Bordone  giebt  in  seinem  Beriebt  an  den  Kriegs-Minister  vom» 
27.  Januar1)  den  Gesaromtferlust  der  Vogesenarmee  (jedenfalls 
ausschliesslich  der  Mobilisirten  Pellissiers2)  in  den  Kämpfen  der  drei 
Tage  auf457  Todte  nnd  etwa  1200  Verwundete  mindestens 
an,  mit  dem  Hinzufügen,  dass  ihm  noch  nicht  alle  Verluste  zu- 
gegangen waren.  Die  preussischen  Verluste  schätzte  er  auf  min- 
destens 4500  bis  5000  Mann  in  genanntem  Zeitraum;  thatsftchlich 
betrugen  sie  9  Offiziere,  171  Mann,  30  Pferde  todt,  27  Offiziere, 
404  Mann,  20  Pferde  verwundet,  1  Arzt,  59  Mann  vermisst,  zu- 
sammen 37  Offiziere,  724  Mann,  50  Pferde.3)  — 

Aus  der  ausführlichen  Meldung,  welche  General  Kettler  um 
Mitternacht  aus  Messigny  an  den  General  ManteufTel  erstattete, 
haben  wir  das  Wesentlichste  bereits  angeführt.4)  Wir  heben  daraus 
noch  hervor:  „Das  Verhalten  der  Truppen  war  überall  sehr  brav, 
namentlich  auch  der  Artillerie,  die  wiederholt  im  Bereich  des 
Gewehrfeuers  auffuhr.  —  Die  Brigade  beabsichtigt  in  den  nächsten 
Tagen  keine  Unternehmungen  auszuführen  und  nur  der  Verpflegung 
halber  Quartierwechsel  vorzunehmen. u5) 

Dieser  Kntschluss  des  Generals  —  zu  welchem  ihn  vielleicht 
nicht  zum  Wenigsten  die  Unterlassungssünde  des  Ober-Kommando?, 
ihm  keine  Munitionskolonne  beigegeben  zu  haben,  veranlasst  haben 
mag,  in  Folge  dessen  seine  Artillerie  in  der  Sorge,  sich  nicht  zu 
verschiessen,  ihre  volle  Leistungsfähigkeit  bei  weitem  nicht  hatte 
entfalten  können  —  ist  nach  den  Ergebnissen  seiner  dreitägigen 
Aufklärungs-  und  Erkundungskämpfe  entschieden  zu  billigen;  nach 
diesen  genügte  schon  seine  Anwesenheit  in  der  Nähe  von  Dijon,— 
für  dieses  eine  unausgesetzte  Drohung  —  um  seinem  Auftrag  weiter 
gerecht  zu  werden,  ohne  noch  viel  Menschenleben  zu  opfern.  Wenn 
wir  uns  früher  gegen  die,  unserer  Ansicht  nach  nutzlose  Ausdehnung 
des  Angriffs  vom  23.  Januar  ausgesprochen  haben,  so  sollen  da- 
durch in  keiner  Weise  die  höchst  bedeutenden  Ergebnisse  der  drei- 
tägigen Kämpfe  und  ihre  entschlossene  Durchführung  seitens  des 
Führers  und  der  Truppen  bemängelt  werden.  Das  Verhalten  der  Brigade 
fand  schon  auf  dem  Kriegsschauplatz  die  uneingeschränkte  Anerken- 
nung ihrer  Vorgesetzten.  Jn  seiuem  Bericht  vom  12.  Februar  an  das 
Ober-Kommando  erklärte  General  v.  Fransecky:6)  „Ungeachtet  der 
beklagenswerten  Thatsache,  dass  die  Fahne  des  II.  Bataillons 
8.  Pommerscheu  Infanterie-Regiments  No.  61  ....  in  Feindes 
Hand  gefallen  ist,  habe  ich  ....  den  Eindruck  gewonnen,  dass 

»)  -Ho.  (MF..  -Jj5.  —  *j  Pol.  1  15.  -  M  U.  st.  V.  *u[*.  —  *  S.  S.  :m. 
-  :')  Kr.  A.  F.  III.  5«  S.  157-45;».  -  S  Ebd.  F.  III.  5»J  S. 
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General-Major  y.  Eettler  und  alle  ihm  unterstellten  Truppen  mit 
rühmlichster  Bravour  alle  ihre  Kräfte  daran  gesetzt  haben,  die 
ihnen  gestellte  Aufgabe,  gegen  eine  Uebermacht,  die  der  Feind 
selbst  auf  40  000  Mann  angiebt,  zu  erfüllen,  wofür  im  Besonderen 
die  überaus  starken  Verluste  sprechen  .  .  . 

General  Manteuffels  Urtheil  von  seinem  Standpunkte  als  Armee- 
führer lautete  in  seinem  Bericht  vom  6.  Februar  an  den  Kaiser 
folgendermassen : !)  „Ich  darf  hierbei  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
die  wiederholten  Vorstösse  der  Brigade  Kettler 
der  Armee  die  wesentlichsten  Dienste  geleistet 
haben.  Sie  täuschten  das  garibaldische  Korps  über  die  eigent- 
liche Richtung  der  Operationen,  fesselten  es  an  Dijon  und  hielten 
es  von  Unternehmungen  gegen  meine  Flanke  und  Verbindungen  ab, 
wozu  es  nach  seiner  jetzt  konstatirten  Stärke  wohl  befähigt  war. 
Garibaldi,  welcher  als  Retter  von  Frankreich  gekommen  war,  hat 
die  ihm  zunächst  operirende  Armee  nicht  zu  retten  vermocht 
und  ist  entflohen,  als  eine  ihm  nur  annähernd  gleiche  Stärke  gegeu 
ihn  entfaltet  wurde  44 

Noch  umfassender  lautet  das  Urtheil  des  massgebendsten 
strategischen  Schiedsrichters,  des  General-FeldmaTschalls  Moltke, 
im  Generalstabs  werk2):  „General  v.  Kettler  hatte  mit  4000  Mann 
Infanterie,  260  Pferden  und  12  Geschützen  das  befestigte  Dijon 
dem  vielfach  überlegenen  Gegner  nicht  zu  eutreissen  vermocht. 
Aber  seine  nachdrücklichen  Angriffe  am  21.  und  23.  und  die 
Kühnheit,  mit  welcher  die  kleine  Abtheilung  sich  auch  fernerhin 
dicht  vor  der  feindlichen  Front  behauptete,  zwangen  dem  General 
Garibaldi  die  Ansicht  auf,  dass  ein  bedeutender  Theil  der  deutschen 
Südarmee  ihm  gegenüberstehe  und  dass  er  sich  auf  eiue  vorsichtige 
Vertheidigung  seiner  Stellung  beschränken  müsse.  Sie  hatten  den 
Erfolg,  dass  ein  ganzer  französischer  Heerestheil  dort  gebannt  und 
dem  General  v.  Manteuffel  die  Freiheit  seiner  Bewegung  gegeu 
Störung  von  jener  Seite  her  gewahrt  blieb.'4 

Einsichtige  französische  Schriftsteller,  wie  Chuquet3),  Lehaut- 
court,  Coynart4)  sprechen  sich  in  ähnlichem  Sinne  aus.  Ganz  anders 
freilich  waren  die  Schluss folgerangen,  welche  unmittelbar 
nach  den  Kämpfen  jener  drei  Tage  als  ihr  Ergebniss  gezogen 
wurden,  namentlich  von  Seiten  des  französischen  Kriegs-Ministeriums. 
Nicht  ganz  vorurtheilsfroi,  wie  immer,  wenn  es  sich  um  Garibaldi 
handelt,  spricht  sich  Perrot  in  seinem  Bericht  seitens  des  parla- 

')  Kr.  A.  A.  III.  1").  S.  s.;i.  _  *  G.  St.  V.  1l'1l>.  -      Ch.  ±>3.  - 
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mentarischen  Untersuchungs- Ausschusses  aus,  wenn  er  sagt : l)  „  Un- 
bestreitbar waren,  trotz  einiger  bei  der  naturlichen  Beschaffenheit  der 
die  Armee  von  Dijon  bildenden  Truppen  unvermeidlichen  Schwächen, 
die  drei  beschriebenen  Gefechts'age  für  ihre  Theiluehmer  ehrenvoll 
geweseu ;  aber  der  übertriebene  Widerhall  (retentissement),  den  Ge- 
neral Garibaldi  und  sein  Generalstabschef  dieser  Angelegenheit  zu 
verschaffen  verstanden,  überschritt  jedes  Mass  und  Jedermann  konnte 
mit  der  Regierung  der  Volksvertheidigung,  die  darauf  hineinfiel 
(qui  s'y  laissu  preudre),  glauben,  dass  von  Garibaldi  ein  grosser  und 
ausnutzbarer  Sieg  über  eine  uod  selbst  über  mehrere  (?)  deutsche 
Armeen  davon  getragen  worden  war,  während  es  sich  thatsächlich 
nur  um  den  Erfolg  eines  Heeres  von  30  bis  40  000  Kombattanten 
handelte,  welches  in  guten  Stellungen  eine  von  G  bis  8000  Mann 
angegriffene  Stadt  vertheidigte." 

Wenn  mau  unbefangen  urtheileu  will,  so  muss  man  zugeben, 
dass  nicht  die  telegraphischen  Siegesdepeschen  der  betheiligten 
Militär-  und  Zivil-Behörden  es  waren,  welche  die  Regierung  zu 
einer  übertriebenen  Auffassung  verführen  konnten.  Von  dem  Stand- 
punkt der  Betheiligten  betrachtet,  befleissigten  sich  die  von  dem 
„Untersuehungs-Ausschuss"  veröffentlichten  Depeschen2)  eiuer  für 
französische  Verhältnisse  erstaunlichen  Nüchternheit.  Ausdrücke 
wie:  „Der  Feind  zieht  sich  geschlafen  zurück"  (Gauckler),  „feind- 
liche Verluste  ungeheuer"  (Bordone),  „die  Niederlage  der  Preussen 
ist  vollkommen1'  und  „der  Heroismus  in  diesem  Heere  (Vogesen- 
arooee.  A.  d.  V.)  ist  an  der  Tagesordnung.  Ks  giebt  bei  ihr  keine 
Art  von  Nachzüglern  uud  Flüchtlingen"  (Spuller)  sind  unmittelbar 
nach  den  Erfolgen  des  23.  für  französisches  Temperament  massig 
und  erklärlich,  ebenso  wie  Garibaldis  dienstliche  Meldung  von 
1  —  A. : 8)  „Ein  dritter  Angriff  aus  nördlicher  Richtung  von  Mittag 
bis  zur  Nacht.  Ebenfalls  durch  unsere  Tapferen  zurückgewiesen. 
Unsere  4.  Brigade  hat  dem  Feinde  eine  Fahne,  die  ich  Ihnen  senden 
werde,  abgenommen  (euleve)".  Selbst  Gaucklers  Depesche  au  das 
N»chricbten-Büreau  von  1U  £11  A.,4)  welche  die  falsche  Mittheilung 
machte,  dass  Dijon  vom  21.,  49.,  2.  uud  61.  Regiment,  24  Ge- 
schützen uud  Reiterei  der  Division  Hann  von  Weyhern  angegriffen 
worden  wäre,  konnte  beim  Kriegs-Ministerium  an  sich  keine  Ueber- 
bchätzung  des  Erfolges  hervorrufen,  wenn  dieses  sich  nicht 
gar  zu  gern  selbst  hätte  täuschen  wollen.  Man  lechzte 
in  Bordeaui  nach  einem  Siege:  das  Land  bedurfte  nach  den  Miss- 

')  Per.  II.  11«.».  -  *)  Vsl.  Per.  7M-7:V.>.   -      Elxl.  738  No.  7421. 
-  *;  Ebd.  7*.»  Xu.  74HO. 
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erfolgen  ßourbakis  und  Chanzys  eines  solchen,  um  nicht  ganz  den 
Muth  zu  verlieren  —  eines  Sieges,  der  dazu  dienen  konnte,  es  zu 
weiterer  Fortsetzung  des  Widerstandes  aufzustacheln,  um  so  mehr, 
als  er  von  dem  italienischen  Freiheitshelden  errungen  war.  Die 
Ueberschwänglichkeit,  mit  welcher  der  Erfolg  ausgebeutet  wurde, 
rührte  von  Bordeaux  her.  Dort  „war  die  Befriedigung  gross",  be- 
richtet Perrot  *),  „als  man  von  diesen  unverhofften  Erfolgen,  deren 
wahrer  Charakter  nicht  bekannt  war,  erfuhr;  der  Ausbruch  d^r 
dienstlichen  Beglückwünschungen,  zu  denen  sie  Veranlassung  gaben, 
war  um  so  lebhafter,  als  man  eine  Reihe  getauschter  Hoffnungen 
hatte  durchmachen  müssen,  welche  sich  in  Beschuldigungen  um- 
zusetzen begannen."  „Sie  hatten  mir  versprochen,  mir  Ehre  zu 
machen,  Sie  haben  Ihr  Versprechen  reichlich  gehalten,"  telegraphirte 
Freycinet  an  Bordone :  Cröraieux  als  augenblicklicher  Vertreter  des 
Regierungs  -  Ausschusses  zu  Bordeaux  in  Abwesenheit  Garabettas 
schweifwedelte  geradezu  kindisch  gegen  Garibaldi5*);  der  Geueral- 
Postmeister  Steenackers  verlangte  telegraphiscb,  dass  man  Garibaldi 
und  Bordone  für  ihn  umarmte !  3) 

„Gewiss  wären  diese  Ausbrüche  des  Patriotismus  natürlich 
gewesen,"  meinte  Perrot,  „wenn  die  Regierung  hätte  glauben  können 
und  müssen,  dass  die  drei  Gefechte,  über  welche  sie  Bericht  erhielt 
den  Beweis  von  einer  kräftigen,  schon  so  lange  vom  General  Gari- 
baldi erwarteten  Handlungsweise  waren;  aber  ach!  nicht  sie  waren 
es,  die  uns  retten  sollten.  Die  Garibaldiner  hatten  sich  nur  zu 
Dijon  geschlagen,  weil  der  Feind  sie  dort  aufsuchte  und 
während  dieser  Siege  hatte  General  Manteuffel  ganz  nach  Belieben 
die  Bewegung,  die  uns  verderben  sollte,  ausfuhren  können." 

Davon  wollte  aber  Freycinet  zur  Zeit  nichts  wissen :  er  be- 
fand sich  Bordone  gegenüber  unter  dem  Zauber  eines  gewissen 
Hypnotismus,  wie  der  Vogel  unter  dem  Blick  der  Schlange.  Der 
Erfolg  von  Dijon  zerstreute  alle  seine  in  letzter  Zeit  gegen  diesen 
gehegten  Zweifel  und  schien  dessen  Meldungen,  dass  er  in  der 
That  aufs  Aeusserste  von  Uebermacht  bedroht  gewesen  und  nieht 
anders  habe  handeln  können,  Recht  zugeben.  Freycinet  gewann 
sopar  den  Eindruck,  den  Bordone  früher  geflissentlich  in  ihm  ge- 
nährt hatte,  dass  es  Manteuffol  viel  mehr  auf  Dijon,  als  auf  Bour- 
baki  ankam.  Kettlers  Angriff  hatte  seinen  gesunden  Menschen- 
verstand so  zu  beeinträchtigen  vermocht,  dass  Freycinet  am  23. 
um  5  A. 4)  Bourbaki  alles  Ernstes  aufforderte,  eine  Bewegung  zur 
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Unterstützung  Garibaldis  vorzunehmen,  der  voraussichtlich  folgenden 
Tags  mit  grossen  Kräften  angegriffen  werden  würde,  und  dass  er 
noch  am  24.  auf  diese  Forderung,  dem  —  trotz  Garibaldis 
Heldenmuth  —  möglichen  Fall  von  Dijou  vorzubeugen,  zurück- 
kam, nachdem  ihm  Boorbaki  vorworfsvoll  gemeldet,  dass  dis 
II.  und  VII.  preussische  Korps  begonnen  hatten,  seine  Ver- 
bindungen abzuschneiden,  ohne  dass  man  ihm  darüber  rechtzeitig 
Nachricht  hätte  zukommen  lassen.  Dieser  Gedankengang  drehte  die 
Verhältnisse  vollkommen  in  das  Entgegengesetzte  um  :  der  Bedrohte 
(Bourbaki)  sollte  zum  Retter  und  der  als  Retter  Auserkorene 
(Garibaldi)  zum  Hilfsbedürftigen  werden !  Einige  Tage  war  Freycinet 
so  von  seioer  Auffassung  überzeugt,  dass  er  trotz  des  Sieges 
Garibaldi  noch  immer  für  gefährdet  hielt,  wenngleich  Kettler  nichts 
gegen  ihn  unternahm:  die  Thatsache  seiner  unmittelbaren  Nähe 
bei  Dijon  genügte. 

Die  hypnotische  Beeinflussung  Freycinets  durch  Garibaldis 
Erfolge  wird  am  besten  bewiesen  durch  seine  Depesche  vom 
24.  Januar  1012  V.  an  Gambetta,  in  welcher  es  u.  a  heisst:1) 
„Garibaldi  hat  gestern  wiederum  einen  sehr  grossen  Erfolg  davon- 
getragen. Er  ist  entschieden  unser  erster  Genera  1." 
Er  schliesst  daran  alles  Ernstes  den  Vorschlag,  sobald  Bourbaki 
mit  dem  15.,  18.  und  20.  Korps  die  Gegend  zwischen  Hericourt 
und  Besancon  verlassen  hätte,  die  Korps  Cremer  und  Bressolles 
zu  einer  einzigen  Armee  unter  Garibaldis  Befehl  zu  vereinigen  und 
in  der  Gesammtleitung  aller  Korps  Bourbaki  durch  Lotzteren  zu 
ersetzen ;  er,  Freycinet,  würde  die  Verantwortung  dafür  übernehmen, 
dass  auf  diese  Weise  die  Vogosen  wieder  erobert  werden  würden. 
Eine  Antwort  Gambettas  über  diesen  Vorschlag  ist  nicht  bekannt 
geworden.  Die  siegreiche  Vertheidigung  Garibaldis  gegen  angebliche 
überlegene  feindliche  Kräfte,  die  noch  immer  in  drohender  Nähe 
von  ihm  blieben,  hatte  jedenfalls  den  Erfolg,  dass  Freycinet  einige 
Tage  lang  sich  nicht  getraute,  die  Vogesenarmee  zu  drängen,  die 
Offensive  zu  ergreifen,  bzw.  umfangreichere  Bewegungen  zur  Er- 
leichterung Bourbakis  vorzunehmen,  der  sich  nunmehr  im  Kriegs- 
rath zu  Chäteau  Farine  zu  dem  Entschluss,  die  für  sein  Heer 
bedenklichste  Rückzugslinie  über  Pontarlier  einzuschlagen,  genöthigt 
sah.  — 

Es  wäre  ungerecht,  wenn  man  die  Leistungsfähigkeit  der 
Vogesenarmee  und  der  Mobilisirten  Pellissiers  nach  dem  Massstabe 
von  ausgebildeten  Linientrupgen  messen  wollte ;  von  letzteren  wäre 
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eine  so  starke  Stellung,  wie  die  von  Pouilly,  voraussichtlich  mit 
anderem  Erfolge  vertheidigt  worden.  Aber  dass  die  Mobilisirten 
überhaupt  ernstliche  Versuche  machten,  sich  zu  wehren  und  die- 
selben, trotzdem  sh  fehlgeschlagen,  wiederholten  und  zum  Theil 
sogar  zum  Angriff  übergingen  ist  bei  ihrer  losen  Zusammensetzung, 
Gliederung,  Mannszucht,  bei  ihrer  ganz  ungenügenden  Ausbildung  und 
bei  theilweise  sehr  mangelhafter  Bewaffnung  immerhin  anerkennens- 
wert!]. Sie  lieferten  den  Beweis,  dass  sie,  wie  Freycinet  verlangte, 
in  der  That  hinter  Mauern  und  Deckungen  verwendbar  waren.  Jeden- 
falls gewährten  sie  den  Vortheil  der  Masse  insofern,  als  sie  den  Gegner 
unwillkürlich  von  allzu  tollkühneu  Versuchen  zurückhielten.  Die 
in  der  zweiten  Hallte  des  Gefechts  zur  Thätigkeit  gelangten 
Truppen  der  eigentlichen  Vogesenarmee  schlagen  sich  mit  der 
Tapferkeit  und  mit  einer  gewissen  Gewandtheit,  wie  am  21.  Januar. 
Ihnen  kam  dabei  die  zum  Theil  vortreffliche  Bewaffnung  mit 
Repetirge wehren  zu  Statten,  die  sie  nicht  bloss  in  der  Verteidigung, 
sondern  auch  im  Angriff  vorteilhaft  auszunutzen  verstanden,  indem 
sie  sprungweise  vorgehend  in  den  Ruhepausen  mit  ihren  18  Schuss 
die  Reihen  des  Gegners  vollständig  übersehütteteu  und  lähmten. 
Der  schweizerische  Oberst  Secretan,  kein  Verehrer  Garibaldis, 
stellt  der  Vogesenarmee  folgendes  Zeuguiss  aus:  „Die  Truppen 
bewiesen  bei  diesem  Gefecht,  dass  es  in  ihren  Reihen  entschlossene 
Männer  gab,  die  unter  Führung  von  thatkräftigen  Offizieren  fähig 
waren,  gnt  im  Feuer  Stand  zu  halten/'  Aber  dem  preussischen 
Angriff,  ja  selbst  dem  blossen  Hurrahruf  vermochten  sie  so  wenig, 
wie  die  Mobilisirten,  zu  widerstehen.  Der  schweren  französischen 
Festungs  -  Artillerie  waren  die  preussischen  Feld  -  Batterien  nicht 
gewachsen;  dagegen  wurden  die  Feldgeschütze  der  Vogesenarmee, 
und  namentlich  die  Gebirgsgeschütze,  vielfach  bald  von  ihrem 
Gegner  ausser  Thätigkeit  gesetzt ;  Bordone  erklärte  *)  sie  nur  im 
wirklichen  Gebirgskriege  oder  höchstens  in  der  Vorhut  für  ver* 
wendbar. 

Die  Führung  zeigte  sich  auf  französischer  Seite  im  ersten 
Gefechtsabschnitt  als  überhaupt  nicht  vorhanden.  Die  vor  und 
in  Pouilly  kämpfenden,  verschiedenen  Legionen  angehörenden  Mobili- 
sirten-Bataillone  entbehrten  des  einheitlichen  Oberbefehls,  mit 
welchem  vielleicht  mehr  hätte  erreicht  werden  können.  General 
Pellissier,  ihr  gemeinsamer  Vorgesetzter,  rührte  sich,  als  ihm  um 
222  die  Meldung  zuging,  dass  sich  die  Mobilisirten  in  Unordnung 
schleunigst  an  der  Strasse  von  Langres  zurückzögen,  nicht  vom  Flecke, 
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sondern  blieb  auf  der  Place  St.  Nicolas  in  der  Rückhaltstellung,, 
bis  das  Gefecht  beendet  war,  um  donn  eine  wohlfeile  Vorwärts- 
bewegung in  Szene  zu  setzen.  Die  doppelte  Befehlshaberschaft  in 
Dijon  kann  ihn  nicht  entschuldigen,  machte  er  doch  gerade  in 
diesen  Tagen  bei  anderen  Gelegenheiten  wiederholt  seine  Selbst- 
ständigkeit Garibaldi  gegenüber  geltend.  Und  selbst  wenn  er 
diesem  unterstellt  gewesen  wäre,  so  durfte  er  doch  seine 
eigenen  Untergebenen  nicht  ohne  Weisung  und  Unterstützung 
lassen.  Durchans  Recht  hat  Ledeuil  d'Enquin,  wenn  er  sagt1), 
„dass  General  Pellissier  keineswegs  Fähigkeiten  an  den  Tag  gelegt 
zu  haben  scheint,  wie  man  berechtigt  war,  in  so  gefahrvoller  Lage 
zu  erwarten."  Trotzdem  wurde  er  am  24.  Januar  zum  Divisions- 
General  befördert,  allerdings  mit  Freycinets  Entschuldigung  gegen- 
über den  deswegen  bis  aufs  Aeusserste  aufgebrachten  Bordone  und 
Gauckler,  die  Beförderung  wäre  nur  erfolgt,  um  Pellissier  gegen- 
über den  ihm  unterstellten  Brigade-Generalen,  wie  Franzini,  ein 
grösseres  Ansehen  zu  verleihen.2) 

V.  Die  Fahne  des  II.  Bataillons  61.  Regiments. 

Zur  Untersuchung  der  Umstände,  unter  welchen  die  Fahne 
des  U.  Bataillons  Infanterie-Regiments  No.  61  in  Feindes  Hände 
gefallen  ist,  und  ihrer  ferneren  Schicksale  kehren  wir  noch  ein  Mal 
zum  Angriff  der  5.  Kompagnie  auf  die  Fabrik  zurück.  Prüfen  wir 
zunächst  die  über  den  Vorgang  berichtenden  Quellen.  Von  prcussischer 
Seite  giebt  es  keinen  Bericht  eines  Augenzeugen.  Der  Führer  der 
5.  Kompagnie,  Premier-Lieutenant  Weise,  wurde  schon  bei  Beginn 
des  Angriffs  schwer  verwundet  uud  hat  von  dem  Ausgang  desselben 
ebenso  wenig  gesehen,  wie  der  ebenfalls  vorher  verwundete  Lieute- 
nant Wenzel.  Die  übrigen  Offiziere  (Lieutenants  Schulze  und 
v.  Puttkamer)  wurden  erschossen.  Der  Bataillonsführer,  Premier- 
Lieutenant  Luchs,  war  wahrend  des  Angriffs  auf  der  Südseite  der 
Lehmgrube  in  Anspruch  genommen  und  konnte  Nichts  aus  eigner 
Wissenschaft  bekunden.  Der  Bericht  des  Feldwebels  Hochleitner 
enthält  nichts  Wesentliches,  da  Letzterer  erst  mit  der  zweiten 
Hälfte  der  Kompagnie  die  Grube  verliess  und  die  Vorgänge  bei 
der  ersten  nicht  wahrgenommen  hatte.  Die  vorliegenden  Berichte 
des  Regimentsfahrers,  Oberst-Lieutenants  Weyrach,  stützen  sich 
auf  die  Aussageu  der  übrig  gebliebenen  Mannschaften  der  5.  Kom- 
pagnie. Diese,  sowie  die  Offiziere  des  II.  Bataillons,  sind  über  ihre 
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"Wissenschaft  theils  zu  Protokoll  vernommen,  theils  zur  Bericht- 
erstattung veranlasst  worden.  Die  Berichte  und  Aussagen  widersprechen 
sich  in  Einzelheiten,  wie  es  bei  einem  alle  Nerven  so  überaus  auf- 
regenden Vorgang  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  mehrfach,  so  dass 
ein  ganz  klares  Bild  bis  ins  Eiuzelne  nicht  gewonnen  werden  kann. 
Die  Ergebnisse  hat  das  General-Kommando  II.  Armeekorps  zu  Döle 
am  26.  Mai  1871  in  einer  „Darstellung  des  Sachverhalts  betreffend 
den  Verlust  der  Fahne  des  II.  Bataillons  61.  Infanterie-Regiments 
in  dem  Gefecht  vor  Dijon  am  23.  Januar  1871  auf  Grund  der 
hierüber  gepflogenen  Erhebungen  aus  protokollarischen  Aussagen** ') 
zusammenfassen  lassen.  Baudachs  und  Hennings  Regiments- 
Geschichten  und  andere  Einzelschritte!]  gründen  sich  lediglich  auf 
<Uese  Quellen  und  es  ist,  der  Natur  der  Sache  entsprechend,  auch 
die  Erschliessung  neuer  deutscher  Quellen  über  den  Vorgang  nicht 
mehr  zu  erwarten. 

Anders  liegt  die  Sache  auf  französischer  Seite.  Die  Theil- 
nehmer  an  demselben  haben  aus  gedeckter  Stellung  in  verhältniss- 
mässiger  Ruhe  beobachten  können :  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
von  ihnen  Mancher,  der  sich  bisher  über  die  Sache  noch  nicht  ge- 
äussert hat,  sich  noch  veranlasst  fühlt,  zu  reden.  Es  liegen  aber 
bereits  Berichte  von  Theilnehmern  vor :  in  erster  Linie  die  dienstliche 
Darstellung  Bordones  in  seinem  Buche  „Garibaldi  et  l'Arme'e  des 
Vosges*'  und  in  seinem  Briefe  an  den  Herausgeber  der  Zeitschrift 
„L'Illustration"  No.  1875  vom  l.  Februar  1879.  Bordone  hat  an 
dem  Gefecht  des  23.  zwar  Tbeil  genommen,  er  befand  sich  aber 
für  seine  Person  auf  der  Höhe  von  Montmusard,  mithin  zu  entfernt 
von  der  ÜBine  Bargy,  um  die  Vorgänge  beim  Kampfe  um  sie  in 
ihren  Einzelheiten  beobachten  zu  können.  Seine  Darstellung  gewinnt 
aber  deshalb  an  Glaubwürdigkeit,  weil  in  seine  Hände  die  Berichte 
aller  Theile  der  Vogesenarmee  zusammenliefen  und  weil  er  gerade 
über  diesen  Vorfall  mit  grosser  Unbefangenheit  und  ohne  Ruhm- 
redigkeit sich  äussert.  Vom  Commandant  Michard,  dem  von 
Ricciotti  der  Befehl  über  die  innerhalb  der  Gebäude  der  Fabrik 
stehenden  Truppen  übertragen  worden  war,  liegt  ausser  dem  Briefe 
an  den  Herausgeber  der  „Illustration**  in  No.  1879  vom  1.  März  1879 
noch  ein  inhaltlich  damit  ziemlich  übereinstimmender  Bericht  in  dem 
Werke  Sassones  -)  vor.  Wenn  auch  der  erstere  in  Einzelheiten  von 
Bordones  Darstellungen  abweicht,  so  verdient  er  doch  eine  grössere 
Glaubwürdigkeit  einerseits  durch  seine  Klarheit  und  Bestimmtheit  und 
andererseits  durch  die  Persönlichkeit  des  Verfassers.  Dieser  war  that- 
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sächlicher  Augenzeuge  des  Angriffs,  und  zwar  als  Oberleiter  der 
auf  der  Angriffsfront  verwendeten  Vertheidiger ;  er  fährte  nicht  das 
Kommando  über  eine  einzelne  Kompagnie,  sondern  die  Leitung  der 
ganzen  Verth  ei  digung ;  deshalb  wurde  seine  Aufmerksamkeit  nicht 
durch  die  Aufsicht  über  das  Verhalten  seiner  Untergebenen  von 
der  Uebersicht  über  den  Verlauf  des  Angriffs  abgelenkt.  Sassone 
schildert  ihn  als  eine  sehr  sympathische  Persönlichkeit,  wenn  uns 
auch  diese  Schilderung  mit  der  Aeusserung,  er  sei  der  vollkommenste 
Typus  des  Franktireurs,  etwas  sonderbar  anmuthen  mag :  „Die 
sanften  Linien  seines  Gesichts,"  sagt  er,  „erinnern  eher  an  die 
Züge  eines  Apostels  als  an  die  eines  Soldaten  der  Freiheit.  Seine 
hohe  Gestalt,  seine  blauen  Augen,  sein  blonder  Bart,  sein  ruhiges 
Wort  sind  Zeichen  der  Stärke  und  der  kalten,  aber  von  Grausamkeit 
freien  Kraft,  die  immer  die  Eigenschaften  der  Allobroger,  von  denen 
Herr  Michard  in  gerader  Linie  abstammen  muss,  gewesen  sind  "  ') 
Michard  bekräftigt  als  Ritter  der  Ehrenlegion,  die  er  für  jenen 
Tag  erhalten,  die  strenge  Genauigkeit  seiner  Darstellung,  welche 
erforderlichenfalls  durch  die  Aussagen  aller  betheiligt  gewesenen 
Offiziere  und  Soldaten  bestätigt  werden  könnte.  Auch  die  Redaktion 
der  „Illustration"  hat  sie  um  so  mehr  als  wahrheitsgetreu  und 
genau  angenommen,  als  sie  mit  derjenigen  eines  gleichzeitig  ein- 
gegangenen, aber  nicht  veröffentlichten  Briefes  des  Ordonnanz- 
offiziers Thiebault  von  der  4.  Brigade  inhaltlich  übereinstimmt. 
Man  wird  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  die  französische 
Litteratur  und  die  französische  Armee  sich  diesem  Urtheil  an- 
geschlossen haben.  Von  Thiebault,  der  mit  Ricciotti  während  des 
Angriffs  an  der  Nordostecke  der  Usine  Bargy  stand,  liegt  ausserdem 
die  Darstellung  in  seinem  1872  erschienenen  Buche  „Ricciotti 
Garibaldi  et  la  4n,e  Brigade"  vor.  Bizzoni,  Ordonnanzoffizier  im 
Stabe  der  3.  Brigade,  war  kurz  vor  Uebergabe  der  Fahne  an 
Garibaldi  an  der  Fabrik  eingetroffen  und  hatte  die  Darstellung  der 
Vorgänge  jedenfalls  aus  erster  Hand,  deren  Wahrheitstreue  in  ihrer 
Einfachheit  er  ausdrücklich  bekräftigt.  Ledeuil  d'Enquin  bringt 
in  seinem  Versuch:  „Comment  on  prend  un  drapeau?"  1890 
mehrere  Briefe  der  am  Kampfe  betheiligten  Hauptleute  Dunieres, 
Rostaing  und  Tappaz,  welche,  wenn  sie  auch  im  Wesentlichen  nicht 
abweichen,  doch  im  Einzelnen  mit  einer  gewissen  Vorsicht  zu 
behandeln  sind,  weil  sie  pro  domo  reden:  auch  dürfte  die  Unbefangenheit 
ihres  Urtheils  dadurch  eingeschränkt  gewesen  sein,  dass  sie  durch 
persönliches  Feuern  sich  an  der  Abwehr  betheiligt  und  dadurch  an 
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Ueberblick  eingebüsst  haben.  Garuier  und  Dormoy,  wenn  auch 
Theilnehmer  am  Gefecht  des  23.,  können  in  der  fraglichen  Sache 
als  Augenzeugen  nicht  gelten,  da  sie  zu  St.  Apollinaire,  bezw. 
Mont  Chapet,  dem  Schauspiel  viel  zu  fern  waren,  zumal  die  Glaub- 
würdigkeit dos  Letzteren  durch  Chauvinismus  in  bedauernswürdiger 
Weise  Schaden  leidet.  — 

Aus  Michards  Darstellungen  kann  man  den  dem  Angriff  der 
o.  Kompagnie  voraufgegangenen  der  7.  ohne  Mühe  herauslesen. 
Er  sagt:1)  „Rechts  und  links  von  unserer  Stellung  kamen  unsere 
Mobilgarden  (?)  fliehend  vorbei.  Eine  Wolke  von  feindlichen 
Schützen  ging  uns  gegenüber  in  der  Ebene  äusserst  schnell 
vor  (C.  und  7.  Kompagnie.  A.  d.  V.).  Mehrere  preussische  Regi- 
menter (?),  geschlossen  und  gedeckt  dorch  die  Böschung  der  Eisen- 
bahn nach  Laugres,  bewegten  sich  gegen  unsere  Linke  vor.  Durch 
die  Batterien  von  Talant  und  Fontaine  belästigt,  überschritten  diese 
Truppen  die  Eisenbahn  in  der  Nähe  des  Knochenhauses  (charnier) 
der  Fabrik,  gegenüber  ihrer  Front.  Sobald  sie  ohne  Deckung  und 
in  guter  Schussweite  waren,  liess  ich  das  Feuer  (gegen  die  7.  und 
6.  Kompagnie.  A.  d.  V.)  eröffnen ;  das  Schiessen  meiner  Leute  war 
vollendet :  es  bewirkte  ein  breites  Loch  in  den  preussischen  Reihen. 
Wir  unterhielten  fortgesetzt  ein  wohlgenährtes  Feuer.  Die 
Kolonne  hielt  und  verlor  viele  Leute.  Es  entstand  in  ihr 
eine  rückgängige  Bewegung  (der  7.  Kompagnie  in  die 
Lehmgrube.  A.  d.  V.).  Da  die  Führer  wussten,  dass  unsere  Stellung 
der  Schlüssel  zu  Dijon  war,  machten  sie  die  thatkräftigsten  An- 
strengungen, um  ihnen  die  Lust  zum  Ansturm  wieder  einzuflössen. 
Ein  Offizier  zu  Pferde  ritt  über  das  Gefechtsfcld.  Wir  schmetterten 
ihn  nieder.  In  diesem  Augenblicke  stürzte  der  Fahnenträger  des 
61.  Pommerschen  vorwärts." 

Nach  Michards  Ergänzung  in  der  „Illustration"  war  er 
der  Ansicht,  dass  die  preussischen  Schützenlinien  „eine  tiefe, 
aus  mehreren  Regimentern,  darunter  dem  61.  pommerschen,  ge- 
bildete Kolonne  flankirten.4'  Furchtbares  Feuer  aus  der  Fabrik 
und  von  den  Batterien  erfolgte  nun.  „Durch  diesen  unerwarteten 
Widerstand  überrascht  und  durch  den  Geschosshagel  dezimirt, 
wurde  die  preussische  Infanterie  von  ihren  Offizieren,  welche 
grossen  Muth  bewiesen,  wieder  in  die  Gefechtslinie  vorgeführt 
(ramende  en  ligne).  Der  Fahnenträger  des  61.  Pommerschen, 
gefolgt  von  einer  grossen  Zahl  der  Seinigen  in 
geschlossenen  Gliedern,  stürzte  sich  auf  die  Fabrik." 

*)  Bei  Sa.  272. 
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In  der  aus  dieser  Darstellung  Michards  hervorgehenden  That- 
Fache,  dass  das  II./61,  b2w.  die  5.  Kompagnie,  die  fliegende  Fahne 
vorauf,  mit  grosser  Todesverachtung  stürmender  Hand  gegen 
die  Fabrik  vorgegangen  ist,  stimmen  deutsche  wie  französische  Be- 
richte mit  einander  überein:  „Die  Fahne  flattert  im  Pulverdampf 
und  scheint  um  sich  die  Kämpfer  zu  sammeln'1  (Theyras)  „Dieses 
Regiment  erfüllte  seine  Aufgabe,  wie  es  die  Kürassiere  von  Reichs- 
hofen thaten,  nämlich  sterbend."  (Garnier.)2) 

Wir  haben  früher  berichtet 3),  dass  Premier-Lieutenant  Weise, 
gefolgt  von  Lieutenant  Schulze,  mit  einein  Haufen  Mannschaften 
seiner  Kompagnie  etwa  in  Halbzugsstärke  unter  dem  Rufe: 
,,ö.  Kompagnie!  Marsch,  marsch !  Hurrah !u  vorwärts  gestürmt  war. 
Unmittelbar  hinter  ihnen  war  an  der  Spitze  des  ersten  geschlos- 
senen Haufens  mit  der  entfalteten  Fahne  in  der  Hand  Sergeant 
Pionke  aus  der  Grube  gefolgt.  Ohrenzeugen  haben  festgestellt, 
dass  Sergeant  Pionke  im  Augenblick  des  Vorgehens  die  Worte 
ansgerufen  hat:  „Weun  die  Kompagnie  vorgeht,  muss  die  Fahne 
mit!"4)  Lieutenant  G ladisch  hat  gesehen,  dass  Sergeaut  Pionke 
mit  der  Fahnensektion  aus  der  Grube  den  bereits  im  Vorgehen  be- 
griffenen Theilen  der  Kompagnie  im  Laufschritt  nachgeeilt  sei  und 
dass  er  vorstehende  Worte  als  Antwort  auf  den  ihm  aus  der  Grube 
nachgesandten  Zuruf,  was  er  denu  vorn  mit  der  Fahne  wolle,  ge- 
geben habe.  Diese  Worte  stellen  der  übrigens  schon  vorher  be- 
kannten Herzhaftigkeit  des  braven  Fahnenträgers  ein  glänzendes 
Zeugniss  aus. 

Gleich  zu  Beginn  des  Angriffs  wurde  Lieutenant  Wenzel  durch 
eineu  Schuss  in  die  linke  Brust  schwer  verwundet.  Auch  der 
Kompagnieführer,  Premier  -  Lieutenant  Weise,  erhielt  bald  darauf 
einen  Schuss  in  den  Arm  und  wurde  zurückgeführt ;  er  hat  von 
dem  Schicksal  der  Fahne  nichts  bemerkt.  Gegen  diese  und  den  sie 
begleitenden  geschlossenen  Trupp  richtete  sich  nach  ihrem  Erscheinen 
aus  der  Lehmgrube  alsbald  das  Feuer  von  Hunderten  von  Repetir- 
gewehren.  Unter  ihm  brach  die  Fahnensektion  zusammen  :  „Fahnen- 
träger Pionke  ist  jedenfalls  sehr  bald,  *)  nachdem  er  die  Grube 
verlassen  hatte,  tödtlich  getroffen  worden,  bzw.  gleich  todt  geblieben," 
so  heisst  es  in  der  Darstellung  des  II.  Armeekorps.  ,,Es  ist  ferner 
zweifellos  festgestellt,  dass  Sekond-Lieutenant  Schulze  die  Fahne 
in  Händen  gehabt;  ob  er  sie  direkt  aus  den  Händen  Pionkes  ge- 
nommen, ist  nicht  wahrscheinlich ;  sie  scheint  inzwischen  schon 

')  Th.  <>7.  —  8)  (hi.  l>7»>.  -  8i  S.  S.  as;>.  -  *)  Bau.  f,r>.  -  Nach 
Bau.  Gf>,  etwa  :io  Schritte. 
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durch  eine  /.weite  Hand  gegangen  zu  sein.  Lieutenant  Schulze 
erhielt  sehr  bald  einen  Schuss  in  die  Schulter,  sank  in  die  Knie 
und  ein  Mann  —  wer  ?  ist  nicht  festzustellen  —  nahm  die  Fahne  aus 
seinen  Händen ;  ein  zweiter  Schuss  in  den  Kopf  machte  dem  Leben 
des  Lieutenants  Schulze  ein  Ende.  Von  da  ab  verschwand  die 
Fahne,  ihr  letzter  Träger  muss  ebenfalls  erschossen  worden  sein." 

In  einem  bei  den  Akten  des  61.  Regiments  befindlichen  Be- 
richt des  letzteren  vom  10.  Juni  1872  heisst  es,  nachdem  erwähnt, 
dass  Lieutenant  Schulze  und  Sergeant  Pionke  mit  der  Fahne  in  der 
Hand  gefallen  wären:  ,,Bei  der  unmittelbaren  Vertheidigung  der 
Fahne  fandeu  "ihren  Tod  die  Sergeanten  Bramann,  Breitenfeld, 
Unteroffizier  Schulz  und  die  Musketiere  Mach,  Haak,  Kuchta  (?), 
Hülse,  Blum  und  der  Gefreite  Veit,  sämmtlich  von  der  5.  Kom- 
pagnie." Ein  Schreiben  an  den  Bildhauer  Lohr,  Künstler  des 
Fahnendenkmals  im  Offizier-Kasino  zu  Thorn,  erwähnt,  dass  Breiten- 
feld bei  der  Fahne  gefallen  sei.  In  der  von  einem  Unteroffizier 
der  6.  Kompagnie  ertheilten  Antwort  d.  d.  Sellieres,  den  13.  Fe- 
bruar 1871  auf  eine  Anfrage  Stettiner  Angehöriger  Pionkes  *)  wird 
geschrieben :  „Endlich  heisst  es :  Zum  Sturm  gegen  die  Fabrik ! 
Sergeant  Pionke,  höchst  kaltblütig,  erhebt  sich  mit  der  Fahne  und 
schreitet  mit  seinem  gewöhnlichen  Schritt  vorwärts;  die  anderen 
folgen.  Bald  darauf  ereilt  ihn  eine  Kugel  durch  den  Ann ;  hierauf 
nimmt  er  die  Fahne  auf  die  linke  Schulter;  jedoch  nach  wenigen 
Augenblicken  von  mehreren  Gewehrkugeln  durch  die  Brust  getrotten, 
sank  er  todt  zu  Boden.  Jetzt  wurde  die  Fahne  von  mehreren 
Unteroffizieren  und  Mannschaften  nach  einander  ergriffen  und  zuletzt 
von  Lieutenant  Schulze  (aus  Thorn) ;  aber  alle  starben  den  Helden- 
tod. Die  Nacht  war  hereingebrochen  und  Niemand  sah  mehr  etwas, 
auch  schon  wegen  des  ungeheuren  Pulverdampfe s." 
Niemand  der  übrigen  Mannschaften  wusste  noch  genaue  Auskunft 
über  den  Verbleib  der  Fahne  zu  geben. 

„Das  Schicksal  des  Lieutenants  und  Bataillons-Adjutanten 
v.  Puttkamer  Ut  ebenfalls  mit  jenem  der  Fahne  verknüpft-)  uiul 
es  ergeben  die  in  dieser  Beziehung  angestellten  Erhebungen  fol- 
gendes Resultat :  Es  wurde  bereit«  oben  erwähnt,  wie  Lieutenant 
v.  Puttkamer  in  die  Kiesgrube8)  ritt,  um  den  Premier-Lieutenant 
Luchs  von  der  stattgehabten  Verwundung  des  Hauptmanns  Kumme 
in  Kenntniss  zu  setzen.  Er  verliess  wieder  auf  demselben  Wege,  wie  er 
gekommen,  die  Grube  und  wurde  links  von  der  unter  Premier-Lieutenant 

i)  Vossische  Zeitung  1871  No.  53,  Beilage  :>,  S.  —  2)  Kr.  A.  K.  II.  2.  — 
3j  Nach  Angabe  von  Augenzeugen  handelt  es  sich  um  eine  Lehmgrube. 
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Weise  vorgehenden  Abtheilung  noch  zu  Pferde  bemerkt;1)  wenig  später 
wurde  er,  jedoch  zu  Fuss  und  in  nächster  Nähe  der  Fahne,  gesehen, 
von  da  ab  fehlt  jede  Spur  über  deuselbeu.  Dass  er  in  der  Nähe 
der  Fabrik  ebenfalls  den  Tod  gefunden,  steht  ausser  Zweifel.  Be- 
wohner, bezw.  Arbeiter  aus  der  Fabrik,  welche  nachmals  die  zahl- 
reichen um  das  Gebäude  liegenden  Todten  begraben  halfen,  be- 
zeichneten den  nach  dem  Schicksal  des  Lieutenants  v.  Puttkamer 
forschenden  Offizieren,  darunter  auch  einem  Bruder  des  Vermissten, 
übereinstimmend  eine  Stelle,  wo  zwei  preussische  Offiziere  (also 
Schulze  und  v.  Puttkamer)  begrabeu  worden  seien,  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit liegt  nahe,  dass  er  wohl  einer  der  letzten  oder  der 
letzte  gewesen,  der  die  Fahne  in  Händen  gehabt."  — 

Das  wiederholte  Aufnehmen  der  gesunkenen 
Fahne  wird  von  mehreren  französischen  Augenzeugen  bestätigt. 
Michard  schreibt : 8)  Der  Fahnenträger  „wurde  getroffen  und  fiel 
sofort.  Wie  Sie  wissen,  bezeugen  es  20  unserer  Leute  —  und 
zwar  die  besten  Schützen,  Leute,  die  auf  diese  Entfernung  ihres 
Schusses  sicher  siud  — ,  auf  ihn  gezielt  zu  haben.  Der  Feind 
machte  bedeutende  Anstrengungen,  um  seiue  Fahne  wieder  zu  er- 
heben. Aber  die  Stelle,  wo  sie  lag,  war  der  Zielpunkt  einer  sehr 
grossen  Anzahl  der  Unseren  geworden.  Alle  Preussen,  und  sie 
waren  zahlreich,  die  versuchten,  sich  ihrer  zu  bemächtigen,  fielen 
getroffen  nieder."  In  seinem  Brief  an  die  „Illustration"  schrieb  er: 
„Dort  stürzte  der  Fahnenträger  todt  nieder  und  die  Fahne  wurde 
wieder  aufgenommen,  sank  dann  wieder,  wurde  noch  ein  Mal  auf- 
gehoben, darauf  noch  zwanzig  Mal.  Endlich  blieb  sie 
gauz  entfaltet  auf  dem  Haufen  für  ihre  Vertheidigung  getesteter 
Soldaten  liegen." 

Thiebault  sagt:  3)  „Zwanzig  Mal  ist  sie  gesunken, 
z  w  a  u  z  i  g  Mal  wieder  auf  g  e  hoben;  sie  erhebt  den  Muth  ; 
es  muss  weiter  gekämpft  werden,  weiter  bis  auf  den  letzten  Mann. 
Der  Kampf  entfacht  zu  neuer  Gluth  bis  zu  dem  Augeublick,  wo 
die  triumphireude  Standarte  mit  ihren  letzten  Yertheidigern  zu 
Boden  gestreckt  ist."  Bizzoni  erzählt :  *)  „Der  Fahnenträger  befand 
sich  in  den  ersten  Keinen.  Er  fiel  bald ;  ein  anderer  griff  die 
Fahne  auf  und  wurde  gleichfalls  getödtet,  und  man  sah  zu  mehreren 
Malen  nach  einander  aufgehoben  uud  wehend,  darauf  zu  Boden 

l)  Lieutenant  (Jladi>eh  sairt,  er  wäre  durch  einen  rler  Einschnitte 
des  Eisenbuhndammes  hindurch  geritten,  hätte  dann  durch  denselben  dius 
Vorbrechen  der  'i.  Kompagnie  beobachtet  und  \\iire  ihr  nachgeeilt,  wobei 
ihm  da*  l'ierd  erschossen  wurde.  --  -)  ;Su.  l'To.  —  ;',  T.  '«»7.  —     Mar.  *2P>. 
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liegend  dieses  feindliche  Banner,  welches  schliesslich  verschwand.  Dort 
häuften  sich  in  der  Hitze  des  Gefechts  die  Leichen  auf;  man  glaubte, 
der  Feind  hätte  beim  Rückzug  die  Fahne  gerettet."  Dormoy  berichtet: *)■ 
„Der  deutsche  Major  (?)  und  130  seiner  Leute  waren  uuter  der 
Salve  geblieben.  Zu  Tode  verwundet  wälzte  sich  ein  Offizier  auf 
der  Fuhne.  Ein  Soldat,  der  sie  erhob,  wurde  niedergeschmettert, 
bevor  er  sie  frei  gemacht  hatte.  Ein  zweiter  Offizier  will  sie 
seinerseits  erheben  ;  aber  eine  erste  Kugel  streckt  ihn  auf  die  Kniee 
nieder  und  eine  zweite  auf  die  Seite.  Ein  dritter  Offizier  mit  ganz 
jungem  Gesicht  beugt  sich  herab,  um  sie  aufzunehmen,  und  fallt, 
ehe  er  sie  berührt  hat.  Von  da  ab  Ehrenwache,  kein  Mann  war 
mehr  aufrecht/'  Clement-Janin  -)  nennt  sogar  die,  allerdings  ent- 
stellten Namen  der  Offiziere:  „der  Fahnenträger  fallt;  Lieutenant 
Schulze  nimmt  die  Fahne  wieder  auf;  er  fallt  gleichfalls,  von  vier 
Kugeln  getroffen.  Lieutenant  v.  Puttkamer  folgt  ihm;  er  wird 
getodtet.  Die  Fahne  bleibt  auf  der  Erde."  Endlich  schreibt  der 
„Independant  de  la  Cote-d'Or" : :1)  „Die  Fahne  zeigte  sich  auf 
100  m  von  der  Fabrik;  sie  war  ein  leichtes  Ziel  und  fünf  oder 
sechs  unserer  Feinde  hatten  sie  nach  einander  getragen  und  waren, 
tödtlieh  getroffen,  gefallen." 

Gegenüber  diesen  gewichtigen  Zeugen  versucht  Ledeuil 
d'Enquin4)  das  wiederholte  Erheben  der  Fahne  zu  verneinen:  „Das 
Feuer  war  niederschmetternd  gewesen.  Wer  sollte  die  Fahne  auf- 
zuraffen versuchen '{  Die  Offiziere  sind  au  ihrer  Seite  getodtet  und 
können  die  Fahnenspitze  nicht  wieder  emporstrahlen  lassen  (briller 
la  lance).  Wie  hätten  sie  es  vermocht?  Es  war  ein  so  jäher 
Blitzschlag,  dass  die  Ueberlebenden  sich  unter  dem  Kugelregen,  der 
sie  blendete,  nicht  wieder  ordnen  konnten." 

Ledeuil  stützt  sich  bei  dieser  Behauptung  auf  die  Briete 
zweier  der  in  der  Fabrik  befehligenden  Kompagnieführer,  zunächst 
des  Commandaut  Tappaz  von  deu  Chasseurs  du  Mont  Blanc, 
welcher  die  wiederholton  Erhebungsversuche  der  Fahne  für  eioe 
Ausschmückung,  ja  für  reine  Aufschneiderei  erklärte  und  diese 
Erklärung  mit  der  Frage  zu  begründen  versuchte:  „Können  sich 
Getreideähren  nach  dem  Schnitt  der  Sichel  wieder  aufrichten? 
Unser  Feuer  hat  aber  genau  diese  Wirkung  gehabt,  besonders  an 
der  Spitze,  in  den  ersten  Keinen  der  preussischeu  Kolonne  und  die 
Leute  der  beiden  oder  drei  ersten  Glieder  häufteu  sich  in  der  That 
einer  über  den  anderen  auf.**    In  seinem  in  der  Zeituug  „L'Eclair" 

M  D.  V.  VX>.  -  3)  Ju.  n.  ls-_>.  —  3)  Abgedruckt  im  „retit  Xieuis", 
2sTo.  3H4  vom  2.  Xov.  löSMJ.  —      LdE.  Dr. 
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189«  veröffentlichten,  dem  früheren  französischen  Marine-Minister 
Chautemps  eingereichten  Bericht  bleibt  Tappaz  bei  dieser  Behaup- 
tung stehen.  Kr  sagt:  „Le  drapeau  dont  les  plis  flatterent  au  vent 
disparut  en  quelques  secondes  sous  un  monceau  de  cadavres  qu'il  eöt 
ete"  presque  impossible  de  le  relever  sous  la  fusillade 
meurtriere  de  l'usine  et  que  Ton  peut  affirmer  energiquement  que 
le  drapeau  est  reste*  ä  terre  jusqu'au  moment  oü  le  chasseur  du 
Mont-Blanc  Curtat  est  alle*  le  prendre  sous  le  feu  de  1'ennemi." 
„Ich  bekräftige  dies,"  fügt  er  hinzu,  „da  ich  es  gesehen  habe  und 
so  stand,  dass  ich  Alles  sehen  konnte.1'  (?) 

Ledeuils  fernerer  Gewährsmann,  Capitaine  Dunieres  von  den 
Francs-tireurs  de  l'Isere,  der  das  Feuer  im  ersten  Stockwerk 
leitete,  erzählt  den  Hergang  folgendermassen :  „Der  preussische 
Fahnenträger  näherte  sich  bis  auf  etwa  30  Schritt  dem  Elause, 
welches  meine  Kompagnie  besetzt  hielt.  Dort  ist  er  unter  unserem 
Feuer  gefallen,  ebenso  wie  alle  ihn  begleitenden  Bedeckungs- 
mannschaften (gardes).  Man  hat  öffentlich  mitgetheilt,  dass  diese 
Fahne  20  Mal  von  den  Preussen  wieder  aufgehoben  und  nieder- 
gesunken ist.  Das  ist  nicht  wahr  und  kann  nicht  wahr  sein. 
Wenn  diese  Fahne  wirklich  20  Mal  aufgehoben  worden  wäre,  wie 
man  gesagt  hat,  so  würde  es  ihr  Regiment  bemerkt,  und  mau 
würde  alle  Thatkraft,  alle  Anstrengungen  nach  dieser  Richtung  hin. 
gelenkt  haben  ..." 

Man  erkennt  sofort,  dass  diese  beiden  Aussagen  keine  Beweis- 
kraft besitzen:  keiner  der  beiden  Herren  sagt  bestimmt,  er  habe 
gesehen,  dass  die  Fahne  nicht  wieder  aufgehoben 
sei,  sondern  Ersterer  behauptet  gesehen  zu  haben,  dass  sie  in 
wenigen  Sekunden  unter  einem  Haufen  von  Leichen 
verschwunden  sei;  Beide  suchen  die  innere  Unwahr» 
scheinlichkeit  abzuleiten :  Tappaz,  weil  es  unter  dem  furcht- 
baren Feuer  „fast"  unmöglich  gewesen  wäre,  sie  wieder  aufzuheben 
und  alle  Begleiter  gleichzeitig  getödtet  wären,  was  nach  den 
Aussagen  der  überlebenden  Preussen  nicht  der  Fall  war;  Dunieres, 
weil  ein  zwanzigmaliges  Aufheben  der  Fahne  preussischerseits  nicht 
unbemerkt  geblieben  wäre,  was  bei  dem  dichten  unausgesetzten 
Pulverdampf  des  Repetirgewehrfeuers  durchaus  bezweifelt  werden 
muss.  Angesichts  der  übereinstimmenden  Angaben  der  oben  an- 
geführten französischen  Gewährsleute  uud  der  preussischen  Augen- 
zeugen, kann  nur,  wie  früher  schon  angedeutet,  angenommen  werden, 
dass  die  beiden  Kompagnie führer  durch  die  Leitung  des  Feuers 
ihrer  Truppe  und  durch  die  persönliche  Betheiligung  an  demselben 
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zu  sehr  beschäftigt  gewesen  sind,  um  den  Vorgang  in  allen  Einzel- 
heiten zu  beobachten.  — 

Es  fragt  sich  nun:  Wie  weit  ist  die  Kompagnie 
an  die  Fabrik  herangekommen?  Nach  dem  Bericht  des 
Generals  Kettler  stürmte  sie  bis  auf  15  Schritt  heran.  Michard 
schreibt  an  die  „Illustration",  dass  sie  bis  auf  einige  40  m  an  den 
linken  Flügel  der  Fabrik  herangekommen  wäre;  dort  wäre  der 
Fahnenträger  gefallen,  etwa  10  wären  bis  an  die  kleine  Hinterthür 
vorgedrungen.  In  einem  Briefe  Uunieres'  an  Michard  vom  7.  Juli 
1880  ')  erklärt  er,  den  Fahnenträger  30  Schritt  vor  sich 
durch  eine  Chassepotkugel  niedergestreckt  zu  haben.  Ueberein- 
stimmend  geht  aus  diesen  Angaben  hervor,  dass  die  Kompagnie 
bis  in  die  unmittelbarste  Nähe  der  Fabrik  gelangt 
ist.  Abweichend  spricht  sich  der  im  „Independant  de  la  Cöte  d'Or*' *) 
im  Interesse  einer  dauernden  Unterstützung  Curtats  erschienene 
Artikel  „Un  brave  oublie''4  aus;  er  giebt  an,  dass  die  Fahne  aut 
100  Schritt  sichtbar  gewesen  wäre  und  Curtat  diese  Strecke  unter 
dem  Kugelregen  hätte  durchlaufen  müssen,  um  sie  ihrem  Träger 
zu  entreissen.  Für  ihn  kam  es  darauf  an,  die  Entfernung  als 
möglichst  gross  darzustellen,  um  den  Ruhm  seines  Schützlings  zu 
erhöhen.  Ueber  das  Eindringen  einzelner  Leute  in  die  Fabrik 
haben  wir  uns  oben  bereits  geäussert.8)  — 

Die  Trümmer  der  zusammengeschossenen  5.  Kompagnie  hatten 
vereinzelt,  wie  sie  sich  bewegten,  während  ihres  Zurückweichen» 
nach  der  Lehmgrube  in  Nebel  und  Pulverdampf  von  dem  Schicksal 
der  Fahne  nichts  bemerkt,  auch  nicht  Feldwebel  Hochleitner,  der 
eine  Anzahl  Mannschaften  zurückführte.  Erst  als  man  von  den 
Rändern  der  Grube  aus  das  Feuer  gegen  die  Fabrik  wieder  auf- 
genommen hatte,  wurde  die  Fahne  vermisst.  „Es  gingen  einige 
Patrouillen4)  —  wohl  zunächst  Freiwillige  —  nochmals  aus  der 
Grube  vor,  ein  Einziger,  Musketier  Schumacher,6)  kehrte  verwundet 
und  unverrichteter  Dinge  zurück.  Inzwischen  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  die  Fahne  sei  in  der  Richtung  nach  links  abgekommen 
und  beim  Infanterie-Regiment  No.  21 ;  die  Möglichkeit  hierfür  lag 
nahe."  Nach  Oberst-Lieutenant  Weyrachs  Bericht  schickte  Feld- 
webel Hochleitner,  der  das  Kommando  über  die  5.  Kompagnie 
übernommen  hatte,  sofort  eineJAbtheilung  zum  Aufsuchen  der  Fahne 

i)  Bei  LdE  Dr.  —  2)  Abgedruckt  im  „Petit  Nicois"  No.  301  vom 
2.  November  l«Hi.  - -1)  S.S.  3iU.  —  4)  Darstellung  des  II.  A.K.  Ge- 
storben am  23.  Oktober  WM.  Ein  verkommener  früherer  Musketier  Buch- 
wald gab  sich  Ende  1805  iür  den  „Freiwilligen  von  Dijon"  durchaus  un- 
berechtigt aus,  um  Geldunterstützungen  zu  erwirken. 
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vor,  von  der  Niemand  zurückkam;  von  einer  demnächst  vorgesandten 
Streife  kam  nur  ein  Mann,  vom  Feinde  auf  dem  Fusse  gefolgt, 
zurück.  Nach  Baudach  *)  schickte  Lieuteuant  v.  d.  Schulenburg  vor 
Feldwebel  Hochleitner  schon  eine  Streife  vor.  Wenzel-)  nennt  Unter- 
offizier Breitenfeld  als  den  Führer  der  zum  Aufsuchen  vorgegangenen 
Abtheilung.  Dass  Versuche  zu  diesem  Zwecke  stattgefunden  haben, 
bestätigt  Michard 3):  „Das  61.  Pommersche  versuchte  vergeblich 
mehrere  Male  vorzugehen  und  seine  Fahne  zu  retten;  aber  das 
Gewehrfeuer  war  so  wohlgenährt  und  vou  unseren  Freiwilligen, 
zumeist  gewandten  Schützen,  so  gut  geleitet,  dass  er  auf  sein  Vor- 
haben verzichten  musste."  Auch  Bizzoni  sagt : 4)  „Ei  ist  Thatsache, 
dass  am  Abend  ein  Bataillon  {'<)  versuchte,  sie  wiederzugewinnen; 
es  wurde  zurückgeworfen  und  die  unglückliche  Fahne,  die  ihren 
heldenhaften  Besitzern  so  theuer  zu  stehen  gekommen  war,  blieb 
begraben  unter  einem  Berg  von  Todten  und  Verwundeten."  Auch 
Ledeuil  sagt,5)  dass  Versuche,  die  Fahne  zurückzubekommen, 
von  den  Deutschen  gemacht  worden  wäreu. 

Der  Bataillonsführer,  Premier-Lieutenant  Luchs,  erfuhr  das 
Fehleu  der  Fahne  erst,  als  das  Bataillon  sich  auf  das  Signal 
„Sammeln*  bei  Pouilly  wieder  zusammenfand.  Baudach e)  erzählt 
hierüber:  „Es  wurden  sofort  bei  den  Offizieren  und  Mannschaften 
des  Il./ßl  und  F.;2l  genaue  Nachfragen  angestellt,  doch  konnte 
nicht  so  bestimmt  ermittelt  werden,  von  wem  und  an  welcher 
Stelle  die  Fahne  zuletzt  gesehen  worden,  dass  noch  weitere  Schritte 
zum  Wiederauffinden  der  Fabue  hätten  geschehen  können.  A1U 
Recherchen  ergaben,  dass  samintliclie  Leute,  welche  in  der  Nähe 
der  Fahne  gewesen,  todt  oder  verwundet  seien.  Ein  nochmaliges 
Vorgehen  zur  Wiedererlangung  der  Fahne  hätte  nur  mit  be- 
deutenden Kräften  geschehen  können,  schien  aber  bei  der  völligen 
Dunkelheit  und  der  Ungewissheit  der  Augaben  über  den  Punkt,  wo 
die  Fahne  liegen  könne,  auch  in  Anbetracht  der  zu  erwartenden 
grossen  Verluste,  die  ein  solcher  Versuch  unzweifelhaft  zur  Folge 
gehabt,  dem  Detachementsfülirer  nicht  rathsam."  Diese  Erwägungen 
waren  in  der  That  völlig  zutreffend,  um  so  mehr  als  das  Unter- 
nehmen nicht  zum  Ziele  geführt  haben  würde,  da  die  Fahne  in- 
zwischen von  den  Garibaldinern  aufgefuudeu  worden  war.  Man 
musste  sich  eben  iu  den  Verlust  finden.  Wie  schwer  dies  dem 
General  Kettler  fiel,  geht  aus  der  Erzählung  hervor,  die  Madame 
White-Mario  über  ihren  Besuch  bei  ihm  am  29.  Januar  in  ihrem 

')  Bau.  <;«;.  —  2i  \\en         —  •"•)  „Illustration."  —  *}  Mar.  250.  — 
LdE.  Dr.  -  o,  Bau.  «7. 
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Buch  „I  Garibaldiui  in  Franzia"  veröffentlicht  hat:  „Aber  sagen 
Sie  mir  etwas  anderes,"  fragte  er  sie;  „dass  die  Fahne  in  einem 
Hause  verlassen  aufgefunden  worden,  ist  (Joch  nicht  wahr?'4  — 
„Nein,  Geueral,  sie  wurde  iu  einer  für  Sie  viel  ehrenvolleren  Weise 
gefunden:  unter  einem  Haufen  von  Leichen."  —  „C'est  l'avoir 
perdu  tout-de-nieme,"  sagte  er  in  tiefem  Sinnen,  wobei  er  in  Rede- 
wendung und  Betonung  die  Todtenangst  des  Gemüths  durchblicken 
liess,  in  der  Geschichte  seinen  Namen  dereinst  verzeichnet  zu  sehen 
als  des  einzigen  deutschon  Generals,  der  eine  Fahne  an  die  Fran- 
zosen verloren  hatte."  — 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Umstände,  unter  denen  der  V  e  r  - 
t  heidig  er  dem  Kampf  um  die  Fahne  gegenüberstand.  Zunächst 
fragt  es  sich,  ob  letztere  während  des  Angriffs  der  5.  Kompagnie 
trotz  der  hereingebrochenen  Dämmerung  und  des  Pulverdampfes 
von  der  Fabrik  aus  zu  erkennen  gewesen  ist.  Die 
Entfernung  vou  dem  Nordostende  der  Lehmgrube,  wo  die  Fahnen- 
sektion heraustrat,  bis  zur  Nordwestecke  der  Fabrik  beträgt  fast 
250  m.  Wenn  auch  der  Pulverdampf  erst  nach  Beginu  des  gegen 
jene  aus  der  Fabrik  eröffneten  Repetirge Wehrschnellfeuers  so  dicht 
geworden  sein  dürfte,  dass  er  den  Ueberblick  thatsächlich  behinderte, 
so  scheint  doch  trotz  dieser  Entfernung  der  Eiufluss  der  Dämme- 
rung des  trüben  Abends  noch  nicht  so  merklich  gewesen  zu  sein, 
dass  nicht  schon  in  der  ersten  Minute  des  Vorgehens  die  Fahne 
bemerkt  worden  wäre.  Dementsprechend  heisst  es  auch  in  dem 
Bericht  des  61.  Regiments  an  den  Kaiser,1)  dass  die  Fahneusektion 
kaum  25  Schritt  -)  gegen  die  Fabrik  vorgerückt  war,  als  sie  nieder- 
geschossen wurde,  gerade  die  erforderliche  Zeit,  um  auf  das  über- 
raschend auftretende  Ziel  aufmerksam  zu  werden  und  es  auf  das 
Korn  zu  nehmen.  Erklärlicher  wird  allerdings  die  Möglichkeit 
des  Erkennens  der  Fahne,  wenn  die  von  den  Franzosen  fast  über- 
einstimmend abgegebene  Behauptung  zutreffeud  ist,  dass  sie  die 
Fahne  von  der  Grube  bis  auf  30  bis  0 )  Schritt  an  die  Fabrik 
nicht  bloss  heranflattern,  sondern  auch  fallen  gesehen  haben.  Davon 
weicht  nur  des  Franktireurs  Curtat  briefliche  Mittheilung,  welche 
den  preussischen  Angaben  näher  kommt,  ab,  dass  er  die  Fahne 
100  Schritt3)  von  der  Fabrik  aufgenommen  habe.  Weun  die 
oben  sehen  angeführte  Aussage  eines  Fabrikarbeiters,4)  wonach  er 
während  des  Vorgehens  in  der  Nähe  der  Fahne  einen  Offizier  an 

i)  Kr.  A.  K.  III.  III.  -  a)  Nach  Bau.  H5 :  .'SO  Schritt.  — 
:;i  Nach  l».  V.  ar>i*:\r  130  Schritt.  —  Bcr.  de=.  Obeiit  v.  Wedeil  aus 
Pole,  den  '2.  Mai  1*71. 
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seiner  Adjutantenschärpe  erkannt  haben  wollte,  richtig  ist,  so 
mus8  auch  die  Fahne  erkennbar  gewesen  sein.  Dormoy,1)  der  den 
prenssischen  Wappenadler  nicht  zu  kennen  scheint,  erklärt:  „Man 
sah  sehr  gut  das  schwarze  Kreuz  und  den  zweiköpfigen  Adler  auf 
dem  hellen  Grund  der  Fahne."  Aus  allem  Gesagten  geht  jedenfalls 
zweifellos  hervor,  dass  die  letztere  für  die  Franzosen  ein  deutlich 
erkennbares  Ziel  gewesen  ist,  gleichviel,  ob  in  Folge  der  noch 
herrschenden  Helligkeit  oder  der  grossen  Nähe,  bis  zu  welcher  die 
Stürmenden  an  die  Fabrik  heraneekommen  waren. 

Sobald  die  Fahne  erkannt  war,  richtete  sich  das  allgemeine 
Feuer  aus  der  Fabrik  gegen  sie;  20  Mann  behaupten,  auf  den 
Fahnenträger  besonders  gezielt  zu  haben.1)  Capitaine 
Tappaz  erzählt,8)  dass  die  Kolonnenspitze  ganz  natürlich  der  Haupt- 
zielpunkt im  Augenblick  der  ersten  Salve  gewesen  wäre,  „da  man 
den  Marsch  dieser  Kolonne,  welche  uns  umfasste,  aufhalten  musste. 
Der  auf  so  kurze  Entfernung  abgegebene  Kugelregen  war  also 
niederschmetternd."  Punicres  schrieb  am  7.  Juli  1880  an  Michard:4) 
„In  diesem  Augenblicke  entfaltete  der  preussische  Fahnenträger 
seine  Fahne,  30  Schritt  vor  meinen  Augen.  Ich  sandte  ihm  eine 
Chassepotkugel  zu,  welche  ihn  auf  der  Stelle  todt  niederstreckte 
und  auf  das  Kommando:  Feuer !  Feuer!  fielen  alle  seine  Kameraden 
unter  den  Schüssen  meiner  Franktireurs."  Ledeuil  fügt  hinzu: 
„Die  Wahrheit  ist,  dass  in  diesen  Stockwerken  Dauphinois,  Chasseurs 
des  Alpes  und  du  Mont  Blaue  alle  unter  einander  gemischt  waren, 
da  jeder  seinen  Platz  nach  Belieben  gewählt  hatte.  Jeder  be- 
hauptete, dass  gerade  sein  Schuss  den  Fahnenträger  getödtet 
hätte." 

Nach  diesen  Zeugnissen  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
Fahne  nicht  durch  einen  Zufall,  sondern  durch  bewusstos  Zielen 
der  Vertheidiger,  sobald  sie  erkannt  wurde,  zu  Boden  gestreckt 
worden  ist.  Nachdem  sie  endgiltig  gesunken,  scheint  auch  die 
Stelle,  auf  der  sie  zur  Erde  gefallen  war,  fortdauernd  von  dem 
Vertheidiger  unter  Beobachtung  geblieben  zu  sein.  Michard  schrieb 
dem  Herausgeber  der  „Illustration"  —  unter  Vorausschickung,  er 
spreche  nur  über  das,  was  er  gesehen  hätte  — ,  „dass  Niemand 
ausser  der  4.  Brigade  die  auf  der  Erde  liegen  gebliebene  Fahne 
des  Gl.  hat  bemerken  können  und  dass  übrigens  diese  Fahne  nie- 
mals verlassen  worden  war,  da  beide  zur  Stelle  gewesene  Korps 
(hiermit  sind  Preussen  und  Franzosen  gemeint.  A.  d.  V.)  sie  nicht 
einen  einzigen  Augenblick  aus  dem  Gesicht  verloren  hatten  bis  zu  der 

»j  1).  V.  1SK1.  —  2j  .sa.  -273.  -  ;t)  Ld.E.  Dr.  -  •»)  El>d. 
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Stunde,  wo  wir  uns  ihrer  bemächtigten,"  eine  Angabe,  die  nur  rur 
die  Franzosen  zutrifft,  wie  auch  Capitaine  Dunieres ')  ausdrücklich 
hervorhebt.  „Wir  mussten  unsere  Beute44,  fügt  er  dann  hinzu, 
,,unsere  selbstgemachte  Trophäe  überwachen,  und  da  unsere  Stellung 
im  ersten  und  zweiten  Stock  des  Hauses  uns  für  den  Augenblick 
verhinderte,  sie  selbst  aufzuheben,  wenigstens  erfahren,  in  welche 
Hände  sie  kommen  würde/'  „Lange  bevor  sie  genommen  wurde, 
war  sie  ein  Gegenstand  des  Begehrens,"2)  besonders  für  den 
Capitaine  Dunieres,  dessen  Absicht,  sich  ihrer  durch  einen  Ausfall 
zu  bemächtigen,  durch  die  Festigkeit  des  Commandant  Michard, 
wie  erwähnt,  verhindert  wurde. 

Trotz  seines  gemessenen  Befehls,  die  Fabrik  nicht  zu  verlassen, 
geschah  dies  aber  dennoch.  Er  berichtet,  dass  nach  dem  Ab- 
schlagen des  Sturms  einige  Franktireurs  nach  der  Fahne  gelaufen 
wären.  Es  dürfte  festgestellt  sein,  dass  es  der  Chasseur  du  Mont 
Blanc,  Victor  Curtat  aus  Annecy,  angeblich8)  erst  17  Jahre  alt 
und  ehemaliger  päbstl icher  Zuave  (?),  gewesen,  welcher  allein  sich 
aus  der  kleinen  Hinterthür  geschlichen  hat ;  nach  seinen  Briefen  4) 
will  er  „unter  feindlichem  Feuer  die  Fahne  einem  verwundeten 
Preussen  entrissen"  haben.  Nach  seinen  Angaben  hätte  er,  da  die 
Kugeln  von  allen  Seiten  flogen,  auf  dem  Boden  kriechen  müssen, 
so  schnell  als  nur  irgend  möglich,  um  die  Fabrik  und  seine 
Kompagnie  wieder  zu  erreichen.  Nach  einem  anderen  Briefe  wäre, 
als  er  laufend  unter  einem  Hagel  von  Geschossen  mit  der  Fahne 
auf  der  Schulter  zurückkehrte,  ihr  Schaft  von  eiaem  Geschosse 
einige  Centimeter  unterhalb  des  Fahnentuches  zerschmettert  worden: 
das  zu  Boden  gefallene  Stück  des  Schaftes  hätte  er  liegen  lassen 
müssend) 

Wenngleich  diese  briefliche  Angabe,  dass  Curtat  die  Fahne 
einem  verwundeten  Preussen  abgenommen  hätte,  allein  dasteht,  so 
widerspricht  sie  doch  nicht  der  Mittheilung  Ricciotti  Garibaldis 

')  ..Eeveil  du  Dauphine,"  H».  Juli  1SSO.  —  2)  R  V.  :M1.  — 
')  Nach  D.  V.  >2i2.  —  *)  Von  LdE.  Dr.  abgedruckt.  r  *)  Dies« 
Briefe  scheinen  auch  dem  Bericht  des  „Independant  de  la  Cote  dOr"  zu 
(Jrunde  zu  liegen,  worin  es  heisst :  „Im  Augenblick,  als  ein  deutscher 
Offizier,  welcher  sie  (die  Fahne)  seinerseits  ergriffen  hatte,  von  einer 
K ugel  getroffen  niedersank,  legte  der  damals  IHjährige  Franktireur  Curtat 
einen  Lauf  von  100  m  unter  dem  Kugelregen  zurück  und  stiess,  da  der 
Fahnenträger  sich  auf  das  Fahuentuch  legte,  um  es  zu  schützen,  ihn 
zurück  und  entriss  ihm  die  Trophäe.  In  demselben  Augenblicke  erhielt 
der  Fahnenträger  in  den  Kopf  eine  Kugel,  die  ihm  den  Kest  gab."  Dies 
ist  völlig  unglaubwürdig.  Der  „Petit  ^icoiskl  vom  3.  Dezember  18%  fügt 
den  Aussagen  Curtats  hinzu :  „Alle  Franktireurs,  welche  sich  zur  Seite 
Curtats  befanden,  haben  gesehen,  wie  er  sich  allein  mitten  durch  einen 
Ilagel  von  Geschossen  aul  die  deutsche  Fahne  stürzte." 
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welche  er  in  den  nächsten  Tagen  gelegentlich  einer  Unterhandlung 
durch  einen  Parlamentär l)  dem  General  Kettler  zugehen  Hess, 
dass  „die  Fahne  nnter  Leichen,  in  deren  Blut 
sie  getränkt,  zerschossen  aufgefunden  worden 
wäre."  -)  Dormoy s)  bestreitet  allerdings,  dass  die  Fahne 
„unter  einem  Haufen  von  Leichen"  gefunden  worden  wäre ;  sicherlich 
hätten  zahlreiche  Leichen  dagelegen,  aber  zerstreut,  nicht  auf- 
gehäuft. „Der  einzige  Preusse,  dem  schon  der  Tod  auf  der  Stirne 
stand  und  der  sich  auf  der  Fahne  wälzte,  hatte  rothe  (wohl  un- 
gesehwärzte  ?  A.  d.  V.)  Stiefel  an."  Curtat  hätte  den  im  Tode 
sich  sträubenden  Pommern  mit  dem  Fusse  umdrehen  müssen,  um 
ihm  die  Fahne  zu  nehmen.4)  Gegen  die.se  Auffassung  wirken  die 
Angaben  der  übrigen  Gewährsleute  erdrückend.  „Curtat  läuft  unter 
dem  Feuer  des  Feindes  vorwärts,"  sagt  Tappaz  im  „ficlair"  1896, 
„rindet  und  arrache  avec  peine  le  drapeau  sous  le  tas  de  cadavres 
qui  le  recouvre  en  partie."  Ledeuil  sagt*),  Curtat  hätte  sie  aus 
den  Händen  eines  Todten  genommen.  Die  Fahne  „lag  auf  dem 
Boden,  verlassen,  inmitten  der  Leichen,"  sagt  Bordone,0)  „zur 
Seite  des  sechsten  an  diesem  Tag«»  getödteten  Fahnenträgers",7) 
„einige  Schritte  von  den  Mauern  der  Fabrik  inmitten  eines 
Haufens  von  Leichen,"  schreibt  derselbe  an  die  „Illustration";  — 
„verlassen  auf  der  Erde,  ganz  entfaltet  auf  dem  Haufen  der  für 
ihre  Vertheidigung  gestorbeneu  Soldaten",  sagt  Michard ;  —  „unter 
einem  Haufen  von  Leichen",  sagt  Middleton;8)  —  „neben  (pres) 
einem  Haufen  von  Leichen",  sagt  Coynart;9)  —  „gesunken  auf 
einen  Haufen  von  Leichen",  sagt  Thiebault;10)  —  „die  unglückliche 
Fahne  .  .  .  blieb  begraben  unter  einem  Berg  von  Leichnamen 
und  Verwundeten.  Da  kam  ein  Franktireur,  welcher  den  Wechsel- 
fallen des  Tages  gefolgt  war,  und  zog  die  ganz  blutige  (tout 
ensanglante)  Fahne  unter  dem  Haufen  von  Todten  und  Ver- 
wundeten, die  sie  bedeckten,  hervor  .  .  .  Das  ist  die  wahrheits- 
getreue Geschichte,"  erzählt  Bizzoni;11)  —  „begraben  unter 
einem  Haufen  Todter  lag  sie,  als  sie  von  Ricciotti  hervorgeholt 
wurde",  sagt  Mignard.12) 


•)  Die  Angabc  Michards  und  Anderer,  dass  über  diese  Angelegenheit 
ein  Schriftwechsel  zwischen  den  Stäben  der  Prexissen  und  der  Vogesen- 
armee  stattgefunden  habe,  beruht  auf  einem  Irrthum.  In  den  Akten  des 
Kriegs-Archivs  des  Grossen  Generalstabs  befindet  sich  darüber  kein 
Schriftstück.  —  2)  Ber.  der  8.  Inf.  Br.  in  Kr.  A.  F.  TU.  5.  »»•  S.  389  ff. 

-  3)  D.  V.  244.   -   «)  Ebd.   243.   —   *)  LdE.  Dr.    —   «)  Bo.  345. 

-  Ebd.  344.  -  »)  Mid.  224.  -  »)  C.  88.  -  T.  97.  -  ")  Mar.  250.  — 
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Verdient  Curtats  Behauptung,  die  Fahne  im  Kugel- 
regen einem  verwundeten  Preussen  entrissen  zu 
haben,  thatsächlich  Glaubwürdigkeit  ?  .,Dio  Wahrheit  ist,  dass  die 
Fahne  auf  der  Erde  gefunden  worden  ist  .  .  .  und  dass  man 
sie  ganz  einfach  (purement  et  simplcment)  aufgerafft  (ramasse) 
hat,"  berichtet  Bordone  dienstlich,1)  nachdem  er  ausdrücklich  gegen 
die  Glaubwürdigkeit  aller  anderen  Erzählungen  Verwahrung  ein- 
gelegt hat.  Auch  in  seinem  Brief  an  die  „Illustration41  gebraucht 
er  in  diesem  Zusammenhang  wiederholt  den  Ausdruck  „ramasse*4; 
wenn  er  dann  in  demselben  Satze  fortfährt;  „da  sie  die  einzige 
Trophäe  ist,  welche  währeud  dieses  schreckliehen  Feldzugs  „  „pris 
en  combattant"  44  ist,'4  so  braucht  man  darin  keinen  Widerspruch 
zu  finden,  denn  dies  ist  ebenso  gut  zu  übersetzen :  „während  des 
Gefechts  erbeute  t",  als  „im  (offenen)  Kampfe  e  r  o  b  e  r  t." 

Coynart  schreibt  -)  entsprechend  der  Mittheilung  Ricciottis  an  die 
8.  Brigade  :  „Die  Fahne  . . .  ist  aufgefunden  worden44;  Freycinet :{) : 
„sie  (Brigade  Riceiotti)  bemächtigte  sich  (s'empara)  einer 
Fahne'4 ;  Middleton1) :  „die  garibaldinisehen  Truppen  entdeckten 
(am  Abend  dieses  Tages)  die  Fahne14;  Thiebault,  Ricciottis  Ordonnanz- 
Offizier  und  am  23.  stellvertretender  Generalstabs-Offizier,  sagt  in 
seinem  Buche6):  „Sie  stürzen  sich  auf  die  Trümmer  des  61.  und 
raff  e  n  diese  stolze  Fahne  auf44;  1893  schrieb  er  an  die  „Illustra- 
tion4': „Es  ist  damals  nicht  einen  Augenblick  behauptet  worden, 
dass  die  Fahne  in  einem  Handgemenge  erobert  wäre,  man  hat  sie  uns 
überreicht  als  gefunden  unter  Haufen  von  Leichen,  nachdem  sie 
durch  die  Hände  einer  Menge  von  Soldaten,  welche  Alle  einer  nach 
dem  andern  tapfer  gefallen  waren,  gegangen.44  fi)  Nach  Dormoy  *) 
nahm  Curtat  dem  todtwunden  Pommern  auf  der  Fahne  dieselbe 
weg  (prendre).  Michard  endlich  sagt  in  seinem  Bericht:**)  „Während 
das  Gewehrfeuer  noch  sehr  heftig  war,  gingen  mehrere  unserer 
Franktireurs  aus  der  Fabrik  hinaus  und  auf  den  Haufen  Preussen, 
wo  die  Fahne  liegen  geblieben  war,  los.44  „Der  Erste,  der  sie  auf- 
nehmen konnte,  war  .  . .  Curtat,  nicht  ohne  einen  Schwärm  von 
Geschossen  von  Seiten  des  Feindes  aushalten  zu  müssen.44  Dunieres9) 
schreibt:  Das  Aufheben  der  Fahne  war  „nicht  ohne  Gefahr,  denn 
in  diesem  Augenblick  unterhielt  der  Feind,  der  seinen  Rück- 
zug verschleiern  wollte,  auf  dieser  Seite,  aber  nur  eine 
Minute  lang,  ein  äusserst  lebhaftes  Feuer44.    Während  Dunieres 


»)  Bo.  345.  -  *)  C.  88.  -  s)  F.  257.  -  <)  Mid.  224.  -  ft)  T.  97.  - 
•)  Vgl.  „Thorner  Presse'4  vom  9.  Dezember  18%.  —  U.  V.  243.  —  s)  Bei 
Sa.  274.  -  »)  Im  „Reveil  du  Dauphine"  vom  10.  Juli  1880. 
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die  Veranlassung  zu  letzterem  ausdrücklich  hervorhebt,  ver- 
pflichtet Michards  Aussage  ebenso  wenig  zu  der  Annahme,  dass 
dieses  Feuer  dem  Curtat  persönlich  gegolten  haben  müsse,  was  bei 
des  Entfernung  von  der  Grube  und  bei  der  Dunkelheit  an  und  für 
sich  unwahrscheinlich  ist.  Das  Feuer  aus  der  Fabrik  nach  dei 
Grube  hat  jedenfalls  ohne  grosse  Unterbrechungen  bis  zum  Rückzug 
des  II./61  fortgedauert;  umgekehrt  aus  der  Lehmgrube  wird  das 
Feuer  nur  so  lange  ununterbrochen  angehalten  haben,  bis  man  nach 
Entdeckung  des  Fahnenverlustes  Abtheilungen  zum  Aufsuchen  vor- 
schickte; nach  deren  Bückkehr  ist  möglicher  Weise  das  Feuer  zu 
wiederholten  Malen  aufgenommen  worden;  es  ist  daher  nicht  in 
Abrede  zu  stellen,  dass,  als  Ourtat  die  Fahne  aufraffte,  gerade  von 
preussischer  Seite  gegen  die  Fabrik  gefeuert  wurde,  jedenfalls  aber 
nicht  in  der  Absicht,  ihn  daran  zu  hindern,  weil  man  überhaupt 
nicht  wusste,  dass  die  Fuhne  liegen  geblieben  war.  Nach  den 
Aussagen  aller  nach  der  Lehmgrube  zurückgekehrten  Mannschalten 
hatte  aber  Niemand  etwas  von  der  Handlung  der  Erbeutung  der 
Fahne  bemerkt. 

In  derselben  Absicht  wie  Curtat  war  etwa  gleichzeitig,  aber 
durch  das  an  der  Strasse  von  Langres  befindliche  Gitterthor,  den 
Haupteingang  zum  Fabriksgrundstück,  Capitaine  Rostaing  von  den 
Francs-tireurs  de  Tlsere,  begleitet  von  Joseph  Perret,  einem, 
inzwischen  verstorbenen  Franktireur  seiner  Kompagnie,  heraus- 
getreten, hatte  die  Fabrik  umgangen  und  nach  seiner  Erzählung1) 
sich  „fast  bei  Nacht  einer  dunkelen  Masse  kriechend  genähert 
und  mit  der  Hand  zwischen  den  Leichen  nach  der  Fahne  gesucht, 
als  er  plötzlich  preussische  Soldaten  aus  der  Bodenmulde  vor  sich 
(der  Lehmgrube.  A.  d.  V.),  feindliche  Schützen,  wie  Schatten  habe 
vorkommen  sehen.  Er  habe  Feuer  gegeben  und  in  diesem  Augen- 
blicke gesehen,  wie  Curtat,  den  er  nicht  kannte,  sich  der  Fahne 
bemächtigte."  An  einer  anderen  Stelle  schrieb  Rostaing:  „Perret, 
welcher  sich  durch  die  Nachbarschaft  des  Feindes  nicht  irre  machen 
Hess,  sagte  zu  mir:  „Dort  ist  sie."  Im  selben  Augenblicke  rief 
mein  Freiwilliger:  „Wer  da?"  Einige  Schritte  von  uns  stand 
Curtat,  Franktireur  von  Haute-Savoie,  den  ich  in  dieser  dunkeln 
Nacht  nicht  als  Soldaten  der  Brigade  erkannte." 

Zieht  man  nun  das  Ergebniss  aus  diesen  Zeugnissen,  so  steht 
fest,  dass  die  Fahne  noch  während  des  Feuerns  und  vor  Beendigung 
des  Gefechts  in  die  Hände  der  Garibaldiner  gelangt  ist,  andererseits 
aber  auch,  dass  sie  nicht  mit  Waffengewalt  als  Kampfobjekt  dem 

»)  Bei  LdE.  Dr. 
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Itcsiegten  Gegner  en  twunden  und  erobert,  sondern  als  Folge 
eines  in  heldenmüthiger,  wenn  auch  aussichtsloser  Tapferkeit  unter« 
nommenen  und  durch  Tod  und  Verwundung  der  grossen  Mehrzahl 
aller  Betheiligten  missglückten  Angriffs  „als  Beute  und  in  Folge 
widriger  Umstände  dem  Feinde  in  die  Hände  gefallen"  ist.  — 

Der  Fr8nktirenr  Curtat  begab  sich  mit  der  erbeuteten  Fahne 
ungesäumt  nach  der  Fabrik  zurück:  „Fünf  oder  sechs  Franktireurs, 
darunter  ein  Offizier,"  sagt  Ledeuil,1)  „welche  im  Begriff  waren, 
hinauszugehen,  empfangen  ihn  bei  seiner  Rückkehr,  und  die  Fahne 
wird  ihm  weggenommen."  Nach  anderer  Lesart*)  wurde  sie  von 
Perret  persönlich  auf  der  Treppe,  als  sie  in  die  Fabrik  zurück- 
kehrten, Curtat  aus  der  Hand  gerissen.  Dormoy  beschreibt  den 
Vorgang  so3):  „Die  Franktireurs  der  Dauphiue,  welche  aus  den 
oberen  Stockwerken  feuerten  und  am  besten  den  ganzen  Verlauf 
sahen,  behaupteten  besonders,  den  Fahnenträger  niedergestreckt  zu 
haben.  Ein  Dutzend  von  ihnen  warfen  sich  auf  Curtat,  als  er 
wieder  nach  der  Fabrik  kam.  Curtat  wurde  wie  ein  dummer 
Junge  (gamin)  behandelt,  ergriffen,  geprügelt  und  ausgeplündert 
(depouille)  und  nicht  Er  war  es,  der  die  Fahne  an  ßicciotti 
übergeben  hat."  Dies  geschah  vielmehr  durch  den  erwähnten 
Franktireur  Perret  von  der  Isere,  auf  Befehl  seines  Kompagnie- 
führers, Capitaines  Rostaing,  welcher  selbst  auf  dem  Gefechtsfeld 
zur  Beobachtung  der  letzten  Bewegungen  der  feindlichen  Schützen 
zurückgeblieben  war.  Wenn  man  erwägt,  dass  Rostaing  am  folgenden 
Tage  dafür,  dass  er  sich  der  Fahne  bemächtigt,  zum  Bataillonschef 
und  später  zum  Kitter  der  Ehrenlegion  ernannt  und  Perret  mit  der 
Militär-Medaille  ausgezeichnet  wurde,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  Beide  seihst  dem  Curtat,4)  als  sie  ihn  mit  der  Fahne  vor  der 
Fabrik  antrafen,  dieselbe  entrissen  haben.*) 

Nach  Aussagen  der  Franktireurs  der  Isere  soll  Perret,  als  er 
mit  der  Fahne  in  der  Fabrik  ankam,  in  der  Mundart  der  Dauphin»' 

M  LdE.  Dr.  —  -i  Pariser  Mittheilung  der  ..National-Zeitung".  ab- 
gedruckt in  der  „Deutschen  Zeitung"  vom  Oktober  Ii-'.'»;.  —  \  J).  V. 
—  4'j  Curtat,  der  eigentliche  Erbeuter  der  Fahne,  wurde,  nach  einem 
Schreiben  des  ehemaligen  Kolonialministcrs  Chautemps,  eines  geborenen 
Savoyarden,  damals  für  seine  That  von  seinen  Vorgesetzten  belobt,  erhielt 
aber' 'inach  D.  V.  L'Si;)  keinerlei  Auszeichnung:  eiM  im  November  ls<s 
bekam  der  bedürftige  Mann  vom  Präsidenten  der  ^Republik  eine  Unter- 
stützung von  T>o  frs.  mit  dem  Versprechen  einer  regelmässigen  Pension 
von  <>>*>  frs.  Nach  einem  Artikel  des  ..Petit  Nicois"  vom  November  lS'.M',. 
No.  :U1,  empfängt  der  in  einer  sehr  bescheidenen  Stellung  heim  Wegen  int' 
zu  Aiinecv  mit  7>00  frs.  angestellte,  mit  zahlreicher  Familie  ,s  Kindern) 
versehene  Curtat  vorn  Kriegs-Minisierium  eine  jährliche  Unterstützung 
von  -JUO  frs.  —  •<)  LdE.  Dr. 
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ausgerufen. haben :  L'Isera,  vitia  lo  drapet !  (L'Isdre,  voila  le  drapeau !), 
darauf  habe  er  sie  in  Aller  Beisein  an  Ricciotti  fibergeben. 

Letzterer  befand  sich  in  diesem  Augenblick  im  Fabrikhof. 
Er  beeilte  sich,  sie  sogleich  seinem  Vater,  der  am  Gitterthor  auf 
der  Strasse  hielt,  zu  überreichen  mit  den  französischen  Worten : 
„Lieber  Vater,  die  4.  Brigade  überreicht  Dir  diese  Fahne,  welche 
sie  so  eben  erobert  hat"  („vient  de  conque'rir"),  nach  Michards  Brief 
an  die  „Illustration" ;  „welche  sie  dem  Feinde  abgenommen  hat", 
(,,pri8  a  Tennemi")  nach  Ledeuil l)  und  Doruioy  Garibaldi  ant- 
wortete ebeufalls  französisch:  „Ich  danke.  Die  4.  Brigade  hat 
sich  um  das  Vaterland  verdient  gemacht."  Nach  Ledeuil8)  soll 
er  noch  hinzugesetzt  haben:  „Ich  habe  niemals  eine  Stellung  mit 
so  viel  Erbitterung  angegriffen  und  vertheidigt  geseheu." 

Auf  die  hier  angedeuteten  Behauptungen  der  Franktireurs 
aus  Savoyen  und  der  Dauphine  beschrankte  sieh  nach  Dormoy4) 
der  Streit  um  die  Erbeutung  der  Fahne  keineswegs;  auf  sie  er- 
hoben vielmehr  ausserdem  13  Kämpfer,  jeder  für  sich,  Anspruch 
und  verfechten  diesen  noch  heute  in  den  Zeitschriften.  Am  Ge- 
fechtstage selbst  wäre  der  Käme  Curtat  ausschliesslich  in  Aller 
Munde  gewesen.  Ricciotti.  dem  die  Frage,  wem  die  Ehre  der 
Fahne  gebühre,  vorgelegt  wurde,  hätte  geantwortet &) :  „Ihr  aus 
Savoyen  und  der  Dauphine,  ihr  seid  alle  Tapfre :  Wer  die  Fahne 
genommen  hat?  Es  ist  der,  welcher  sie  aufraffte.  Es  ist  eben- 
falls der,  wer  es  auch  sei,  welcher  den  Preussen  tödtete.  Es  ist 
auch  das  Bataillon,  welches  die  Fabrik  vertheidigte.  Es  sind  die 
Freikompaguien,  welche  die  deutsche  Brigade  unifasst  haben  und 
unter  deren  Stössen  (piqüres)  die  übermüthigen  Sieger  von  Grave- 
lotte sich  künftig  die  Besiegten  von  Dijon  nennen  werden."  In 
ähnlichem  Sinne  schrieb  Miehard  am  15.  Juni  1880  an  die  Pariser 
„La  France":  „Sie  erkennen  die  Ehre,  die  Fahne  des  61.  Pom- 
merschen  Regiments  genommen  zu  haben,  irrthümlich  ausschliesslich 
den  Franktireurs  der  Ist»re  zu  . .  .  Die  4.  Brigade  war  aus  14  Frei- 
kompagnien gebildet,  welche  alle  am  Kampfe  des  23.  und  besonders 
am  Gefecht  gegen  das  61.  Pommersche  Theil  genommen  haben.  Es  wäre 
ungerecht,  den  Ruhm  dieser  Watfenthat,  wie  Sie  es  thun,  einer 
dieser  Kompagnien  zum  Nachtheil  der  anderen  zuzuerkennen.  Die 
Fahne  wurde  vom  Schlachtfelde  durch  den  Jäger  vom  Mont  Blaue 
Curtat  aus  Annecy  geholt.  Ich  bin  der  Erste  in  der  Huldigung 
der  guten  Haltung  der  Capitaines  Rostaing  und  Dunieres,  welche- 


»)  Ebd.  -     D.  V  24«.  -  3)  LdE.  Dr.  -  *)  D.  V.  247.  -  *)  Ebd.  24». 
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die  Kompagnien  der  Isere  führten ;  gerade  in  Folge  meiner  Schritte 
wurde  Rostaing  zum  Commandant  ernannt."  — 

Garibaldi  nahm  Abends  bei  seiner  Rückfahrt  die  Fahne  gleich 
nach  Dijon  mit,  wo  sie  am  24.  Januar,  von  einem  garibaldinischen 
Offizier  und  einem  Zug  Husaren  begleitet,  unter  ungeheurem  Jubel 
der  Bevölkerung  durch  die  Strassen  geführt ')  und  bei 
Guipet,  rue  Vaillant,  photographirt  wurde.-)  Durch  diese  öffentliche 
Ausstellung  am  Tage  nach  dem  Gefecht  erklärt  sich  der  Irrthum 
der  mehrfach  vorgekommenen  Angabe,  dass  die  Fahne  erst  am 
24.  auf  dem  Schlachtfelde  aufgefunden  worden  sei.  — 

In  welchem  Zustande  gelangte  die  Fahne  in 
französische  Gewalt?    Ricciotti  hatte  der  8.  Brigade  mit- 
getheilt,  sie  sei  zerschossen  aufgefuuden  worden ;  Bordone  sagt 
in  seinem  Buche :3)  „mit  von  einem  Granatsplitter  zer- 
brochener Stange"  und  im  Briefe  an  die  „Illustration":  „ihre 
Stange  war  durch  ein  Geschoss  (projectile)  zerbrochen."  In 
seiner  Depesche  vom  24.  Januar  1871  an  Steenackers  *)  telegraphirt 
er:  die  erste  dem  Feinde  abgenommene  Fahne  ist  prächtig 
(magnifique),  wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  dieser  Ausdruck  die 
Schönheit  ihrer  Ausführung  oder  ihre  gute  Erhaltung  zu  bedeuten 
hat.    Capitaine  Dunieres  schreibt  im  „Reveil  du  Dauphine"  vom 
10.  Juli  1H80:  „Man  hat  ebenfalls  gesagt,  dass  sie  von  tausend 
Kugeln  durchlöchert,  mit  Blut  bedeckt  gewesen  wäre ;  das  ist  ebenso 
wenig  wahr;  die  Stange  allein  war  durch  eine  Kugel  zer- 
schmettert worden."  Dieser  letztere  Umstand  wird,  wie  oben  an 
geführt,  in  Curtats  Briefen  bestätigt.  Morin  sehreibt,5)  dass  die  Fahne 
„mit  durch  einen   Granatsplitter  zerschmetterter 
Stangeu  in  den  Händen  der  4.  Brigade  blieb.    Im  „Temps"  vom 
18.  Dezember  1893 8)  heisst  es:  „Als  die  Deutschen  sahen,  dass 
ihre  Fahne  mitten  durch  den  Pulverdampf  von  danuen  ging,  ver- 
doppelten sie  die  Kraft  ihres  Feuers  und  eine  ihrer  Kugeln  zerbrach 
den  auf  Curtats  Schultern  befindlichen  Fahneustock,  dessen  unteres 
Ende  zur  Erde  fiel  und  niemals  wiedergefunden  wurde."  Wenn 
eine  preussische  Kugel  die  Fahne  getroffen  hat,  so  kanu  dies  nach 
dem  Gesagten  nur  ein  Zufallstreffer  gewesen  sein.    Dagegen  war 
nach  deutschen  Angaben7)  „die  Fahnenstange  bereits  von  einer 
Kugel  zerschmettert,  als  Lieutenant  v.  Puttkamer  die  Fahne  ergriff, 


')  Th.  005.  —  2)  LdE.  Dr.  —  ■"»)  Bo.  341.  -  4)  Per.  II.  710.  — 
M.  6.  —  «9  Auch  „Petit  Nicois"  So.  3al  vom  -2.  November  185)«.  — 
7)  Vgl.  „Thorner  Presse"  vom  9.  Dezember  18%. 
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worauf  dieser  durch  mehrere  Schüsse  in  den  Kopf  und  in  das  Herz 
getödtet  wurde." 

Bei  den  nach  Einnahme  von  Pijon  im  Aufang  Februar  von 
preussischer  Seite  angestellten  Nachforschungen  nach  dem  Verbleib 
der  Fahne  wurden  «an  Ort  und  Stolle  folgende  Bestandteile  der- 
selben, z.  Th.  auch  in  Händen  von  Bewohnen),  wieder  aufgefunden: 
eine  Quaste  der  Banderole  der  Fahne  in  Silber  und  schwarzer 
Seide,  ein  etwa  2  Zoll  langes  Stückchen,  silber-  und  schwarzgestreiftes 
Fahnenband  und  5  Stückchen  schwarzes  Seidenzeug  vom  Fahnentuch.1) 
Nach  dem  Bericht  über  die  Niederlegung  der  Fahne  im  Invaliden- 
Hotel  zu  Paris '-')  hatte  die  Fahnenstange  34  cm  oberhalb  der 
Bruchstelle  noch  die  Spur  von  einer  Gewehrkugel.    Eine  Oftiziers- 

*)  Der  als  Brigadefnhrer  während  des  Kriegs  nbkoramandirte 
Oberst  v.  Wedel],  Kommandeur  des  til.  Begiments.  hatte  über 
das  Auffinden  der  Beste  der  Fahne  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Nachforschungen  unter  dem  2.  Mai  1S7I  einen  Bericht 
(Kr.  A.  K.   II    1«),   S.  aufgestellt,    dem    wir  Nachstehendes  ent- 

nehmen: Ein  „Arbeiter  wollte  während  des  Gefechts  am  'J.'f  Januar  er. 
in  der  Knochenfabrik  gewesen  sein:  er  wollte  auch  gesehen  haben, 
wie  eino  Abtheilung,  mit  lliegcnder  Fahne  voran,  aus  der  in  der 
Nühe  liegenden  Kiesgrube  vorgedrungen,  da*s  die  Fahne  nahe  der 
fabri'k  mehrmals  gefallen  und  wieder  erholten  sei  und  dass  bei  derselben 
ein  Offizier  gewosen  sein  müsse,  weil  diese  Berson  eine  Schärpe  getragen 


sie  durch  eine  Handbeweguug  von  der  rechten  Sehulter  nach  der  linken 
Hüfte  als  die  Schärpe  eines  Adjutanten.  Her  Arbeiter  sagte  aber  auch 
dabei,  dieser  Offizier  sei  dort,  wo  er  die  Fahne  wiederholt  habe  fallen 
sehen,  liegen  geblieben.  Der  Arbeiter  musste  hiernach  den  al<  Adjutanten 
l>eim  I.  Bataillon  fungirenden  Sckond-Eieutcnant  v.  I'uttkamer  1.  gesehen 
haben.  Ob  v.  Buttkamer  I.  bei  seinem  Fallen  die  Fahne  in  der  Hand 
gehabt,  das  vermochte  der  Arbeiter  nicht  anzugeben.  Die  Stelle,  auf  der 
der  Arbeiter  die  Fahne  fallen  gesehen  haben  will,  ist  durchschnittlich 
."*)  bis  «>:>  Schritt  von  der  Fabrik  entfernt  An  dieser  nämlichen  Stelle 
war  die  Quaste  von  einem  neunjährigen  l\ nahen  gefunden  worden.  (Die- 
selbe wurde  durch  Allerhöchste  Kabinets-Ordre  vom  '.».  August  1ST1  am 
Bande  der  neu  verliehenen  Fahne  wieder  befestigt.) 

Das  Stückchen  Fahnenband  hatte  Sekoiid-L  ieutenant  v.  Witzlelten, 
damals  1.  Adjutant  bei  der  F,tappen-lnspektion  II.  Armeekorps,  welcher 
sich  der  Nachforschungen  nach  der  Fahne  mit  grossem  Eifer  annahm, 
von  einer  auf  der  Fabrik  beschäftigten  Arbeiterin  erhalten.  „Sie  hotte 
gesagt,  es  rühre  dies  Stückchen  Band  von  einem  in  der  Nähe  der  mehr- 
genannten Fabrik  gefundenen  längeren  Bande  her,  das  man  sich  damals 
zum  Andenken  get  heilt. u  Das  in  dem  nahegelegenen  Gelände  thätig  ge- 
wesene F.  21  hatte  weder  Fahnen» piaste  noch  Band  verloren.  Sorgsame 
Eutersuch ungeu  und  Vergleiche  bewiesen  unzweifelhaft,  dass  die  ge- 
fundenen Beste  von  der  Fahne  des  II. /Hl  wirklich  herrührten.  —  Zwei 
kleine  Stückchen  schwarzen  Seidenzeuges  hatte  v.  Witzleben  von  einer 
Madame  Gnies,  in  der  Fabrik  Oeuv-Fremiet  (der  erwähnten  Knochen- 
kohleläbrik  bei  }\»uilly;  wohnhaft,  erhalten.  Angeblich  hatte  ihr  kleiner 
Sohn  die  Stücke  an  der  Stelle  gefunden,  auf  der  seiner  Zeit  die  Fahne 
aufgehoben  worden  sein  soll.  Bremier-Eieutcnant  Luchs  übergab  am 
B».  April  dem  Oberst  v.  Wedell  bei  seiner  Bückkehr  von  seinen  Nach- 
forschungen zu  Dijon.  weitere  drei  Stückchen  schwarzen  Seidenstoffs, 
welche  er  am  l.~>.  April  auf  der  Stelle  gefunden  hatte,  dio  der  erwähnte 
Arbeiter  als  Fundstelle  der  Fahne  bezeichnete.  —      J^IE.  Dr.  41. 
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dame  des  61.  Regiments,  welche  1894  die  Fahne  im  Invalidendom 
sab,  sowie  mehrere  preussische  Stabsoffiziere  anderer  Truppentheile 
später,  fanden  sie  so  gut  wie  neu  und  weder  zerschossen  noch  be- 
fleckt, so  dass  sie  daraus  den  Schluss  zogen,  die  dort  aufgehängte 
Fahne  wäre  nicht  die  echte,  sondern  eine  neu  angefertigte.  Die 
Fahne  hängt  auf  der  obersten,  Niemandem  zugänglichen  Gallone 
des  Doms  so  hoch,  dass  mau  von  unten  Einzelheiten  unmöglich, 
selbst  mit  Hilfe  eines  Fernglases  genau  zu  unterscheiden  vermag, 
was  noch  dadurch  erschwert  wird,  dass  sie  nicht  einzeln,  sondern  in 
der  Reihe  in  Gemeinschaft  vieler  anderer  Fahnen  befestigt  ist. 
Da  die  Fahne  nicht  viel  über  zehn  Jahre  alt  war  und  nur  den 
Feldzug  1866  mitgemacht  hatte,  so  ist  es  wohl  glaubhaft,  dass 
sie  noch  einen  fast  neuen  Eindruck  machte.  Es  ist  überdies  nirgends 
dienstlich  behauptet  worden,  dass  die  Fahne  vollständig  von  Blut 
durchtränkt  und  von  Geschossen  siebartig  zerfetzt  gewesen  sei! 

Ueber  das  weitere  Schicksal  der  Fahne  hat  lange 
Zeit  Dunkel  geschwebt.  Jahre  lang  blieb  sie  verschollen.  Die 
Nachforschungen  der  Brigade  Kettler  führten  auf  ganz  falsche 
Fährten.  Lange  hat  mau  auf  preussischer  Seite  als  richtig  an- 
genommen, dass  die  Fahne  durch  einen  garibaldinischen  Offizier 
noch  am  Abend  des  23.  Januars  1871  für  200  frs.  einem  Franktireur 
abgekauft,  einem  reichen  Kaufmann  zu  Dijon  vergeblich  Behufs 
Verpfändung  angeboten,  später  von  Ersterera  zu  Verwandten  nach 
Carcassone  und  danu  nach  Oran  geschickt  worden  sei.1)  Es  ist 
eigentlich  unbegreiflich,  wie  eine  so  stark  an  innerer  Unwahrschein- 
lichkeit  leidende  Annahme  überhaupt  hat  Glauben  finden  können. 
Wenn  es  auch  auffallend  war,  dass  lange  Zeit  nichts  über  den 
Verbleib  der  Fahne  verlautete,  so  mussto  man  sich  doch  sagen, 
dass  der  Verkauf  der  einzigen,  nach  hartnäckigem  Kampfe  in 
französischen  Besitz  gelangten  Trophäe  aus  der  Mitte  einer  Armee 
und  einer  Stadt  von  40  000  Einwohnern  unmöglich  unbemerkt  vor 
sich  gehen  konnte.  Nur  die  gewaltigen  äusseren  und  inneren 
politischen  Bewegungen,  welche  im  Waffenstillstandsabschluss,  in 
den  Wahlen  zur  National- Versammlung  und  im  Pariser  Kommune- 
Aufstand  fast  unmittelbar  folgten,  erklären  die  sonderbare  Er- 
scheinung, dass  die  Aufmerksamkeit  a  ollig  von  der  Fahne  abgelenkt 
wurde  und  diese  lange  Zeit  ganz  in  Vergessenheit  gerieth.  Mit 
der  Zeit  fand  ihr  Schicksal  Aufklärung. 

Am  24.  Januar  1871  erhielt  der  General-Post-  und  Telegraphen- 
Direktor  Steenackers  zu  Bordeaux  einen  Brief  Bordones,  mit  dem 


i)  Oberst  v.  Wedells  Bericht  enthält  Einzelheiten  hierüber. 
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er  immer  in  freundlichen  Beziehungen  gestanden  hatte,  des  Inhalts, 
dass  General  Garibaldi,  in  der  Absicht,  die  Fahne  in  Sicherheit 
xu  bringen,  ihn  bitten  lasse,  sie  bis  zum  Schluss  der  Feindseligkeiten 
aufzubewahren.  Steenackers  erklärte  sich  damit  einverstanden  und 
schickte  zur  Empfangnahme  und  sicheren  Ueberführung  der  Trophäe 
einen  Telegraphen-Beamten  als  Vertrauensmann  nach  Dijon.1)  Diese 
Heimlichkeit  der  Ueberseadung  ist  gewiss  auffallend.  Bordone  sucht 
sie  durch  Unkenntniss  der  für  solche  Gelegenheiten  üblichen  Formen 
in  seiner  Eigenschaft  als  bürgerlicher  General  zu  entschuldigen.-) 
Es  ist  immerhin  anzunehmen,  dass  eine  Absicht  —  unbekannt 
welche  —  vorgelegen  hat,  die  Fahne  zunächst  zu  verheimlichen. 
Nach  Steenackers'  Angabe  kam  der  Bote  mit  ihr  acht  Tage  später 
in  Bordeaux  an  und  „in  ihrem  Wachstuchüberzug  schlief  sie  sorglos 
und  ruhig  in  einem  Winkel  seiner  Stube."  Dort  hinter  dem 
Kamin  fand  sie  Bordone  am  12.  Februar,  als  er  zur  Eröffnung 
der  National-Versammlung  nach  Bordeaux  kam.3) 

Steenackers  erzählt  ausführlich,  dass,  nachdem  nach  der  Uober- 
gabe  von  Paris  die  bisher  dort  eingeschlossen  geweseneu  Mitglieder 
der  Regierung  der  Volksvertheidigung  in  Bordeaux  eingetroffen 
wären,  der  Kriegs-Minister,  General  Leflö,  bei  einem  Besuche  sich 
nach  dem  duukelen  Gegenstände  in  der  Ecke  des  Kabinets  erkuudigt 
habe,  worauf  er  die  Fahne  habe  entfalten  lassen  (welche  „zwei  bis 
drei  Auszeichnungen  zur  Erinnerung  an  die  Waffenthaten  des 
Regiments,  dem  sie  angehört  hatte,  trug").  Es  entwickelte  sich 
nun  folgendes  Gespräch:  „Wie  kommt  es',  fragte  der  General, 


')  St,  5M.  In  vorstehendem  Brief  hiess  es  :  ,,Dijon,  den  _>4.  Jannar  1*71. 
Mein  lieber  Steenackers  .  .  .  Wir  sind  siegreich.  .Jetler  hat  seine 
Schuldigkeit  gethan.  Kicciotti  hat  sich  als  Held  bewiesen.  Er  hat  sieb 
der  Fahne  des  Pommerschen  Regiments  No.  Hl  bemächtigt  Da  diese 
Trophäe  werthvoll,  aber  uns  bei  unserem  täglichen  Quartierwcchsel  störend 
ist,  so  senden  Sie  einen  Vertrauensmann,  dem  wir  sie  übergeben  können. 
Her  General  wünscht,  dass  Sie  sie  bis  zum  Schluss  der  Feindseligkeiten 
aufheben.  Antworten  Sie  durch  Depesche  u.  s.  w.  Von  Herzen  der 
Ihrige,  (gez.)  General  Bordone."  (Eba.  14!»)-  —  Bordone  stellt  den  Her- 
gang etwas  abweichend  dar  t  Bo.  ("ME.  21H) ;  er  sagt :  da  er  am  24.  Januar 
an  Steenackers  eine  Sendung  preussischer  Beutestücke  (trophees),  um 
die  er  gebeten  hätte,  abzufertigen  gehabt,  so  hätte  er,  um  von  der  Abreise 
eines  nach  Bordeaux  zurückberufenen  Telegraphen-Unterbeamten.  Namens 
Treille  (Bo.  M.  10»»»,  Eutzen  zu  ziehen,  die  Fahne  in  dieselbe  Kiste  mit 
"Waffen.  Ausrüstungsstücken  und  Helmen  verpackt  und  an  Steenackers 
mit  der  Bitte,  die  erste re  an  Fievcinet  auszuhändigen,  überschickt.  Er 
kündigte  Steenackers  die  Sendung' gleichzeitig  am  S\.  Januar  2 12  A.  mit 
der  Depesche  au  (Per.  IL  745,  No.  lilX\):  ,. Werdet  befriedigt  werden.  Ihr 
Vertrauensmann  wird  der  Kegierung  zu  Bordeaux  die  erste,  der  preußischen 
Armee  abgenommene  Fahne  bringen.  Sie  ist  prächtig,  die  Erndte  an 
Trophäen  ist  überreich:  es  wird  Ihnen  sofort  eine  vollständige  Kiste 
davon  übersendet"    u.  s.  w.  —  -)  Bo.  (ME.  21*.  —  •<)  Bo.  :)I5  An  in. 
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^,dass  sich  diese  Fahne  hier  befindet  ?"  —  „Weil  Garibaldi  sie  mir 
auvertraut  hat.4'  —  „Warum  denn  gerade  Ihnen  persönlich?"  — 
„Weil  er  offenbar  Vertrauen  zu  mir  hat,"  antwortete  ich  etwas 
gereizt  durch  diese  Frageweise.  —  „Bs  will  mir  scheinen,  als  ob 
die  Fahne  im  Kriegs-Ministerium  am  richtigen  Orte  wäre  und  es 
dürfte  sich  empfehlen,  sie  dorthin  zu  schicken."  —  „Sie  mögen 
vielleicht  Recht  haben ;  Sie  werden  aber  Nichts  dagegen  haben,  wenn 
ich  die  Ankunft  des  Generals  abwarte,  bevor  die  Uebersiedelung  vor- 
genommen wird."  —  „Ich  werde  darüber  im  Ministerrath  berichten," 
sagte  der  Andere  trocken.  —  „Wie  Sie  wollen,"  antwortete  ich, 
„aber  das  wird  Nichts  an  meinem  Entschluss  ändern." 

Steenackers  will  nun  am  Abend  der  Ankunft  Garibaldis  in 
seiner  Eigenschaft  als  Abgeordneter  für  Nizza  diesem  die  Angelegen- 
heit zur  Entscheidung  vorgetragen  haben.  „Die  Fahne  gehört 
Frankreich"  antwortete  der  General,  „geben  Sie  sie  ab,  mein 
Freund,  und  fügen  sie  sich  in  die  Ordnung".  Am  14.  Februar 
übergab  sie  Steenackers  der  Regierung,  nicht  ohne  sich  einen 
Empfangsschein  ausstellen  zu  lassen. ') 

Nun  blieb  die  Fahne  lange  verschollen.  Dormoy  -)  rühmt 
sich,  durch  seine  Nachforschungen  Aufklärung  verschafft  zu  haben. 
Da  er  im  Verzeichniss  der  Trophäen  in  der  Invaliden-Kapelle  die 
Fahne  nicht  aufgeführt  und  im  Kriegs- Ministerium  kein  Entgegen- 
kommen fand,  so  sollte  eine  Umfrage  der  Zeitung  „Lyon  re'publicain" 
in  der  Oeffentlichkeit  Klarheit  bringen.  Es  ergab  sich,  dass  die  Fahne 
schon  1871  nach  Paris  überfuhrt  und  im  Ministerium  des  Innern 
bis  1877  in  Verwahrsam  genommen  worden  war.  Darauf  wurde 
sie  durch  Marschall  Mac  Mahon,  den  damaligen  Präsidenten  der 
Republik,  sobald  er  davon  erfuhr,  beireit  und  dem  Kriegs- 
Ministerium  überwiesen.  Von  da  kam  sie,  unbekannt  auf  wessen 
Befehl,  1885  ins  Artillerie-Museum,3)  wo  sie  im  Katalog  unter 
No.  4595  am  6.  Oktober  1885  „als  aus  den  Feldzügen  des  ersten 
Kaiserreichs  herrührend"  aufgeführt  war.4)  Am  20.  April  1888 
endlich  wurde  sie  auf  Erlass  des  Kriegs-Ministers  vom  11.  April 


')  Derselbe  lautet :  „Die  unterzeiclineten  Mitglieder  der  Volks- Ver- 
teidigung erkennen  an.  am  14.  Februar  1*71  11  V.  aus  den  Händen  des 
Herrn  Steenaekers.  General-Direktors  der  Telegraphenlinien,  die  Fahne 
des  (51.  Regiments  der  preußischen  Armee  entgegengenommen  zu  haben. 
Diese  im  Gefecht  vom  Januar  1M71  unter  den  Mauern  von  Dijon 
<lurch  die  unter  dem  Befehl  von  Ricciotti  Garibaldi  stehenden  Truppen 
eroberte  Fahne  war  Herrn  Steenackers  anvertraut  gewesen,  um  sie  der 
Regierung  zu  übergeben.  Bordeaux,  den  14.  Februar  1*71."  (Folgen  die 
Unterschriften.)  —  '<*)  D.  V.  i*H>  ff.  -  •*')  Nach  Angabe  des  Konservators 
Colonel  Robert.   LdE.  Dr.  42.  —  *)  D.  V.  Ä»5. 
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hn  Dom  des  Invaliden-Huteis  (Verzeichnisa  der  Trophäen  No.  358, 
April  1888)  autgehängt,  „wo  ihr  fast  neuer  Stoff  sich  an  der  mög- 
lichst schönsten  Stelle,  die  man  ihr  geben  konnte,  abhebt."  ') 

Die  Uebereinstimmung  der  im  Iuvalidendom  befindlichen  Fahne 
mit  der  verlorenen  —  welche  im  Uebrigen  dadurch  zur  Genüge 
erwiesen  sein  dürfte,  dass  ihre  im  Aufnahme-Protokoll  vom  Jahre 
1888  enthaltene  Beschreibung  mit  derjenigen  und  mit  den  Abbil- 
dungen der  erst  1889  vom  Preussischen  Kriegs-Ministerium  heraus- 
gegebenen „Geschichte  der  Königlich  Preussischen  Fahnen  und 
Standarten"  inhaltlich  vollkommen  übereinstimmt  —  wurde  im 
Jahre  1893  auf  Nachfrage  des  damaligen  Kommandeurs  des  Infanterie- 
Regiments  v.  d.  Marwitz  (8.  Pommerschen)  No.  61,  Oberst  Gotzhein, 
durch  den  Militair-Attachee  bei  der  Deutschen  Botschaft  in  Paris, 
Major  v.  Schwartzkoppen,  festgestellt,  welcher  eiue,  seitdem  im 
Offizier-Kasino  zu  Thom  befindliche  Photographie  vom  Innern  des 
Invalidendoms  mit  Bezeichnung  der  Fahne  einsandte.  — 

Dass  der  Verlust  einer  Fahne,  um  so  mehr  als  es  die  einzig»* 
verlorene  im  Feldzug  1870 — 71  war,  in  der  deutschen  Armee  das 
peinlichste  Aufsehen  erregen  musste  und  in  der  Oeffentlichkeit  nach 
allen  Richtungen  bis  auf  den  heutigen  Tag  besprochen  wurde,  ist 
erklärlich.  Dass  sie  mit  Ehreu  verloren  ging,  darüber  herrseht 
nur  eine  Stimme,  darüber  sprechen  sich  schon  unmittelbar  nach 
dem  Missgeschick  die  Vorgesetzten  des  Truppentheils  rückhaltlos 
aus.  Das  Urtheil  des  Generals  v.  Fransecky,  Kommandirendeu  des 
II.  Armeekorps,  ist  oben2)  bereits  angeführt  worden.  General  Hann 
v.  Weyhern,  Kommandeur  der  4.  Division,  später  Franseckys 
Nachfolger,  äusserte  sich  am  26.  Mai  1871  dem  Ober- 
Kommando  der  II.  Armee:  „Auf  Grund  meiner  später  an- 
gestellten Nachforschungen,  verbunden  mit  persönlicher  An- 
schauung   der  betreffenden  Oertlichkeiten  bei   Dijon,    habe  ich 

*)  D.  V.  21»fi.  Der  Wortlaut  des  Aufnahme-Protokolls  befindet 
Bich  bei  LdE.  Dr.  43.  Darin  war  antänglich  gesagt :  „Le  drapeuu 
a  ete  enleve  par  „le  nomine  Victor  Curtat  <jui  faisait  partie  (fune 
section  de  34  fruncs  -  tireurs,  cummandee  par  M.  Dormoy, 
actuellement  a  l'ecole  Cölbe  rt.iL*  Nach  Feststellung  der 
Wahrheit  wurde  das  Protokoll,  wie  folgt,  abgeändert:  .,Le  drapeau 
a  ete  pris  par  le  nommd  Victor  Curtat .  engage  volontaire  a  la 
coinpagnfe  des  francs-tirenrs  du  Mont-Blanc,  command^e  par 
le  cap  itaine  Tappa  z."  Vorstehende  Berichtigung  wurde  '  nach 
..Avenir  militatre,"  No.  214«  vom  23.  Oktober  lWM'n  auf  Bitten  des  Depu- 
tirten  des  Seine-Departements  Chautemps,  der  da/.u  von  .seinen  savoj'ischen 
Land.sleuten.  ehemaligen  Offizieren  der  Chasseurs  du  Mont-Blanc,  auf- 

Sefordert  worden  war,  laut  Befehl  des  Kriegs-Ministers  Billot  an  den 
Kommandanten  des  Invalidenhauses  in  die  unter  dem  20.  April  auf- 
genommene Verhandlung  über  den  Ursprung  der  Fahne  und  Ihre  Nieder- 
legung bei  den  Invaliden  eingetragen.  —  *j  S.  S.  41<>. 
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die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  ausgezeichnete  Bravonr 
des  Bataillons,  welches  —  wie  dio  Umstände  lagen 
—  Unmöglichkeiten  zu  unternehmen  versuchte, 
jeden  Vorwurf  von  demselben  fern  halten  muss, 
und  indem  ich  mich  der  Ansicht  des  Generals  der  Iufanterie 
v.  Fransecky  anscbliesse,  wage  auch  ich  die  ehrfurchtsvolle  Bitte 
auszusprechen,  dass  Seiue  Majestät  der  Kaiser  und  König  Aller- 
gnädigst  geruhen  möge,  dem  braven  Bataillon  statt  der  in  ehren- 
voller Weise  verlorenen  Fahne  eine  neue  huldvollst  zu  gewähren."1) 
Schon  vorher,  bei  Gelegenheit  der  am  14.  März  zu  Nancy 
über  das  Landwehr-Bataillon  Stolp  abgehaltenen  Parade,  hatte  der 
Kaiser  zu  dem  als  Zuschauer  anwesenden  schwer  verwundeten 
Sekoud-Lieutenaut  Janke s)  des  61.  Regiments,  späteren  Kommandeurs 

')  Kr.  A.  K.  IL  8.  S.  35ii.  —  s)  Der  am  21.  Januar  bei  Messigny 
verwundete  damalige  Lieutenant  Janke,  welcher  in  den  folgenden  Tagen 
auf  dem  .Schlosse  zu  Is  sur  Tille  lag,  will  sich  erinnern,  dass  am  24. 
General  v.  Kettler  bei  einem  Besuch  daselbst  erzählt  habe,  dass  Ricciotti 
ilun  an  diesem  Tage  durch  einen  Parlamentär  seine  Absicht  habe  mit- 
theilen lassen,  dem  (51.  Regiment  die  Fahne,  weil  sie  nicht 
erobert,  sondern  nur  auf  dem  Schlachtfelde  gefunden 
worden  war«*,  zurückzustellen.  Auch  Hauptmann  a.  D. 
Henkel,  der  am  £).  Januar  Abends  mit  den  die  Watlenstillstands-Nachricht 
überbringenden  Offizieren  aus  Garibaldis  Hauptquartier  die  Stunden  bis  zum 
Eintreffen  der  Antwort  Kettlers  auf  Vorposten  zu  Savigny-le-Sec  ver- 
bracht hatte,  glaubt  sich  zu  erinnern,  dass  Herr  Münz,  Befehlshaber  der 
Genietruppen  der  Vogesenarmee,  erzählt  habe,  Ricciotti  hätte  die  Absicht, 
die  Fahne  dem  General  Kettler  zurückzugeben. 

Um  ein  solches  Vorhaben,  welches  allem  Kriegsgebrauch  zuwider 
wäre,  glaubhaft  zu  machen,  bedürfte  man  schriftlicher  Beweise 
von  Ricciottis  Seite.  Ks  ist  anzunehmen,  dass,  wenn  Parlamentäre 
wie  zu  p.  Heukel,  so  zu  General  Kettler  derartige  Aeusserungcn  gethan 
haben,  sie  ihre  eigenen  Vermuthungen  ausgesprochen  haben ;  denn 
Ricciotti  selbst  hat  in  einem,  im  „Petit  Nicois"  vom  Ii.  Dezember  lH'.Mi 
veröffentlichten,  als  Antwort  auf  eine  bezügliche  Anfrage  des  Militär- 
schriftstellers Ledeuil  d'Enquin  gerichteten  Sclureiben  diese  Angabe 
als  durchaus  unzutreffend  zurückgewiesen.  Der  inter- 
essante Brief  lautet : 

„Geehrter  Herr ! 

„Ich  danke  Ihnen,  dass  Sie  mir  einen  Zeitungsartikel  mitgetheüt 
haben,  welcher  über  die  Wegnahme  der  Fahne  des  Gl.  Pommerschen 
Regiments  im  Jahre  1H70/71  Aufklärungen  ertheilt,  die  mich  interessiren. 

„Ich  glaube  nicht,  dass  mit  Bezug  hierauf  ein  Schriftwechsel 
zwischen  den  Generalstäben  der  beiden  feindlichen  Armeen,  welche  sich 
in  Burgund  gegenüberstanden,  stattgefunden  hat. 

„Aber  es  ist  sicher  ein  Brief  von  mir  vorhanden,  entweder  an  den 
Kommandeur  der  Einundsechsziger  oder  an  General  v.  Kettler  —  ich 
erinnere  mich  nicht  mehr,  an  welchen  von  ihnen,  aber  ich  glaube,  an 
den  Ersteren  (Oberst  z.  D.  Weyrach  hat  Anfangs  1*H7  schriftlich  dem 
Oberst  Janke  die  Vermuthnng  ausgesprochen,  dass  der  Brief  an  General 
Manteuffel  gerichtet  gewesen  wäre.  A.  d.  V.t  —  und  von  diesem  Brief 
habe  ich  unglücklicher  Weise  die  Abschrift  nicht  aufbewahrt. 

..Seine  Veranlassung  war  folgende : 

„Während  der  Räumung  von  Dijon  fanden  meine  Franktireurs 
einen  verwundeten  prenssiselieü  Artillerie-Otlizier  <?  A.  d.  V.)  auf. 
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desselben,  in  Betreff  des  Fahnenverlustes  die  Worte  geäussert: 
„Ich  mache  dem  Bataillon  nicht  den  geringsten  Vorwurf,  nachdem 
ich  mich  aus  den  Berichten  der  Kommandirendeu  und  aus  den 
Zeitungen  infornrirt  habe,  wie  brav  sich  das  Bataillon  geschlagen 

„Da  der  Garnisondienst  in  Folge  des  Abmarsches  der  Armee  nicht 
geregelt  war,  begnügte  ich  mich  damit,  den  Offizier  sein  Ehrenwort  geben 
zu  lassen,  dass  er  nicht  fliehen  wollte,  und  so  machte  er  den  Weg  von 
'iion  nach  Chalon  in  meinem  Wagen  mit,  wnrde  von  meinen  Aerzten 
behandelt  und  lebte  im  Verkehr  mit  meinen  Offizieren.  Uieser  junge 
Mann  war  sehr  gut  erzogen  und  ein  angenehmer  Gesellschafter,  und  da 
ich  voraussah,  dass  die  Feindseligkeiten  nicht  wieder  beginnen  würden, 
erhielt  ich  nach  unserer  Anknnft  in  Chalon  die  Erlaubniss,  ihn  bei  mir 
behalten  zu  dürfen,  wodurch  ich  ihm  ein  für  später  unnützes  Einsperren 
ersparte. 

,.Eines  Tages  befand  ich  midi  während  des  Waffenstillstandes  gerade 
im  Zimmer  meines  Vaters,  als  dieser  mit  Bordone  die  Wahl  eines  an  den 
Befehlshaber  der  preussischen  Armee  zu  sendenden  Offiziers,  anlässlich 
einer  Mittheilung  bezüglich  der  Demarkationslinie  zwischen  beiden  Armeen, 
besprach.  Ich  gab  den  Gedanken  ein,  meinen  Gefangenen  zu  dem  Ende 
zu  verwenden.  I>er  Gedanke  gefiel  meinem  Vater  und  Bordone,  und  man 
vertraute  ihm  diese  Sendung  an. 

„Ich  erinnere  mich,  dass  er  einige  Minuten  vor  der  Abfahrt  mit 


zu  sollen.  Bewegt  durch  eine  Kmpfindung,  welche  wahre  .Soldaten 
leicht  verstehen  werden,  und  da  es  sich  um  einen  Feind  handelte, 
welcher  sich  mit  uns  muthig  geschlagen  hatte  und  ausserdem 
verwundet  war.  so  bat  ich  ihn.  den  meinigen  bis  zu  seiner  Rückkehr 
zu  nehmen.  (Oberst  Wevrach  erinnert  sich,  dass  es  ein  badischer 
Infanterie-Offizier  gewesen  sei.  der  sich  ihm  als  Held  obiger  Erzählung 
vorgestellt  habe.    Ä.  d.  V.) 

..Als  er  nach  Erledigung  seines  Auftrages  zurückkam,  erzählte  er 
mir  alle  die  Fragen,  die  in  Betreff  der  von  uns  genommenen  Fahne  an 
ihn  gerichtet  worden  waren,  und  sagte  mir.  dass  der  Oberst  der  Ein- 
undsechsziger  oder  der  General  Kettler  —  ich  erinnere  mich  nicht  mehr, 
welcher  von  Beiden  —  mich  dringend  bäte,  die  Güte  zu  haben  und 
in  einem  Brief  einige  Aufschlüsse  zu  geben,  zu  dem  Helmte,  innerhalb 
der  Grenze  der  Möglichkeit  die  Schärfe  des  Urteilsspruchs  zu  ver- 
mindern, welcher  voraussichtlich  durch  das  Kriegsgericht  oder  die 
Untersuchungs  -  Kommission  ausgesprochen  werden  würde.  (Oberst 
Wevrach  erklärt,  keinen  Wunsch  nach  etwas  Schriftlichem  über  die 
Fahne  geäussert  zu  haben    A.  d.  V.) 

..Ich  erhielt  hierzu  die  Genehmigung  meines  Vaters  und  ich  er- 
innere mich  nur.  dass  der  Brief  im  Wesentlichen,  ohne  in  Einzelheiten 
einzutreten,  sagte,  dass  der  Vorfall  mit  der  Fahne  zu  gleicher  Ehre 
Denjenigen  gereiche,  welche  erstere  verloren,  wie  Denjenigen,  welche 
sie  erworben  (conquis)  hatten. 

..Ich  erinnere  mich  nicht  eines  einzigen  Satzes  dieses  Briefes, 
welcher  geeignet  wäre,  mir  die  Absicht  unterzuschieben,  dass  ich  die 
Fahne  zurückgeben  wollte,  und  der  Sinn,  welchen  man  in  dem  von 
Ihnen  mir  mitgetheilten  Artikel  meinem  Brief  geben  zu  wollen  scheint, 
verdient  nicht  in  Betracht  gezogen  zu  werden. 

..Und  mein  Vater,  der  General,  welcher  während  seiner  Dienstzeit 
•1*  Gefechte  mitgemacht  hat.  sagte  mir  oft.  dass  er  niemals  einem  gleichen 
Kampfe  beiwohnte,  nie  so  viel  Todte  und  Verwundete  auf  ein  und  dem- 
selben Platze  zusammengesehen  hätte.  Er  erzählte,  dass  er  im  Verein 
mit  seinem  Sekretär  Basso.  welcher  sich  mit  ihm  im  Wagen  befand, 
auf  einer  Fläche  in  der  Grösse  eines  gewöhnlichen  Zimmers  54  Leichen 
gezählt  habe. 
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hat."1)  Diese  mit  Genehmigung  des  Kaisers  dem  Regiment  mit-, 
getheilte  Meinungsäusserung  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  löste 
die  beklemmende  Spannung,  welche  den  Truppentheil  bis  dahin 
beschwert  hatte. 

Am  18.  September  1871  wurde  zu  Beifort  durch  den  Festungs- 
Kommandanten,  Generalmajor  Kritter,  dem  II.  Bataillon  in  feier- 
licher Weise  die  durch  des  Kaisers  Gnade  ihm  verliehene  neue 
Fahne  unter  Verlesung  der  nachstehenden  Kabinets-Ordre  vom 
y.  August  übergeben:  „Aus  den  mir  vorgelegten  Berichten  habe 
Ich  mit  Genugthuuog  ersehen,  dass  das  II.  Bataillon  des  8.  Pommer- 
scheu Infanterie-Regiments  No.  61  am  23.  Januar  d.  J.,  an  welchem 
Tage  dasselbe  vor  Dijon  seine  Fahne  verlor,  mit  heldenmüthiger 
Tapferkeit  gefochten  hat  und  dass  der  Verlust  der  Fahne  eins  jener 
beklagenswerten  Ereignisse  gewesen  ist,  die  als  das  Resultat 
widriger  Umstände  Niemand  zum  besonderen  Vorwurf  gereichen. 
Die  Fahne  ist  weder  durch  einen  siegreichen  Feind  erobert,  noch 
durch  eine  entmuthigte  Truppe  aufgegeben  worden;  ihre  Stätte 
unter  den  Leichen  ihrer  tapferen  Vertheidiger  ist  auf  dem  Schlacht- 
felde noch  ein  ehrendes  Zeugniss  gewesen  für  die  Truppe,  welcher 
sie  vorangeweht  hatte,  bis  die  einbrechende  Nacht  sie  den  hüten- 


.. Weder  meine  anderen  Offiziere  noch  ich  verloren  die  Fahno 
einen  Augenblick  aus  dem  Gesicht  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  sie  unter 
den  Leibern  ihrer  tapferen  Vertheidiger  verschwand  ;  aber  wir  merkten 
uns  sorgfältig  den  Ort.  wo  sie  lag.  und.  wenn  man  nicht  sofort  hinlief, 
um  sie  aufzunehmen,  so  kam  das  einfach  von  den  sehr  strengen  Be- 
iehlen her.  welche  ich  Michard,  dem  Zweitältesten,  und  meinen  anderen 
Offizieren  gegeben  hatte,  dass  Niemand  einen  Schritt  aus  der  Fabrik 
Bargy  thun  sollte,  und  zwar  deshalb,  weil  ich  in  Gegenwart  einer  so 
beträchtlichen  Anzahl  von  Feinden  Gefahr  laufen  konnte,  meinen  so 
wie  so  schwachen  Bestand  sich  noch  mehr  verringern  zu  sehen. 

..Kurz  und  gut.  wenn  das  Abwehren  des  furchtbaren  Angriffs  und 
die  Verhinderung  der  Einnahme  von  Dijon  nicht  allein,  sondern  auch 
das  Verhüten  der  gänzlichen  Niederlage  —  denn  eine  solche  hatte 
schon  durch  den  panischen  Schrecken,  welcher  sich  der  Mobilgarden  (?) 
und  der  Bevölkerung  bemächtigte,  begonnen  —  der  einzigen  Armee, 
welche  in  Frankreich  unberührt  blieb :  wenn  dies  Alles  nicht  sagen 
will,  dass  die  Fahne  ehrenvoll  mit  den  Waffen  in  der  Hand  erobert 
wurde,  so  könnte  man  glauben,  dass  militärische  Tapferkeit  nur  eine 
erlogene  Sache  wäre. 

..Heutzutage  suchen  Feinde  und  Freunde  den  Ruhm  dieser  Hand- 
voll Menschen,  deren  einziges  Verbrechen  es  ist.  dass  sie  von  einem 
General  Namens  Garibaldi  geführt  worden  waren,  an  sich  zu  reisson. 

„Aber  das  ist  Alles  vergeblich ;  die  Geschichte  wird  diese  Waffen- 
that  immer  mit  goldenen  Buchstaben  zu  Gunsten  der  Franktireurs  der 
4.  Brigade,  welche  sich  durch  ihre  Tapferkeit  die  Achtung  und  Be- 
wunderung ihrer  Feinde  zu  erringen  wussten,  verzeichnen. 

„Ich  verbleibe  lebenslänglich  Ihr  Kicciotti  Garibaldi." 

0  Kr.  A.  K.  LT.  8.  S.  353. 
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den  Blicken  entzog.  In  Anerkennung  der  von  dem  II.  Bataillon 
8.  Pommerschen  Infanterie-Regiments  No.  61  bewiesenen  Tapfer- 
keit verleihe  Ich  demselben  die  beifolgende  neue  Fahne  mit  dem 
Bande  der  von  Mir  für  den  Feldzug  1870/71  gestifteten  Denkmünze, 
an  dessen  einem  Ende  sich  die  wieder  aufgefundene  Quaste  der 
Banderole  der  alten  Fahne  befindet,  und  beauftrage  Sie,  dieselbe 
dem  Bataillon  in  Meinem  Namen  feierlichst  übergeben  zu  lassen. 

(gez.)  Wilhelm." 
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Sechster  Abschnitt. 


Bis  zum  Ueberfall  von  Prauthoy. 

I.  Das  Detachement  von  Schon.  Anordnungen  des  Ober-Kommandos. 

Dem  Major  v.  Schon  zu  Mirebeau  war  es  nicht  beschieden 
geweseu,  in  wirksamer  Weise  am  23.  Januar  in  den  Kampf  vor 
Dijon  einzugreifen.  Die  von  ihm  zum  Major  v.  Conta  entsandte 
Streife  unter  Lieutenant  Wettich  (11.  Dragoner)  war  erst  am 
späten  Abend  des  22.  bei  jenem  eingetroffen  und  am  folgenden 
Morgen  mit  der  Mittheilung  zurückgeschickt  worden,  das  F./61 
hätte  Befehl  erhalten,  sich  im  Laufe  des  Vormittags  bei  Ahuy 
an  die  8.  Brigade  anzusehliesseu,  welche  erneut  gegen  Dijon  vor- 
zugehen beabsichtigte.  „Ich  glaube",  fugte  Conta  hinzu,  „dass  ein 
Vorgehen  Ihrerseits  gegen  Dijon  und  eine  Demonstration  auf  Varois 
wesentlich  zur  Einschüchterung  des  Feindes  und  Aufgeben  von 
Dijon  beitragen  würde."1)  Diese  Mittheilung  ging  dem  Major 
Schon  erst  um  2  A.  in  Mirebeau  zu,  zu  einer  Zeit,  wo  eine  erfolg- 
reiche Mitwirkung  kaum  mehr  zu  erwarten  war.  Trotzdem  Hess  er 
sofort  die  9.  und  11.  Kompaguie  unter  Hauptmann  Barkow  ohne 
Tornister  im  Eilmarsch  abrücken.  Aber  erst  bei  einbrechender 
Dunkelheit  vermochten  sie  Varois  zu  erreichen  und  mussten  sich 
auf  eine  Alarmirung  der  dort  stehenden  französischen  Vorposten- 
linie beschränken.-) 

Am  Abend  erhielt  Major  Schon  die  Weisung  der  4.  Di- 
vision, zur  Beobachtung  von  Dijon  und  Herstellung  der  Ver- 
bindung mit  General  Kettler  in  Mirebeau  und  Pontailler  stehen 
zu  bleiben  und  im  letzteren  Orte  ein  Briefrelais  von  12  Pferden 
über  Authune  und  Dole  zur  Südarmee  einzurichten.  Major 
Schon  musste  aber  wegen  Sprengung  der  Brücke  bei  Pon- 
tailler das  Kelais  nach  Apremont  legen,  zu  dessen  Deckung 
in  der  Frühe  des  24.  ein  Offizier  mit  54  Mann  der  10.  Kom- 
pagnie abmarschirte.  Gegen  die  Ostseite  von  Dijon  entsandte 
er  gleichzeitig  gemischte  stärkere  Streifen  zur  Erforschung  des 
Ausgangs  gestrigen  Gefechts.     Im  Laufe   des  Tages   ging  ihm 


i)  Kr.  A.  K.  III.  li>.  -      Ebd.  K.  III.  7  und  K.  1.  14.  'v 
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seitens  der  4.  Division,  welche  ihm  die  Festbaltung  der  Verbindung 
des  Generals  Kettler  mit  der  Armee  nochmals  als  leitenden  Gesichts- 
punkt ans  Herz  legte,  den  Auftrag,  einen  neuen  Relaisposten  nach 
Pesmes  im  Anschluss  mit  denen  der  Brigade  Knesebeck  zu  Moissey 
und  Döle  zu  legen.    Dies  wurde  am  25.  V.  ausgeführt.  — 

Im  Armee-Hauptquartier  zu  Pesmes  war  erst  am  22.  um  8  A. 
die  durch  das  Detachement  Schon  übermittelte  Meldung  Contas 
über  sein  Gefecht  bei  Messigny  eingetroffen,  welche  über  General 
Kettler  keine  bestimmten  Nachrichten  gab.  „Man  konnte  überhaupt 
bis  jetzt  in  die  Verhältnisse  um  Dijon  nicht  klar  sehen."  l)  Das 
Ober-Kommando  ordnete  daher  „Aufsuchung44  der  Verbindung  mit 
Kettler  an ,  wahrend  die  aus  den  Infanterie-Regimentern  No.  00 
und  72  bestehende  Brigade  Knesebeck  uuter  Beigabe  von  Reiterei 
und  Artillerie  die  Festung  Auxonne  beobachten  und  die  Haupt- 
kräfte des  II.  und  VII.  Armeekorps  am  23.  gegen  die  Strasse 
Besancon-Lons  le  Saunier  vorgehen  sollten.  Nach  Ausfuhrung 
letzterer  Bewegung  war  die  unmittelbare  Verbindung  der  französischen 
Ostarmee  mit  Lyon  unterbrochen  worden.  Für  den  24.  sollte  das 
II.  Armeekorps  von  Döle  über  Vaudrey,  mit  seinen  Spitzen  gegen 
Pontarlier  und  Champagnole  vorstossen.  Die  Sicherung  von  Döle 
und  der  von  tfpinal  ausgehenden  Etappenstrasse  bis  Gray  gegeu 
Auxonne  und  demnächst  gegen  Besancon  sollte  Oberst  v.  d.  Knese- 
beck übernehmen.  Von  einer  Verlegung  derselben  über  Dijon  und 
Nuits  musste  vorläufig  Abstand  genommen  werden,  da  die  im 
Laufe  des  23.  eingetroffenen  Meldungen  Kettlers  über  die  vor 
Dijon  begegnete  Gegenwehr  seine  Kräfte  zur  Einnahme  der  Stadt 
nicht  ausreichend  erscheinen  liessen. 

Noch  vor  Eingang  jener  Meldungen  hatte  das  Ober-Kommando 
einen  Erlass  an  General  Kettler  abgehen  lassen,  welcher  von  der 
Annahme  ausging,  dass  indirekten  Nachrichten  zufolge  stärkere 
feindliche  Kräfte  die  Besetzung  Dijons  ihm  zunächst  noch  ver- 
wehrten. „In  diesem  Fall  hat  Euer  Hochwohlgeboren  Offensive  auf 
Dijon  dennoch  schon  jetzt  das  Resultat  erzielt,  die  Anwesenheit  des 
Feindes  daselbst  konstatirt,  grössere  Kräfte  von  der  Armee  abgezogen  und 
letztere  dadurch  befähigt  zu  haben,  ihre  Offensive  gegen  die  feindliche 
Hauptarmee  ohne  Nebenrücksichten  und  ohne  weitere  Kräfte- 
zersplitterung fortsetzen  zu  können.  Euer  Hochwohlgeboren  werden 
nunmehr  in  der  Ihnen  ertheilten  Instruktion  d.  d.  Chätillon  pp. 
auch  ohne  direkten  Befehl  von  hier  aus  alle  Gesichtspunkte  für 
Ihre  ferneren  Entschlüsse  finden.    Da  eine  tägliche  direkte  Ver- 

i)  Kr.  A.  F.  IH.  5.1  S.  34SJ. 

Digitized  by  Google 


447 


bindung  zwischen  Euer  Hochwohlgeboren  und  der  Armee  nicht 
immer  zu  erzielen  sein  wird,  Euer  Hochwohlgeboren  auch  der 
telegraphischen  Verbindung  jetzt  augenblicklich  näher  sind,  als  das 
Ober-Kommando  und  das  General-Kommando  II.  Armeekorps,  so 
haben  Sie  Meldungen  vou  Wichtigkeit  an  das  General- Gouverne- 
ment Lothringen  in  Nancy  direkt  zu  erstatten.44  *) 

Zur  Ergänzung  der  Tasehenmunition  der  8.  Infanterie-Brigade 
liess  das  Ober-Kommando  am  24.  Januar  früh  eine  halbe  Infanterie- 
Munitions-Kolonne  durch  eine  Kompagnie  72.  Regiments  vonPesmes 
über  Apremont  bis  Mirebeau  und  von  dort  Nachmittags  durch 
F./49  (12.  Kompagnie)  über  Beze  und  Thil  Cbatel  zum  Regiment 
No.  61  geleiten. 

II.  Der  24.  Januar. 

Der  24.  Januar  brachte  gelinden  Frost  bei  Sonnenschein. 
General  Kettler  blieb  im  Allgemeinen  in  seinen  Stellungen  stehen, 
um  so  mehr  als  der  Gegner,  abgesehen  von  einigen  Bewegungen 
seiner  Vorposten,  in  Dijon  sich  ganzlich  ruhig  verhielt.  Gemischte 
um  6  V.  auf  allen  Strassen  vorgehende  Streifen  der  preussischen 
Vorposten  bei  Asnieres  und  Vantoux  fanden  Ahuy  und  Bellefond 
jetzt,  wie  im  weiteren  Verlauf  des  Tages,  unbesetzt.  Um  die  nach 
Meldung  des  Stabsarztes  Dr.  Senftieben  in  der  Fenne  Valmy  lie- 
genden transportfähigen  Verwundeten,  4  Offiziere  61.  Regiments, 
40  bis  50  preussische  und  10  französische  Mannschaften,  wo 
möglich  noch  vor  Tagesanbruch  den  in  den  nahegelegenen  Gärten 
eingenisteten  Franzosen  zu  entziehen,  wurden  aus  den  besetzten 
Ortschaften  Wagen  entnommen  und  im  Laufe  des  Morgens  die 
Verwuudeten  möglichst  über  Messigny  nach  Is  sur  Tille  über- 
geführt, wohin  die  12./21  zur  Bedeckung  des  5.  Feld-Lazareths  um 
1 1  V.  abmarschirte.  Stabsarzt  Dr.  Remy  musste  mit  einer  Anzahl 
Schwerverwundeter  aus  Mangel  an  Beförderungsmitteln  zurück- 
bleiben ;  erst  in  den  Abendstundeu  konnten  diese  unter  dem  Schutze 
eines  dichten  Nebels  durch  zugesandte  Wagen  abgeholt  werden.  -) 
üass  sie  in  so  grosser  Nähe  von  Dijon  einen  ganzen  Tag  unent- 
deckt  bleiben  konnten,  ist  ein  Beweis  für  die  grosse  Vorsicht,  deren 
sich  die  Vogesenarmee  selbst  nach  ihrem  Siege  befleissigte ! 

Da  Reiterstreifen  aus  Asnieres  von  feindlichen  auf  der  grossen 
Strasse  von  Dijon  vorgehenden  Kolonnen  Feuer  erhalten  haben 
wollten,  liess  Major  v.  Conta  zwischen  8  unl  9  V.  die  Gefechts- 
stellung einnehmen,  bald  aber  wurde  der  Rückzug  des  Geguers 

*)  H.  212. 
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festgestellt,  der  nur  das  Aussetzen  von  Vorposten  zu  decken  beab- 
sichtigt zn  haben  schien.  Am  Nachmittage  wurde  Contas  Stellung 
vou  Neuem  durch  zahlreiche,  bis  in  die  Höhe  von  Ferme  de  Norges  <?) 
vorgehende  Infanten e-Abtheilungen  mit  Reitern  beschossen.  Bei 
beiden  Alarmi rangen  wurden  durch  Aufnehmen  der  bei  den  Vor- 
posten gegebenen  Signale  s&mmtliche  Trappen  der  Brigade  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  Zu  einem  Gefecht  kam  es  nicht;  Janin1) 
berichtet  nur  von  einem  Zusammenstoss  der  Streifen  Kicciottis 
mit  30  Preussen  in  der  Gegend  von  Ruffey,  welches  Nachmittags 
von  2  Kompagnien  Mobilisirter  besetzt  wurde  2)  Zur  besseren 
Sicherung  des  linken  Flügels  gegen  Umgehungen  aus  dieser  Richtung 
wurde  Major  v.  Erckert  von  Messigny  nach  Norges-la-Ville  eut- 
saudt,  welcher  um  3  Uhr  diesen  Ort  mit  der  1.,  Norges-le-Bas  mit 
der  2.,  Bretigny  mit  der  3.  und  4.  Kompagnie  besetzte*  und  aus 
allen  Dörfern  Vorposten  und  Stroifen  nach  Bellefond,  Ogny-Chäteau, 
St.  Julieu,  sowie  Reiter  bis  Arceau  vorschob. 

Seine  rechte  Seite  und  die  iu  Val  Su/.on  unter  Deckung  eines 
Zuges  verbliebene  grosse  Bagage  gedachte  General  Kettler  durch 
die  am  25.  vorzunehmende  Ablösung  des  ersteren  mittelst  der 
2./61  und  2  Dragoner  unter  Premier-Lieutenant  WenzeJ  gegen  die 
umherschweifenden  Franktireurs  sicher  zu  stellen.  Diese  Absicht 
kam  nicht  zur  Ausführung,  da  am  Abend  die  grosse  Bagage 
in  Messigny  eintraf  und  eine  grössere  Entsendung  nach  anderer 
Richtung  hin  erforderlich  wurde. 

Um  A.  war  nämlich  in  Messigny  Sergeant  Marx  des 
1.  Reserve-Husaren-Regiments  nebst  10  Husaren  eingetroffen, 
nachdem  er  bei  einem  Ueberfall  der  Relaislinie  zwischen  Prauthoy 
(3  Meilen  südlich  von  Langres)  uud  Chatillon  sich  hatte  retten 
können.  Schon  um  8i£  V.  hatte  der  in  ersterem  Orte  stehende 
Lieutenant  Maass  jenes  Regiments  an  das  Ober- Kommaudo 
tnlegraphisch  gemeldet,  dass  in  der  verflossenen  Nacht  das  Relais- 
Kommando  zu  Vaillant  (Sergeant  Bandelow  mit  12  Husaren) 
von  einer  überlegenen  Franktireurbande  (thatsächlich  von  den 
Voltigeurs  des  I.  Bataillons  Mobiles  de  la  Haute-Savoie,  Capitaine 
Ruphy,  von  der  Garnison  der  Festung  3)),  anscheiuend  von  Langres 

')  Ja.  II.  1S1.  —  !)  Seh.  -10-1.  —  :»)  Ihre  Stärke  Wird  verschieden 
angegeben:  nacli  Noö  lf><!0>  Mann,  darunter  an  Infanterie:  471W  Mann 
Linie,  »H")?  Mubilgarden,  .">:>«  N»  mubilisirte  Nationalgarden  der  Haute- 
Marne;  an  Artillerie  :'.-Jf>  Mann  Linie,  *»ö»J  Mobilgarde;  an  Genie- 
truppen 11.°.  Mann  Linie,  1*20  Mann  ITilfsgenie.  Hierzu  traten  am 
l.'i  Januar  1*20' >  Mann  der  2.  Brigade  der  Vogesenarmee  unter  Oolonel 
Lobbia.  Nach  einein  Bapport  des  Medecin  aidc-major  Claudot  vom  De- 
zember   war   die   Stärke    ungetähr    HilDO    Mann,'  darunter   t?."j(X)  der 
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her  aufgehoben  und  bis  auf  einen  Mann  gefangen  worden  wäre. 
Jn  der  Frühe  des  24.  wurde  auch  das  Beiais  in  Germaine  (Unter- 
offizier Wolke  und  12  Husaren  der  1.  Sehwadron)  von  einer 
garibaldinischen  Schwadron  angegriffen  und  bis  auf  5  Husaren  und 
2  Pferde  gefangen.1)  Der  Unteroffizier  Otto  zu  Lenglay  vermochte 
sich  mit  seinen  12  Husaren  rechtzeitig  nach  Chätillon  zurückzu- 
ziehen. Trotzdem  Lieutenant  Maass  durch  diese  Vorgänge  gewarnt 
sein  musste  und  er  die  verrätherische  Gesinnung  der  Bewohner  von 
Prauthoy  kannte,  wurde  auch  er  mit  seinem  Kommando  von  2  Unter- 
offizieren, 1  Trompeter  und  19  Husaren  gegen  11  V.  von  der 
2.  Voltigeurs-Korapagnie  des  II.  Bataillons  Mobiles  de  Hsute-Savoie 
unter  Capitaine  St.  Jean  nebst  Reitern  von  St.  Broing  her  über- 
fallen, verwundet  und  mit  11  Mann  und  10  Pferden  nach  Langres 
geschleppt.8) 

Diese  kleinen  Unternehmungen  entsprangen  zum  Theil  den 
eigenen  Entschlüssen  des  Festungs-Kommandanten,  Generals  Meyerc 
zum  anderen  dem  Verhalten  des  Colonels  Lobbia,  der,  wie  man  sich 
erinnern  wird,3)  dem  Ersteren  zur  Last  lag.  Um  diesem  unerquick- 
lichen Verhältnisse  zu  entgehen,  beschloss  er,  die  Festung  zu  ver- 
lassen und,  dem  Befehle  Garibaldis  entsprechend,  unter  fortwährender 
Anlehnung  au  Langres  dem  Feind  im  Nacken  zu  bleiben,  ihn  zu 
belästigen,  wo  er  nur  konnte,  vor  allen  Dingen  seiue  Verbindungen 
nach  Möglichkeit  zu  unterbrechen.4)  Zu  diesem  Zwecke  war  er  am 
22.  Januar  6  V.  mit  der  2.  Brigade  (12  —  1500  Mann)  ausgerückt 
uud  hatte  in  Beauchemin  (10  km  nordwestlich  der  Festung)  mit 
den  Marine-Franktireurs  und  denen  von  Bigorre  Quartier  genommen; 
seine  übrigen  Truppen  hatte  er  im  Halbkreis  nach  Faverolles, 
Marac,  Mardor  und  Ormancey  vorgeschoben.  Am  23.  marschirte 
er  mit  der  Brigade  nach  Marac  uud  vermittelst  eines  Nachtmarsches 
bei  abscheulichem  Wetter  über  Perrogney  nach  Auberive,  von  wo 

aktiven  Armee,  S(i« h i  Mobile,  4000  Mobilisirte  (L.  N.  70,  Anm.  2.1;  nach 
G  reuest  (S.  STD:  17 (N K>  Mann,  darunter  1500  Mann  (?)  des  50.  Linien- 
Regiments.  2700  Mobiles  de  la  Haute-Marne,  2527  Mobiles  de  la  Haute- 
fSavoie,  .'12O0  Mobilises  de  la  Haute-Marne:  nach  Cavaniol  (S.  2.S-I.I  Ende 
Oktober:  gegen  15  01)0  Mann,  und  zwar  1  Depotbataillon  des  50.  Linien- 
Regiments,  1  Dej>otkoin]mgme  des  1.1.  Linien-Regiments,  das  reformirte 
lo.  Linien-Regiment,  das  5»;.  provisorische  Regiment  (Mobiles  de  la  Haute- 
Marne),  das  Mobilgarden- Regiment  Hante-Savoie  Bataillone),  die  Mobil- 
gardon-Kompagnien  Gard,  Meurthe,  Vosgos,  Freikorps,  Flüchtlinge  von 
Metz,  ein  Marine-Artillerie-Detachement  und  :J  Legionen  Mobiiisos  de  la 
Haute- Marne  HlOOOMannL  —  »)  Nach  französischen  Nachrichten  Cav.  :;J5) 
wurden  durch  eine  Reiter- Abtheilung  der  Brigade  Lobbia  1 1  Mann  und 
12  Pferde  gefangen  genommen.  -  -  -}  Cav.  ;)44.  Nach  Pi.  :Uf  geschah  der 
Ueberfall  von  :»  von  Bourg  vorgehenden  Kompagnien  Haute-Savoie.  — 
>.  s.  1.J5.  -  y  Be.  417,  12«. 
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er  persönlich  mit  einer  Anzahl  Retter  die  Ueherrumpelung  des 
Postens  zu  Genuaine  ausführte.  Am  24.  A.  marschirte  er  wieder 
nach  Pierrefontaine  und  Perrogney  zurück  und  blieb  hier  am  25. 
und  26.  Januar.1) 

Auf  die  von  Sergeant  Marx  über  einen  Theil  dieser  Vorginge 
gemachte  Meldung  ordnete  General  Kettler  in  der  Annahme,  dass 
die  Aufrechterhaltung  der  Relaislinie  über  Prauthoy  für  die  Verbindung 
zwischen  der  Südarmee  und  Cbätillon  von  besonderer  Wichtigkeit 
sei,  noch  am  24.  den  Abmarsch  des  aus  Vantoux  zum  2ö. 

früh  nach  Thil  Chätel  oder  Orville  an,  um  am  2<i.  in  Prauthoy 
einzurücken,  das  Relais  wieder  einzurichten  und  nöthigenfalls  die 
Gemeinde  zu  bestrafen.  Hauptmann  Kriess  marschirte  unter  Mit- 
führung seiuer  gesauauiten  Bagage  um  8  V.  von  Vantoux  ab.  Zur 
möglichst  baldigen  Ablösung  dieses  Bataillons  durch  Etappen- 
Infanterie  und  eine  Husaren-Schwadron  wurde  das  Etappen-Kom- 
mando Chatillon  am  24.  aufgefordert  und  ihm  die  Verlegung  dieser 
Etappenlinie  über  1s  sur  Tille  zur  Erwägung  anheimgestellt ;  Generai 
Kettler  ersuchte  es  ferner,  eine  Schwadron  zur  Verfügung  des 
Hauptmanns  Zcmbsch  in  Montbard  zu  stellen,  von  welchem  die 
Meldung  eingegangen  war,  dass  er  sich  durch  Abgeben  zu  Trans- 
portzwecken und  zur  Bedeckung  von  Eisenbahn-  und  Telegraphen- 
Abtheilungen  um  einige  80  Mann  habe  schwachen  müssen  und 
seine  Kräfte  daher  zu  den  erforderlichen  Aufklärungen  uiclrt  aus- 
reichten. — 

Garibaldi  blieb  in  Dijon  festgebannt,  ungeachtet  ihm  am 
24.  von  verschiedenen  Seiten  ernste  Nachrichten  über  die  Bedrohung 
Bourbakis  zugingen,  die  ihn  zur  Thätigkeit  hatten  anspornen 
müssen.-)  Der  Maire  von  St.  Jean  de  Losne  meldete  das  Vorgehen 
von  15  000  Preussen  am  23.  von  Dole  auf  Mouchard ;  aus  Lons  le 
Saunier  kam  die  Nachricht  vom  Marsch  eines  preussischen  Korps 
von  Dole  auf  Farcey  und  von  hier  in  zwei  Kolonneu  auf  Mout 
sous  Vaudrey  und  le  Decbaui,  sowie  von  der  Unterbrechung  der 
Eisenbahn  bei  Byans.  Aber  Nichts  vermochte  Garibaldi  zu  rühren. 
Die  dreitägigen  Kämpfe  hatten  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihu 
gemacht:  weit  entfernt  zu  versuchen,  den  zurückgegangenen  Gegner 
gänzlich  aus  der  Umgegend  der  Stadt  zurückzudrängen,  „fürchtete 
man  während  der  folgenden  Tage  jeden  Augenblick  die  Erneuerung 
der  Angriffe  und  man  beschäftigte  sich  ernstlicher  und  angelegent- 
licher als  je  damit,  Vertheidigungsarbeiten  auzulegen;"  *)  unter 
anderen  wurde  Oommandant  Garnier  die   Einrichtung  von  Ver- 

>)  luv.  'Ml.  -  2)  Bo.  4M.  t4.\  -  :>)  Ga.  27.Y 
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rammelnugen  bei  St.  Apollinaire  und  auf  den  Strassen  nach  Mirebeau 
übertragen.  Aenderungen  in  der  Aufstellung  der  Artillerie  scheinen 
zunächst  nicht  vorgenommen  zu  sein.  Garibaldis  Auffassung,  dass 
er  sehr  beträchtliche  Kräfte,  vielleicht  die  ganze  Südarmee,  vor 
sich  habe,1)  hatte  auf  das  Kriegs-Ministerium,  welches  sich  dieselbe 
angeeignet  hatte,  den  Eindruck  hervorgerufen,  dass  man  Garibaldi 
noch  weiter  verstärken  müsse,  um  es  ihm  zu  ermöglichen,  sich  auf 
die  Dauer  halten  zu  können.  Zunächst  stellte  ihm  am  24.  Januar 
Freveinet  die  oft  erbetene  Keiterei,  das  aus  je  1  Schwadron  des 
2.  und  12.  Dragoner-  und  des  11.  und  7.  Chasseur- Regiments 
zusammengesetzte  11.  Marsch  -  Kavallerie  -  Regiment,  in  Aussicht, 
welches  vom  2G.  Januar  ab  einzutreffen  begann.2) 

Nachdem  am  24.  Morgens  durch  Auffindung  der  Leiche  der 
Tod  des  Generals  Bosak  festgestellt  worden  war,  wurde  durch  Tages- 
befehl die  5.  Brigade  aufgelöst  und  dem  Colouel  vom  Generalstabe 
Stefano  Canzio  der  Befehl  über  die  1.  Brigade,  der  die  wenigen 
Truppentheile  der  5.  zugetheilt  wurden,  übertragen. 

Trotz  der  im  Allgemeinen  gehobenen  Stimmung  über  die 
bisher  gelungene  Abweisung  der  preussischen  Angriffe  war  man  im 
garibaldinischen  Hauptquartier  von  deren  Bestand  angesichts  der 
mehrfachen  Paniken  der  letzten  Tage  keineswegs  überzeugt.  Bordone 
fühlte  sich  daher  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  derselben 
veranlasst,  am  24.  durch  Maueranschlag  folgendes  bekannt  zu 
machen : 

„Ks  wird  ausdrücklich  verboten,  dass  Lazareth-  und  Artillerie- 
Fahrzeuge  bei  der  Rückkehr  in  die  Stadt  im  Galopp  fahren.  Ein 
Gleiches  wird  den  bürgerlichen  Fuhrwerken  anempfohlen.  Die 
militärischen  und  bürgerlichen  Waehen  und  Behörden  werden  auf- 
gefordert, jedweden  diesem  Befehl  Zuwiderhandelnden  zu  verhaften. 
Und  sollte  ein  solcher  Fall  eintreten,  während  die  Tmppen  sich  im 
Gefecht  mit  dem  Feinde  befinden,  würde  der  Zuwiderhandelnde  un- 
mittelbar dem  Hauptquartier  zuzuführen  sein,  um  sofort  abgeurtheilt 
zu  werden.*'3)  Dasselbe  sollte  mit  den  Verbreitern  beunruhigender 
Nachrichten  in  Stadt  und  Umgegend  geschehen.*) 

Durch  einen  zweiten  Maueranschlag  verbot  der  Präfekt  deu 
nicht  militärischen  Personen,  sich  in  den  Strassen  nach  dem  Gefechts 

*)  Colonel  Gauckler  schätzte  sie  in  einer  Depesche  vom  2f>.  un  das 
Narhrichtenbüreau  zu  Bordeaux  auf  etwa  :}">o>o  Mann;  die  Division 
Hann  v.  Weyhern  stände  zur  Rechten  (Detachement  Schon.  A.  d.  V.j ; 
man  hätte  von  ihr  Gefangene  gemacht.  iPer.  II.  7(52,  Xo.  75NH.  — 
-)  Ho.  In  der  Truppen  -  Uebersicht  vom  27.  Januar  bei  Bo.  lh»  ist 

es  aber  nocli  nicht  aufgeführt.  —  ^  Mu.  2.U.  -  4;  Ebd.  XVX 
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feld  zu  begeben,  und  den  Frauen  den  Aufenthalt  und  das  An- 
sammeln auf  den  Strassen,  den  Branntweinbändlern  dasselbe,  sowie 
den  Verkauf  au  Soldaten;  er  verordnete  ferner  das  Schrittfahren 
und  die  Zurückweisung  flöchtiger  Soldateu  durch  die  Bürger  aus 
ihren  Wohnungen.  Die  Begründung  zu  diesen  Mast  regeln  lässt 
die  Grösse  der  stattgehabteu  Panik  erkennen.1)  Um  diejenigen 
Mitglieder  der  bewaffneten  Macht,  welche  einer  solchen  am  meisten 
zugänglich  waren,  die  mobilisirteu  Natioualgardeu ,  in  Selbstgefühl 
und  Standhaftigkeit  zu  kräftigen,  hielt  Genera)  Pellissier  daa  Kiu- 
sehüchterungsverfahren  nicht  für  angebracht.  Im  Gegentheil :  an- 
gesichts der  aus  dem  garibaldiniscben  Hauptquartier  der  Regierung 
üuersandteu  Depeschen,  welche  die  Haltung  derselbeu  im  höchsten 
Grade  blossstellten,  hielt  er  eine  öffentliche  Genuglhuuug  für  seine 
Truppen  vor  den  Augen  der  Bevölkerung  für  geboten,  indem  er 
ihnen  durch  Maueranschlag  im  Ansehluss  an  die  Regierungs-Depesche 
vom  22.  Januar  (10—  A.)*),  welche  aussprach,  dass  die  Mobilisirteu 
unter  seinem  Befehl  sich  glänzend  benommen  hätten ,  starke  Lob- 
sprüche  ertheilte:  „Vous  avez  depasse  mon  atteute"  .  .  .  „Vous 
avez  gardc  ou  repris  tontes  les  positions  qui  vous  ont  ete*  as- 
signees."  3) 

III.  Der  25.  Januar. 

In  der  Nacht  und  am  Morgen  des  2~r>.  herrschte  bei  den 
preussischen  Vorposten  Ruhe.  Die  vor  Tagesanbruch  aus  der 
Stellung  bei  Norges  entsandten  Infanteriestreifen  fanden  die  vor- 
liegenden Dörfer  St,  Julien,  Ogny  Chateau,  Ogny  Ferme  und 
Bellefond  nicht  vom  Feinde  besetzt,  dagegen  sollte  dieser  über 
Nacht  in  Ruffev  gestanden  haben.  Major  v.  Conta  meldete  aus 
Asnieres  die  Zurückziehung  einer  beim  rechten  feindlichen  Flügel 
zuvor  eingetroffenen  Verstärkung  in  der  Frühe  nach  Dijon.  Nach 
einer  Meldung  des  Generals  Kettler  an  das  Ober-Kommando4) 
schienen  ihm  Nachrichten  über  eine  Verstärkung  des  Feindes  in 
Dijon  und  über  starke  Besetzung  der  Strasse  nach  Varois  und 
Ürgeuz  zugegangen  vm  sein,  üb  diese  Mittheilungen  mitbestimmend 
gewirkt  oder  ob  nur  die  Rücksichten  Mif  bessere  Verpflegung  seiner 
Truppen  und  auf  Irreführung  des  Gegners  über  seine  Aufstellung 
ihn  zu  einer  Veränderung  der  letzteren  veranlasst  haben,  bleibe 
dahingestellt.  Unter  Festhaltung  der  Linie  Savigny-Norges-Bretigny 
durch  I.  und  F.  21  zog  der  General  die  in  Vautoux,  Asnieres  und 
Messigny  stehenden  Truppen  weiter  rückwärts:  und  zwar  das  V2 

•)  Mu.  l>:5:>.  -      Per.  II.  7.J1  So.  77:>fl.    -  ^  Mo.  -J\o.  -  *)  Kr.  A.  F. 

Iii  r»j .  s.  :y>;. 
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II. '21  mit  1  Zug  2.  Schwadron  nach  Flacey,  I./61  mit  3  Kom- 
pagnien, dem  Feldla/.areth  und  der  grossen  Bagage  nach  Cbaignay, 
mit  der  2.  Kompagnie  und  der  5.  Batterie  nach  ßpagny,  F./61  mit 
der  VI.  Batterie  und  V*  1.  Schwadron  nebst  beiden  Regiments- 
stäben  nach  Marsannay,  der  Brigadestab  nach  Is  sur  Tille.  Beim 
Abmarsch  aus  Asnieres  schoss  eine  Streife  des  Dragoner- Nachtrupps 
2  garibaldinische  Reiter  von  den  Pferden.  3  Zuge  der  2.  Schwadron 
blieben  bei  den  Vorposten  in  den  Orten  Norges,  Bretigny  und  Ckmay, 
2  der  1.  Schwadron  in  Saviguy.  Der  Unterkunftswechsel  vollzog  siel), 
vom  Feinde  ungestört,  vielleicht  kaum  bemerkt,  in  den  Nachmittags- 
stunden, wobei  zur  Verminderung  der  kleinen  Bagage  auf  Veranlassung 
des  Generals  säramtliche  überflüssige  Wagen  zurückgelassen  und  seitens 
der  Infanterie-  und  Artillerie-Truppentheile,  welche  eine  Ergänzung 
ihres  Schiessbedarfs  nöthig  hatten,  Muuitionswagen  unter  Infanterie- 
bedeckung nach  Is  sur  Tille  zu  schickeu  waren,  wo  inzwischen  die 
halbe  Munitionskolonne  eingetroffen  war;  nach  Empfang  des  Schiess- 
bedarfs wurde  letztere  wieder  zur  Division  zurückgeschickt.  Die 
in  der  Linie  Savignv,  Norges,  Bretigny,  Clenay  (vom  I./21)  und 
Flacey  zurückgebliebene  Vorpostenlinie  wurde  «lern  Oberst- Lieutenant 
v.  Lobenthai  unterstellt  mit  dem  Auftrage,  im  Falle  eines  feind- 
lichen Angriffs  die  vordere  Linie  nach  Möglichkeit  zu  vertheidigen, 
wobei  der  rechte  Flügel  in  Saviguy  durch  die  Besatzung  von  tipagny 
unterstützt  werden  sollte,  während  sich  der  Gener.il  die  Verfügung 
über  Marsannay  vorbehielt.  Die  abgeschickten  Streifen  fanden  die 
vorliegenden  Dörfer  nicht  besetzt.  iS'ur  vorwärts  Bretigny  entspann 
sich ')  ein  Geplänkel  zwischen  15  elsässischen  Franktireurs  und 
10  Mann  des  21.  Regiments.  In  Flacey  wurde  ein  Magazin  voller 
Bekleidungsstücke,  Leinwand  und  Hafer  gefunden,  welches  den 
Truppen  zu  Gute  kam.  Die  Verbindung  mit  Mirebeau  wurde  durch 
Reiterstreifen  unterhalten.  Major  v.  Schon  Hess  durch  gemischte 
Streifen  über  Tanay  auf  Dijon  aufklaren  und  dabei  den  Wald  von 
Velours  zwischen  Spoix  und  Vievigne,  aus  welchen  Dragonerstreifen 
des  Generals  Kettler  am  24.  Feuer  erhalten  und  einen  Mann  ver- 
loren hatten,  absuchen. 

Die  feindlichen  Unternehmungen  in  den  letzti-n  Tagen  gegen 
die  Relaislinie  zwischen  Prauthov  und  Cbatillon  —  zu  denen  am 
25.  Januar  4  A.  noch  die  Aufhebung  eines  von  Lieutenant  Lüdke 
Infanterie-Regiments  No.  72  mit  30  Mann  Bedeckung  geführten 
Gefangenen-Transportes  von  65  Mann  bei  Esnoms  (5  km  westlich 
Prauthoy)  durch  Capitaine  Masse  mit  einem  Zuge  des  50.  Linien- 
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Regiments  aus  Langres  getreten  war  —  veranlassten  das  Ober- 
Kommando  am  25.  Januar,  dem  Obersten  v.  Willisen,  welchem 
ausser  seiner  badischen  Reiter-Brigade  dia  Brigade  Knesebeck  unter- 
stellt worden  war,  aufzugeben,  die  Etappen-  und  Relaislinie  fortan 
über  Gray  auf  Vesoul  sicher  zu  stellen,  die  Relais  des  1.  Reserve- 
Husaren-Regiinents  aber  von  Prauthoy  auf  Chätillon  ungesäumt 
aufzurollen.  Dem  Föhrer  der  1.  Schwadron,  Premier- Lieutenant 
v.  Puttkamer,  sprach  das  Ober- Kommando,  dem  erst  die  Aufhebung 
des  Relais  zu  Vaillant  bekannt  war,  darüber  sein  Bedauern  aus 
und  erkanute  an,  dass  die  Relaislinie  unter  den  schwierigen  Ver- 
hältnissen sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewährt  hätte.  Wenn  man  bedenkt, 
dasB  es  dem  General  Manteuflfel  als  eine  grosse  Kühnheit  angerechnet 
wurde,  mit  seinem  Heere  zwischen  den  festen  Plätzen  Langres  und 
Dijon  hindurch  zu  marschiren,  so  muss  mau  die  Bclassung  der 
schwachen  Relaislinie  auf  diesem  Wege  gegenüber  dem  unter- 
nehmenden Kommandanten  von  Langres  als  eiue  Verwegenheit 
bezeichnen,  welche  die  Anerkennung  ihrer  Dienste  trotz  ihrer  Miss- 
geschicke wohl  gerechtfertigt  erscheinen  lässt.  — 

In  Dijon  brachte  der  25.  Januar  endlich  die  nothwendige 
Befeblseinheit.  Es  wurde  selbst  dem  Kriegs-Miuisterium  klar,  dass 
das  Nebeneinanderbestehen  zweier  unabhängiger  Befehlshaber  den 
Dienst  schädigen  musste.  Von  beiden  Seiten  mehrten  sich  die 
Reibungen.  Um  10  V.  hatte  Pellissier  dringend  um  Ver- 
stärkung gebeten,  weil  seine  Truppen  ununterbrochen  seit  8  Tagen 
den  Waehtdienst  in  den  weit  vor  Dijon  vorgeschobeneu  Stellungen 
ohne  Ablösung  hätten  versehen  müssen,  und  hierdurch,  sowie  durch 
die  drei  Gefechtstage  völlig  erschöpft  wären.1)  Auf  die  Anfrage  des 
Kriegs-Ministers  über  seine  Stärke  gab  diese  Pellissier  für  die  iu 
und  um  Dijon  stehenden  Truppen  auf  2106  Mobilises  de  l'Ain, 
7250  Jura,  877.Ö  Saöne-et-Loire,  zusammen  18  131  Mann  an,  zu 
denen  noch  die  5.  Batterie  Mobilises  de  Bouches-du-Rhöne  mit 
3  Offizieren,  137  Bedienungsmannschaften,  36  Pferden  von  Lyon 
angekommen  wären.-)  Ausserdem  hatte  er  1300  Mann  Mobilises 
de  la  Loire  nach  Lyon  abgezweigt.  Unmittelbar  darauf3)  beschwerte 
sich  Bordone  bei  Freycinet  darüber,  dass  PelÜHsier,  trotz  des 
empfindlichen  Truppemnangels  angesichts  des  bedeutenden  Ver- 
theidiguugsumfanges,  Befehl  ertheilt  hätte,  die  Mobilises  de  Haute- 
Savoie  mit  der  Eisenbahn  nach  Lyon  zurückzuschaffen,  ungeachtet 
sich  deren  Mannschaften  bereit  erklärt  hätten,  unter  Garibaldi  zu 
fechten,  während  deren  Offiziere  nur  bonapartistische  oder  klerikale 
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Feiglinge  wären.  Auf  die  Aufforderung,  den  Befehl  zu  widerrufen, 
hätte  Pelli8sier  sich  auf  die  Zustimmung  de«  Kriegs-Ministeriums 
zu  seinem  Vorschlage,  diese  Truppen  zur  Ausbildung  auf  einige 
Zeit  nach  dem  Lager  von  Sathonay  zurückzubefördern,  gestützt  und 
die  3  Legionen1)  in  der  That  abfahren  lassen.  Garibaldi  selbst 
verlangte  angesichts  dieses  Vorgangs  um  12**  Nachmittags  Klärung 
seiner  Stellung  mit  Bezug  auf  Pellissier.*) 

Aber  auch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  war  das  Ver- 
bältnissunmöglich  geworden.  Bordone  hatte  es  nichtUnterlassen, häuflg 
mit  Umgehung  Pellissiers  den  ihm  unterstellten  Truppen  unmittelbar, 
meist  mündliche  Befehle  durch  unbekannte  Offiziere  seines  Stabes  zu 
überbringen.  Dies  hatte  wiederholt  zu  widersprechenden  Weisungen 
geführt.  Am  24.  Nachmittags  fühlte  sich  der  die  1.  Legiou  Mobilise's 
de  l'Ain  befehligende  Lieutenant-Colonel  Lequeux,  nachdem  er  zü 
Plorubieres  einen  unmittelbar  aus  Garibaldis  Stabe  erhaltenen 
Hpfehl  ausgeführt  hatte,  veranlasst,  den  General  Pellissier  um 
Weisung  zu  bitten,  wie  er  und  seine  Bataillons-Kommandeure  sich 
künftig  in  ähnlichen  Fällen  zu  verhalten  hätten.  Darauf  ertheilte 
Pellissier  am  25.  allen  seinen  Legionschefs  folgenden  Befehl:  „Ent- 
sprechen Sie  den  Befehlen,  die  Ihnen  durch  den  Stab  des  Generals 
Garibaldi  ertheilt  werden,  nur,  wenn  diese  Befehle  geschrieben  und 
von  mir  gegengezeichnet  (vises)  sind.  Sie  können  einem  geschrie- 
benen, nicht  von  mir  gegengezeichneten  Befehl  nur  gehorchen,  wenn 
derselbe  die  Berechtigung  und  die  Eigenschaft  eines  dringenden 
Befehls  hat,  z.  B.  während  eines  Gefechts,  wo  ein  einfaches  Wort 
mit  Bleistift  genügen  kann.  Sie  werdeu  mich  darauf  vom  Empfang 
und  der  Ausführung  des  Befehls  benachrichtigen.44  3) 

Dieser  Befehl  wurde  Bordone  durch  den  Kommandeur  der 
1 .  Saöne-et-Loire- Legion,  Colonel  Pelletier,  der  sich  pchon  zu  Autun 
unter  Garibaldis  Befehl  gestellt  hatte,  mitgetheilt  und  gab  Ersterem, 
wenngleich  Pellissier  zum  Erlass  dieser  Anordnung  vollständig 
berechtigt  war,  den  Anlass  zu  den  heftigsten  Beschwerden  beim 
Kriegs-Ministerium.  Nunmehr  musste  eingegriffen  werdeu.  Noch 
im  Laufe  des  Nachmittags  wurde  Pellissier  von  Dijon  abberufen 
und  angewiesen,  sich  vorläufig  nach  Lyon  zu  begeben  und  dort  weitere 
Befehle  zu  erwarten.  Begründet  wurde  diese  Anordnung  durch  den 
Wunsch,  Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  Garibaldi,  welche  Ersterem 
peinlich  sein  könnten,  zu  vermeiden.4)  Die  Geschäfte  der  Sub- 
division  gingen  an  den  Lieutenant-Colonel  V&anlt  über.  Garibaldi 
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wurde  der  Oberbefehl  über  sämmtliche  zu  Dijon  vereinigte  Truppe» 
mit  der  Aufforderung  überkragen,  „die  Verteidigung  von  Dijon 
unerschütterlich  (inebranlablement)  sicher  zu  stellen  und  gleich- 
zeitig unverzüglich  eine  starke  Entsendung  (expe'dition)  auf  Döle 
und  Mouchard  vorzunehmen,  sowie  sich  mit  General  Bourbaki  zu 
Besancon  in  Beziehung  zu  setzen,  in  einer  Weise,  dass  dadurch 
eine  diesem  General  nützliche  Ablenkung  (diversion)  bewirkt  wird . . . 
Antworten  Sie  und  sagen  Sie  uns,  ob  wir  auf  diese  Unterstützung 
Ihrerseits  rechnen  können."  (!)  *) 

Pellis8ier  war  über  seine  Abberufung  so  entrüstet,  dass  er  seine 
Entlassung  anbot  för  den  Fall,  dass  sämmtliche  Mobilisirten  Garibaldi 
unterstellt  würden;  denn  dieser  habe  die  Ausführung  eines  ihm 
(Pellissier)  ertheüten  kriegsministeriellen  Befehls  verhindern  wollen.*} 
Freycinet  beruhigte  ihn  mit  der  Versicherung,  die  Regierung  habe 
ihn  keineswegs  verletzen  wollen :  sie  habe  ihm  ja  ihre  Befriedigung 
durch  eine  aussergewflhnliehe  Beorderung  erst  bewiesen.  Unter 
den  vorliegenden  Umständen  wäre  die  Herstellung  der  Befehls- 
einheit  erforderlich  und  es  daher  selbstverständlich  gewesen,  damit 
den  Kaugältesten  zu  betrauen.3)  Schon  am  2(5.  Januar  wurde 
Pellissier  der  Befehl  über  ein  Korps  von  15000  Mobilisirten  des 
Ain-  und  Rhöne-Departements  mit  Feld-Artillerie  übertragen,  welches 
von  Lons  le  Saunier  auf  Mouchard  im  Einvernehmen  mit  einer 
Bewegung  Garibaldis  demonstriren  sollte.4) 

IV.  Der  26.  Januar. 

In  der  Frühe  des  26.  Januars  erhielt  General  Kettler  voa 
Hauptmann  Zembsch  aus  Montbard  eine  Meldung,  wonach  sich 
dieser  veranlasst  gesehen  hatte,  seinen  Standort  vorläufig  aufzugeben. 
Er  hatte  am  25.  um  8  A.  vom  Etappen-Kommando  Nuits  s/R.  die- 
schriftliche  Mittheilung  erhalten :  „Tonnerre  beschossen,  Nuits 
bedroht."  Mündlich  war  hinzugefügt,  von  Avallon  rückten  5  bis 
6000  Mann  herau.  Diese  Nachricht  wurde  bestätigt  durch  den 
Abends  auf  dem  Schloss  zu  Montbard  erscheinenden  Bürgermeister, 
welcher  dem  Kommandanten  mittheilte,  „dass  in  der  kommenden 
Nacht  grössere  Unternehmungen  gegen  die  Eisenbahnlinie  Buffon- 
Nuits  stattfinden  würden." b) 

Hauptmann  Zembsch  hatte  sowohl  die  Eisenbahnlinie  Nuits- 
Chätillon  zu  sichern,  als  auch  die  Verbindung  mit  der  8.  Infanterie- 
Brigade  über  das  mit  einem  Relaisposten  belegte  Chanceaux  auf- 
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recht  zu  erhalten,  eine  Aufgabe,  die  bei  der  äusserst  feindseligen 
und  in  der  ganzen  Gegend  mit  den  Franktireurs  gemeinschaftliche 
Sache  machenden  Bevölkerung  einen  sehr  anstrengenden  und  für 
die  Reiterstieifen  besonders  gefahrvollen  Auf  klärungsdienst  erforderte, 
der  in  dem  Gelände  von  Chätillon  über  Chanceaux  und  Semur  fast 
bis  Avalion  auszuführen  war.  Am  22.  hatten  die  für  die  Etappe 
Montbard  eingetroffenen  Post-  und  Telegraphen-Beamten  den  Befehl 
der  General-Etappen-Inspektion  der  II.  Armee  mitgebracht,  dass 
eine  dauernde  Besetzung  der  über  den  Armancon  führenden,  wieder 
fahrbar  gemachten  Eisenbahnbrücke  zu  veranlassen  wäre,  wozu,  wie 
oben  mitgetbeilt,  ein  Kommando  von  32  Mann  der  6./21  unter 
Sergeant  Tripke  seit  dem  23.  bestimmt  worden  war.1) 

Da  am  Nachmittage  des  25.  die  Telegraphenleitung  zwischen 
Nuits  und  Montbard  feindlicherseits  zerstört  und  bereits  Tags  zuvor 
die  Postverbindung  des  II.  Armeekorps  über  Montbard  aufgegeben 
worden  war,  so  erachtete  Major  Zembsch  die  Besetzthaiti. ng  dieser 
Stadt  augenblicklich  für  weit  weniger  wichtig,  als  die  Sicherung 
des  bedeutsamen  Eisenbahnknotens  Nuits  mit  seiner  erst  vor 
kurzem  wieder  hergestellten  sehr  kunstvollen  Eisenbahnbrücke  über 
den  Armancon.  Er  beschloss  daher,  diesem  Punkte  mit  seinen 
beiden  Kompagnien  unverzüglich  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Die  bedrohlicheu  Nachrichten  waren  nicht  unbegründet.  Nach 
der  Abfahrt  des  15.  Korps  wurde  zur  Ausfüllung  der  weiten  Lücke 
zwischen  der  Loire-  und  der  Ostarmee  zur  Seite  der  Vogesenarmee 
bei  Vierzon  das  durch  Dekret  vom  31.  Dezember  ins  Leben  ge- 
rufene 25.  Korps  unter  General  Pourcet  zusammengezogen,  bestimmt, 
den  Südwesten  und  die  Mitte  Frankreichs  zu  decken.  -)  In  Ver- 
bindung mit  diesem  hatte  General  Mazure,  Kommandeur  der 
Territorial-Divi8ion  zu  Bourges,  den  Auftrag,  mit  den  ihm  unter- 
stellten Truppen,  mehr  als  50  000  Mobilisirten,  mehreren  Mobil- 
garden-Bataillonen,  Franktireurs  und  Marinetruppen  nebst  5  Bat- 
terien8; die  Stadt  Nevers  und  die  vorliegenden  Gegenden  des 
Departements  Nie  vre  und  Yonno  bis  Autun  zu  sichern.  Unter  ihm 
befehligten  die  Generale  Depointe  de  Gevigny  zu  Nevers,  du  Temple 
zu  Briare,  Oberst  Carriere  in  der  Gegend  von  Clamecy.  Noch  in 
den  ersten  Anfängen  seiner  Bildung  begriffen,  erhielt  das  25.  Korps 
bereits  am  14.  Januar  Befehl  von  Freycinet,  am  17.  von  Vierzon 
über  Sancergues,  la  Charit e*  und  Clamecy  auf  Troyes  oder  Chaumont 
vorzurücken,  um  durch  Störung  der  deutschen  Truppenmärsche 
zwischen  Paris  und  Chätillon  eine  Ablenkung  zu  Gunsten  Bourbakis 
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sä  bewirken.  Abgesehen  davon,  dass  es  hierzu  schon  zu  spät  war, 
da  Manteuffel  am  Datum  des  Befehls  mit  der  Südarmee  bereit» 
von  Chatülon  unterwegs  nach  Osten  war,  und  trotzdem  General 
Pourcet  augenblicklich  kaum  12000  Mann  zur  Verfugung  stellen 
konnte,1)  dereu  gänzliche  ünfertigkeit  er  hervorhob,  bestand 
Freycinet  in  einer  wahrhaft  brutalen  DepeBche  *)  anfangs  auf  der 
Ausführung  der  Bewegung,  musste  sie  aber  am  1 5.  angesichts  ihrer 
Unmöglichkeit  vorläufig  vertagen.  Aber  schon  am  19.  Januar 
plante  *r  eine  neue  grosse  Operation,  bei  welcher  das  25.  Korps 
nach  Clamecy  vorrücken  und  dort  unter  Bourbakis  Befehl 
treten  sollte,  dessen  Armee  er  von  Besaueon  mit  der  Kisenbahn 
bei  Nevers  zu  versammeln  beabsichtigte,  um  über  Anxerre,  Troyes, 
Chälons  sur  Marne  vorzumarschiren  und  dem  Heere  Faidberbes  im 
Norden  Frankreichs  die  Hand  zu  reichen!  Alle  Vorbereitungen  zu 
dieser  Eisenbahnbeförderung,  welche  am  23.  beginnen  sollte,  wurden 
getroffen.5)  Zur  Verschleierung  und  Deckung  dieser  Bewegung 
wurde  General  Pourcet  zu  Yierzon  durch  Befehl  vom  20.  Januar 
2™  A.  angewiesen,  am  22.  sich  in  der  ersten  Tagesstunde  mit  dem 
ganzen  Korps  über  La  Charite  nach  Clamecy  so  geheim  und  so 
schnell  als  möglich  in  Marsch  zu  setzen;  General  Depointe  habe 
ihm  Seite  und  Rücken  zu  decken.4)  Allein  auf  neuen  Befehl  brach 
nur  die  1.  Division  (Hruat\  8900  Mann  Infanterie,  das  10.  gemischte 
Reiter-Regiment  und  3  Vierpfünder-Batterien  am  22.  von  Vierzon 
über  Bourges  in  der  Richtung  auf  La  Charite  auf,  während  der 
Rest  des  Korps  am  Ober  entlang  auf  Tours  demonstrirte.8)  Vor- 
greifend sei  hier  bemerkt,  dass  die  Division  Bruat  nach  ihrem 
Eintreffen  in  La  Charite"  am  27.  unter  Befehl  des  Generals 
Depointe  trat  und  vom  28.  ab  auf  Clamecy  vormarschirte.  Ihre 
Reiterei  streifte  bis  Avallon  vor,  als  die  Waffenstillstandsbotschaft 
die  Bewegung  unterbrach,  ohne  dass  man  auf  den  Feind  gestossen 
wäre.6)  Die  Eiseubahnbeförderung  der  Ostarmee  war  durch  die 
Unterbrechung  der  Bahn  bei  Quingey  vereitelt  worden  und  damit 
fiel  Freycinets  neuer  grosser  Plan  ins  Wasser. 

Im  Interesse  des  Gelingens  der  Operation  hatte  General 
Depointe  schon  am  19.  Abends  zugleich  mit  Garibaldi  den  Auftrag 
erhalten,  je  eine  entschlossene  Kompagnie  mit  der  Zerstörung  der 
Brücke  bei  Nuits  s/R.  zur  Unterbrechung  der  Eisenbahn  zu  be- 
auftragen.7)   Garibaldi  wurde  von  diesem  Unternehmen  zunächst 
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durch  Kettlers  Angriff  abgehalten,  benachrichtigte  aber  am  25.  den 
Kriegs-Minister,  dass  Chatillon  leicht  zu  nehmen  wäre,  da  es  nur 
eine  Besatzung  von  1000  Mann  ohne  Artillerie  hätte  und  dass  die 
auf  Nuit8  im  Vormarsch  begriffene,  4000  Mann  starke  Abtheilung 
des  Generals  Deponite  auf  keine  Schwierigkeiten  stossen  würde, 
da  Brücken,  Tunnels  und  Zugänge  zur  Bahn  fast  unbesetzt  wären.1) 

Dieser  GeneraL  hatte  von  Nevers  verschiedene  Abtheilungen 
vorgeschickt,  welche  im  Laufe  des  25.  Januars  unter  Oberleitung 
des  Brigade-Kommandeurs,  Colonels  Carriere,  an  mehrerenPunkten 
der  Bahnlinie  Buffon  -  Nuits  -  Sens  Zerstörungen  ausführten.  Das 
II.  Bataillon  Mobilises  de  l'Yonne  (Colonel  Bobin)  griff  um  6  V. 
den  Bahnhof  von  La  Roche  (zwischen  Brienon  und  Joigny)  von 
drei  Seiten  an  und  zwang  die  aus  1  Offizier  und  30  Mann  des 
Landwehr-Bataillons  Paderborn  bestehende  Besatzung,  welche  sich 
nach  hartnäckigem  Widerstand  ins  obere  Stockwerk  des  Bahnhofs- 
gebäudes zurückgezogen  hatte  und  die  Treppe  mit  wirksamem 
Feuer  bestrich,  durch  Ausräuchern  zur  Ergebung.  Durch  Sprengung 
eines  Bogens  wurde  in  der  dortigen  Yonnebrücke  eine  22  m  grosse 
Oeffnung  bewirkt,  3  km  Schienen  wurden  entfernt,  die  Telegraphen- 
linien auf  12  km  durchschnitten,  der  preussische  Telegraphen- 
Apparat  mitgenommen.2) 

Gleichzeitig  ging  eine  aus  3  Bataillonen  Mobilisirter  der 
Yonne,  Aube  und  Nievre  bestehende  Kolonne  von  Auxerre  gegen 
Brienon  vor;  2  Kompagnien  Nievre  und  etliche  Freiwillige  über- 
fielen die  Bahnhofswache  und  nahmen  sie  grösstenteils  gefangen, 
beschädigten  das  Holzwerk  der  östlich  des  Orts  befindlichen 
Eisenbahnbrückc  von  Crecy,  zerstörten  die  Geleise  und  den  Telegraphen- 
apparat, mussten  aber  nach  dreimaligen,  von  der  3.  Kompagnie 
Landwehr  -  Bataillons  Paderborn  unter  Hauptmann  v.  Ehreustein 
kräftigst  abgewiesenen  Angriffen  gegen  das  zum  Alarmbaus  ein- 
gerichtete verrammelte  Schloss  und  die  Kirehe  unter  Verlust  auf 
Auxerre  zurückgehen.3)  Die  gegen  Joigny  vorgegangenen  fran- 
zösischen Kräfte  kamen  nicht  über  Bassou,  da  sie  auf  die  von 
dort  zur  Aufklärung  vorgehende  4.  Kompagnie  Paderborn  nebst 
\t  Husaren  stiessen.4)  An  demselben  Tage  waren  andere  Truppen 
Depoiuto's  von  Avalion,  wo  6000  Mann  gestanden  haben  sollen, 
gegen  Tonnerre,  Nuits  und  Buffou  vorgerückt;  Auxerre  war  an- 
geblich mit  10000  Mann  unter  General  du  Temple  besetzt.5) 
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Nach  9  A.  trafen  2  Mobilgarden-Kompagnien  (2  bis  300  Mann) 
yor  dem  Brückenposteo  der  6./21  bei  Buffon  ein;  zu  spät  bemerkte 
der  Posten  vor  dem  Gewehr  in  der  Dunkelheit,  dass  die  Ton  ihm 
for  zurückkommende  Ablösungen  gehaltenen  kleinen,  auf  ihn  zu- 
kommenden Abtheilungen  Franzosen  seien;  sein  Sohuss  alarmirte 
zwar  die  Mannschaften  in  der  Wachtetube,  sie  hatten  jedoch  zu 
geregeltem  Widerstände  keine  Zeit  mehr;  zersprengt  hinter  Gebäuden 
und  Zäunen  feuerten  sie  auf  die  geschlossene  Masse  und  zogen 
sich  dann  zum  Theil  auf  Montbard  zurück,  während  ein  anderer 
(etwa  16  Mann),  längs  der  Bahn  zurückweichend,  die  Verbindung 
mit  seinem  Truppentheil  ganz  verlor  und  zu  dem  vor  Dijon  stehenden 
Halbbataillon  Koroatzki  stiess. 

Um  Mitternacht  (25./ 26.)  brach  Hauptmann  Zembsch  mit  der 
5.  und  6./21  (von  denen  seit  dem  24.  noch  Vize- Feldwebel  Heyde- 
mann  mit  33  Mann  zur  Bedeckung  der  die  Leitung  zwischen  Mont- 
bard und  Dijon  wiederherstellenden  Feldtelegraphen-Abtheilung  ab- 
kommandirt  war)  nebst  dem  Post-  und  Telegraphen-Personal  von 
Montbard  nach  Button  ab,  durch  das  bald  von  dort  herübertönende 
Gewehrfeuer  zu  beschleunigtem  Marsche  angetrieben.  Gegen  1  Öhr 
traf  er  in  der  Nähe  von  Buffon  einige  der  im  Zurückgehen  be- 
griffenen Waclitniannsehaften.  Sergeant  Tripke  hielt  sich  noch  mit 
einigen  Leuten  in  einem  Gebäude.  Im  weiteren  Vormarsch  fand 
Hauptmann  Zembsch  eine  in  der  Höhe  der  erst  am  25.  von  einer 
Sektion  der  Feld-Eisenbahn-Abtheilnng  wieder  fahrbar  gemachten 
Armanconbrücke  befindliche,  über  den  Caual  de  Bourgogne  führende 
Brücke  noch  von  Franzosen  besetzt,  gegen  die  sich  die  5.  Kom- 
pagnie entwickelte,  um  sie  nach  kurzem  Schützengefecht  mit  Ver- 
lust von  1  verwundeten  und  2  uuverwundeten  Gefangenen  des 
4.  Linien-Regiments  und  einem  getödteten  Reiter  in  den  Wald  in 
der  Richtung  auf  Avalion  zurückzuwerfen.  Das  am  Morgen  vor- 
gefundene Handwerkszeug  stellte  die  Absicht  der  Franzosen  ausser 
Zweifel,  die  Brücke  wieder  zu  zerstören,  was  durch  das  recht- 
zeitige Eintreffen  des  Hauptmanns  Zembsch  vereitelt  worden  war. 
Nach  einer  Andeutung  Garniers1)  scheint  die  Unternehmung  des- 
wegen missglückt  zu  sein,  weil  die  mit  dem  Sprengstoff  beladeuen 
Wagen  einen  falschen  Weg  eingeschlagen  hatten,  wodurch  mehrere 
Stunden  verloren  gingen.  Mit  Bewachung  dieses  Punktes  beauf- 
tragte Zembsch  den  Lieutenant  Hintze  mit  80  Manu  lufanterie  und 
4  Dragonern,  der  ausserdem  täglich  Montbard  durch  Streifen  ab- 
zusuchen hatte.    Er  selbst  marschirte,  nachdem  der  Abzug  des 
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Gegners  festgestellt,  nach  Nuits  weiter,  wo  er  gegen  5  V.  eintraf 
und  seine  beiden  schwachen  Kompagnien  dem  Etappen- Kommando 
{Oberst-Lieutenant  v.  Stolski)  für  den  erwarteten  Angriff  vorläufig 
zur  Verfügung  stellte.  Dieser,  sowie  der  Kommandeur  des  1.  Re- 
serve-Husaren-Regiments, Oberst  -  Lieutenant  v.  Helden,  dankten 
zwar  für  die  Unterstützung,  erklärten  aber,  dass  von  ihnen  eine  solche 
nicht  erbeten  worden  wäre,  uud  hielten  es  für  am  angemessensten, 
wenn  Hauptmann  Zembsch  wieder  nach  Montbard  zurückmarschirte. 
Vorläufig  blieb  dieser  jedoch  in  Nuits,  da  die  Verhältnisse  in  Avalloiv 
und  Clamecy  noch  nicht  genügend  geklärt  waren.1)  Aber  auch 
Buffou  blieb  noch  bedroht,  denn  am  folgenden  Tage  (27.)  marechirte 
unter  Befehl  des  Lieutenant  -  Colonels  Braun  eine  Abtheilung  aus 
Dijon  ab,  ebenfalls  mit  dem  Auftrage,  die  Brücke  bei  Buffon  2)  zu 
sprengen ;  sie  bestand  aus  den  Francs-tireurs  de  Colmar  und  einem 
Zuge  Genie  auxiliaire  des  Gard-Departements  unter  Capitaine 
Maubernard.8)  In  der  Richtung  auf  St.  Seine  entsandte  Bordone 
eine  andere  Abtheilung,  um  wo  möglich  die  mit  Herstellung  der 
Eisenbahnlinie  Dijon-Montbard  betraute  preussische  Feldtelegraphen- 
Abtheilung,  deren  Marsch  von  Montbard  über  Les  Laumes  nach 
Dar<-ey  der  Unterpräfekt  von  Seraur  bereits  am  24.  angezeigt  hatte, 
aufzuheben.4)  Diese  war  aber  bereits  nach  Lamargelle  (Strasse 
Chanceaux-Is  sur  Tille)  ausgewichen.  — 

General  Kettler  blieb  am  26.  in  seiner  Stellung  stehen,  ver- 
legte aber  sein  Stabsquartier  von  Js  nach  Marsannay.  Die  vor 
Tagesanbruch  über  die  Linie  Messigny-Vantoux-Ahuy-Asnieres- 
Bellefond-Ruffev  vorgegangene  2.  Dragoner  -  Schwadron  bemerkte 
nichts  vom  Feinde,  dagegen  zeigte  sich  spater  Varois  durch  eine 
Kompagnie  und  einige  Reiter  besetzt.  Um  10  Uhr  wurden  bei 
Bretigny  die  Vorposten  der  3./21  durch  eine  von  Echirey  her 
aufklärende  feindliche  Kompagnie  auf  800  Schritt  lebhaft  beschossen 
und  auf  ihre  Unterstützungstrupps  zurückgeworfen,  ein  Zug  der  auf 
der  Höhe  südlich  des  Dorfs  aufmarschirten  Kompagnie  wies  den 
Angreifer  mit  Verlust  zurück. 

Am  Vormittage  erhielten  Dragoner  von  Pouilly  aus  Feuer,  Nach- 
mittags sahen  andere  eine  feindliche  Kompagnie  auf  der  grossen  Strasse 
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bis  auf  2000  Schritt  au  Savigny  vorrücken,  dann  aber  wieder  auf  Dijon 
zurückgehen.  Die  gegen  6  Uhr  auf  Messigny ,  Vantoux  und 
Asnieres  vorreitenden  Dragoner  beobachteten  die  Wiederbesetzuug 
dieser  Dörfer  feindlicherseits  mit  Posten  uud  kleineren  Trupps.  Da 
durch  alle  diese  Vorgänge  eine  vermehrte  Bewegung  beim  Gegner 
festgestellt  war»  so  ordnete  Kettler  für  den  27.  das  Vorsenden  von 
Reiterstreifen  kurz  vor  Tagesanbruch  durch  Major  Kroseck  an, 
während  Major  v.  Erckert  sein  Bataillon  bis  7  V.  in  Norges  zu- 
sammenziehen sollte.  Dem  Ober-Kommando  konnte  der  General 
Abends  nur  melden :  „Ueber  die  Stärke  des  Feindes  hält  es  schwer, 
Nachrichten  einzuziehen,  da  die  Hauptkräfte  desselben  in  Dijon 
stehen,  wo  die  nähere  Ermittelung  nicht  möglich  ist.u ') 

In  Mirebeau  fiel  nichts  Wesentliches  vor.  Dem  Major  v.  Schon 
wurde  seitens  des  Obersten  v.  Willisen ,  unter  Zutheilung  der 
2.  Schwadron  2.  Roserve-Dragoner-Regiments  anstatt  der  '/«  5.  Dr.  11 
die  unausgesetzte  Beobachtung  der  Strassen  nach  Chätilion,  Dijon 
und  Pontailler  bei  Tage  und  bei  Nacht  zur  Hauptaufgabe  gestellt, 
daneben  das  Vortreiben  stärkerer  gemischter  Streifen  gegen  WeBten 
und  die  Aufrechtcrhaltung  der  Verbindung  mit  General  Kettler, 
endlich  die  Einrichtung  von  Relaislinien  nach  verschiedenen  an- 
gegebenen Richtungen,  durch  die  er  täglich  ihm  nach  seinem  Stabs- 
quartier Dole  über  alle  Vorkommnisse  zu  melden  hatte.*) 

Der  26.  Januar  sollte  nicht  vorübergehen,  ohne  für  die  Ver- 
hältnisse auf  dem  Kriegsschauplatze  bei  Dijon  Massregeln  zu  zeitigen, 
welche  einen  völligen  Umschwung  zur  Folge  haben  sollten.  „Erst 
heute,"  so  heisst  es  im  Kriegstagebucho  der  Südarraee 8)  unter  dem 
26.  Januar,  „ging  dem  Ober-Kommando  die  Meldung  zu,  dass 
General  v.  Kettler  am  23.  Dijon  von  Norden  her  zum  zweiten  Male 
vergeblich  angegriffen,  dass  das  II.  Bataillon  Regiments  61  hierbei 
das  Unglück  gehabt  habe,  seine  Fahne  zu  verlieren.  Der  Verlust 
der  Brigade  wurde  als  ein  bedeutender  angegeben.  Am  21.  hatte 
die  Brigade  bereits  einschliesslich  des  Bataillons  Oonta  14  Offiziere, 
322  Mann  verloren.  Der  Oberbefehlshaber,  welcher  die  Wegnahme 
von  Dijon  bis  nach  erfolgter  Entscheidung  gegen  die  feindlich« 
Hauptarmee  hatte  verschieben  wollen,  hatte  jetzt,  wo  ihm  durch 
die  Vereinigung  mit  dem  14.  Armeekorps  ohne  zu  grosse  eigene 
Schwächung  die  Möglichkeit  gegeben  war ,  eine  entscheidende 
Operation  im  Auge,  um  die  Fahne  für  den  Fall,  dass 
sie  wirklich  in  die  Hände  des  Feindes  gefallen 
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sein  sollte,  zurückzuerobern  und  beauftragte  hiermit 
den  General  Hann  v.  Weyhern."  Diesem  wurden  hierzu  die  unter 
Befehl  des  Obersten  v.  Willisen  stehenden  Truppen  (die  kombinirte 
Brigade  Knesebeck  mit  der  4.  Batterie  II.  Armeekorps  und  die 
Badische  Reiter-Brigade  Willisen  mit  1  reitenden  Batterie  und 
das  Detachement  Schon),  die  2.  Badische  Infanterie  -  Brigade 
Degenfeld  mit  der  I.  Batterie,  welche  am  27.  Pesmes  erreichen 
sollte,  und  die  Brigade  Kettler  zur  Verfüguug  gestellt.  Von  den 
Truppen  des  Obersten  v.  Willisen  brauchten ,  nachdem  nunmehr 
die  Hauptsicherung  in  der  Offensive  selbst  lag,  nur  so  viel  zurück- 
bleiben, als  zur  unmittelbaren  Festhaltung  der  Etappen  auf  der 
ihm  überwiesenen  Linie  utftliig  war.1)  Seine  Reiterei  sollte 
sofort  in  der  Richtung  auf  Dijon  vorstossen ,  um 
den  Feind  von  etwaigen  Unternehmungen  gegen  General  Kettler 
abzuhalten  und  seine  Verbindungen  mit  dem  Süden 
sobald  als  möglich  zu  unterbrechen.  Die  diesem  General 
früher  ertheilte  Unterweisung  sollto  auch  tür  General  v.  Hann 
massgebend  sein.  Dieser  erhielt  den  Befehl  zur  Uebernahme  seines 
Kommandos  in  der  Nacht  zum  27.  Januar  in  Arbois.  — 

Die  rückgängige  Bewegung  der  Preussen  an  der  Strasse  nach 
Langres  war  nach  einer  Depesche  des  Lager-Inspektors  Spuller  an 
Gambetta2)  der  Vogeseuarmee  nicht  verborgen  geblieben;  man  hatte 
sogar  den  Eindruck,  als  ob  der  Gegner  die  genanute  Strasse  auf- 
geben und  sich  bei  Mirebeau  aufstellen  wollte.  Gauckler  allerdings 
meldete  dem  Nachrichtenbureau,8)  dass  hier  und  zu  Norges-la-Ville 
nur  kleine  Abteilungen  ständen.  Jedenfalls  wurde  durch  die 
Schiebung  der  Brigade  Kettler  nach  Norden  Garibaldis  linker 
Flügel  entlastet,  während  die  Nachrichten  von  den  preussischen 
Vormärschen  über  Dole  hinaus  den  rechten  mehr  als  bisher  gefährdet 
erscheinen  Hessen.  Die  Vogeseuarmee  nahm  daher  vom  2(>.  ab 
insofern  eine  Frontveränderuug  vor,  als  die  bisher  von  der  3.  Brigade 
inne  gehabten  Stellungen  bei  Talant  und  Umgegend  von  Mobilisirten 
besetzt  und  die  erstere  nach  der  Ostseite  von  Dijon,  mit  Menottis 
Stabsquartier  zu  Mirande,  verlegt  wurde.4)  Hierauf  beschränkte 
sich  Bordone,  um  der  gestrigen  Aufforderung  Freycinets,  un- 
verzüglich eine  starke  Entsendung  auf  Dolo  und  Mouchard  vor- 
zunehmen, Genüge  zu  leisten.  Am  folgenden  Morgen  (27.)  wurden 
die  Truppen  der  3.  Brigade  längs  der  Eisenbahn  nach  Auxonne 
in  den     Ortschaften    Longvic,     Sennecejr,     Neuilly,  Grimolois 
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und  Chevigoy  und  ihre  Franktireurs  an  den  Strassen  zu 
beiden  Seiten  der  Bahn  untergebracht.1)  Hand  in  Hand  mit  diesen 
Veränderungen  ging  die  Verlegung  der  Mobilise's  de  Saöne-et-Loire, 
und  zwar  sollte  nach  Bordones  Befehl  vom  26.*)  die  1.  Legion 
(Colonel  Pelletier)  die  Stellungen  von  Talant,  Fontaine  und  Mont- 
Chapet  besetzen,  die  2.  (Colonel  Cornille)  mit  dem  I.  Bataillon 
Pouilly  und  die  Strasse  nach  Langres,  mit  dem  II.  Bataillon  die 
Batterie  No.  5  (nördlich  des  Parkes  von  Montrau6ard)  und  Perme 
La  Boudronne'e,  mit  dem  III.  Bataillon  den  Park  von  Montmusard, 
mit  Vorposten  an  der  Batterie  No.  4  vor  der  Südostecke  desselben ; 
die  3.  Legion  St.  Apollinaire  unter  Besetzung  der  vorliegenden 
Pachthöfe  und  der  beiden  Schanzen  südöstlich  und  nordöstlich  des 
Dorfes;  die  4.  Legion  (Colonel  Landremont)  die  Hochfläche  von 
Bei  Air,  von  Buttes  aui  Cailles,  Sainte  Anne  und  Mont  Afriqne. 
In  einer  Nachschrift  stellt  Bordone  dem  stellvertretenden  Brigade- 
Kommandeur,  Colonel  Fornel,  auheim,  da  bereits  ein  Theil  der 
4.  Legion  in  Pouilly  stände,  auch  die  übrigen  Kompagnien  derselben 
in  der  Umgegend  unterzubringen  und  in  Folge  dessen  Aenderungen 
in  der  Yertbeilung  der  2.  und  3.  Legion  vorzunehmen.  Ob  und 
wie  dies  geschehen,  ist  nicht  bekannt.  Pellissier  sagt  die  Legionen 
hätten  bis  zum  Einbruch  der  Nacht  des  31.  Januars  keine  andere  (?) 
Bewegung  vorgenommen. 

Die  dreitägige  Unthätigkeit  der  Vogesenarmee  vom  24.  bis 
26.  Januar  erklärt  sich  zum  Theil  durch  Bizzonis  Bemerkung,  dass 
diese  Tage  angewendet  wurden,  um  die  „durch  dreitägige  Kämpfe 
stark  mitgenommene  Armee  zu  reorganisiren."  In  der  That  wurde 
durch  den  Tagesbefehl  vom  27.  Januar3)  eine  neue  Truppen- 
Eintheilung  bekannt  gemacht,  welche  in  manchen  Punkten  von  der 
bisherigen  abwich,  wesentliche  Veränderungen  in  der  Zusammen- 
setzung der  Brigaden  aber  nicht  brachte.   Wir  heben  daraus  hervor: 

1.  Brigade:  Kommandeur  Stefano  Canzio,  Colonel  im  General- 
stabe. Stabschef:  Bayard,  Eskadrons-Chef  im  3.  Husaren-Regiment. 
Die  der  ehemaligen  5.  Brigade  zugetheilten  Truppen  waren  in  die 
1.  eingefügt,  darunter  die  italienische  Legion  von  Marsala  unter 
Orenses  Befehl.  Das  I.  Bataillon  Mobiles  des  Alpes  Maritimes  war 
zur  3.  Brigade  übergetreten,  umgekehrt  von  der  4.  zur  1.  die 
Batterie  de  tirailleuses  unter  Pasanini. 

!)  Bo.  (ME.  'MV>  No.  <?75.  I>as  Bataillon  Oran  (Lieutenant  -  Colonel 
Cruchy)  z.  B.  lag  am  '21.  in  Aiserey  und  Longecourt  an  der  Strasse  nach 
St,  Jean  de  Losne  (Mari.  7-i>.  befand  sich  aber  daselbst  noch  am  30.  (Ebd. 
V.K  Aum.  I).  -       Mar.  -J.V2.  -  3)  Bo.  -H<>. 
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Die  3.  Brigade  hatte  nunmehr  2  Bataillone  Alpes  Maritimes, 
ferner  neu  1  Compagnie  de  francs-tireur^  de  Vauclnse  unter  Eyraud. 
Die  Francs-tireurs  de  Colmar  und  die  Garde  civique  de  Marseille 
waren  ausgeschieden. 

Von  der  4.  Brigade  waren  die  Chasseurs  du  Hävre  aus- 
getreten; hinzugekommen  an  Franktireurs:  die  1.  Compagnie  du 
Gers  unter  Duluc,  die  1.  Compagnie  de  Bigorre  et  Jonzac.  unter 
Lacour  die  Compagnie  de  la  Revanche  unter  Verdau  und  die 
2.  Legion  Mobilises  de  l'Isere  unter  Blache. 

An  Artillerie  wurde  dauernd  zugetheilt:  der  1.  Brigade  die 
Gebirgs-Batterie  Sebillot,  der  3.  die  Gebirgs-Batterie  Pohin,  dazu 
1  Zug  der  7.  Chasseurs  a  cheval ;  der  4.  Brigade  die  Gebirgs- 
Batterie  Delhuc.  Die  übrigen  Batterien  bildeten  die  Reserve - 
Artillerie. 

V.  Der  27.  Januar. 

Vor  dem  General  Kettler  war  auch  in  der  Xacht  zum 
27.  Januar  nichts  Wesentliches  vorgefallen,  tfchirey  war  Nachts 
vom  Feinde  besetzt  gefunden,  dagegen  Asnieros  frei ;  in  den  Morgen- 
stunden rückten  daselbst  Franzosen  ein  und  auf  der  grossen  Strasse 
nach  Langres  in  der  Höhe  von  Valmy  Forme  wurde  ein  Posteu  von 
8  Mann  gesehen.  Messigny  und  Vantonx  blieben  frei.  Major 
v.  Erckert  zog  dem  Befehl  gemäss  sein  Bataillon  in  Xorges-la-Ville 
und  Norges-le-Bas  unter  theilweiser  Belegung  von  Bretigny  zu- 
sammen. -) 

Im  Sinne  ihres  Auftrages,  die  Etappenstrasse  zu  sichern, 
musste  die  8.  Brigade  für  Geleitung  mehrerer  am  2i\  Mittags  über 
St.  Seine  in  Is  sur  Tille  eingetroffener  Fuhrpark-,  Proviant-,  Feld- 
bäckerei-Kolonnen unter  Führung  des  Oberst  Schmelzer,  Kom- 
maudeurs  des  II.  Train-Bataillons,  nach  Mirebeau  Sorge  tragen. 
Major  v.  Kornatzki  hatte  mit  seinem  Halbbataillon  über  Brognon 
und  Arceau  zu  marschiren  und  mit  8. ,21  Vievigne,  mit  7./21  Tanay 
zu  besetzen.  Als  unter  diesem  Schutze  gegen  Dijon  der  Transport 
sein  Marschziel  erreicht  hatte,  rückte  Major  v.  Kornatzki  nach 
Spoix,  um  den  Ort  durch  eine  Zwangseintreibung  von  Lebensmitteln 
für  das  Beschiessen  von  Dragonern  aus  den  dortigen  Wäldern  zu 
bestrafen ;  darauf  begab  er  sich  nach  Flacey  zurück. 

General  Kettler  erhielt  durch  einen  von  den  Vorposten  ein- 
gebrachten, mit  einem  von  der  Kommandantur  zu  Dijon  aus- 
gestellten Geleitschein  verseheneu  Arbeiter  folgende  Nachrichten 

'I  Diese  Kompagnie  befand  sich  vorliinlig  noch  bei  der  2.  Brigad 
zu  Langres.  -  2)  Kr.  A.  K.  III.  1:5.  n . 
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aus  der  Stadt:  Garibaldi  Vater  stinde  noch  dort  mit  5  bis  6000 
Mann,  Menotti  wäre  am  25.  mit  einem  kleinen  Theil  gegen  Auxonne 
nbujarschirt,  man  erwartete  täglich  ans  Algier  Verstärkungen, 
4  bis  5  Bataillone  (Franzinis.  A.  d.  V.)  wären  nach  dem  letzten 
Gefecht  nach  Lyon  zurückgeschickt,  um  statt  ihrer  bisherigen 
Vorderlader  mit  Hinterladern  bewaffnet  zu  werden. ')  Diese 
Nachrichten  bestätigten  den  allgemeinen  Eindruck,  den  die  ver- 
einzelten Aufklärungen  von  Dijon  her  hervorgerufen  hatten,  dass 
vou  dieser  Seite  augenblicklich  nichts  Ernstliches  zu  besorgen  wäre. 
Um  so  mehr  lenkte  sich  des  Generals  Aufmerksamkeit  nach  Norden 
und  Nordwesten  hin.  Der  am  26.  in  Prauthoy  eingerückte  Haupt- 
mann Kriess  hatte  gemeldet,  dass  die  am  27.  um  10  V.  von  dort 
nach  Chatillon  abgerittene  Briefstreife  des  1.  Reserve-Husaren- 
Regiments  bei  Vaillant  auf  5  feindliche,  feuernd  auf  Langres  zurück- 
gehende Husaren,  3  ,  Meile  später  aber  auf  eine  ganze  Schwadron 
gestossen  wäre,  so  dass  sie  nicht  auf  Chatillon  hätte  durchkommen 
können.-)  Darauf  fragte  der  General  beim  Etappen-Kommando 
dieser  Stadt  an,  ob  er  berechtigt  sei,  das  Briefrelais  in  Prauthoy 
ohne  Weiteres  aufzuheben,  da  ihm  viel  an  der  Heranziehung  der 
dort  stehenden  Kompagnien  läge;  die  Verlegung  desselben  nach 
der  Strasse  über  Is  wäre  jedenfalls  sicherer.  Da  die  Verbindung 
der  8.  Brigade  mit  Chatillon  durchaus  erforderlich,  so  möge  das 
Etappen-Kommando,  unabhängig  von  dem  Fortbestehen  des  RelaiB 
Prauthoy,  ein  geeignetes  Relais  einrichten.  Major  Kriess  solle  bis 
zur  erfolgten  Ablösung  durch  Etappeutruppen  oder  bis  zur  Auf- 
lösung des  Relais  Prauthoy  daselbst  stehen  bleiben.3)  Als  ab 
derselbe  im  Laufe  des  Tages  meldete,  dass  trotz  seiner  wiederholten 
Mittheilungen  über  die  Schwierigkeit  der  Wiedereinrichtung  dieses 
letzteren  von  der  Etappen-Kommandantur  Cbfitillon  überhaupt  keine 
Autwort  erfolgt  wäre,  erhielt  das  II. /Ol  Befehl,  am  28.  7  V.  den 
Rückmarsch  zur  Brigade  anzutreten.4) 

Die  Nachrichten  des  Hauptmanns  Zembsch  über  Bedrohung 
der  Linie  Tonner re-Montbard  veranlassten  Kettler,  am  27.  die  3./61 
zur  Abholung  der  Post  nach  Montbard  zu  schicken  und  durch  die 
10./21  nebst  4  Dragonern  die  Gegend  von  St.  Seine  abstreifen  zu 
lassen;  letzterer  ging  aber  um  6  A.  der  Befehl  zu,  am  28.  wieder 
zur  Brigade  zu  stossen.  Denn  der  General  hatte  sich,  um  ein- 
tretendenfalls seinem  Auftrage,  die  rückwärtigen  Verbindungen  der 
Südarmee  sicherzustellen,  leichter  genügen  zu  können,  am  Nach- 

•j  Kr.  A.  F.  III.  ;>.n  s.  nj.  2)  Ebd.  -  Ebd.  K.  III.  ]:>".  - 
*)  Ebd.  K.  !.  i;>. 
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mittage  entschlossen,  sich  mit  der  ganzen  Brigade  Chätillon  und 
-der  bedrohten  Linie  zu  nähern  und  unter  Aufgeben  seiner  vordersten 
Linie  Savigny-Norges-Bretigny  am  28.  Januar  nach  Thil  Chätel  und 
Is  sur  Tille  zu  rücken. 

Der  Marsch  wurde  am  28.  Morgens  bei  günstiger  Witte- 
rung, ungehindert  vom  Feinde,  ausgeführt.  Je  nach  ihren  Ort- 
schaften marsch  irten  die  Truppentheile  zwischen  8  und  9  Uhr 
ab  und  bezogen  in  den  Mittagsstunden  die  neuen  Quartiere, 
und  zwar  Brigade  -  Stab,  Stab,  I.  und  F.,'61,  12./21,  1.  Schwadron 
und  o.  Batterie  Is  sur  Tille,  Regimentsstab  und  Stab  F./21, 
D  21,  I./21,  2.  Schwadron  Thil  Cbätel,  IL/21  und  VI.  Batterie 
Marcilly,  die  von  St.  Seine  zurückgeholte  10./21  Dienay,  das 
Vs  II./21  Villey  sur  Tille.  Da  die  Vorr&the  der  besetzten  Ort- 
schaften durch  die  zahlreichen  Durchmärsche  in  den  letzten  Wochen 
sehr  erschöpft  waren,  so  musste  die  Verpflegung  der  Truppen  aus 
den  Kolonnen  ergänzt  werden. 

Bald  nach  dem  Einrücken,  um  12i£  A.,  traf  der  dem  IL/61 
beigegebene  Dragoner-Lieutenant  Hoppenrath  mit  einigen  Dragonern 
in  Is  sur  Tille  ein  und  meldete,  dass  das  Detachement  Kriess  am 
frühen  Morgen,  im  Begriff  den  Abmarsch  anzutreten,  in  Prauthoy 
von  etwa  2000  Mann  feindlicher  Linientruppen  und  Mobilgarden 
überfallen  und  umstellt  worden  wäre  und  sich  auf  dem  Rückzug 
nach  Thil  ChäW  befände.  General  Kettler  befahl  dem  Oberst 
v.  Lobenthai,  sogleich  mit  dem  I./2I,  2  Füsilier- Kompagnien  und 
der  2.  Schwadron  zur  Befreiung  des  IL/61  auf  der  Strasse  nach 
Langres  vorzurücken:  um  222  wurde  in  der  Höhe  von  Orville  von 
diesen  Truppen  das  Bataillon  Kriess  auf  dem  Wege  zwischen 
<7hazeuil  und  Veronnes  im  Rückmärsche  bemerkt,  worauf  Oberst 
v.  Lobenthai  wieder  nach  Thil  Chätel  sich  zurückbegab. 

VI.  Der  Ueberfall  von  Prauthoy  am  28.  Januar. 

Hauptmann  Kriess  war  am  25.  Januar  8  V.  mit  IL/61  in 
einer  Stärke  von  12  Offizieren,  56  Unteroffizieren,  12  Spielleuten, 
625  Gemeinen  und  1  Offizier,  2  Unteroffizieren,  1 1  Dragonern  der 
l./Dr.  11  von  Vautoux  abgerückt,  hatte  in  Messigny  die  Bagage 
des  Bataillons  aufgenommen  und  war  über  Savigny  nach  Marsannay 
marschirt,  wo  sich  Sergeant  Marx  mit  6  Husaren  des  1.  Reserve- 
Husaren-Regiments  auf  General  Kettlers  Befehl  anschloss.  Ueber 
Thil  Chatel  erreichte  man  Orville,  wo  ura  4  A.  Quartier  bezogen 
wurde  und  gegen  Abend  ein  Brigadebefehl  eintraf,  nach  welchem 
eine  Kompagnie  am  26.  früh  nach  Is  sur  Tille  zur  Bedeckung  des 
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Feld-Lazareths  No.  5  zurückniarscbiren  und  die  nach  Savigny 
zurückzusendende  12. ,21  ablösen  sollte.  Während  am  folgenden 
Tage  die  6.  Kompagnie  (Lieutenant  Schau)  nach  ihrem  neuen  Be- 
stimm ungBort  abrückte,  marschirten  die  drei  anderen,  noch  9  Offi- 
ziere, 39  Unteroffiziere,  8  Spielleute,  476  Mann  stark,  nach  Prauthoy 
weiter  und  kamen  gegen  12  Uhr  Mittags  vor  dem  Dorfe  an. 

„Der  schmale  langgestreckte  Ort  liegt  an  einem  in  der 
Richtung  von  Süden  nach  Norden  ziemlich  steil  abfallenden  Hange 
der  Strasse  Is  sur  Tille-Langres,  an  deren  beiden  Seiten  sich  die 
Gehöfte  in  einer  Ausdehuung  von  mehr  als  einem  Kilometer  hin- 
ziehen. Im  Westen  treten  sehr  bewaldete  Berge  bis  auf  wenige 
hundert  Sehritte  an  das  Dorf  herau,  während  das  dazwischen  liegende 
freie  Terrain  vielfach  von  Schluchten  und  Gräben  durchschnitten 
ist;  im  Osten  und  Süden  umgeben  das  Dorf  ausgedehnte  Weinberge, 
die,  wie  überall  hier  zu  Lande  üblich,  mit  starken  Steinmauern 
umgeben  sind.  Nördlich  des  Dorfes  ist  freies  Ackerland,  das  all- 
mählich zu  einem  breiten  Höhenzuge  ansteigt,  über  den  die 
Chaussee  in  beinahe  nördlicher  .Richtung  nach  dem  Dorfe  St.  Michel 
uod  weiter  nach  dem  nur  22  km  entfernten  Langres  fuhrt."  *) 
Ziemlich  in  der  Mitte  des  Dorfes  verlässt  in  örtlicher  Richtung 
dasselbe  oine  Vizinalstrasse,  die  zunächst  nach  Dommarien  geht, 
von  wo  man  auf  einem  Landwege  die  von  Langres  nach  Gray 
führende  grosse  Strasse  erreicht. 

Hauptmann  Kriess  Hess  Prauthoy  zunächst  durch  eiue  Dragoner- 
und  eiue  Infanterie-Streife  absucheu  uud  um  nachdem  es 

vom  Feinde  freigefundeu,  in  enge  Kantonnements  einrücken.  Sämint- 
liche  Ausgänge  wurden  sogleich  mit  der  Weisung  besetzt,  keinen 
Einwohner  hinauszulassen.  Dann  wurden  der  Nähe  von  Langres 
und  der  Unsicherheit  der  Gegend  wegen  umfassende  Sicherungs- 
massregeln getroffen:  der  7.  Kompagnie  (Premier-Lieutenant  Luchs) 
wurde  der  gesammte  Wachtdieust  übertragen;  sie  besetzte  alle 
vier  Ausgänge  mit  Wachen,  und  zwar  im  Norden  in  der  Stärke 
von  1  Offizier,  5  Unteroffizieren,  1  Spielmanu,  50  Gemeinen,  im 
Süden:  2  Unteroffiziere,  1  Spielmanu,  30  Gemeine;  im  Osten: 
1  Unteroffizier,  1  Spielmann,  20  Gemeine,  im  Westen:  2  Unter- 
offiziere, 1  Spielmaun,  30  Gemeine.*)  Die  Doppelposten  waren, 
dem  Gelände  entsprechend  so  weit  wie  möglich  vorgeschoben  und 
wurden  durch  Offiziere  du  jour  und  der  Runde  beaufsichtigt.  Stets 
befand  sich  eine  Reiterstreife  uud  mehrere  Iufauteriestreifen  im 

']  lf.  217.  —  2i  Berieht  des  Hauptmann  Kriess  vom  März  ls7t 
in  Kr.  A.  K.  2.  II. 
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Vorgelände  unterwegs.  Der  Rest  der  wachthabenden  Kompagnie 
wurde  in  einem  Alarmquartier  im  südlichen  Dorftheil  zusammen- 
gehalten. Behufs  grösserer  Bereitschaft  behielten  sämmtliche  Mann- 
schaften des  Bataillons  das  Lederzeug  umgeschnallt  und  erschienen 
immer  mit  dem  Gewehr  auf  der  Strasse.  Der  Platz  an  der  Kirche 
wurde  zum  Alarmplatz  für  das  Bataillon  bestimmt,  in  seiner  Nähe, 
in  der  Mitte  des  Dorfs,  lagen  die  Quartiere  der  5.,  im  nördlichen 
Theile  die  der  8.  Kompagnie;  die  Mannschaften  waren  korporal- 
schaftsweise  in  Alarmhäusern  untergebracht,  in  denen  je  1  Mann 
über  Nacht  bei  brennendem  Lichte  wachen  und  die  Leute  selbst 
mit  Gewehr  im  Arm  schlafen  mussten.  Die  einem  Angriffe  am 
ineisten  ausgesetzte  Nordseite  wurde  am  27.  durch  Einbrechen  von 
Schiessscharten  in  den  Gartenmauern  zu  beiden  Seiten  der  Haupt- 
strasse und  durch  Verrammelung  der  letzteren  vermittelst  zweier 
aus  Dünger  und  Erde  aufgeschütteter  Wälle  zur  Vertheidigung  ein- 
gerichtet. 

Diese  scharfen  Massregeln  waren  gerechtfertigt  durch  die 
nicht  unbedenklich  lautenden  Mittheilungon ,  die  dem  Hauptmann 
Kriess  während  seines  Aufenthalts  gleich  anfangs  zugingen.  In 
den  ersten  Nachmittagsstunden  führte  die  Nordwache  einen  an- 
geblich aus  einem  nördlich  St.  Michel  gelegenen  Dorfe  kommenden 
und  nach  seiner  Heimath  Vaux  begehrenden  Bauer  vor,  welcher 
auf  Befragen  angab,  in  St.  Michel  französische  Soldaten  gesehen 
zu  haben,  über  deren  Anzahl  er  keine  Auskunft  zu  geben  vermochte. 
Eine  sofort  dorthin  gesandte  Streife  von  1  Vize-Feldwebel,  30  Mann 
hatte  das  Dorf  zwar  unbesetzt  gefunden,  aber  erfahren,  dass  eine 
kleine  Abtheilung  des  50.  französischen  Linien-Regiments  dort  ge- 
wesen und  in  der  Richtung  auf  Langres  abmarschirt  wäre.  Aus- 
geschickte Reiter  meldeten,  dass  die  Räumung  des  Dorfes  erst  um 
3—  A.  erfolgt  und  die  übrigen  umliegenden  Ortschaften  vom  Feinde 
frei  wären.  Eine  aus  Fontaine  Francaise  (3  Meilen  südlich)  am 
folgenden  Tage  kommende  Streife  von  6  Mann  des  2.  Reserve- 
Dragoner-Regiments  unter  Vize-Wachtmeister  Nodge  erzählte  von 
der  am  27.  erfolgten  Aufhebung  eines  Gefangenentransports  bei 
dem  nur  5  km  westlich  Prauthoy  gelegenen  Dorfe  Esnoms. 

Diese  Meldungen  wurden  bestätigt  durch  die  Aussagen  des 
Maire,  den  Hauptmann  Kriess  zu  sich  beschieden  hatte,  um  ihn 
über  die  Aufhebung  des  ßriefrelais  zu  vernehmen.  Er  sowohl  wie 
mehrere  Bürger  betheuerten,  dass  die  Einwohner  unschuldig  daran 
wären,  dass  sie  auch  nicht  durch  Franktireurs,  sondern  durch 
Truppen  des  50.  Linien-Regiments,  welche  erst  am  26.  zwischen 
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8  und  9  V.  wieder  aus  Prautboy  auf  Langres  abniarschirt  waren, 
ausgeführt  worden  wäre.1)  In  Folge  dieses  Zusammenhange» 
glaubte  Hauptmann  Kriess  von  einer  Bestrafung  des  Dorfes  absehen 
zu  müssen  und  liess  nur  eineu  Bauer,  von  dem  die  Husaren  be- 
haupteten, er  habe  dadurch,  dass  er  im  Augenblicke  des  Ueberfalls 
einen  beladenen  Wagen  vor  die  Thür  des  Stalles,  in  welchem  dio 
Husaren  neben  den  gesattelten  Pferden  lagen,  gefahren  hätte, 
ibnen  das  Entkommen  unmöglich  gemacht,  auf  die  Wache  bringen, 
um  ihn  später  kriegsgerichtlich  aburtheilon  zu  lassen.*) 

In  einer  Meldung,  welche  Hauptmann  Kriess  um  622  A.  an 
General  Kettler  absandte,  sprach  er  sich,  den  vorstehend  ge- 
schilderten Verhältnissen  entsprechend  dafür  aus,  dass  er  die  Wieder- 
errichtung eines  Relais  in  Prauthoy  für  unausführbar  hielte,  „da 
nach  Aussage  des  Maires  und  der  Bürger  die  Einwohner  das  Relais 
vor  Ueberfallen  von  Langres  aus  nicht  schützen"  könnten.8) 

Zu  später  Abendstunde  ging  ein  Brigadebefehl  ein,  „dass  da» 
Detachement,  falls  die  Umstände  nicht  ein  Anderes  erforderten,  am 
28.  oder  29.  den  Rückmarsch  anzutreten  habe;  sollte  noch  keine 
Ablösung  von  der  Kommandantur  Chätillon  eingetroffen  sein,  so- 
sei  dieselbe  darum  zu  ersuchen.4*4) 

Die  Nacht  zum  27.  verlief  ruhig,  ohne  dass  von  Posten  und 
Streifen  etwas  Verdächtiges  bemerkt  wurde.  Um  9  V.  wurde  die- 
7.  Kompagnie  durch  die  8.  (Premier-Lieutenant  v.  Zitzewitz)  ab- 
gelöst Die  Aufstellung  blieb  im  Allgemeinen  dieselbe,  nur  mit 
der  Abänderung,  dass  die  Wache  am  Westausgange  eingezogen 
und  deren  Posten  auf  der  Westseite  des  Dorfes  von  den  Mord-  und 
Südwachen  gegeben  wurden.  Der  Rest  der  Kompagnie,  etwa 
50  Mann,  wurde  in  zwei  Alarmhäusern  in  der  Mitte  des  Dorfes 
untergebracht. 

Um  9  Uhr  traf  der  Befehl  Kettlers  ein,  dass  das  Bataillon 
bis  zur  Ablösung  oder  einer  anderweitigen  Entscheidung  der  Etappe 
Chätillon  in  Prauthoy  zu  verbleiben  und  einen  mitgebrachten  Brief 
sofort  nach  Chätillon  zu  befördern  habe.  Sergeant  Mari,  dem 
mit  2  Husaren  und  3  Dragonern  dieser  Auftrag  bei  seiner  genauen 
Bekanntschaft  mit  dem  Wege  übertragen  wurde,  erklärte  zwar 
sofort,  dass  er  wegen  der  Unsicherheit  der  Gegend  nicht  durch- 

M  In  der  That  war  Prauthoy,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  durch 
die  2.  Kompagnie  IL  Bataillons  Mobiles  de  la  Hante-Savoie  und  Esnoms 
durch  1  Zug  des  50.  Regiments  unter  C'apitaine  Masse  tiberfallen  worden. 
(Cav.  344,5.)  —  2)  Derselbe  wurde  bei  einem  Fluchtversuch  während  de& 
Gefechts  am  28.  durch  eine  Kugel  schwer  verwundet.  (II.  219.)  —  3;  Kr. 
A.  F.  III.  5       rf.  VX  -  *)  H.  211». 
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kommen  würde,  rausste  aber  den  Versuch  nm  9  22  V.  wagen.  Wie 
oben  geschildert,  traf  er  in  der  That  anf  französische  Husaren, 
vor  denen  er,  »/*  Stunde  scharf  verfolgt,  weichen  und  auf  Um- 
wegen durch  den  Wald  zurückreiten  musste ;  um  322  A.  traf  er 
wieder  in  Prauthoy  ein.  Hauptmann  Kriess  meldete  diesen  Vorfall 
sogleich  an  General  Kettler  und  schickte  ungesäumt  eine  neue 
Reiterstreife  zur  Aufsuchung  der  von  Sergeant  Man  beobachteten 
feindlichen  Schwadron  aus,  welche  von  dieser  aber  nichts  mehr 
bemerkte. 

Auch  dieser  Vorgang  mahnte  erneut  zur  Vorsicht.  In  der 
That  konnte  man  sich  in  Prauthoy  selbst  ebenfalls  eines  gewissen 
Misstrauens  nicht  erwehren.  Namentlich  fiel  es  auf,  dass  in  der 
Nähe  des  Pfarrhauses  viel  Bewegung  herrschte ;  die  Dorfstreifen 
bemerkteu,  dass  auf  dem  Eirchthurm  zeitweise  Lichter  sichtbar 
wurden.  Eine  noch  in  später  Abendstunde  vorgenommene  Durch- 
suchung der  Kirche  bis  zum  Glockenstuhl  und  des  Pfarrhauses 
führte  kein  verdächtiges  Ergebniss  zur  Erscheinung.1) 

Um  11  A.  brachten  Dragoner  folgenden  Brigadebefehl: 

„K.  Q.  Marsannay,  den  27.  Januar  1871. 

„Hauptmann  Kriess  hat  mit  den  3  Kompagnien  sofort  den 
Rückmarsch  anzutreten  und,  wenn  es  die  Kräfte  der  Leute  irgend 
gestatten,  am  28.  Abends  Is  sur  Tille  oder  Thil  Chätel  zu  erreichen. 
Sollte  der  Hauptmann  Kriess  von  Chätillon  sur  Seine  ohne  Nach- 
richt sein,  so  muss  ihm  überlassen  bleiben,  das  Briefrelais  in 
Prauthoy  zu  belassen  oder  nicht,  welche  Verhältnisse  ich  von  hier 
aus  nicht  beurtheilen  kann.  Zur  Kenntuiss  wird  initgetheilt,  dass 
die  beiden  Kompagnien  No.  21  Montbard  verlassen  haben  und  auf 
Nuits  gerückt  sind,  weil  dieses  bedroht  ist.  Durch  2  Dragoner 
hoffe  ich  morgen  früh  11  Uhr  in  Is  sur  Tille  von  Ihnen  Nachricht 
zu  erhalten,  ob  und  wann  Sie  von  Prauthoy  abgerückt  sind  und 
was  Sie  für  Nachrichten  aus  Chätillon  haben.  Die  Ueberbriuger 
dieses  schliessen  sich  Ihrem  Bataillon  an.   (gez.)  v.  Kettler."-) 

Nachdem  sich  Major  Kriess  in  Folge  dieses  Befehls  ent- 
schlossen, gleich  mit  Tagesanbruch  abzumarschiren,  überbrachte  er 
persönlich  dem  Premier-Lieutenant  v.  Zitzewitz  als  Führer  der 
wachthabenden  Kompagnie  folgenden  Bataillons-Befehl:  „Morgen 
früh  7  Uhr  rückt  das  Detachement  vom  Alarmplatze  ab.  Die 
beiden  nicht  auf  Wache  befindlichen  Kompagnien  rücken  nebst  der 
Bagage  vor  das  Dorf,  machen  daselbst  Halt  und  erwarten  die 
8.  Kompagnie.    Diese  hat  die  Posten  und  Wachen  erst  dann  ein- 

«)  H.  220.  -  «)  Ebd.  221. 
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zuziehen,  wenn  die  beiden  Kompagnien  nebst  der  Bagage  vor  dem 
Porfe  Halt  gemacht  haben.  Die  7.  Kompagnie  wird  die  Avant- 
garde, die  inzwischen  gesammelte  8.  Kompagnie  die  Arrieregarde 
übernehmen." 

Dem  Premier-Lieutenant  v.  Zitzewitz  wurde  noch  besonders 
befohlen,  für  einen  regen  Streifdienst  während  der  Nacht  und  haupt- 
sächlich des  Morgens  Sorge  zu  tragen. l)  Die  Nacht  verlief  ohne 
Zwischenfall.  Sowohl  die  am  Ausgange  nach  Langres,  als  auch 
die  am  Ost-  und  Südausgang  stehenden  Wachen  streiften  regel- 
mässig das  Vorgelände  mit  1  Gefreiten,  2  Mann  ab.  Der  nicht 
auf  Wache  befindliche,  in  einem  Alarmhaus  unter  Lieutenant 
v.  Petzold  II.  zusammengehaltene  Theil  der  8.  Kompagnie  hatte 
regelmässig  je  eine  Streife  von  1  Unteroffizier,  12  Maun  auf  der 
Strasse  nach  Langres  bis  zum  Dorfe  St.  Michel  und  nach  Thil  Chätel 
bis  Vaux-Aubiguy  unterwegs,  jedoch  in  der  Weise,  dass,  sobald 
eine  dieser  Streifen  im  Alarmhause  zurückgekehrt  war,  sofort  eine 
andere  in  der  gleichen  Richtung  antrat.  Die  beiden  letzten  Streifen 
unter  den  Unteroffizieren  Friedrich  und  Letzke  wurden  um  4!Ü  V. 
am  28.  Januar  abgeschickt  und  kehrten  um  612  zurück  mit  der 
Meldung,  nichts  vom  Feinde  bemerkt  zu  haben.*)  Dasselbe  meldeten 
die  zurückkehrenden  kleinen  Streifen  der  Feldwachen.  Die  an 
der  Strasse  nach  Thil  Chätel  stehende  Wache  des  Unteroffiziers 
Glischinski,  der  auch  die  Bewachung  der  Bagage  oblag,  hatte 
einen  Doppelposton  auf  der  Strasse  selbst  vorgeschoben,  einen 
zweiten  150  Schritt  östlich  auf  der  Hübe  ausgesetzt.3) 

So  brach  der  Morgen  des  28.  Januars  unter  anscheinend 
friedlichen  Verhältnissen  herein.  „Man  rüstete  sich  schon  im 
Dörfchen  zum  Abmarsch,  die  Mannschaften  traten  aus  den  Quartieren 
auf  die  Strasse,  formirten  Korporalschaften,  gingen  auch  wieder 
aus  einander,  weil  es  noch  etwas  zu  früh  war,  das  Gepäck  der 
Offiziere  wurde  verladen  und  die  Trainsoldaten  legten  die  Pferde 
vor  die  Wagen,  da  plötzlich  hörte  man  vom  Südeingange  des 
Dorfes  her,  wo  die  grosse  Bagage  stand,  heftiges  Schiessen  und 
wildes  Kampfgetümmel  —  die  Franzosen  waren  in  das  Dorf  ge- 
drungen und  überfielen  das  Bataillon."4)  — 

Wir  hatteu  den  Colonel  Lobbia  mit  seinen  etwa  12  bis  1500 
Manu  betragenden  Truppen  der  2.  Brigade  der  Vogeseoarmee  am 
26.  Januar  zu  Pierrefontaine  und  Perrogney,1)  18  km  nordwestlich 
von  Prauthoy,  an  den  Strassen  von  Langres  nach  Recey  und  Are  en 

i)  Bericht  vom  i>.  April  1*71.  Kr.  A.  K.  IT.  2.  —  -J  Bor.  *.  Kom- 
pagnie. Kr.  a.  k.  ii.  >.  -  s  i;bd.  -  «)  n.  -  6)  S.  S.  Hi». 
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Barrois  verlassen.  In  der  Nacht  vom  2f\  zum  27.  erfuhr  er  die 
Besetzung  von  Prauthoy  durch  die  Preussen  in  der  angeblichen 
Stärke  von  800  Mann  Infanterie  und  30  Reitern.  Er  beschloss,  sie 
zu  überfallen  und  brach  in  der  Nacht  um  3  ühr  auf:  und  zwar 
wählte  er  nicht  den  nächsten  auf  den  Nordeingang  von  Prauthoy 
führenden  Weg,  sondern  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  er  dort 
auf  vorbereiteten  Widerstand  stossen  würde,  zog  er  es  vor,  das 
Dorf  im  weiten  Bogen  zu  umgehen  und  von  der  Südseite  dagegen 
vorzudringen.  Er  marschirte  daher  zunächst  in  südlicher  Richtung 
nach  Aujeures  und  traf  hier  die  zur  Besatzung  von  Langres  gehörende 
1.  Depot-Kompagnie  des  50.  Linien-Regiments  unter  Capitaine 
Paris,  der  sich  an  dem  Unternehmen  zu  betheiligen  wünschte. 
Beim  weiteren  Vormarsch  stiess  Lobbia  zu  Leuchey  auf  die 
4.  Kompagnie  IV.  Bataillons  50.  Regiments;  ihr  Führer,  Capitaine 
Masse,  schloss  sich,  nachdem  auf  seine  Anfrage  der  Kommandant 
von  Langres  ihm  die  Theilnahme  gestattet  hatte,  gleichfalls  an. 

Um  9  A.  ertheilte  Lobbia  den  versammelten  Befehlshabern 
den  Marschbefehl  und  die  Anordnungen  für  den  Angriff.  Die  beiden 
Kompagnien  50.  Regiments  wurden  zur  Vorhut  bestimmt;  den 
Haupttheil  unter  Commandant  Geynet  bildeten  die  Marinesoldaten 
(l  Kompagnie),  die  Francs-tireurs  de  Bigorre  (Capitaine  Lacour), 
de  l'Atlas  (Capitaine  Gallien)  und  de  Jonzac  (Lieutenant  Lomain), 
die  Kompagnie  Francs-tireurs  d'Oran  und  die  Sektion  Barbas. ') 
Es  sollten  dann  das  I.  und  II.  Bataillon  Egalite  de  Marseille 
(Commandant  Gauthier  und  Labavle)  folgen,  dann  die  Guerilla 
d'Orient  (Commandant  Jacquot,  genannt  de  Saulcy).  Das  Bataillon 
Guerilla  raarseillaise  (Capitaine  Pages)  bildete  den  Rückhalt.2)  Wo 
die  beiden  kleinen  Schwadronen  Guides  eclaireurs  (zusammen 
150  Pferde)  marschirten,  ist  nicht  bekannt.3) 

Um  1022  A.  wurde  nachstehender  Befehl  den  auf  der  Strasse 
von  Leuchey  versammelten  Truppen  vorgelesen: 

„Offiziere,  Unteroffiziere,  Korporale  und  Soldaten  der  2.  Brigade 
der  Vogesenarmee. 

„Heute  Abend  um  1 1  Uhr  rücken  wir  von  hier  nach  Prauthoy 
ab,  wo  800  Preussen  und  30  Reiter  stehen,  die  wir  vernichten 
müssen.    Ich  bin  überzeugt,  dass  das  in  unsern  Adern  fliessende 

')  Der  Ingenieur  Barbas  hatte  nach  Beginn  des  Krieges  eine  Anzahl 
Schmiede  aus  Eurville  um  sich  versammelt,  mit  denen  er  von  Langres 
aus  sich  an  einer  Anzahl  von  kühnen  Unternehmungen  des  kleinen  Krieges 
erfolgreich  betheiligt  hatte.  Die  noch  20  Mann  zählende  Sektion  Barbas 
A\  ar  am  2<I.  aus  der  Festung  ausgerückt  und  hatte  sich  der  Brigade  Lobbia 
angeschlossen.  (Cav.  4.32/433.)  —  -)  Ebd.  347.  —  3)  Be.  42«. 
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gallische  Blut  sich  erhitzen  wird  (va  s'enflammer).  Wir  dringen  in* 
Pranthoy  mit  dem  Bajonnet  eio,  ohne  einen  Schuss  zu  thun.  Wehe 
Dem,  der  diesem  Befehl  zuwiderhandelt !  Ich  mache  dafür  ver- 
antwortlich die  Befehlshaber,  denen  ich  die  Unterweisungen  gegeben 
habe,  um  euch  zu  dieser  Unternehmung,  die  euch  Ehre  machen 
soll,  zu  fahren.  Zwei  Kompagnien  des  50.  Linien-Regiments  wett- 
eifern mit  uns  bei  diesem  Angriff.  Ich  werde  immer  mitten  uuter 
euch  sein,  bewahrt  das  vollständigste  Stillschweigen,  damit  ihr  meine 
und  eurer  Führer  Befehle  hören  könnt.  Die  Reiterei  wird  den  Ort 
umstellen,  um  die  Preussen  an  der  Flucht  zu  verhindern,  w&hrend 
ihr  sie  von  Haus  zu  Haus  unerschrocken  aufsuchen  werdet.  Wenn 
Jemand  stutzt  und  zittert,  so  tödtet  ihn  und  geht  vorwärts.  Ich 
will,  dass  die  2.  Brigade  der  Vogesenarmee  den  Kopf  recht  hoch 
trage  und  dass  in  allen  Gegenden,  durch  welche  sie  raarschirt,  man 
von  ihr  sage:    Das  sind  Tapfre! 

„Es  lebe  Frankreich !  Es  lebe  die  Republik  1  Es  lebe  Garibaldi  l 

„Der  Oberst  und  Kommandeur  der  2.  Brigade,  (gez.)  Lobbia." 

Nach  dem  Wortlaut  dieses  Befehls  lag  ihm  unzweifelhaft  die 
Absicht  zu  Grunde,  die  Preussen  zu  früher  Stunde  noch  während 
des  Schlafes  zu  überrumpeln.  Nach  Cavaniol ')  sollte  dies  um 
5  Uhr  geschehen.  Es  standen  also  sechs  Stunden  zur  Verfügung  in 
denen  ein  Weg  von  10  km  bis  zu  den  Höhen  südlich  Pranthoy 
(direkte  Entfernung  vom  Dorfe  bis  Leuchey  nur  7  km)  zurück- 
zulegen war.  Der  Marsch  wurde  pünktlich  angetreten  und  ging 
über  Courcelles,  Chatoillenot  und  Aubigny  immerfort  im  Thale  des 
Badinbaches,  war  also  gar  nicht  zu  verfehlen.  Wenn  auch,  nach 
Cavaniol,  die  Glätte,  der  schlechte  Zustand  der  Wege,  die  Ab- 
schüssigkeit der  Abhänge  (welche  übrigens  nur  auf  dem  letzten 
Theile  westlich  des  Bois  de  Montanson  zur  Sprache  gekommen 
sein  kann)  und  die  Dunkelheit  der  Nacht  das  Marschiren  verzögert 
haben  mag,  so  ist  es  doch  unbegreiflich,  dass  die  Truppen  Lobbias 
erst  um  6  22  südlich  von  Prauthoy  ankamen  -)  und  dem  Befehl 
gemäss  gegen  den  Eingang  vordrangen. 

Es  war  noch  dunkel  gegen  61*  früh.  Der  Tag  begann  erst 
zu  grauen.  Darum  bemerkten  die  preussischen  Doppelposten  auch 
die  Annäherung  feindlicher  Massen  erst  spät;  immerhinkonnten  sie 
im  Zurückgehen  noch  Signalschüsse  geben,  während  ein  Mann  die 
Wache  benachrichtigte.  Diese  Schüsse  brachten  die  beiden  Linien- 
Kompagnien  zum  Stutzen  und  verleiteten  sie,  dem  Befehle  zuwider^ 
sich  rechts  und  links  der  Strasse  in  die  Weinberge  zu  werfen  und 

>)  Cav.         —  *)  Ebd.  347-H41». 
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das  Feuer  auf  500  Schritt  vom  Dorfe  zu  eröflhen.  Hierdurch 
wurden  2  Mann  der  Doppelposten  erschossen,  der  letzte  verwunde^ 
aber  die  Wache  sowohl,  wie  das  ganze  Dorf  alarmirt  Durch  das 
von  den  Höhen  die  grosse  Strasse  entlang  unterhaltene  Schnell- 
feuer wurde  es  der  Wache  unmöglich  gemacht,  vorwärts  des  Dorfes 
eine  günstige  Stellung  zu  besetzen.  Sie  ging  daher  auf  dieses  selbst 
zurück  und  traf  in  den  H&usern  eines  rückwärts  gelegenen  Dorf- 
abschnitts bereits  einen  Theil  der  Mannschaften  des  Alarmhauses 
der  8.  Kompagnie  und  Leute  der  im  Antreten  begriffenen  7.  Kom- 
pagnie eingenistet1) 

Inzwischen  waren  die  vordersten  Kompagnien  des  französischen 
Haupttheils  im  Vordringen  geblieben:  die  Marinesoldaten,  die 
Franktireurs  von  Bigorre,  von  Jonzac  und  vom  Atlas  stürmten  unter 
fortgesetztem  Kuf :  „Hoch  die  Republik !"  mit  dem  Bajonnet  gegen 
das  Dorf  vor,  zunächst  gegen  die  im  Anspannen  begriffene  Bagage, 
mit  deren  Trainsoldateu  es  *)  zum  Handgemenge  gekommen  sein 
soll.  Nachdem  diese  nach  tapferer  Gegenwehr  überwältigt  und  nur 
wenige  nach  dem  Dorfe  entkommen,  die  Pferde  aber  fast  sämmtlich 
getödtet  waren,  trieben  die  Franktireurs,  ohne  sich  weiter  auf- 
zuhalten, die  Wache  und  einzelne  im  südlichen  Doritheil  ein- 
quartierte Mannschaften  der  7.  Kompagnie  vor  sich  in  der  Richtung 
auf  die  etwa  200  m  nördlich  des  Südeingaoges  gelegeue  Kirche 
zurück,  bemächtigten  sich  der  vordersten  Häuser,  namentlich  an 
der  westlichen  Strassenseite,  nisteten  sich  darin  ein  und  eröffneten 
aus  Thüren,  Fenstern  und  von  den  Dächern  ein  lebhaftes  Feuer, 
unter  dessen  Schutz  andere  Abtheilungen  von  Haus  zu  Haus  bis 
nahe  an  die  Kirche  vordrangen.  Diese  bildet  mit  dem  Pfarrhaus, 
da  sie  von  den  südlich  gelegenen  Häusern  durch  einen  freien  Platz 
getrennt  liegt,  einen  günstigen  Vertheidigungsabschnitt,  von  dessen 
Besitz  der  Erfolg  des  Tages  abhing. 

Das  Vordringen  der  Franzosen  hatte  sich  mit  grosser  Schnellig- 
keit in  Minuten  abgespielt  und  fast  hätten  sie  die  Kirche  erreicht, 
als  noch  rechtzeitig  Lieutenant  v.  Petzold  II.  mit  dem  Rückhalt 
aus  dem  Alarmhause  der  8.  Kompagnie  die  Dorfstrasse  heraufrückte. 
Ihm  schlössen  sich  Premier-Lieutenant  Luchs  und  Lieutenant  a.  D. 
v.  d.  Schulenburg  mit  einem  inzwischen  gesammelten  Zug  der 
7.  Kompagnie  an  und  warfen  sich  auf  die  oben  genannten,  in 
dichter  Masse  auf  der  Dorfstrasse  gerade  im  Vordringen  begriffenen 
Franktireur- Kompagnien,  welche  unter  grossen  Verlusten  durch  das 
Bajonnet  und  durch  das  Feuer  der  Preussen  sich  in  die  Häuser 

»;  Ber.  8.  Komp.  Kr.  A.  K.  II.  2.  -  aj  Nach  H.  223. 
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warfen  und  gedeckt  das  letztere  kräftig  zu  erwidern  suchten. 
Immerhin  war  es  den  Poramern  gelungen,  einige  Häuser  südlich 
der  Kirche  wieder  zu  gewinnen. 

Inzwischen  hatte  Lobbia  seine  übrigen  Truppen  entwickelt: 
die  beiden  Bataillone  tigalite'  gingen  rechts  und  links  des  Dorfes 
vor,  östlich  vor  ihnen,  in  Schützenlinie  aufgelöst,  die  Chasseurs 
d'Orient  unter  Capitaine  Deschamps;  im  Bois  de  Montanson,  west- 
lich vou  Prauthoy,  nistete  sich  die  Guerilla  mareeillaise  ein.  Colonel 
Lobbia  blieb  400  m  hinter  der  Feuerlinie  an  der  Spitze  seiner  Guiden. 

Der  Vorstoss  des  Premier-Lieutenants  Luchs  und  der  Lieutenants 
v.  Petzold  und  v.  d.  Schulenburg  war  durch  das  erneute  Vor- 
dringen der  anscheinend  nach  der  ersten  Ueberraschung  wieder 
gesammelten  französischen  Linien-Infanterie  in  der  Dorfstrasse  zum 
Stehen  gekommen  ;  vor  dem  verheerenden  Schnellfeuer  der  letzteren 
warfen  sich  ihre  Züge  von  der  Strasse  hinunter  in  die  angrenzenden 
Gehöfte,  und  zwar  die  Theile  der  8.  Kompagnie  westlich  der 
Strasse,  Premier-Lieutenant  Luchs  mit  dem  5.  Zug  in  das  Pfarrhaus 
und  hinter  die  Kirchhofsmauer  östlich;  sein  6.  und  Schützenzng 
bildeten  zunächst  seinen  Rückhalt. 

Mittlerweile  setzte  Capitaiue  Masse  mit  seinen  Kompagnien 
an  der  Kirche  und  den  anliegenden  besetzten  Häusern  vorbei  trotz 
des  Feuers  aus  denselben  unerschrocken  sein  Vordringen  weiter 
nach  Norden  auf  der  Dorfstrasse  fort.  Dort  waren  die  Korporal- 
schaften der  5.  Kompagnie  vor  der  Wohnung  des  Kompagnicführer>, 
Lieutenants  Gladisch,  gerade  angetreten.  Letzterer  Hess  sie  sofort 
rechts  schwenken,  das  Gewehr  zur  Attacke  rechts  nehmen  und  ging 
zum  Angriff  vor.  Trotz  zweier  die  Strasse  herunter  streichender 
feindlicher  Salven  stürmte  er  mit  gefälltem  Bajonoet  unter  Hurrah- 
ruf vor;  wie  meist,  vermochten  diesem  die  Franzosen  nicht  zu 
widerstehen  uud  wandten  sich  die  Dorfstrasse  rückwärts  bis  an 
die  gegenüber  der  Kirche  in  westlicher  Richtung  aus  dem  Dorfe 
führende  Feldwegstrasse,  deren  südliche  Häuserreihe  von  den  Fran- 
zosen besetzt  war.  Hinter  der  gegenüberliegenden  nördlichen  Ecke 
dieser  Strasse  nahm  die  5.  Kompagnie  zum  grössten  Theil  Stellung 
und  feuerte  theils  von  hier,  theils  auch  aus  nahen  Gebäuden  und, 
hinter  Steinen,  Leichen  u.  s.  w.;  die  am  Boden  lageu,  mitten  auf 
der  Strasse  gedeckt,  dieselbe  entlang  auf  die  hier  und  in  den 
Gehöften  stehenden  Gegner. 

In  dieser  Stellung  hatte  Lieutenant  Gladisch  Besorgniss  für 
seine  reehte  Seite.  Aber  schon  vor  dem  Vordringen  des  Capitaine 
Masse  durch  das  Dorf  hatte  sich  einem  Haufen  Franktireurs,  der 
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gleich  anfangs  auf  der  von  Westen  ins  Dorf  führenden  Strasse  ein- 
zudringen versuchte,  der  verwundete  Portepee-Fähnrich  Mersmann 
mit  Mannschaften  der  7.  Kompagnie  entgegengeworfen,  war  ihuen 
auf  dem  Fusse  gefolgt  und  in  Besitz  der  westlichen  Dorfumfassung 
und  einer  ausserhalb  vorliegenden  Kuppe  gelangt.  Mit  seinem  Feuer 
versuchte  er  deu  Umgehungsbewegungen  des  Gegners  entgegen- 
zutreten und  hatte  den  Erfolg,  dass  er  letzteren  zum  Stutzen  und 
zur  Erwiderung  des  Feuers  brachte,  während  einem  Bajonnet- 
angriff  an  dieser  Stelle  kaum  Widerstand  hätte  geleistet  werden 
können. ')  Als  nun  zur  Sicherung  seiner  westlichen  Seite 
Lieutenant  Gladisch  den  Unteroffizier  v.  Kayserlingk  mit  etwa 
30  Mann  der  5.  Kompagnie  durch  die  westliche  Feldwegstrasse 
nach  der  vorliegenden  Höhe  entsandte,  traf  dieser  alsbald  auf  den 
bereits  dort  befindlichen  Fähnrich  Mersmann  und  trat  im  Anschluss 
an  diesen  sofort  in  ein  sehr  lebhaftes  Feuergefecht  mit  der  Guerilla 
marseillaise.  Da  Lobbia  glaubte,  die  Preussen  beabsichtigten  hier 
durchzubrechen,  um  die  Strasse  über  Esnoms  zu  gewinnen,  so  Hess 
er  gegen  letztere,  um  dies  zu  hindern,  seine  Guiden,  auf  dem  Wege 
über  Chatoillenot  vorgehen.-) 

Zwei  Züge  der  5.  Kompagnie  hatte  Hauptmann  Kriess  gegen- 
über der  Kirche  zu  seiner  eigenen  Verfügung  behalten;  mit  2  Zügen 
der  8.  Kompagnie  deckte  er  durch  Besetzung  des  nach  Langres 
führenden  und  zur  Verteidigung  eingerichteten  Nordausgangs  seinen 
Rucken.  So  hatteu  sich  die  Verhältnisse,  sobald  nach  der  ersten 
üeberraschung  üeberlegung  uud  Kühe  zurückgekehrt  war,  all- 
mählich gestaltet.  Zur  Deckung  der  östlichen  Flanke  und  zur 
Umgehuug  der  in  den  dortigen  Gebäuden  steckenden  Franktireurs 
entsandte    Hauptmann    Kriess    mit   einem  Zuge  der  7.  Kom- 

')  H.  22:5  —  2)  Cav.  35<>.  —  Beghelli  iS.  -fc* •)  möchte  dieser  Bewegung, 
der  einzigen  von  Italienern,  seinen  Landsleuten,  in  diesem  Gefechte  ausge- 
führten, gern  einen  entscheidenden  Einiluss  auf  den  vorteilhaften  Ausgang 
des  Gefechts  zuschreiben.  Nach  ihm  hätte  Lobbia,  weil  er  seine  an  den 
dichten  Kugelregen  nicht  gewöhnten  Truppen  nicht  mehr  vorwärts  zu 
bringen  vermochte,  sondern  Miene  zum  Zurückweichen  machen  sali,  dem 
Capitaine  Farlatti  befohlen,  mit  den  Guiden  anzugreifen  und  bis  ans  Dorf 
heranzugehen.  Vorzüglich  geführt  wäre  die  kleine  Reiterschaar  gegen 
den  Westausgang  vorgesprengt,  in  die  Haupt«iuerstra.-..se  eingedrungen, 
durch  sie  unter  dichtem  Kugelregen  in  schärfster  Gangart  von  einem 
Ende  zum  andern  hindurchgestüimr  und  hätte  auf  der  Strasse  einen  zu- 
.  sammengedrängten  Haufen  Preussen  mit  der  blanken  Waffe  ohne  Gnade 
niedergemacht.  Hierauf  hätten  die  Guiden  vor  dem  Dorfe  Stellung  ge- 
nommen, um  die  eigene  Infanterie  zu  erwarten.  I»a  diese  sich  aber  zu 
beiden  Seiten  des  Orts  entlang  gezogen,  hätte  die  Lage  der  Italiener  an- 
gefangen, kritisch  zu  werden,  wenn  nicht  die  preußischen  Führer,  in 
der  Annahme,  Farlatti  wollte  sie  umgehen  und  ihnen  den  Rückzug  ab- 
schneiden, den  Kopf  verleren  hätten  und  schleunigst  abgezogen  wären. 
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pagnie  den  Vize-Feldwebel  Fischer,  der  aber  nicht  recht  vorwärts 
zu  kommen  vermochte,  da  das  vorliegende  Gelände  mit  seinen 
Manern,  Buschwerk,  Gräben  und  Löchern  dem  Feinde  die  günstigsten 
Deckungen  gewährte,  au9  denen  er  nur  mit  der  blanken  Waffe  zu 
vertreiben  gewesen  wäre.  Zudem  trat  hier  bald  Patronenmangel 
ein,  dem  nicht  abzuhelfen  war,  da  der  Patronenwagen  sich  in  der 
Gewnlt  des  Feindes  befand.  Um  dessen  Vordringen  aufzuhalten, 
soll  an  dieser  Stelle  das  mehrfach  erprobte  Mittel,  hinter  der 
Deckung  die  Trommeln  zum  Angriff  schlagen  und  die  Mannschaft 
Hurrah  rufen  zu  lassen,  wiederholt  mit  Erfolg  angewendet  worden 
sein.1) 

Während  Premier-Lieutenant  Luchs  vom  Kirchplatz  aus  inner- 
halb der  östlichen  Häuserreihe  vermittelst  Durchbrechens  der 
Zwischenwände  und  Mauern  nach  vorwärts  zu  gelangen  sich 
bemühte,  stürmte  von  Neuem  die  Linienkompagnie  des  Capitaine 
Masse  auf  der  Dorfstrasse  vorwärts,  durch  mörderisches  Feuer  von 
den  aus  den  Fenstern  schiessenden  Pommern  empfangen.  Ihr  rückte 
im  Sturmschritt  mit  einem  Zuge  der  8.  Kompagnie  Premier- 
Lieutenant  v.  Zitzewitz  trotz  grosser  Verluste  bis  in  die  Nähe  der 
von  der  5.  Kompagnie  besetzten  Stras9enecke  auf  der  westlichen 
Dorfseite  entgegen  und  brach  unter  Hurrahruf  im  Marschmarsch 
gegen  sie  vor.  Aber  die  Salven  der  Kompagnie  streckten  ihn 
schwer  verwundet  zu  Boden,  sein  Zug  stutzte,  als  er  ihn  fallen 
sah,  wich  zurück  und  suchte  in  den  Häusern  Deckung.  Aber  auch 
dem  Capitaine  Masse  gelang  es  nicht,  weiter  vorwärts  zu  kommen. 
Das  Feuer  aus  beiden  Häuserreihen,  besonders  aus  den  3  bis  4  Fuss 
starken,  mit  Schiesslöchern  versehenen  Mauern  und  dem  Dache  des 
Predigerhauses  und  von  den  auf  der  Strasse  selbst  gedeckt  liegenden 
Schützen,  aus  nächster  Nähe,  auf  10  bis  15  Schritt  abgegeben,  war 
zu  überwältigend.  , »Dreimal  versuchte  er  im  Dorfe  stürmend  vor- 
zudringen, dreimal  wurde  er  zurückgeworfen,"  sagt  der  französische 
Bericht.  „Der  Kampf  wurde  heftig,  erbittert,  unversöhnlich  fort- 
gesetzt. Capitaine  Masse  verzweifelte  daran,  einen  solchen  Wider- 
stand zu  brechen,  zog  sich  auf  der  Strasse  nach  Dijon  bis  auf  die 
Spitze  der  Guiden2)  zurück  und  erklärte  dem  Colonel  Lobbia,  dass 
es  ihm  unmöglich  wäre,  ins  Dorf  zu  dringen." 8) 

r)  H.  2*J<?.  —  2)  Hiernach  muss  das  Vorziehen  der  Guiden  aut  der 
AYest>cite  von  Prauthoy  erst  zu  einem  späteren  Zeitpunkte  erfolgt  sein. 

;  I  av. : !$r>0.  In  dem  ,.Historicjue  duö<>*»e  (bei  Gr.  ST'Jj  heisst  es  über  den 
Kampf  bei  Prauthoy  :  ,.l>er  Angriff  gelang'nur  halb.  Trotzdem  drangen  die 
beiden  Kompagnien  des  *>(».  ins'I>orf  und  warfen  den  Feind  hinaus.  Dieser 
letztere  versuebu.-,  als  er  sah.  dass  die  Truppen  des  Colonel  Lobbia  den 
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Das  Zurückweichen  der  Kompagnie  in  der  Richtung  auf 
Aubigny  war  preussischerseits  nicht  unbemerkt  geblieben.  Die 
7.  Kompagnie  machte  im  Vordringen  innerhalb  der  östlichen 
Häuserreihe  solche  Fortschritte,  dass  man  erwarten  konnte,  sie  in 
kurzem  ganz  wieder  in  Besitz  zu  haben.  Der  Feind  schien  in 
Folge  seiner  Verluste  ermattet ;  Hauptmann  Kriess  hoffte  auf  einen 
günstigen  Ausgang  des  Gefechts  —  da  setzte  sein  Gegner  zu  einem 
neuen  Angriff  an.  Diesmal  bildete  die  Linienkompagnie  Päris  den 
Kern  desselben,  welche  in  das  Dorf  einzudringen  vermochte,  wah- 
rend seitwärts  die*  Marinetruppen  und  die  Franktireurs  von  Bigorre, 
Jonzac,  Atlas,  Egalite*  und  die  Chassenrs  d'Orient  gleichfalls  Fort- 
schritte machten. l)  Aber  nochmals  gelang  es  dem  preussischen 
Feuer,  sie  zum  Stehen  zu  bringen. 

Drei  und  eine  halbe  Stunde  hatte  das  erbitterte2)  Gefecht 
gedauert,  als  bald  nach  diesem  erneuten  Vorgehen  Unteroffizier 
v.  Kayserlingk  meldete,  dass  von  Langres  her  starke  Kolonnen  im 

aus  den  Kompagnien  des  50.  bestehenden  Angrift'skolonuen  nicht  gefolgt 
waren,  die  ins  Dorf  eingedrungenen  Truppen  zu  umfassen.    Aber  er 
wurde  bald  durch  ein  wohlgenährtes  Feuer  zurückgeworfen.  Trotzdem 
der  Angriff  nur  halb  gelungen  war,  rettete  sich  der  Feind  auf  der  Strasse 
nach  Dommartin"  u.  s.  w.    Das  50.  Regiment  verlor  45  Mann  an  Todten 
und  Verwundeten.  —      Cav.  350.  —  *)  Von  der  Erbitterung  des  Kampfes 
geben  einige,  allerdings  wohl  sehr  ausgeschmückte  Einzelheiten  Zeugniss, 
welche  Cavaniol  (S.  :151»  nach  dem  Berichte  eines  Offiziers,  der  dem  Ge- 
fecht beiwohnte,  veröffentlicht  hat :  „In  diesem  erbitterten  Kampfe  er- 
eigneten sie»  viele  Heldentharen,  von  denen  noch  niemals  die  Rede  ge- 
wesen ist.    Sergeant-Major  Bonifay  von  den  Chassenrs  d'Orient  dringt 
allein  in  eine  Scheune,  worin  sich'  7  Preussen  beianden  und  macht  sie 
zu  Gefangenen.  Adjudant  Quoeyser  von  der  Marine  nimmt  an  der  Spitze 
von  1*2  Mann  3  prenssische  Posten  (?)  mit  dem  Bajonnet.  fügt  dem  Feinde 
fühlbare  Verluste  bei,  macht  ein  Dutzend  Gefangene  und   verliert  nur 
einen  einzigen  Mann.    l>er  Capitaine  adjudant  -  major  Deschamps  von 
den  Chassenrs  d'Orient  geht  ,    von  seiner  Tapferkeit  fortgerissen,  zu 
weit  vor    Fünf  Reiter  umringen  ihn.    Er  erhält  mehrere  Wunden  und 
es  gelingt  ihm,  sich  frei  zu  machen.    Die  Marketenderin  von  Bigorre 
durchstreift  das  Gefechtsfeld  mit  unter  dem  Kugelregen,  um  die  Ver- 
wundeten aufzusuchen  und  rettet  so  den  Commandant  Geynet  von  der 
Marine,  der  schwer  verwundet  wurde,  als  er  an  der  Spitze  seiner  Leute 
ins  Dorf  drang.   Lieutenant  Lomain  von  den  Jonzacs,  mit  einem  Snider- 
gewehr  bewaftnet,  verbeisst  sich  gegen  den  Kirch thurm.  von  welchem 
ein  mörderisches  Gewehrfeuer  ausging  und  er  hat  das  Glück,  daraus  den 
letzten  Preussen  zu  entfernen.    Korporal  Marengo  von  der  Marine  kämpft, 
von  7;wei  Kugeln  getroffen,  allein  gegen  einen  preussischen  Posten  bei 
der  Kirche.    Ein  drittes  Geschoss  durchbohrt  ihm  den  Ann :  er  steht  fest 
und  schiesst  weiter,  bis  eine  Salve  mitten  in  seine  Brust  ihn  todt  zu 
Boden  streckt.    Ein  Franktireur  von  Bigorre,  der  auf  eine  Mauerkrone 
gestiegen  ist,  diente  den  Preussen  als  Scheibe,    .leder  Schuss  des  aus- 
gezeichneten Schützen  streckte  einen  Feind  nieder.  „Dio  biboan  !  eueore  un!" 
rief  er  bei  jedem  Preussen.  der  stürzte.    Endlich  wurde  ihm  die  Schulter 
zerschmettert.    Bedijus  von  der  Marine,   mit  der  Militär-Medaille  ge- 
schmückt, tödtet  mit  eigner  Hand  1  Oflizier  und  4  Manu.    Dieser  hinter 
einer  Mauer  eiugenistete  Oflizier  hatte  sich,  bevor  er  starb,  gerühmt, 
12  Garibaldiner  getödtet  zu  haben."  (?) 
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Anmarsch  wären.  Lieutenant  Gladisch,  welcher  sich  persönlich 
nach  der  Stellung  des  Ersteren  auf  der  Höhe  an  der  Südwestseite 
des  Dorfes  begab,  erkannte  sowohl  auf  der  Strasse  lange  Marsch- 
kolonnen, als  auch  auf  den  westlichen  Höhen,  noch  etwa  1V2  kiu 
von  Prauthoy  entfernt,  entwickelte,  lange  iSchützenlinien ;  die  Ost- 
seite der  Strasse  vermochte  er  des  Dorfes  wegen  nicht  zu  übersehen. 
Auffallend  war  es,  dass  die  Kolonnen  wiederholt  längere  Pansen  in 
ihrem  Vorrücken  machten.  Als  er  dem  Hauptmann  Kriess  Meldung 
erstattete,  erhielt  dieser  die  Bestätigung  davon  seitens  der  aiu 
Nordausgang  stehenden  Abtheilungen  mit  dem  Hinzufügen,  dass 
auch  auf  den  nordöstlich  von  Prauthoy  befindlichen  Höhen  Schützen- 
linien sichtbar  würden.  Nach  Aussage  eines  verwundeten  französischen 
Soldaten  sollte  die  ganze  Festungs-Ganiison  auf  dieses  Dorf  mar- 
schiren.1)  Hierdurch  gestaltete  sich  die  Lage  der  Preussen  zu  einer 
verzweifelten.  Denn  nun  lag  die  Gefahr  vor,  dass  die  einzige  dem 
Hauptmann  Kriess  noch  zur  Verfügung  stehende  Rückzugsliuie 
aus  dem  Ostausgange  von  Prauthoy  in  der  Richtung  auf  Gray 
nicht  bloss  bedroht,  sondern  völlig  abgeschnitten  und  dass  das  von 
Norden  und  Süden  gleichzeitig  angegriffene  Bataillon  einer 
Katastrophe  ausgesetzt  würde.  Eine  Fortsetzung  des  Widerstandes 
zur  Wiedererlangung  des  Fuhrwerks  wäre  Wahnsinu  gewesen. 
Hier  galt  es  einen  schnellen  Entsehluss  zu  fassen.  Hauptmann 
Kriess  entschied  sich  für  sofortigen  Rückzug  und  gab  diese  Absicht 
seinen  Kompagnien  durch  das  Signal:  „Das  Ganze  sammeln!'1 
kund.  Das  Abbrechen  des  Gefechts  vollzog  sich  sonderbarer  Weise 
unter  diesen  eigenthümlichen  Verhaltnissen  ohne  Schwierigkeiten 
und  ohne  wesentliche  Verluste,  und  zwar,  bei  allem  bisherigen 
Missgeschick  des  Bataillons,  in  Folge  eines  ausserordentlich  glücklichen 
Zufalls.  Gerade  als  sich  die  Truppen  des  Bataillons  auf  der  in  der 
Mitte  des  Dorfs  in  östlicher  Richtung  auf  Gray  abführenden  Strasse 
zu  sammeln  begannen,  erhob  sieh  plötzlich  ein  so  überaus  starker 
Nebel,  dass  in  wenigen  Minuten  Alles  von  ihm  verhüllt  wurde  und 
man  nicht  zehn  Schritt  weit  zu  sehen  vermochte.  So  blieb  den 
Franzosen  die  Absicht  der  Preussen,  nach  Osten  abzumarschiren, 
Anfangs  völlig  verborgen.  Man  musste  unwillkürlich  bei  dieser 
wunderbaren  Rettung  an  die  homerischen  Helden  der  Ilias  denken, 
welche  der  höchsten  Gefahr  von  den  ihnen  wohlgesinnten  Gottheiten 
durch  ein  Wunder  entrückt  zu  werden  pflegten! 

l)  Der  von  den  Franzosen  nach  Laueres  mitgenommene  .Stabsarzt 
l>r.  Senftieben  erzählte  später,  die  Trappen  ans  der  Festung  hatten  ein- 
fach den  Auftrag  gehabt,  das  bereits  als  zweifellos  in  Gefangenschaft 
angenommene  preußische  Bataillon  in  Empfang  zu  nehmen  und  nach 
der  Festung  abzuführen. 
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Zwar  sagt  der  Bericht  bei  Cavaniol:1)  „Aus  dem  Kirchthurm 
und  den  Häusern  aufgestöbert,  treten  diePreussen  in  der  Besorgnis«* 
umringt  und  gefangen  zu  werden,  scblennigst  den  Rückzog  an  und 
lassen  in  den  Händen  der  Freiwilligen  14  Wagon  mit  Brot, 
Branntwein  u.  s.  w.,  200  Gewehre,  ihr  Recbnungsbüreau,  Stempel, 
die  Kasse  mit  5UO0  Thalern,  einen  Munitions  wagen,  einen  Medizin« 
karren,  14  Pferde  und  73  Gefangene.4'  Aber  die  Räumung  der 
genannten  Gebäude  fand  ohne  Drnck  des  Gegners  statt;  denn  dit 
Kompagnien  fanden  vollständig  Zeit,  sich  auf  der  nach  Gray 
fuhrenden  Querstrasse  des  Dorfes  zu  sammeln,  ohne  dass  die 
Franzosen  uacbstiessen.  Unter  Deckung  durch  die  7.  Kompagnie 
als  Nachhut  trat  Hauptmann  Kriess  den  Abmarsch  auf  der  ge- 
nannten Strasse  an,  nachdem  schon  vorher  die  Leichtverwundeten 
auf  Wagen  und  einige  Kompagniekarren  unter  Führung  des  eben- 
lall s  verwundeten  Bataillons- Adjntahten,  Lieutenants  Freyer,  nach 
Is  sur  Tille  zurückgeschickt  worden  waren. 

Sobald  die  Kompagnien  das  Dorf  verlassen  hatten ,  scheint 
dein  Gegner  der  Abmarsch  klar  geworden  zu  seiu ;  denn  sowohl 
von  deu  nordöstlichen  Höhen  eröffneten  die  aus  Langres  kommende» 
Truppen,  als  auch  die  auf  den  südöstlich  gelegenen  Höhen  stehenden 
Chasseurs  d'Orient  und  Franktireurs  Egalite  ein  sehr  heftiges  Feuer, 
dein  aber  nur  2  Verwundete  zum  Opfer  fielen,  da  durchgängig  viel 
zu  hoch  geschossen  wurde.  Jedoch  musste  hierbei  noch  der  Medizin- 
karren zurückgelassen  werden,  weil  das  eiue  seiner  Pferde  erschossen 
wurde  und  das  zweite  nicht  anzog. 

Von  der  Mitwirkung  anderer  Truppen  der  Garnison  Langres, 
als  der  beiden  Kompagnien  nO.  Linien-Regiments,  erwähnt  woder 
Cavaniol  noch  Capitaine  de  la  Noö  etwas.  Dieselbe  geht,  ausser 
aus  den  preussischen  Berichten,  nur  ans  dem  Bericht  des  Commandaut 
Mollut  von  der  2.  Legion  Mobiliars  de  la  Haute-Mame  über  seine 
Betheiligung  am  Gefecht  von  Prauthoy  hervor:  -)  „Der  Kampf 
war  einer  der  erbittertsten.  Capitaine  Bousquet-Deschamps,  der  alle 
Truppen,  welche  einen  Augenblick  gewankt  haben,  zurückführt, 
erhält  fünf  Wunden  und  kämpft  trotz  ihrer  Schwere  bis  zum  Ende 
des  Gefechts.  Die  Verluste  des  Feindes  sind  sehr  ernsthaft  und 
die  unsrigeu  ziemlich  beträchtlich."  Da  das  II./61  während  des 
Abmarsches  mit  den  von  Langres  vorgegangenen  Kräften  nicht 
mehr  ins  Gefecht  gekommen  war,  so  können  die  Verluste  der 
Haute-Marne  nur  durch  das  Feuer  der  den  Nordausgaug  beschützenden 
Theile  der  8.  Kompagnie  entstanden  sein. 

V  Cav.  350.  -  *)  Bei  Gr.  874. 
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Nacbdem  Hauptmann  Kriess  die  nach  Gray  führende  Strasse 
so  weit  verfolgt  hatte,  das 8  er  vollkommen  ausserhalb  des  Wirkungs- 
kreises der  französischen  Trappen  gelangt  war.  die,  angeblich  aus 
Mangel  an  frischen  Leuten,1)  keinen  Versuch  zur  Verfolgung 
machten,  bog  er  von  ihr  in  südlicher  Richtung  ab  und  gelangte 
über  Cusey,  Sacquenny,  Ch&zeuil  und  Voronnes  nach  Thil  Chätel, 
wo  er  mit  den  drei  Kompagnien  Quartiere  bezog.  Die  ihm  bei- 
gegebenen Reiter  hatten  gleich  bei  Beginn  des  Ueberfalls,  als  sie 
die  Haupteingange  des  Dorfes  gesperrt  fanden,  auf  einem  schmalen 
Stege  das  Freie  zu  finden  gewusst  und  waren  nach  1s  sur  Tille 
getrabt,  wo  sie,  wie  erwähnt,  den  Vorfall  meldeten.*) 

Die  Angaben  über  die  Verluste  des  II./21  weichen  in  den  ver- 
schiedenen Gefechtsberichten,  in  dem  Generalstabswerk,  welches  gar 
keine  Vermissten  aufführt,  und  in  Hennings  Regiments-Geschichte 
wesentlich  von  einander  ab ;  die  letzteren  dürften  auf  den  Kriegs- 
stammlisten des  Regiments  leruhen  nnd  am  richtigsten  sein. 
Darnach s)  verlor  das  Bataillon  an  Todten :  1  Offizier  (Premier- 
Lieutenant  v.  Zitzewitz,  starb  am  29.  zu  Prautlioy  an  seiner  Ver- 
wundung), 2  Unteroffiziere,  15  Gemeine,  an  Verwundeten:  4  Offiziere 
(Hauptmann  Kriess,  Premier-Lieutenant  Luchs,  Sekond-Lieutenants 
v.  d.  Schulenburg  und  Freyer),  40  Mann,  vermisst:  6  Mann,  in 
Gefangenschaft  gerathen  :  32  Mann,  einschliesslich  der  Trainsoldaten; 
ausserdem  9  Pferde  todt.  Die  ganze  grosse  Bagage  war  nach 
Tödtung  der  meisten  Pferde  gleich  bei  Beginn  des  Ueberfalls  in 
^ie  Hände  des  Angreifers  gefallen;  der  Zahlmeister  hatte  sich 
gerettet.  Der  Stabsarzt  Dr.  Senftieben  war  zur  Pflege  der  Schwer- 
verwundeten,  die  die  Franzosen  unter  den  Gefangenen  mit  berechnet 
haben,  in  Prauthoy  zurückgeblieben  und  wurde  mit  seinen  Pfleg- 
befohlenen räch  Langres  geschafft. 

Die  Brigade  Lobbia  hatte4)  49  Todte  nnd  G2  Verwundete, 
darunter  mehrere  Offiziere.  Ausserdem  verloren  die  Linientruppen 
37  Todte.5)  Colonel  Lobbia  war  mit  der  Haltung  seiner  Trappen 
wenig  zufrieden,  wie  aus  einer  Bemerkung  in  seinem,  in  der  zn 
Langres  erscheinenden  Zeitung  abgedruckten  Bericht  hervorgeht :  *) 
„Wir  waren  2000  Mann  gegen  1  Bataillon.  Meine  Leute  haben 
ihre  Schuldigkeit  in  keiner  Weife  gethan ;  wäre  dies  der  Fall 
gewesen,  so  wäre  kein  Preusse  aus  dem  Dorfe  entkommen.  Ich 
habe  noch  nie  eine  Truppe  so  heldenmüthig  kämpfen  sehen,  wie 
das  kleine  Bataillon  Preussen!"    Nicht  viel  günstiger  drückt  sich 

»)  Be.  4:J1.  —  2)  Kr  A.  K.  I.  20.  1.  Esc.  -  '  H.  22*.  -  *  Nach 
dem  Bericht  bei  Caraniol  S.  ;{5i  nnd  nach  B.  431.  —  ^  N.  so.  —  -5)  H.  22*. 
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Beghelli  aus,  wenn  er  sagt : ')  „So  wurde,  Dank  der  Geschicklich- 
keit, Kühnheit,  Ungestüm  und  Festigkeit  der  italienischen  Guiden, 
geführt  vom  tapferen  Farlatti,  in  einen  glänzenden  Sieg,  wenn  auch 
von  nicht  grossem  Umfange,  ein  Tag  umgewandelt,  der  sonst  sich 
vielleicht  nicht  allzu  schön  für  die  Brigade  I^obbia  gestaltet  haben 
würde.41  *)  — 

Es  ist  dem  Bataillon,  unter  Anerkennung  der  ausserordent- 
lichen Tapferkeit,  mit  der  es  sich  in  seiner  äusserst  schwierigen 
Lage ,  unter  Verlust  einer  ganz  geringen  Zahl  von  Vermissten 
(von  Kombattanten  fielen  nur  1  Unteroffizier,  10  Mann  in  Ge- 
fangenschaft) schlug,  der  Vorwurf  gemacht  worden,  dass  der 
Sicherheitsdienst,  besonders  der  Streifdienst,  während  der  dem 
Ueberfall  voraufgehenden  Nacht  nicht  die  Gewähr  völliger  Sicher- 
heit des  Kantonnements  in  sich  geschlossen  hätte,  und  zwar, 
weil  Streifen  nur  auf  und  neben  den  nach  Norden  und  Süden 
führenden  Strassen  geschickt  und  weil  die  Absen dung  und  Rückkehr 
derselben  nicht  derartig  geregelt  worden  seien,  dass  ein  Kreuzen 
derselben  stattfand,  endlich,  weil  es  unterlassen  worden  sei,  von 

bzw.  6üü  V.  an  bis  zum  Abmarsch  Streifen  ins  Vorgelände 
zu  entsenden,  was  das  Ueberrennen  der  ausgestellten  Posten  zur 
Folge  gehabt  habe.  Es  schien  femer  von  den  beigegebenen  Reitern 
nicht  der  entsprechende  Gebrauch  gemacht  worden  zu  sein. 

Das  Unterlassen  der  Vorsendung  kleiner  Schleichpatrouillen 
vor  Tagesanbruch  ist  gewiss  tadelnswerth,  wenngleich  sie  wohl 
kaum  im  Norden  weiter  als  bis  auf  den  1  km  entfernten  breiten 
Höhenzug,  im  Westen  bis  an  den  Nord-  und  Ostrand  des  ßois  de 
Montanson  vorgeschoben  werden  konnten  und  daher  nichts  vom 
Anmarsch  des  Feindes  zu  sehen  bekommen  haben  würden.  Nur 
eine  von  der  Südwache  bis  Aubigny  vor  Tagesanbruch  vorgeschickte 
Streife  wäre  auf  ihn  gestossen.  Zur  Wahl  gerade  dieser  Richtung 
lag  aber  für  den  Wachthabenden  kein  Grund  vor;  mit  demselben 
Rechte  hätte  er  bis  Monisaugeon  und  in  östlicher  Richtung  streifen 
lassen  müssen,  wozu  seine  Kräfte  nicht  ausreichten.  Wenn  auch 
für  den  Detachementsführer  bei  der  Nähe  der  Festung  Langres  und 
bei  seiner  Stellung  in  einem  Orte,  wo  wenige  Tage  zuvor  dem 
Gegner  ein  Ueberfall  gelungen  und  in  einer  durch  mehrfache 
Ueberraschungen  äusserst  unsicheren  Gegend  die  höchste  Aufmerk- 

»)  Be.  431.  —  2)  Der  Gefechtsdarstellung  sind  zu  Grunde  gelegt  : 
dio  Berichte  des  Hauptmanns  Kriess  vom  :KJ.  Januar  )S71  (Kr.  A. 
F.  III.  f>.  J"  S.  413),  vom  23.  Februar  1871  lebd.  K.  II.  8.  S.  2.Y>),  vorn 
23.  März  1871  (ebd.  K.  II.  2),  vom  April  1871  (ebd.),  der  Bericht  der 
8.  «1  (ebd.).  die  betreffenden  Kriegstagebücher. 
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sarakeit  und  Wachsamkeit  geboten  war,  so  war  doch  für  ihn  die 
vom  Feinde  eingeschlagene  Angriffsrichtung  zweifellos  die  un- 
wahrscheinlichste. Das  Vorgeläude  um  Prauthoy  in  einem  Halbmesser 
voii  einer  Meile  ist  ausserordentlich  unübersichtlich  und  schwierig 
und  zu  seiner  gründlichen  Aufklärung  würden  ganz  bedeutende 
Kräfte  zur  Verfügung  haben  stehen  müssen,  namentlich  an  Reiterei, 
ohne  die  dies  überhaupt  unmöglich  war  Was  können  aber  20  Pferde, 
die  ausser  dem  Streifdienst  am  Tage  vielfach  durch  Meldungen  zur 
Brigade  in  Anspruch  genommen  waren,  leisten,  namentlich  wenn  ihnen 
mit  Tagesanbruch  unmittelbar  ein  längerer  Marsch  bevorsteht?  Das 
Einzige,  was  Hauptmaun  KrieBS  hätte  thun  können,  war,  dass  er  in 
der  Frühe  auf  allen  vier  von  Prauthoy  abgehenden  Strassen 
auf  eine  halbe  Meile  Doppelvedetten  bis  zur  Abmarschstunde  vor- 
schob und  auch  diese  Massregel  hätte,  da  der  Feind  keine  dieser 
Hauptstrassen  wählte  und  wegen  der  Duukelheit  eine  Uebersicht 
nicht  möglich  war,  nicht  zum  Ziele  geführt.  Ebenso  wenig  hätte 
das  gewiss  sehr  nützliche  Kreuzen  der  Infanteriestreifen  in  diesem 
Falle  geholfen.  Das  Aussenden  starker  Infanterieabtheilungen 
ausserhalb  der  Hauptstrassen  nach  allen  möglichen  Richtungen 
hätte  die  Kräfte  allzusehr  in  Anspruch  genommen,  ein  späteres 
Zurückkehren  als  um  6 12,  wie  geschehen,  war  bei  einem  um  7  Uhr 
angesetzten  Abrücken  zu  einem  dreimeiligeu  Marsch  nicht  zu  ver- 
langen. Nur  eine  starke,  auf  weite  Entfernung  das  Vorgelände 
nach  allen  Richtungen  durchstreifende  Reiterei  hätte  die  Ueber- 
raschung  zu  vereiteln  vermocht,  und  eiue  solche  stand  nicht  zu 
Gebote.  Seinen  Kräften  entsprechend  hatte  Hauptmann  Kriess  das 
Seinige  gethan,  um  eine  genügende  Sicherheit  herzustellen,  und 
mau  kann  nur  sagen,  dass  er  einem  im  höchsten  Grade  ungünstigen 
Geschick  zum  Opfer  fiel. 
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Siebenter  Abschnitt. 


Die  Operationen  <ks  Generals  Hann  gegen 
Dijon  bis  zum  Ende  des  Krieges. 


I.  Der  27.  Januar. 

Nach  näherer  Röcksprache  mit  dem  komraandirenden  General 
N.  Armeekorps  v.  Fransecky  hatte  sich  General-Lieutenant  v.  Ha  im 
am  27.  Januar  nach  Dole  begehen,  und  den  Oberbefehl  Ober  die 
ihm  unterstellten  Truppen  übernommen.  Diese  waren  auf  einem 
verhältnissraässig  weiten  Raum  verstreut.  Die  Brigade  Kettler 
kantonnirtc  um  Marsannny,  2  Meilen  nördlich  Dijon,  das  Detache- 
ment  Schon  in  Mirebeau;  die  Brigade  Degenfeld  sollte  am  27.  um 
Pesmes  eintreffen,  die  Brigade  Knesebeck  mit  dem  badischeu  Leih- 
Dragoner-Regiraent  war  von  Dole  aber  Pesmes  bis  Gray  gestaffelt, 
das  2.  Reserve- Dragoner-Regiment  stand  zur  Hälfte  in  Gray,  mit 
je  1  Schwadron  in  Pesmes  und  Mirebeau. 

Wir  haben  gesehen,  dass  dem  General  Hann  nebeu  der  Kin- 
nahme von  Dijon  auch  vorzugsweise  die  Abdrängung  des  Gegners 
von  seineu  natürlichen  Verbindungen  nach  Süden  durch  Eisenbahn- 
zerstöruugen  in  der  Richtung  auf  Auxonue  und  Chälon  sur  Sa<oie, 
überhaupt  weit  ausholende  Aufklärungen  durch  die  Reiterei  mich 
Süden  hin  empfohlen  waren.  Diese  Massregel  bezweckte  auch,  die 
Anwesenheit  diesseitiger  Truppen  zu  verschleiern  und  jedenfalls  den 
Gegner  zu  veranlassen,  die  Ausschiffungspunkte  etwaiger  Truppen- 
transporte von  Lyon  her  weiter  nach  Süden  zu  verlegen.  Bei  seineu 
Anweisungen  war  das  Ober-Kommando  von  der  dem  General  durch 
ein  Schreiben  des  Generalstabs-Ohefs,  Grafen  Waitensleben,  vom 
28.  nahe  gelegten  Ansicht  ausgegangen,  dass  eine  Basirung  auf 
Dole  und  ein  Angriff  auf  Dijon  «ou  der  strategisch  wirksamsten 
Süd-  und  Südostseite  her  zu  entscheidenden  Ergebnissen  führen 
mussten ;  denn  die  Erfahrungen  des  Generals  Kettler  bei  seinen 
beiden  Angriffen  von  Westen  und  Norden  hatten  bewiesen,  dass  hier 
von  Natur  sehr  starke  und  mit   zahlreichem  schweren  Geschütz 
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bewaffnete  Stellungen  zu  überwinden  waren;  die  Festung  Auionne 
Hess  sich  voraussichtlich  durch  sehr  schwache  Truppen  lahm  legen.') 
Geueral  Hann  fasste  aber  die  Besitzergreifung  von  Dijon  — 
um,  der  Begründung  Mauteuffels  gemäss,  die  Fahne  wieder  zu 
erobern  —  als  Kern  seines  Auftrages  auf  und  hielt  eine  solche  von 
der  Ostseite  durch  die  Natur  des  Geländes  nicht  in  dem  Masse  für 
schwierig,  wie  von  Westen  oder  Norden.  Zunächst  erschien  ihm 
eine  Vereinigimg  des  zersplitterten  Korps,  ausschliesslich  der  Brigade 
Kettler,  geboten  uud  er  hielt  dazu  Mirebeau  mit  dem  gesicherten 
Saöne-Uebergang  bei  Apremont  für  den  geeigneten  Punkt,  weil  die 
Versammlung  des  Korps  hier  am  wenigsten  Zeit  erforderte,  weil 
ihm  ferner  der  Zustand  der  Brücken  bei  Seurre  und  St  Jean  de 
Losne  nicht  bekannt,  die  bei  Pontailler  nach  Majors  v.  Schou 
Meldungen  aber  zerstört  war  und  weil  endlich  der  Angriff  von 
Süden  her  —  abgesehen  von  einem  Umweg  von  vier  Meilen  — 
über  den  Caual  de  Bourgogne  und  die  Ouehe  unter  fortwährender 
Gefährdung  der  linken  Seite  von  deu  für  Freischaaren  sehr 
günstig  zu  verwertheudeu  Weinbergen  des  Cute  d'Or-Gebirges  her 
geführt  werden  musste  und  taktisch  um  so  schwieriger  wurde,  als 
wegen  dieser  Bodenverhältnisse  auf  eine  sichere  Zusammenwirkung 
mit  der  Brigade  Kettler  alsdann  nicht  gerechnet  werdeu  konnte. 
Andererseits  brachte  das  Vorgehen  über  Mirebeau  die  Unter- 
brechung zwischen  Dijon  uud  Auxonne  von  selbst  mit  sich,  ebenso 
wie  die  Sicherung  der  sehwachen  eigenen  Verbindung  über  Gray  *) 
und  der  Brigade  Kettler  gegen  alle  feindlichen  Unternehmuugeu. 
Eine  Entsendung  des  Oberst  v.  Willisen  allein  mit  4  Schwadronen 
und  der  reitenden  Batterie  von  Dole  über  Seurre  gegen  die  süd- 
lieben Verbindungen  des  Feindes,  noch  ehe  der  Angriff*  auf  Dijon 
stattfand,  hielt  General  Hann,  nach  Anhörung  des  mit  dem  Ge- 
lände durchaus  vertrauten  Brigade-Kommandeurs,  des  bewaldeten 
und  mit  Weinbergen  durchschnittenen,  durch  das  Cöte  d'Or-Gebirge 
und  die  Wasserläufe  der  Saöne,  Ouche  und  des  Kanals  eingeengten 
Geländes  wegen  lür  zu  gewagt,  weil  selbst  eine  geriuge  Besetzung 
der  Oertlichkeite.ii  feindlieherseits  lür  Reiterei  ein  Durchkommen 
unmöglich  gemacht  habe  würde.  Viel  Infanterie  konnte  Hann 
dazu  nicht  abgeben,  in  Anbetracht  davon,  dass  er  des  hartnäckigen 
Widerstandes  der  Vugesenarmee  am  21.  und  23.  Jauuar  halber  alle 
seine  Kräfte  zur  Vertilgung  behalten  zu  müssen  glaubte,  da  er 
nicht  annehmen  konnte,  dass  Garibaldi  Dijon  ohne  Kampf  räumen 

■i  Graf  \\'jtrten>lel>eiiN  Brief  an  Hann  in  Kr.  A.  F.  III.  .'>.  i1.  \). 

—  r)  j-;ui.  s.  üT'.i. 
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-würde. J)  Dagegen  wurde  bei  Anlehnung  des  linken  Flügels  an 
den  Canal  de  Bourgogne  zum  Vorgehen  gegen  Dijon  nach  Ein- 
schliessung  von  Auxonne  ein  Hinüberschieben  von  Streif korps  zur 
Unterbrechung  der  Verbindung  der  Stadt  mit  dem  Süden  leicht 
ausführbar.  *) 

Diesen  Erwägungen  entsprechend  beschloss  Genoral  Hann 
sein  Korps  uuter  Benutzung  der  Brücke  von  Apremont  über 
Mirebeau  au  der  Tille  in  der  Gegend  von  Are  sur  Tille  zu  ver- 
einigen und  sich  dann  durch  eine  eingehende  Erkundung  über  die 
günstigste  Angriffsrichtung  Klarheit  zu  verschaffen.  Die  Etappen- 
strasse  Gray-Döle  sollte  mit  2  Bataillonen  uud  2  Schwadronen  nebst 
dem  Ersatztruppen-Bataillon  Scheicher  besetzt  bleiben. 3) 

Um  die  für  den  29.  vorgesehene  Zusammenziehung  um  Mire- 
beau zu  verschleiern,  wurde  Mnjor  v.  Schon  am  27.  angewiesen, 
seine  Vorposten  über  Arceau  an  die  der  Brigade  Kettler  an- 
zuschliessen  und  nach  links  Tille  i.bwärts  zu  verlängern ;  zu  diesem 
Zwecke  wurde  ihm  am  27.  und  28.  je  1  Schwadron  2.  Keserve- 
Dragoner-Kegiments  überwiesen,4)  während  die  5./Dr.  11  Nach- 
mittags nach  Apremont  abmarschirte. 

Durch  diesen  Befehl  wurde  Major  v.  Schon  aus  einer  Ver- 
legenheit befreit,  die  ihm  durcL  Kettlers  Mittheilung  erwachsen 
war,  dass  dieser  in  Folge  der  Nachricht  von  der  Bedrohung  von 
Nuits  und  Tounerre,  falls  über  Nacht  Bestätigung  einliefe,  vor- 
aussichtlich am  28.  auf  dem  Wege  nach  Chätillou  abrücken,  Is 
jedoch  noch  besetzt  halten  würde.  Hierdurch  glaubte  Schon  seinen 
Auftrag,  die  Erhaltung  der  Verbindung  mit  der  8.  Brigade  be- 
treffend, für  erledigt  ansehen  zu  dürfen  und  meldete  um  8«  A. 
au  Oberst  v.  Willisen,  dass  er  eintretendenfalls  auf  Apremont, 
beziehungsweise  in  Ermangelung  näherer  Bestimmungen  zur  4.  Di- 
vision abrücken  würde.5) 

II.  Der  28.  Januar. 

Dem  Befehle  des  Generals  Hauu  zur  Versammlung  seiner 
Truppen  entsprechend  erreichte  am  28.  Januar  die  Brigade  Degenfeld 
die  Ortschaften  Mantoche,  Essertenne,  Apremont  und  Geriniguey 
auf  beiden  Saöue-Ufern,  die  Brigade  Knesebeck  und  Willisen  Pesmos 
und  Umgegend.  Im  Divisious-Stabsquartiere  war  im  Laufe  des 
Tages  das  oben6)  erwähnte  Schreiben  des  Generalstabs-Chefs  der 
Südarmee,  welches  die  Operation  von  Süden  oder  Südosten  gegen 

))  Ebd.  F.  III.  5  1,1  S.  2o;>.  —  -)  Ebd.  K.  I.  11.  —  Ebd.  F.  III. 
ö'i'  8.  m.  -  *)  Ebd.  K.  III.  12.  -     Ebd.  -     S.  S.  litt. 
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Dijon  als  die  günstigere  empfahl,  eingegangen.  Selbst  wenn 
General  Hann  hiervon  überzeugt  gewesen  wäre  und  die  Brücke  hei 
St.  Jean  de  Losne  sich  nicht  als  zerstört  erwiesen  hätte,  so  war 
doch  eine  Aenderung  der  Operation  ausgeschlossen,  da  man  die  für 

den  2S.  und  20.  vorgesehenen  Marsche  einfach  hfltte  zurückmachen 
müssen  und  dadurch*  zwei  Tage  verloren  haben  würde. 

An  General  Ketiler  erging  von  der  4.  Division  ein  seine  Aut- 
gabe wesentlich  vereinfachender  Krlass :  ,.Da  durch  den  Vorrn  u  sch 
der  deutschen  Truppen  auf  B-sancon  die  Ktimpenstraase  auf  Veson! 
freigeworden,  auch  bereits  besetzt  ist,  so  tritt  die  Huer  Hochwohl- 
geboren  gestellte  Aufgabe,  die  rückwärtigen  Verbindungen  zu  decken, 
gegen  die  Unternehmung  auf  Dijon  zurück,  und  wollen  Sie  daher 
alle  Truppen  Ihres  TMachements,  die  sich  bis  zum  Hü.  d.  M. 
Abends  so  weit  heranziehen  lassen,  in  den  im  gestrigen 
Schreiben  genannten  Kuntonnements  (vernmthlk-h  den  für  den 
2*.  .Tanuar  bestimmten.  A.  d.  V.)  unter  los: er  Verbindung  mit 
Major  Schon  bei  Am  au  versammeln  Euer  Hoch  wohlgeboren 
wollen  sich  morgen,  den  29.,  in  Mireboau  einbilden/' ')  Hierdurch 
war  für  die  Brigade  ein  Wiedervorsehmben  gegen  Dijon  um  so- 
mehr  geboten,  als  an  sie  Guteistützungsgesuche  von  der  Etappe 
(Turtillon  Iiisher  nicht  herangetreten  und  die  Nachrichten  über 
eine  Bedrohung  der  Verbindungslinie  entweder  übertrieben  ge- 
wesen waren  oder  die  Gefährdung  nicht  mein"  vorlag.  In  der  That 
hRtte  die  Division  Itruat  des  2n.  Korps  erst  am  "27.  von  Hourges 
her  La  Charit«1  erreicht  und  ging  von  da  auf  <  'lameey,  die  Reiterei 
gegen  Avalion  vor;  General  Deponite  hatte  in  <ien  letzten  Tagen 
nichts  von  sieh  hören  lassen.  Nach  neueren  dein  General  Kettler 
zugegangenen  Nachrichten  sollten  in  Dijon  Verstärkungen,  über 
wele.he  Näheres  nieht  bekannt  war,  eintrett'en.  Umgres  wäre  von 
etwa  2<KHM  Mann  Linie,  Mobilgarden  und  < iarihaldinern  besetzt') 

M;ijor  v.  Schon  erhielt  in  .Mirebeau  bot re Iis  seines  \  erhaltens 
l'ür  den  Ynrmarsch  des  uäch.-ten  Tn^es  au  die  Tille  vuu  der  Division 
die  Anweisung,  die  Fl  ussü  bergfinge  seh  leimigst  in  Delitz  zu  uebmen. 
und  erforderlichenfalls   haldnmglhdist    in  Stand   setzen   zu  lassen, 
jedenfalls  über  ihren  Zustand,   sowie  über  Aufstellung  des  Feindes 
zwischen  Mirebeau-Auxonue- Dijon  und  über  die  \\upf1egungMnittel' 
der  Gegend  eingebend   zu  I  erlebten.    I>r  wurde    lerner  beauftragt,, 
in    den    neu  zu  belegenden  Ortschaften    über   den    Bedarf  seines 
TMachements  hinaus  möglichst    wel  ürot  backen    und  ein  für  ein' 

Kr.  A.  K.  Ul.  \  \  11        -'.  r«>ber  uie    Bt ■s;»lz; mir  von  I^ngres 
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Lazareth  geeignetes  Gebäude  auswählen  zu  lassen.  In  Mirebeau 
sollte  er  in  Betreff  der  bevorsteb enden  grösseren  Truppenbewegungen 
verbreiten  lassen,  die  Division  marschirte  zur  Belagerung  vou 
Langres  und  das  Detacheinent  Schon  wäre  zur  Deckung  und  Ver- 
proviantirung  des  Durchmarschpunktes  Mirebeau  bestimmt.1) 

Major  v.  Schon  hatte  am  Vormittag  durch  1 1./49  und 
1  Unteroffizier,  12  Dragoner  die  Uebergängo  von  Pontaille'r  unter- 
suchen und  in  der  Stadt  Verpflegungsmittel  eintreiben  lassen  und 
gleichzeitig  eine  stärkere  gemischte  Streifabtheilung  über  Magny  nach 
Are  sur  Tille  vorgeschickt,  welches  frei  vom  Feinde  gefanden  wurde, 
während  Varoi*,  Couternon,  Remilly  sur  Tille  und  das  Bois  d'Arcelot  be- 
setzt waren.  Eine  Dragonerstreife  meldete,  dass  sie  unweit  Essertenne 
von  uniformirten  Trnppen  Feuer  erhalten  und  einen  Mann  verloren, 
nahe  am  Dorfe  auch  bewaffnete  Blusenmänner  gesehen  hätte.*) 

Mittlerweile  war  die  Lage  der  Ostarraee  eiue  verzweifelte  ge- 
worden. Das  24.  Korps  unter  General  Bressolies,  welches  durch 
Besetzthaltung  der  Berge  des  Lomont  ihren  Abmarsch  nach  Süden 
decken  sollte,  war  ohne  Kampf  entflohen.  Bourbaki  erklärte  am 
26.  dem  Kriegs-Minister,  dass  er  sich,  wenn  dieser  den  Feind  nicht 
auf  seinen  Verbindungen  angreifen  Hesse,  für  verloren  hielte;  an 
einen  Vorstoss  der  Ostarmee  auf  Dfile,  wie  er  verlangt  wurde,  wäre 
bei  dem  jetzigen  physischen  und  moralischen  Zustande  der  Truppen 
nicht  zu  denken;  um  sich  mit  Garibaldi  in  Verbinduug  zu  setzen, 
dazu  fehlten  ihm  alle  Wege.8)  Freveinet  erkannte  die  Nothwendigkrit 
eines  letzten  Versuches.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  er  noch  am  2ß. 
die  von  dem  Territorial-Divisions-Kommandeur  Crouzat  zu  Lyon 
vorgeschlagene,  bereits  erwähnte  Ablenkung  durch  ein  über  Bourg 
und  Lons  le  Saunier  auf  Mouchard  vorstossendes  Korps  von  ir>OO0 
Mobilisirten  unter  General  Pelliscier  angeordnet  und  zwei  Tage 
später  für  den  2i>.  eine  7000  Mann  starke  Brigade  des  in  der 
Bildung  begriffenen  2»>.  Korps  mit  2  Batterien  von  Chfitellerault 
mit  der  Bahn  nach  Beaune  befördern  lassen.  Diese  Abtheilungen 
sollten  aber  nur  die  von  der  Vogcsenarmee  —  „die  nun  ihre  letzten 
Verstärkungen  erhalten  hatte  und  f>OÜO  >  Manu  mit  9o  Geschützen 
stark  war"4)  —  auszuführende  Haupthandlung  erleichtern.  „Wenn 
man  sie  schleunigst  zwischen  Arbois  und  Quiugey  in  den  Kücken 
des  Feindes  warf,  so  konnte  man  diesen  nötbigen,  kehrt  zu  machen, 
und  dadurch  den  Abmarsch  auf  den  nach  Süden  führenden  Strassen 
frei  werden  lassen.   Vielleicht  liefen  sogar,  wenn  die  Bewegung  mit 

i)  Kr.  A.  K.  III.  IL».  -  2j  EU1.  -  Jj  Per.  II  703  .No.  7t«.»2.  - 
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hinreichender  Genauigkeit  ausgeführt  wurde,  die  beiden  preussischen 
Korps  Gefahr,  zwischeu  der  Ost-  und  garibaldischeu  Armee  ernstlich 
in  die  Klemme  zu  gerathen.1)  Diesen  Plan  suchte  Freycinet  am 
27.  kurz  vor  Mitternacht  dem  Führer  der  Vogesenarmee  durch 
folgende  Depesche  mundgerecht  zu  machen :  -) 

„Ihrer  Grossherzigkeit  vertraue  ich  die  Lage  der  Ostarniee 
an  und  verlange  für  sie  Ihre  Unterstützung.  Sie  allein  vermögen 
in  diesem  Augenblick  eine  wirksame  Ablenkung  zu  veranlassen. 
General  Bourbaki  hat  sich  das  Lebeu  nehmen  wollen.  Zur  Stunde, 
wo  ich  Ihnen  schreibe,  weiss  ich  nicht,  ob  er  noch  lebt  Die 
durch  die  harte  Kälte  uud  mühevolle  Kämpfe  ermattete  Armee 
ist  im  Hückzuge  auf  Pontarlier.  Sie  soll  diese  Richtung  an  dem 
Punkte,  der  für  eine  Weudung  nach  Süden  auf  Bourg  am  günstigsten 
ist,  verlassen.  Der  Feiud  hat  gegenwärtig  Dole,  Mouchard,  Arbois, 
Poligny,  Andelot  und  Cbampagnole  besetzt.  Er  verstärkt  sich 
daselbst  augenblicklich  durch  Truppeu,  welche  die  Strasseu  von 
Pesmes  nach  Gray  und  von  Pesmes  nach  Dampierre  verfolgen. 
Unsere  Armee  läuft  daher  Gefahr,  ihren  Rückzug  beunruhigt  und 
abgeschnitteu  zu  sehen,  weun  sie  auf  den  zwischeu  der  Schweiz 
und  der  Richtung  Besancou  •  Lons  le  Saunier  laufenden  Strassen 
zurückgeht.  Das  einzige  Mittel,  diese  gefahrvolle  Lage  zu  beschwören, 
scheint  mir  in  der  eigeneu  Bedrohung  der  Verbindungen  des  Feindes 
zu  besteben,  dadurch  dass  mau  sich  in  beträchtlicher  Stärke 
(solidement)  in  seinem  Rücken,  namentlich  am  Walde  von  Cham, 
aufstellt.  Zu  diesem  Zwecke  müssten  Sie  den  Mittelpunkt  Ihrer 
Operationen  uach  Dole  verlegen,  folglich  dieseu  Platz  dem  Feinde, 
der  sich  dort  sorgfältig  verschanzt  hat,  eutreissen.  Um  ein  solches 
Endziel  zu  erreichen,  wäre  es  meiner  Ausicht  nach  erforderlich, 
dass  Sie  von  Dijou  fast  mit  allen  verfügbaren  Kräften  abrückten 
und  in  Dijon  nur  einen  sehr  schneidigen  Befehlshaber  mit  8  bis 
10  (XX.)  der  am  wenigsten  im  offenen  Felde  verwendbaren  Mobili- 
sirten  zurückliessen.  Unsererseits  werden  wir  Ihre  Bewegung  durch 
eine  Ableukung  unterstützen,  welche  ein  Korps  von  15  ODO  Mobili- 
sirten  in  der  Richtung  von  Lons  le  Saunier-Arbois  versuchen  würde. 
Ihr  Unternehmen  muss  sobald  als  möglich  ins  Werk  gesetzt  werden, 
am  30.  d.  M.,  oder,  wenn  irgend  möglich,  besser  noch  am  29. 
Sie  würden  versuchen,  sich  in  tel«  graphische  Verbindung  mit  dein 
neuen  Uberbefehlshaber  der  Armee,  General  Clinchaut,  zu  setzen, 
der  augenblicklich  in  Ornaus  sein  muss  und  ihn  von  dem  Zeitpunkt, 
wo  ihm  Ihre  Unterstützung  sieher  wäre,  zu  benachrichtigen  .  .  ,4< 
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Diese  Depesche  ging  dem  Hauptquartier  der  Vogeseoarmoe 
am  28.  nach  5  V.  zu,  konnte  aber  erst  um  Mittag  gelesen  werden, 
da  sie  in  einer  falschen  Chiffre  abgefasst  wordeu  war.  Nun  befand 
sich  aber  Bordone  in  der  glücklichen  Lage,  melden  zu  können, 
dass  er  bereits  vor  dem  Empfang  die  Notwendigkeit  einer  Be- 
wegung seiner  Gesammtkräfte  erkannt  und  Vorbereitungen  dazu 
getroffen  hätte:  er  würde  das  Material  nach  Lyon  senden  und  mit 
der  Armee  „manövriren1'.  Im  Sinne  einer  Aufklärung  für  die  Haupt- 
bewegung hatte  er,  wahrscheinlich  am  27.,  gegeu  Dole  angeblich 
1500  Mann,  darunter  das  Bataillon  Francs-tireurs  r^unis  unter 
Commandant  Baghino,  iu  Marsch  gesetzt ')  und  Frey  einet  von  der 
Staffelung  der  3.  Brigade  in  der  Kichtung  auf  Auxonne  mit  dem 
Zusatz  Meldung  gemacht,  dass,  wenu  er  auch  noch  nicht  voll- 
ständig bereit  wäre,  er  doch  „für  das  erstrebte  Ziel  wirksam  operiren" 
würde;  dazu  wäre  allerdings  eine  gegenseitige  Aufklärung  über 
Luge  und  Bewegungen  Cliuchauts  und  Garibaldis  erforderlich,  welche 
augenblicklich  völlig  mangelte.2)  Zur  Vorbereitung  des  Truppen- 
transportes wies  Bordone  am  27.  den  Eisenbahn-Inspektor  zu  Dijou 
an,  den  Dienst  auf  der  Linie  nach  Auxonne  sofort  wieder  ein- 
zurichten.3) 

Wenu  diese  vorbereitenden  Massregeln  auf  die  Absicht  hin- 
deuteten, über  Dole  zu  operireu,  und  dieses  durch  Freyciuets  Di- 
rektiven bestimmt  bezeichnete  Operationsziel  im  Auge  zu  behalten, 
so  findet  man  nirgends  eine  Aufklärung,  aus  welchem  Grunde 
Garibaldi  in  den  nächsten  Tagen  von  diesem  Ziele  abging.  Nach 
den  vorliegenden  Quellen  sind  vielmehr  seine  Absichten  überaus 
unklar,  und  die  angeordneten  Massregelu  mussten  eher  die  Zer- 
streuung seiner  Kräfte,  als  ihre  Vereinigung  zu  einem  positiven 
Zwecke  zur  Folge  haben.  In  seinem  „amtlichen"  Werk  sagt  Bor- 
done4), Garibaldi  hätte  eiue  Operation  auf  Lons  le  Sauuier  und 
Mouchard  beabsichtigt,  zu  welcher  er  Truppen  nach  Bourg  in  Be- 
wegung setzte,  um  gegen  die  Front  des  Feindes  anzurücken,  während 
die  Brigade  Menotti  von  St.  Jean  de  Losne,  bzw.  ihre  Vorhut  uuter 
Baghino  von  Dole  aus  gegeu  die  rechte  Seite  desselben  vorgehet! 
und  die  Bewegung  unterstützen  sollte. 

Während  Menotti  auf  St.  Jean  de  Losne  vorrückte,  „ging 
Garibaldi",  so  schreibt  Bordone,5)  „für  seine  Person,  um  seine 
Truppen  zu  erwarten,  nach  dem  Punkte,  von  welchem  aus  er  einen 
Durchbruch  zu  bewirken  hoffte,  um  den  Befehlshaber  der  Ostarmee 
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frei  zu  machen."  Es  wird  aber  nicht  gesagt,  welcher  Punkt  hier- 
unter zu  verstehen  ist.  „Er  liess  mit  der  Eisenbahn  die  1.  Bri- 
gade ...  in  der  Richtung  auf  Lons  le  Saunier  Ober  Chalon,  MäVon 
und  Bourg  marschiren,  wahrend  die  Mobiliars  de  Saflne-et-  Loire 
unter  Führung  des  Colonel  Landremont  sich  nach  Louhans  (etwa 
halbwegs  zwischen  Chäion  und  Lons  le  Saunier)  begaben.1)  Die 
Mobiliars  du  Jura  unter  Lieutenant-Colonel  Fischer  wurden  au» 
ihren  Stellungen  in  der  Umgebung  von  Dijon  abgelost  und  erhielten 
am  28.  Befehl,  schleunigst  mit  der  Eisenbahn  (!!)  nach  Nuits 
(1.  Legion),  Beaune  (2.),  Chagny  (3.)  uud  Gevrey  (halbwegs 
zwischen  Dijon  und  Nuits,  4.)  zu  fahren.4**)  Diejenigen  Mobilisirten, 
auf  welche  etwas  Verlass  war  (?),  besetzten  die  Punkte  in  Dijons 
Vorgelünde.3)  Zur  Beorderung  der  in  dieser  Stadt  stehenden 
Truppen  gab  Bordono  —  der  zu  einer  etwa  nothwendig  werdenden 
Verwendung  für  die  Vogcsenarmee  einen  Park  von  3fi5  Eisenbahn- 
wagen zurückgehalten  hatte- 4)  —  am  28.  Befehl  an  den  Eisenbahn- 
Ober-Inspektor  und  die  Station  Dijon,  unverzüglich  (de  suite»  zwei 
Züge  für  X'ü)  Mann  nebst  Wagen  für  100  Pferde  und  Aitillerie- 
Material  und  uach  deren  Abfahrt  weitere  Züge  für  dieselbe  Truppen- 
zahl bereit  zu  «teilen  und  die  Abfahrtszeit  des  ersten  Zuges  und 
die  Zwischenräume  der  späteren  zu  melden.5)  Ueber  Bestimmungsort 
war  Nichts  angegeben. 

Der  Kommandant  der  Festung  Auxomie,  welche  Garibaldi  zur 
Operationsbasis  gegen  Dole  zu  nehmen  gedachte,  wurde  von  den 
Absichten  und  getroffenen  Massnahmen  benachrichtigt,  musste  aber 
vom  Kriegs-Minister,  bevor  er  darauf  einging,  noch  besonders  unter 
Anrufung  seiner  Vaterlandsliebe  und  seiner  Selbstverleugnung  auf- 
gefordert werden,  sich  zur  Verfügung  zu  stellen.6) 

Diese  Vorbereitungen  giugen  Hand  in  Haud  mit  Bemühungen, 
Stärke  und  Bewaffnung  der  Vogesenarmee  noch  zu  vervollkommnen. 
Bordone  klagte  über  die  schlechte  Beschaffenheit  der  in  den  letzten 
Tagen  den  Truppen  gelieferten  Springfield-Gewehre  und  bat  um 
Kemingtous,  wenigstens  zur  Bewaffnung  einiger  Kompagnien  jeder 
Legion;  er  beschwerte  sieh  üher  die  Zurücksendung  der  Mohilisea 
de  la  Haute-Savoie  nach  Sathojiay  und  bat  den  General  Crouzat 
zu  Lyon  um  Vorschiebung  einiger  dort  verfügbarer  Bataillone  nach 


')  In  Betreff  der  MobilLsirfcen  von  Saone-et- Loire  liegt  ein  Irrtlium 
vur,  da  sich  die^e  Truppe,  nach  mehreren  bei  l'ellissier  iS.  121)  ab- 
gedruckten Befühlen,  vom  21'».  bis  81.. Januar  in  der  Umgebung  von  Dijon 
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Cha^uy.  Am  29.  A.  trafen  12  neue  schwere  Geschütze  ohne  Ber 
dienuugsiuanuschaften  in  Dijon  ein.1) 

In  das  Dunkel,  welches  über  der  beabsichtigten  Operation  zur 
Unterstützung  der  Ostarmee  schwebt,  Iässt  sich  nur  durch  die  An- 
nahme etwas  Licht  bringen,  dass  iu  Bezug  hierauf  im  Hauptquartier 
der  Vogesenarmee  zwei  Strömungen  geherrscht  zu  haben  scheinen. 
Die  an  Garibaldis  Person  und  seine  Grossherzigkeit  gerichteten 
dringenden  Aufforderungen  Frevcinets  zu  einer  Ablenkung  zu  Gunsten 
Clinehants  vom  25  und  27.  Januar  hatten  ihre  Wirkung  auf  den 
.warmherzigen  und  edeldenkenden  Idealisten  uicht  verfehlt.  Un- 
verzüglich hatte  er  persönlich  für  das  iu  ihn  gesehte  Ver- 
trauen gedankt  und  sich  dem  Kriegs-Ministerium  gegenüber  durch 
einen  Zusatz  zu  dieser  Dankdep  >selie  vom  25.,  welcher  in  den 
Beilagen  der  Enquete  parlamentaire  -)  fehlt,  aber  von  Bordone  uud 
Janin3)  gebracht  wird,  gebunden,  indem  er  ankündigte;  „Menotti 
(V  A.  d.  V.)  geht  nach  Bourg  ab,  während  wir  Offiziere  auf 
Poutarlier  und  Bürgerliche  nach  der  Schweiz  entsenden,  denn  wir 
sind  ohne  Nachrichten  von  Bourbaki/1  Ferner  hatte  er  am  28.  per- 
sönlich jene  oben  erwähnte  Depesche  an  Freycinet  gerichtet,  worin 
er  meldete,  er  würde  das  schwere  Material  nach  Lyon  schicken 
und  mit  der  Armee  mauövriren.4) 

Bordone  scheint,  was  seinem  ganzen  Verhalten  während  seines 
Aufenthalts  iu  Dijon  auch  nur  entsprechen  würde,  mit  dieser 
Operation  innerlich  nicht  einverstanden  gewesen  zu  sein,  wenn 
er  sich  auch  den  Anschein  dazu  gab,  weil  er  wohl  wusste, 
dass  in  manchen  Dingen  Garibaldi  sich  nicht  offen  widersprechen 
liess  und  keinen  Spass  verstand.  So  versuchte  er  seine  Absichten 
auf  Umwegen  zu  erreichen.  Anders  ist  wenigstens  die  um  101*  A. 
von  ihm  au  Freyciuet  geschickte  Depesche  nicht  zu  verstehen: 

.,Die  Partie,  welche  wir  spielen  werdeu  und  deren  Wichtigkeit 
und  Nothwendigkeit  ich  verstehe,  ist  sehr  bedenklich.  Garibaldis 
Depesche  hat  Ihnen  andeuten  müssen,  dass  er  von  Dijon  alles 
Material  und  besonders  die  Artillerie,  die  in  Feindes  Hand  fallen 
könnte  fortnehmen  will.  Eins  von  beiden:  entweder  wird  Dijon 
angegriffen  und  geuommen  werden,  falls  wir  abmarschireu  oder  es 
wird  durch  unsere  Bewegung  gedeckt  und  hat  nichts  zu  befürchten; 
in  diesem  Falle  sind  die  Kanonen,  welche  Sie  ihm  geschickt  haben, 
unnütz.  Wenn  Sie  die  Sache  anders  ansehen,  so  telegraphieren  Sie 
mir,  aber  ohne  Garibaldi  etwas  zu  sagen;  ich  werde 
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versuchen,  den  Grundgedanken,  den  ich  sonst  theile„ 
etwas  abzuändern  (tAcherai  de  modifier  id^e  que  je  partage). 
Uebrigens  haben  wir  unsere  Bewegung  schon  begonnen,  hoffen,  dass 
sie  gelinge." 

III.  Der  29.  Januar. 

Dass  sich  Bordone  zu  der  ersten  der  beiden  von  ihm  an- 
gedeuteten Möglichkeiten  hinneigte,  scheint  aus  seiner  am  folgenden 
Morgen,  822,  abgeschickten  Depesche1)  hervorzugehen,  wenn  er 
sagt:  „Wir  werden  Dijon  fernerhin  besetzt  halten  und  vertheidigen 
und  dazu  alle  unsere  bespannte  Artillerie  verwenden.  Wenn  wir 
den  Rest  rückwärts  schicken,  so  geschieht's,  um  ihn  vor  Hand- 
streichen zu  bewahren,  welche  der  Feind  mit  überlegenen  Kräften 
versuchen  könnte,  sobald  er  von  unserer  Bewegung  erfährt;  unseren 
Rücken  haben  wir  gedeckt.  (Dies  bezieht  sich  anscheinend  auf  die 
Zurücksendung  der  Mobilise's  du  Jura.  A.  d.  V.)  .  .  .  Wir  haben 
schon  Scharmützel  mit  Truppen  zwischen  Auxonne  und  Döle  gehabt, 
Feind  ist  gewichen  und  scheint  gegen  Pesmes  und  Gray  sich 
zurückzubewegen  (die  Märsche  der  Brigaden  Knesebeck  und 
Willisen.  A.  d.  V.).  Zählen  Sie  auf  uns  uud  die  grossen  mili- 
tärischen Eigenschaften  unseres  Generals ;  Reiteraufklärungen  haben 
gleichfalls  Feind  gegen  Seurre  zurückgeworfen.*1 

Freveinet  antwortete  darauf,*)  dass  er  es  Bordones  und 
Garibaldis  Verständnis»  überlassen  müsste,  was  in  Dijon  zu  belassen 
und  was  mitzunehmen  wäre.  Kr  erkannte  das  Bedenkliche  der 
Vertheidigung  von  Dijon  ohne  die  Vogesenarmee  an,  wünschte  es 
aber,  wo  nicht  gegen  einen  ernstlichen  Angriff,  doch  wenigstens 
gegen  einen  Handstreich  sichergestellt  zu  wissen.  Die  örtlichen 
Verhältnisse  und  die  Anzahl  der  zurückgelassenen  Mobilisirten 
müsste  über  die  Nützlichkeit,  ihnen  einige  Geschütze  zuzutheilen, 
entscheiden.  Er  benachrichtigte  Bordone  davon,  dass  die  Brigade 
Hue  de  Colombe,  welche  mit  2  Batterien  behufs  Unterstützung  der 
Bewegung  der  Vogesenarmee  zum  Vormarsch  auf  Döle  bestimmt 
worden  war,  am  30.  in  Beaune  eintreffen  und  nötigenfalls  Garibaldis 
Leitung  unterstellt  würde,  ohne  jedoch  seiner  Armee  zugetheilt  zu 
werden,  da  sie  zu  einem  andern  (dem  26.)  Armeekorps  gehörte.  — 

Die  Ausführung  der  besprochenen  Operation  scheint  erst  be- 
gonnen worden  zu  sein,  nachdem  Garibaldi  von  Clinchant  fol- 
gende Depesche  erhalten  hatte :  „Ich  bin  in  und  um  Pontarlier  von 
sehr  überlegenen  Kräften  eingeschlossen,  ich  habe  wenig  Lebens- 
mittel, ich  werde  so  handeln,  dass  ich  meine  Armee  nicht  kriegs- 

')  Per.  IT.  77«)  Xo.  77i>2.  -  2)  Ebd.  No.  77GO. 
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gefangen  werden  lasse."  Denn  Bordone  sagt  hierzu : *)  „Um 
jeden  Preis  musste  man  versuchen,  Clinchant  loszubekommen, 
und  zu  diesem  Zwecke  lenkten  w  i  r  (augenscheinlich  pluralis 
majestatis  fflr  Bordone!  A.  d.  V.)  unsere  Bewegungen  gegen  Döle 
auf  des  Feindes  rechte  Seite  und  Garibaldi  rückte  Ober  Hourg, 
Lons  le  Saunier  und  Monchard,  um  einen  Durchbruch  zu  versuchen; 
wir  waren  aber  genöthigt,  Dijon  zu  schwächen." 

Ueber  den  Tag  des  Beginns  weichen  die  Angaben  der  mass- 
gebenden Personen  wesentlich  von  einander  ab.  Nach  Freycinet  -) 
begann  die  Bewegung  der  Vogesenarmee  in  der  Nacht  vom 

28.  zum  29.:  „Garibaldi  für  seine  Person  hatte  sich  mit  dem 
Haupttheile  seiner  Kräfte  in  Marsch  gesetzt,  während  ein  be- 
deutender Schleier  im  Nordosten  in  der  Richtung  auf  Pontailler  sich 
bewegte,  um  die  eigentliche  Unternehmung  zu  verbergen.  Die 
Armee  von  Dijon  röstete  sich  so,  um  am  30.  in  Dole  einzurücken.44 
Nach  seinem  am  7.  März  1871  an  General  Fabrizzi  geschriebenen 
Brief3)  begab  sich  Garibaldi  erst  am  !.  Februar,  nachdem 
er  von  Clinchant  Mittheilung  über  seine  Einschliessuug  an  der 
Schweizer  Grenze  erhalten,  auf  einem  Sonderzuge,  mit  Allem,  was  er 
von  den  Auserlesensten  seiner  Soldaten  in  der  Eile  sammeln  konnte, 
nach  Lons  le  Saunier  und  gab  seinem  Heere  den  Befehl,  ihm  zu 
folgen;  in  Folge  dessen  traf  Canzio  mit  der  1.  Brigade  in  Bourg 
und  Montrevel  ein,  als  der  Uebertritt  der  Ostarmee  nach  der 
Schweiz  bekannt  wurde.  Nach  Bordone4)  aber  befand  sich  Gari- 
baldi mit  der  1.  und  einem  Theil  der  3.  Brigade  schon  am 

29.  Abends  zu  Bourg.  Montrevel  und  Lonhons ;  ein  Theil  der 
Mobilisirten  war  nach  Chälon 5)  und  Toumus  zur  Unterstützung 
der  Bewegung  auf  Lons  le  Saunier  gesandt.  Wie  es  unter  diesen 
Umständen  die  Armee  von  Dijon  fertig  bringen  sollte,  am  30.  in 
Döle  einzurücken,  darüber  ist  Freveinet  die  Aufklärung  schuldig 
geblieben.  Man  sieht:  Alles  in  den  französischen  Angaben  über 
diese  Operation  ist  unklar.  Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage 
auf:  Sollte  nicht  Bordones  Bemühen,  „den  Grundgedanken  Gari- 
baldis etwas  zu  ändern,"  seinen  Ausdruck  in  der  Hintertreibung 
der  direkten  Operation  auf  DMe  und  Mouchard  und  in  der  Er- 
setzung derselben  durch  jene  auf  Lons  le  Saunier  zu  finden  sein? 

')  Bo.  365.  —  -I  F.  t*W.  —  :r>  Im  ,/Rcpnhlicain  du  Jura"  vom 
24.  März  1*71.  —  4)  Bo.  iWA  und  3f.7.  — '  &)  Nach  einer  aufgefangenen,  im 
Kriegs-Archiv  des  Generalstabs  (K.  III.  IV2\  befindlichen  Depesche  des 
Colonels  Fischer  an  Bordone  befand  sich  am  31.  V.  das  Stabsquartier  der 
vereinigten  Legionen  des  Jura  zu  Chälon,  von  ihren  Kompagnien  waren 
ausserdem  belegt :   Verdnn,  Tonrnus  und  Chagny. 
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Auf  letzterem  Wege  konnte  Bordone  ziemlich  sieber  sein,  vorläufig 
wenigstens  nicht  mit  dem  Gegner  handgemein  werden  zu  brauchen 
und  höchstens  kleine  Theile  dieser  Gefahr  auszusetzen,  während 
es  doch  den  Anschein  hatte,  dass  die  Absicht,  der  Ostarmee  zu 
helfen,  wirklich  vorlag ! 

Dass  ein  Anfang  mit  der  Ausführung  der  Operation  gemacht 
worden  ist,  scheint  ausser  durch  Freycinets  und  Bordones  obige 
Angaben  auch  durch  Janins  Tagebuch  ')  bestätigt  zu  werden.  Er 
berichtet  unter  dem  28.  vom  Ausmarsch  von  Truppen  auf  Gray 
und  Auxonne  und  vom  Verladen  der  Artillerie  und  des  Schiess- 
bedarfs  der  4.  Brigade  auf  Waggons.  Am  29.  bemerkt  er,  dass 
wenig  Truppen  in  Dijon  blieben :  dio  Vogesenarmee  hielte  in 
einem  Halbkreis  von  etwa  2  km  die  Ortschaften  Orgeux,  Messignv, 
Hauteville,  Etaules,  Darois,  Val  Suzon  und  Malain  und  weiter  in 
nordwestlicher  und  westlicher  Richtung  vorgeschoben  Sombernon, 
St.  Seine,  Blaisy,  Preev  und  Nuits  sous  Kavieres  (unrichtig!  A.  d.V.) 
besetzt,  im  Osten:  Auxonne,  Seurre,  St.  Jean  de  Losne,  Verdun 
und  Mont  Rolland  bei  Dole.  Von  Bourg,  Montrevcl  u.  8.  w. 
erwähnt  er  kein  Wort. 

Ueber  den  Anfang  di  r  Ausführung  scheint  aber  die  Bewegung 
nicht  hinausgekommen  zu  sein.  Das  Bataillon  Francs  -  tireurs 
reunis  unter  Baghino  hatto  -)  am  2>\  V.  das  3  km  südöstlich  von 
Auxonne  gelegene  Bois  de  Croeln-res  besetzt  und  ging  am  29.  bis 
Sampans,  41  j,  km  nordwestlich  Dole,  am  Fusse  des  Vlt  km  vor- 
wärts dieser  Stadt  gelegenen  breiten  Höhenzuges  von  Mont  Rolland 
vor,  auf  welchen  er  am  Abend  einen  Posten  vorschob.  Dole  war 
von  2  Kompagnien  1./60  der  Brigade  Knesebeck  besetzt,  und  am 
Tage  zuvor  waren  die  beiden  anderen  Kompagnien  auf  Raynans 
zur  Sicherung  der  Erappenstrasse  nach  Pesmes  entsandt  worden. 
Dieser  Abmarsch  scheint  gegnerischerseits  für  eine  Räumung  von 
Dnle  in  Folge  Baghinos  Erscheinens  angesehen  worden  zu  sein, 
denn  dem  Kriegs-Minister  wurde  die  vollständige  Räumung  der 
Stadt  gemeldet,  was  durchaus  unzutreffend  ist.  Die  Besatzung 
zog  am  29.  nicht  nur  nicht  ab,  sondern  wurde  durch  das  Eintreffen  des 
aus  Ergatzmannschaften  der  7.  Infanterie  -  Brigade  bestehenden 
Marsch-Bataillons  Schelchor  noch  verstärkt.  In  den  Kriegstage- 
büchern des  60.  Regiments  wird  nicht  einmal  mit  einem 
Worte  die  Beunruhigung  von  Dole  oder  das  Erscheinen  des 
Feindes  erwähnt.  Coynart8)  berichtet  sogar,  dass  der  erwähnte 
Posten  beim  Anblick  einiger  aus  Dole  vorkommender  preussischer 

»)  Ju.  IL.  11»;;,  1.  -  2,  B0.  -57.  _  *}  u  ;t, 
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Schützen  sich  auf  Sampans  zurückgezogen1)  und  demnächst  auch 
das  ganze  Bataillon  abmarschirt  sei.  „Hierauf  hat  sich  die  Unter- 
nehmung auf  Dole  und  Mouchard  beschränkt." 

Lieber  die  Bewegungen  unü  Stellungen  der  1.  garibaldinisclien 
Brigade  am  29.  fehlen  ausser  den  von  Bordone  erwähnten  Angaben 
alle  näheren  Nachrichten.  Von  der  3.  sagt  dieser-)  über  den  31., 
dass  Menotti  mit  einem  Tbeil  derselben  bei  Mirande  gestanden 
hätte,  während  der  andere  im  Marsch  auf  Auxonne  und  Dole  zur 
Unterstützung  Baghinos  gewesen  wäre.  Unter  dem  28. 3)  aber 
hatte  Garibaldi  dem  Kriegs-Ministerium  gemeldet,  dass  Menotti 
nach  Bourg  abführe.  Das  sind  Widersprüche.  Jedoch  weiss 
man  durch  den  zum  Stabe  der  3.  Brigade  gehörenden 
Capitaine  Bizzoni,4)  dass  sie,  wie  mau  später  näher  erfahren  wird, 
am  Vormittage  zwischen  Mirande  und  Montmusard,  also  in  un- 
mittelbarer Nähe  östlich  von  Dijon  sich  in  Gefechtsbereitschaft 
befand,  mit  Ausnahme  des  nach  dem  Jura  im  Vormarsch  begriffenen 
Bataillons  Oran,  über  dessen  Schicksal  man  ohne  Nachricht  und 
besorgt  war.  Die  Mittheilung  in  Betreff  des  letzteren  scheint 
aber  nicht  richtig,  da  nach  dem  Brief  eines  Offiziers  desselben  i) 
vom  30.  es  seit  dem  27.  in  Aiserey  und  I-ongecourt  stand,  mithin 
gar  nicht  abmarschirt  war.  Bizzoui  fügt  noch  hinzu,  dass  rechts 
von  der  3.  die  1.  Brigade  unter  Canzio  gestanden  und  Hicciotti 
mit  der  4.  von  Lougvic  aus  zur  Umfassung  des  im  Vormarsch  von 
Mirebeau  gemeldeten  Gegners  in  seiner  Linken  vormarscbirt  sei! 
Darnach  wäre  also  noch  am  29.  V.  die  ganze  eigentliche  Vogesen- 
arraee  in  unmittelbarster  Nähe  von  Dijon  goweseu  und  die  Unter- 
nehmung auf  Bourg  hätte  sich  lediglich  auf  die  Entsendung  einiger 
Mobilisirten-Bataillone  beschränkt. 

Auch  Colonel  Coynart  äusserte  schon  1873  seine  Zweifel, 
indem  er  die  Allgegenwart  Garibaldis  hervorhob,  welcher,  nach 
Bordones  Angabe,  mit  der  1.  Brigade  um  29.  A.  in  Bourg  und 
Montrevel  sein  sollte  und  doch  am  30.  früh  5  Uhr  in  Dijon  ein 
von  seinem  Generalstabschef  auf  der  Fahrt  nach  Mirebeau  ge- 
schriebenes Billet  erhielt.  Wenn  auch  diese  Datumsangabe  auf 
einem  Druckfehler  beruhen  könnte,  so  steht  doch  aus  Telegrammen 
mit  Gariba^is  Unterschritt,  die  in  den  Anlagen  der  Enquete  parla- 
mentaire  veröffentlicht  sind,  fest,  dass  der  General  am  29;  7  22  V. 
und  am  30.  (5 12  und  622  V.  sich  persönlich  in  Dijon  aufhielt.  Er 

!)  Mar.  ti'rl  erwähnt  ausdrücklich,  dass  die  Franktireurs  vor  Dolo 
..auf  deu  Feind  «Hessen  und  sich  zurückziehen  mussten."  -  -')  B<>.  Ml.  — 
Ebd.  UM.  -  *j  Mar.  ZA.  -      Marial,  a.  a.  0. 
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ist  demnach  entweder  gar  nicht  von  dort  abgereist,  oder  nach 
wenigen  Stunden  bereits  wieder  dahin  zunickgekehrt,  was  möglicher- 
weise durch  das  Eintreffen  der  Waffenstillstandsnacbricbt  im  Laufe 
des  29.  sich  erklären  lässt.1)  In  einer  Depesche  vom  1.  Februar, 
die  sich  mit  nicht  völlig  übereinstimmendem  Wortlaut  iu  beiden 
Werken  Bordones2)  findet,  spricht  er  ganz  bestimmt  davon,  dass 
Garibaldi  an  der  Spitze  seiner  Truppen  in  der  Richtung  auf  Pon- 
tarlier  marschire  und  vorläufig  nach  MAeon  zurückkehre.  Etwas 
vorher  hatte  er  gesagt,  der  General  wäre  direkt  auf  Lons  le  Saunier 
vorgegangen ;  vorwärts  dieser  Stadt  auf  dem  Marsche  nach  Pon- 
tarlier  wäre  er  auf  General  Cremer  «jestossen  und  hätte  Bordone 
in  der  Nacht  zum  1.  Februar  telegraphisch  von  dem  Uebertritt  der 
Ostarmee  nach  der  Schweiz  die  erste  Nachricht  gegeben. 

Man  sieht,  wie  viel  Räthsel  bei  diesen  Vorgängen  ungelöst 
bleiben.  Aus  den  sehr  dürftigen  Angabeu  sämmtlicher  französischer 
Schriftsteller  über  diese  Operation  gewinnt  man  den  Eindruck,  als 
ob  geflissentlich  darüber  Unklarheit  und  Dunkelheit  ver- 
breitet worden  wäre  und  bleiben  sollte. 

Weniger  zweifelhaft  als  vorstehende  Unternehmung  gestaltete 
sich  eine  andere,  die  bei  Fortsetzung  des  Krieges  empfindliche 
Störungen  mit  sich  hätte  bringen  können.  Am  29.  Januar  Morgens 
marschirte  Commandant  Garnier  mit  seinen  beiden  Hilfs-Geuie- 
Kompagnien  von  Dijon  mit  dem  Auftrage  ab,  die  Eisenbahnbrücke 
über  den  Armancon  bei  Buffon,  deren  Vernirhtong  durch  die  Truppen 
(ienerals  Depointe  vor  kurzem  nicht  geglückt  war,  zu  sprengen.3) 
Wir  kommen  darauf  später  zurück.  — 

Bald  nach  Abseudung  des  oben4)  erwähnten  Schreibens  des 
Generalstabschefs  der  Südarmee,  Grafen  Wartensleben,  an  General 
Hann  trafen  im  Armee-Hauptquartier  zu  Laroche  General  v.  Werder 
und  sein  Stabschef  Oberst-Lieutenant  v.  Lesczynski  ein,  welche  auf 
Grund  ihrer  Bekanntschaft  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  von 
Dijon  zwar  die  Ansicht  des  Ober-Kommandos  über  das  Vorgehen 
von  Südosten  her  bestätigten,  aber  betonten,  „dass  Dijon  nicht 
nur  nicht  leicht  zu  nehmen  sei,  sondern  auch  sein  Besitz  einer 
beständigen  Sicherung,  namentlich  gegen  die  in  dem  westlichen 
Weinbergsterrain  der  Cöte  d'Or  streifenden  Banden,  bedürfe  und 
deshalb  in  gewisser  Hinsicht  unbequem  sei."  Diese  Mittheilungen 
veranlassten  den  Oberbefehlshaber,  den  Auftrag  Hanns  in  sofern 

')  In  Jan  ins  Tagebuch  II.  1%)  heilst  es  unter  dem  2t>. :  Garibaldi 
va  prendre  en  personne  le  oommandement  des  troupes  qui  marchent  au 
secour*  de  l'uniiee  de  l'Est.  Le  genernl  Bordone  emmuunde  a  Dijon."  — 
aj  Bo.  H<i5,  Bo.  CdE.  HU.  -  :i;  Ga.  277.  -  *)  S.  S.  1*5. 
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abzuschwächen,  als  der  Beweggrund  der  Eroberung  der  Fahne  dos 
IL  61  fallen  gelassen  wurde.  Auf  seinen  Befehl  schrieb  Graf 
Wartensleben  dem  Letzteren  am  28.  einen  zweiten  Brief,  in  welchem 
er  im  Anschluss  an  vorstehende  Mittheilungen  zwar  nicht  von  Aus- 
führung des  Unternehmens  überhaupt  abrieth,  da  dessen  Gelingen 
unverkennbar  von  hohem  moralischen  Werth  sein  würde:  „Nur 
wünscht  Se.  Excellenz  der  Oberbefehlshaber,  dass  Euer  Excellenz 
obige  Verhältnisse  kennen  und  Ihre  Aufgabe  nicht  so  auffassen,  als  ob 
Dijon  um  jeden  Preis  genommen  werden  müsse.  Sollten 
also  die  Rekognoszirungen  ergeben,  dass  der  Angriff  grosse  Opfer 
kosten  würde  und  Euer  Excellenz  und  General  Kettler  von  Ihrer 
anderweitigen  Aufgabe:  Sicherung  und  Beobachtung  gegen  Chälon 
'S /Saune  u.  s.  w.  zu  sehr  abziehen  würde,  so  genügt  es  vorläufig, 
den  Feind  so  lange  in  Dijon  in  Schach  zu  halten  und  ihn  durch 
Unterbrechung  aller  seiner  Kommunikationen  ganz  zu  isolireu,  bis 
nach  hier  erfolgter  Hauptentscheidung  Dijon  mit  völliger  Sicherheit 
des  Erfolges  angefasst  werden  kann.'41) 

Als  die  beiden  Schreiben  am  29.  im  Divisions-Stabsquartiere 
eingingen,  war  es,  wie  oben  hervorgehoben,  zu  spät,  um  den  An- 
sichten des  Ober-Kommandos  Rechnung  zu  tragen.  Der  General- 
stabsoffizier,  Hauptmann  Boie,  legte  in  einem  Briefe  an  Graf 
Wartensleben-)  die  Beweggründe  der  Division  dar  und  fügte  hinzu: 
„Nach  Erwägung  der  in  Euer  Hochwohlgeboren  Schreiben  vom 
28.  d.  M.  mitgetheilten  Gesichtspunkte  hat  Se.  Excelleo z  General 
Hann  jetzt,  nach  erfolgter  Konzentrirung  der  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Streitkräfte,  beschlossen,  unter  genauer  Rekognoszirung  von  Dijon 
die  Tille  abwärts  sich  zwischen  Dijon  und  Auxonne  zu  schieben, 
hier  die  Verbindungen  zu  unterbrechen  uud  alsdann,  wenn  es  sich 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  thun  lässt,  Dijon  anzugreifen,  oder,  wenn 
diese  Aussichten  zweifelhaft  sind,  einen  der  Uebergänge  über  den 
Oanal  de  ßourgogne  iu  Besitz  zu  nehmen  und  von  dort  aus  gegen 
die  Verbindungen  von  Dijon  mit  dem  Süden  zu  wirken. 

„Die  iu  Dijon  vorhandenen  Streitkräfte  zu  schätzen,  fehlt  es 
bisher  noch  an  Anhaltspunkten,  um  so  mehr,  als  fast  die  sämmt- 
lichen  Streitkräfte  in  dieser  grösseren  Stadt  Unterkommen  finden 
und  dadurch  verdeckt  sind  (?).  Ein  Ausweichen  derselben  in  die 
Cöte  d'Or  würde  nur  durch  grössere  Streitkräfte  zu  verhindern  sein." 

General  Hanns  Truppen  setzten  den  Marsch  behufs  Ver- 
sammlung fort.  Dem  Divisiona-Befehl  vom  28.  zufolge 3)  ordnete 
General  Kettler,  dem  noch  die  Weisung  zugegangen  war,  zur 

'j  Kr.  A.  F.  ITT.  5«  S.  57.  -  »}  Ebd.  S.  271».  -  3)  S.  S.  4*8. 
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besseren  Verbindung  mit  Major  v.  Schon  St.  Julien  zu  besetzen 
am  29.  7  V.  an,  dass  unter  Zurücklassung  der  I2./21  und  8./fH 
zur  Bedeckung  des  f>.  Feld-Lazareths  in  Is  sur  Tille  und  des  II.  <U 
in  Thil  ChAtel  die  Brigade  in  2  Kolonnen  zu  einer  Aufklärung 
gegen  Dijon  vorgehen  sollte,  und  zwar 

1.  Detachement  Weyrach  um  8—  V.  von  Is  Ober  Savi^ny- 
le-Sec  in  folgender  Marschordnung:  Vorhut:  F./61  und  l./I)r.  11, 
Hauptabtheilung:  I/til,  o.  Batterie  einschliesseud,  Feldlazarett 
No.  1.  Die  nach  Montbard  entsandte  3.|til  war  zurückberufen  und 
auf  Epagny  herangezogen  worden; 

2.  Detachement  Lobenthai  um  9  V.  von  Thil  Cbätel  über 
Norges-la-Ville  mit  F./21  und  2.|Dr.  11  als  Vorhut,  dann  I  21, 
die  VI.  Batterie  einschliessend,  und  IL/21  ;  die  in  Marcilly  liegende 
11. /2I  hatte  direkt  nach  Gemeaux  zu  marschiren.  Die  Bagage  blieb 
zurück.  Beide  Detachemenls  sollten  etwa  1000  Schritt  über  Savigi.y, 
bezw.  Norges  hinaus  aufklärend  vorgehen  und  einen  etwa  vor- 
gefundenen Gegner,  ohne  sich  in  ein  ernstes  Gefecht  einzulassen, 
zurückwerfen.  Stiessen  sie  auf  keinen  Feind,  so  sollten  sie  in 
Sa\ignv  und  Norges  Halt  machen  und  nur  durch  Reiterstreifen  über 
Asnieres  und  Bellefond  aufklären  lassen,  selbst  aber  Dorfuuterkunft 
beziehen.  An  Stelle  des  nach  Mirebeau  befohlenen  Generals  hatte 
Oberst  v.  Lobenthai  die  Oberleitung  zu  übernehmen.-) 

Der  Vormarsch  wurde  bei  empfindlicher  Külte  und  trockenem 
Wetter  angetreten.  Das  Detachement  Lobenthai  machte  nfirdlieh 
Norges-la-Ville  einen  längeren  Halt  unter  Anzüudung  grosser  Feuer 
zur  Erwärmung  der  durch  den  eisigen  Nordost  erstarrten  Glieder, 
um  die  Ergebnisse  der  Aufklärung  der  2.  Schwadron  (3  Züge, 
1  in  Is)  abzuwarten ;  diese  war  um  l  —  A.  südwestlich  Norges  auf 
eine  feindliche  fouragirende  Kompagnie  nebst  mehreren  Reitern 
gestossen,  welche  bei  Annäherung  der  Vorhut  auf  Dijon  abzog. 
Während  des  Haltes  ging  den  Truppen  erst  der  Befehl  des  Ober- 
Kommandos  zu,  wonach  General  Hann  mit  der  Unternehmung  gegeu 
Dijon  betraut  und  ihm  das  Detachement  Kettler  unterstellt  worden 
war.  Die  Dragonerstreifen  brachten  die  Meldung  von  der  An- 
wesenheit des  Feindes  in  Ahuy,  Bellefoud,  Ruffey  und  Orgeux. 
In  den  Nachmittagstunden  marsehirte  das  Detachement  links  über 
Norges-le-Bas  ab  und  bezog  mit  der  9.  und  IL/21  uud  3  Zügen 
2.  Schwadron  in  St.  Julien  und  der  10.  21  in  Bretigny  wegen  der 
Nähe  des  Feindes  enge  Alarmquartiere ;  das  IL  Bataillon  belegte 

')  Kr.  A.  F.  IJI.  yin  S.  l^-U»»>.  -  2;  Kr.  A.  K.  III.  43  ». 
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Flaeey,  das  I.  und  der  Regimentsstab  Spoii.  In  St.  Julien  wurden 
im  Schulhause  grosse  Vorräthe  an  geladenen  Gewehren,  darunter 
a*üch  Jagdgewehren,  gefunden;  der  Maire,  der  das  Vorhandensein 
vou  Waffen  geleugnet  hatte,  wurde  verhaftet.  Die  Vorposten  des 
Majors  Kroseck  nahmen  Ton  St.  Julien  aus  zu  Areeau  die  Ver- 
bindung mit  denen  des  Majors  v.  Schon  (F./49)  auf. 

Das  Detachement  Weyrach  erhielt  1/t  Meile  vor  ßpagny  die 
ersten  Meldungen,  dass  sich  in  den  vorliegenden  Ortschaften  feind- 
liche Streiten  gezeigt  und  abgezogen  hätten ;  eine  auf  den  Höhen 
von  Marsannay  betroffene  französische  Reiterstreife  von  l  Unter- 
olti/.ior,  5  Mann  wurde  auf  der  Flucht  in  Savigny  von  Dragonern 
eingeholt  und  gefangen.    Während  F./tii  mit  l  Zug  Dragoner  und 
2  Geschützen  über  Kpagny,  wo  die  über  Chaignay  gekommene  3./61 
sich  anschloss,  auf  Savigny  vorging,  bog  1.  61  mit  4  Geschützen 
von  der  grossen  Strasse  östlich  auf  Marsannay  ab  uud  entsandte 
von  der  nördlich  gelegenen  Höhe  1  Kompagnie  zur  Absuchung 
des  Dorfes,  welches  ebenso,  wie  auf  der  anderen  Seite  Savigny, 
frei    gefunden    wurde.     Die    bis    an    die    Südspitze    des  Bois 
de  St.  Jean  vorgegangenen  Dragoner  meldeten  die  Besetzung  von 
Asnieres  und  Messigny  durch  Schützenlinien  und  den  Marsch  einer 
französischen  Kompagnie  von  Asnieres  auf  Vantoux.  Als  die  Aukunft 
der  Kolonne  Lobenthai   dicht  vor  Norges  gemeldet  wurde.  Hess 
Weyrach  Savigny  und  Norges  mit  Vorposten  durch  9.  uud  12.  61, 
bzw.  10.  und  11.  besetzen  und  die  Verbindung  mit  Regiment  21 
herstelleu.    Nach  Aussage  eines  gefangenen  Unteroffiziers  war  erst 
am  24.  Januar  die  erste  Reiterei   in  üijon  eingerückt  und  zwar 
1  Husaren-  und  2  Cbusseurs-Regimeuter  (?),  täglich  aber  träfen 
neue  Nachschübe  an  Reiterei  eiu.     Die  Stärke  des  Korps  in  Dijon 
betrüge  20  oder  30  00U  Mann,   nach   einigen  Angaben  23000. 
Nach  Aussagen   der  übrigen  Gefangenen  hätten  die  Verluste  am 
23.   über  3000  Manu  betrageu.1)    Der  Regimentsstilb  bezog  mit 
I.  61.,  den   beiden  Batterien,    dem   1.   Feldlazarcth   und   1  Zug 
Dragoner  Marsannay,  2  Züge  kamen  nach  Savigny  und  Norges. 
Die  grosse  Bagage   befand   sich    in  Pichange,   der  Fuhrenpark  in 
Thil  CluUel,  wo  auch  der  Brigadestab  Quartier  nahm.-) 

"  Kr.  A.  K.  III.  4.">n.  ---  -J  Nach  den  Erzählungen  der  Signora 
.Tessie  White-Mario  in  ihrer,, Vita  di  U.  Garibaldi"  (II.  217  lf.>  hatte  diese 
Dame  am  \'t\  eiue  Unterredung  mit  General  Kettler,  von  welchem 
Tags  zuvor,  unter  Übersendung  von  Briefen  gelungener  französischer 
Ofti/iere,  ein  .Schreiben  an  Bordoue  eingegangen  war  mit  Anfragen  Uber 
den  Zustand  der  in  die  Hände  der  Franzosen  gefallenen  Verwundeten  der 
drei  Gofechtstuge.  Bordone  beauftragte  Frau  Mario,  dem  oreussischen 
General  seine  Antwort  in  einem  sehr  höflich  gehaltenen  .Schreiben  (ab- 
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Die  badische  Brigade  Degen feld  erreichte  am  29.  Mirebeau,. 
Tanay,  Magny  St.  Medard  und  Bellenenre,  die  Brigade  Knesebeck 
hinter  ihr  Reneve  nnd  Esßertenne,  die  Brigade  Willisen  mit  der 
Spitze  Mirebeau.  Ans  diesem  St&dtcben  hatte  Major  v.  Schon  um 
6  V.  seinen  Abmarsch  in  die  neue  Vorpostenstellung  angetreten, 
welche  sich  vor  Arceau  längs  des  Tillethaies  Ober  Arcelot  bis 
Are  snr  Tille  hinzog  nnd  von  da  Büdlich  der  nach  Pontailler 
führenden  Strasse  Ober  Bingcs  zurückgebogen  wurde.  Arcelot, 
Are  und  Binges  wurden  in  vorderer  Linie  mit  Kompagnien  besetzt^ 
welche  Feldwachen  vor  Arcelot  und  in  die  Linie  westlich  Arcelot- 
Arc-Tavannes  Ferme-Bente  de  Lamblia  und  Mazeroy  Ferme  schoben.1) 
Als  Rückhalt  stand  Major  Schon  mit  1  Kompagnie  in  Corbeton 
Ferme  an  der  Strasse  Are  -  Mirebeau.  Die  massiven  Brücken  über 
die  Tille  bei  Arcean,  Arcelot  und  Are  wurden  in  unversehrtem 
Zustande  gefunden.  Nachdem  die  Vorpostenstellung  ohne  Gefecht 
eingenommen  war,  zogen  sich  einige  am  Westausgang  von  Are 
bemerkte  feindliche  Posten,  Vedetten  und  Streifen  nach  Abgabe 

gedruckt  bei  Bo.  :M»2)  zu  überbringen,  mit  welchem  er  die  Berichte  der 
badischen  Militärärzte,  welche  zur  Pflege  in  Dijon  zurückgeblieben  waren, 
übersandte  und  mittheilte,  dass  das  am  22.  aufgehobene  Feldlazareth 
bereite  am  nächsten  Tage  über  Lyon  uach  Deutschland  zurückbefördert 
worden  wäre,  mit  Ausnahme  der  Fahrzeuge,  da  sich  in  ihnen  Watten 
versteckt  vorgefunden  hätten.  Die  3  badischen  Aerzte  wären  zu  Dijon 
unabkömmlich  in  Folge  des  durch  „die  Ermordung  des  französischen 
Ambulanz-Personals"  zu  Hauteville  in  der  Nacht  zum  22.  Januar  herbei- 
geführten Aerztemangels.  Frau  Mario  wurde  in  Kettlers  Stabsquartier 
mit  grosser  Höflichkeit  aufgenommen  und  eingeladen,  au  dem  einfachen, 
aus  gebratenen  Hühnern,  Honig  und  Bier  bestehenden  Mahle  des 
Generals  und  seiner  Offiziere  Theil  zu  nehmen.  Es  entspann  sich 
eine  Unterhaltung  über  die  Vorgänge  bei  Dijon,  welche  die  Dame  sehr 
ausführlich  wiedergiebt.  Sie  benutzte  die  Gelegenheit,  um  sich  eines 
früheren  Auftrages  Garibaldis  zu  entledigen.  Als  diesem  die  Orden 
des  im  Lazareth  zu  iMjon  an  seinen  Wunden  verstorbenen  Majors  Priebsch 
des  tll.  Regiments  tibergel>en  wurden,  forderte  er  Frau  Mario,  welche  zu- 
gegen war,  auf,  sich  nach  dessen  Familie  zu  erkundigen  und  „die  kost- 


Orden  überreichte,  bezeigten  er  un  d  die  anwesenden  Offiziere  „tiefe 
Trauer  um  den  Verlust  eines  Mannas,  den  sie  unübertrefflich  an  Tapferkeit 
nannten."  Darauf  rühmte  der  General  Garibaldis  Grossherzigkeit  wegen 
der  T'ebersendung  und  sprach  sein»  Verwunderung  darüber  aus,  dass  er 
das  Schwert  gegen  uns,  die  wahren  Verbündeten  der  Italiener,  gezogen 
hätte.  Er  erhielt  darauf  zur  Antwort,  dass  Garibaldi  lediglich  für  die 
Republik  kämpfe.  Al6  sie  das  Gespräch  auf  die  preussischen  Grausam- 
keiten in  Pouilly  und  Hauteville  brachte,  deren  Glaubwürdigkeit  der 
General  weit  von  sich  wies,  soll  er  schliesslich  in  den  Ruf  ausgebrochen 
sein,  ob  sie  die  preussischen  Offiziere  wirklich  solcher  Ungeheuerlichkeiten 
für  fähig  hielte:  „Blicken  Sie  in  unsere  Gesichter!'1  Sie  musste 
zugestehen,  nur  traurige,  freie  und  wohlwollende  Physiognomien  zu  sehen» 
aber  der  Blutgerueh  verwandle  Menschen  in  Bestien,  wie  ia  auch  ihr 
eigenes  Volk,  die  Engländer,  in  Indien  die  Grausamkeiten  .Neros  über- 


baren Reliquien  an  seine  Söhne  gel 


zu  lassen.    Als  sie  Kettler  die 
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einiger  Schüsse  zurück.  Dragonerstreifen  fanden  vorwärts  von 
Are  die  Brücke  über  den  Norgebach  von  den  Franzosen 
besetzt,  von  denen  dem  Anschein  nach  schwache  Franktireur- 
abtheilungen in  Varois  und  Couternon,  sowie  zwischen  Varois  und 
Orgeux  zu  stehen  schienen.  Streifen  sahen  Remilly  von  französischer 
Infanterie  und  Reiterei  stark  besetzt,  ebenso  das  Bois  d'Arcelct; 
die  Dörfer  Cirey  und  Etevaux  auf  dem  äussersten  linken  Flügel  er- 
wiesen sich  als  frei. 

Um  2üü  A.  erkannte  man  in  Are  auf  der  Strasse  von  Varois 
eiuen  Zug  französischer  Reiter  in  grauen  Mänteln  im  Vorgehen  bis 
auf  mehrere  hundert  Schritte  vom  Dorfausgaug ;  da  er  vom  Doppel- 
posten Feuer  erhielt,  ging  er  sofort  zurück.  Ein  Zug  Infanterie 
wurde  zwischen  Are  und  Varois  im  Zurückgehen  bemerkt.  Gegen 
4  Uhr  sah  mau  in  Arcelot  den  Vormarsch  stärkerer  französischer 
Truppenabtheilungen,  etwa  2  Kompagnien  und  1  Zag  Reiter,  von 
Orgeux  auf  ereteren  Ort,  weshalb  ein  Zug  der  11./49  von  Corbeton 
zur  Unterstützung  der  9.  Kompagnie  vorrückte.  Nach  1  a  Stunde 
gingen  jene  Abtheilungen,  nachdem  sie  je  etwa  40  Mann  starke 
Trupps  —  anscheinend  Feldwachen  —  in  die  Wälder  zu  beiden 
leiten  der  Strasse  geworfen,  wieder  zurück,  Hessen  aber  einen  Theil, 
Infanterie  und  Reiter,  dessen  Stärke  des  Waldes  wegen  nicht  zu 
übersehen  war,  l1/»  km  vor  Arcelot  zurück.  In  Remilly  wurden 
Nachmittags  nur  noch  schwache  Reiterstreifen  angetroffen  und  von 
Einwohnern  in  Erfahrung  gebracht,  dass  von  dort  am  Morgen  ein 
Bataillon  Garibaldiner  ausgerückt  sei.  Als  sich  später  die  fran- 
zösischen Reiter  ganz  aus  dem  Orte  entfernten,  wurde  eine  stärkere 
Infanteriestreife  von  Major  Schon  dorthin  zur  Besetzung  der  Tille- 
brücke vorgeschoben.1)  — 

Ricciott is  Streifen  meldeten  den  Anmarsch  einer  deutschen 
Kolonne  von  8000  Mann  über  Rutrey  auf  Dijou ;  2  feindliche  Reiter 
wären  gefangen  worden.2)  Auch  von  auswärts  waren  im  Haupt- 
quartier der  Vogesenarmee  für  Dijon  bedrohliche  Nachrichten  ein- 
gegangen: der  Maire  von  Crocheres  meldete  die  Anwesenheit  von 
6000  Deutschen  in  Mirebeau  und  Umgegend,  von  3  bis  4000 
zwischen  Pesmes  und  Poutailler;  der  Oberspion  Blavier  berichtete 
von  10000  oberhalb  Messigny,  der  Maire  von  Pont  d'Ouehe- 
Ste.  Marie  vom  Marsche  einer  20000  Mann  starken  Kolonne  theils 
gegen  das  Ouchethal  theils  gegen  Pouilly.3) 


i)  Kr.  A.  K.  I.  14  iv.  K.  III.  12  und  :J2.  -  ")  Ju.  II.  11*7.  -  :t)  Bo. 
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Im  Nordosten  Dijons  standen  die  Vorposten  der  Vogesen- 
amiee  in  der  Linie  Messigny  -  Orgeux  -  Couternon.  Am  Morgen 
hatten  die  zur  Aufklärung  vorgeschickten  Chasseurs  eine  starke 
preussische  Kolonne  im  Anrücken  von  Mirebeau  her  gemeldet. 
In  Folge  dessen  zog  Menotti  seine  in  den  umliegenden  Dörfern 
untergebrachten  Truppen  nach  Mirande  zusammen:  von  Couternon 
die  Legion  Ravelli,  von  Quet-igny  die  Legion  Tanara,  ferner  die 
Franktireurs,  das  Bataillon  Franche-Comte,  die  Mobilen  und  die 
Isere-Legion.  Von  den  Mobilen  konnte  man,  namentlich  für  die 
Verwendung  im  freien  Felde,  nur  auf  das  Bataillon  Basses-Pyrenees 
rechnen. 

Auf  der  2  km  betragenden  Linie  von  Mirande  nach  Montmusard 
gedachte  Menotti  den  Angriff  anzunehmen.  Kr  selbst  hielt  sich  bei 
der  Batterio  von  Montmusard  auf,  von  wo  aus  die  Niederung,  in 
welcher  der  feindliche  Vormarsch  erfolgen  musste,  beherrscht  wurde. 
Diesen  Angaben  fügt  Bizzoni,1)  wie  oben  schon  erwähnt,  hinzu,  dass 
die  anderen  Brigaden  unter  dem  Gewehr  standen,  zur  Rechten 
Canzio  mit  der  1.,  während  Jticciotti  mit  der  4.  von  Longvic  sich 
gegen  die  feindliche  Linke  vorbewegte.  Indessen  erwartete  Menotti 
den  Angriff  vergeblich.  „Die  Zeit  verging  und  unsere  Schätzen 
hatten  noch  keinen  einzigen  Ulanen  erbliekt;  kein  einziger  Gewehr- 
schuss  hatte  di?  tiefe  Ruhe  des  Thaies  gestört.  Hatte  der  Feind 
Halt  gemacht  oder  ging  er  zurück  V  Schliesslich  bezogen  die 
Truppeu  ihre  Ortsunterkunft  wieder.  — 

Um  3  A.  Hess  der  Präfekt  Luce  Villiard  zu  Dijon  durch 
Maueranschlag  die  der  Regierungsdelegation  zu  Bordeaux  aus  Ver- 
sailles zugegangene  und  um  12*:  A.  an  die  Präfekteu  und  Unter- 
präfekten  ausgefertigte  Depesche  bekannt  machen: 

„Versailles,  28.  Januar  1871,  1 1  Ü  A. 

„Herr  Jules  Favre,  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten 
an  die  Delegirteu  zu  Bordeaux. 

„Wir  unterzeichnen  heute  einen  Vertrag  mit  Herrn  Grafen 
Bismarek.  Wir  sind  über  einen  Waffenstillstand  von  21  Tagen 
übereingekommen.  Eine  Versammlung  wird  zum  15.  Februar  nach 
Bordeaux  berufen. 

„Machen  Sie  diese  Nachricht  in  ganz  Frankreich  bekannt. 
Lassen  Sie  den  Waffenstillstand  ausführen  und  berufen  Sie  die 
Wähler  zum  8.  Februar. 

„Kin  Regierungsmitglied  wird  nach  Bordeaux  abreisen. 
i_  „Jules  Favre/* 

Jj  Mar.  LT)  1-l\->7. 
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„Diese  unerwartete  Neuigkeit  rief  in  der  Stadt  Bestürzung 
hervor  " !) 

Zugleich  erhielten  die  Truppenbefehlshaber  in  Frankreich  einen 
am  29.  um  3  22  A.  ausgefertigten  kriegsministeriellen  Erlass*)  über 
die  Ausführung  des  Waffenstillstandes.  Die  Feindseligkeiten  sollten 
unverzüglich  eingestellt  und  dazu  mit  den  feindlichen  Befehls- 
habern in  Verbindung  getreten  werden.  Es  sollte  nach  den  in 
solchen  Fällen  üblichen  Regeln  verfahren  werden.  Die  Linien  der 
Vorposten  der  einander  gegenüberstehenden  Kräfte  sollten  unter 
Bezeichnung  der  Oertlichkeiten,  Geländeabschuitte  und  anderer  her- 
vorstechender Punkte  abgegrenzt  und  die  darüber  zur  Vermeidung 
von  Missverständnissen  mit  äusserster  Genauigkeit  und  Schärfe  auf- 
zunehmende Verhandlung  von  den  Oberbefehlshabern  oder  ihren 
Vertretern  unterzeichnet  und  ausgetauscht  werden.  Während  der 
ganzen  Dauer  des  Waffenstillstands  wurde  jedwede  Bewegung  der 
Armeen  über  die  abgegrenzte  Linie  hinaus  für  unstatthaft  bezeichnet, 
ebenso  wie  die  Beschaffung  der  Verpflegung  und  sonstigen  Bedürf- 
nisse des  Heeres.  In  gleicher  Weise  waren  die  Franktireurs  zu 
benachrichtigen.  Sollten  sich  unvorhergesehene  Schwierigkeiten, 
welche  Rückfragen  erheischten,  herausstellen,  so  sollte  man  wahrend 
der  Unterhandlungen  Zeit  zu  gewinnen  suchen  und  mit  äusserster 
Dringlichkeit  an  das  Kriegs-Ministerium  telegraphiren. 

lu  diesem  Sinne  benachrichtigte  Bordone,  welcher  angeblich3) 
den  Oberbefehl  in  Dijou  führte,  die  Befehlshaber  der  selbständig 
entsandten  Truppenthelle,  wie  Bagbino  zu  Mont  Rolland,  Comman- 
dant  Braun  zu  St.  Seine,  Commaudant  Cruchy  (Tirailleurs  d'Orau) 
zu  St.  Jean  de  Losue1)  und  schickte  in  der  >iacbt  nach  allen 
Richtungen  Offiziere,  um  sich  mit  den  preussischen  Befehlshabern 
in  Verbindung  zu  setzen.  Dm  8üü  A.  meldeten  sich  bei  den  Vor- 
posten von  Norges  und  Savigny  je  2  französische  Offiziere  in  Be- 
gleitung von  Notablen  aus  Dijon.  und  zwar  bei  ersterom  Dorfe 
Colonel  Ganckler  und  ein  Mobilgarden-Bataillons-Konimandeur,  bei 
letzterem  der  Brücken-  und  Strassen-Inneuieur  Münz,  Chef  der 
Genietruppen  der  Vogesenarmee,  und  Hector  Amadou.  Generalstahs- 
Oftizier  Garibaldis.  Diese  Herren  brachten  Briefe  Garibaldis  mit 
der  Waffenstillstaudsnaehrieht  und  mit,  Vorschlägen  über  die  Aus- 
führung der  Waffenruhe  vor  Dijon.  Sie  wurden  bei  den  Vorposten 
zurückbehalten,*)    und   Ordonnanzen    überbrachten    dem  General 

»)  .hi.  II.  1H7  -  •-')  Per.  IT.  7sl  NV  7<.».M.  -  •')  Ja.  lf.  !'.»•;.  - 
4  Po.  (ME.  'V.V\.  —  Als  bei  dieser  Gelegenheit  einer  der  preussischen 
C>tliziere  zu  Savigny  mit  ihnen  „auf  einen  huldigen  hingen  Frieden'1  an- 
stoßen wollte,  lehnten  dies  die  Parlamentäre  ab,  mit  der  Erklärung, 


r>06 


Kettler  die  Briefe,  welche  ihm  um  1052  A.  zu  Thil  Chätel  mit 
nachstehendem  Inhalt  eingehändigt  wurden: 

„Republique  francaise. 
„Liberte,  Egalitd,  Fraternite. 

„Commandement  g£neral  de  r  Arrode  des  Vosges. 
„ßtat-Major  gänlral.  (Priraata.) 

„Dijon,  29  janv.  1871. 
„Au  Commandant  superieur  des  forces  Prussiennes  devant 
Dijon  et  dans  le  departement  de  la  Cöte  d'Or. 

„ün  armistice  de  21  jours  vient  d'Stre  signe';  veuillez 
faire  donner  Tordre  de  suspendre  tonte  bostilite"  et  me  designer 
un  Heu  oü  je  puisse  me  rencontrer  avec  vous  ou  votre  cbef 
dMtat-mnjor,  afin  de  delimiter  exacteraent  les  positions  occup^e 
par  les  deux  arm^es. 

„Le  ge'neral  chef  d'fetat-major  glm'ral. 
(sign.)  „Bordone." ') 

General  Kettler  erwiederte  den  Parlamentären,  „dass  die 
weiteren  Verhandlungen  über  die  Ausführung  des  Waffenstillstandes 
zu  Mirebeau,  wohin  sich  nach  ihren  Aussagen  das  Ober-Kommando 
in  Dijon  mit  gleichem  Auftrage  gewandt  halte,  erfolgen  würden. 
Von  dort  ging  um  3  V.  den  Vorposten  der  Befehl  zu,  „dass  die 
Stellung  vollständig  beizubehalten  und  die  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
doppeln, aggressive  Massregeln  von  diesseitigen  Patrouillen  pp.  aber 
bis  auf  Weiteres  zu  unterlassen"  wären.2)  Im  3)  weiteren  Verfolg 
ordnete  Kettler,  im  Vertrauen  auf  die  Richtigkeit  der  französischen 
Angaben,  an,  dass  die  Truppen  für  den  30.  in  ihren  Ortschaften 
zu  verbleiben  und  die  bereits  angeordnete  Besetzung  von  Ogny 
Chäteau  zu  unterlassen  hätten. 

Mit  diesen  Massregeln  war  aber  Hann,  dem  Kettler  davon 
beim  Vorlegeu  des  Schreibens  Bordones  Meldung  gemacht  hatte, 
nicht  einverstanden ;  vielmehr  befahl  er  die  Ausführung  der  für  den 
30.  vorgesehenen  Bewegungen  dennoch,  allerdings  „unter  möglichster 
Vermeidung  von  Feindseligkeiten",  da  man  vor  Benachrichtigung 
deutscherseits  die  Nachricht  immer  noch  für  falsch  zu  halten 
berechtigt"  sei  „und  die  Lage  beiderseitiger  Truppen  beim  Ab- 
schluss  der  Demarkationslinie  von  Einfluss  sein  dürfte."  In  ähn- 
lichem Sinne  wie  bei  der  8.  Brigade  wurde  auch  dem  bei  Major 

„im  Hauptquartier  Garibaldis  wünsche  man  unter  gewissen  Umständen 
einen  dreißigjährigen  Krieg".  (Brief  des  Hauptmanns  a.  I».  Henkel  an 
Oberst  .Tanke  vom  Ö.  Februar  IS<»7.)  —  >)  Kr.  A.  K.  III.  4.$».  -  *)  Bau.  75. 
-  V  Kr.  A.  K.  III.  13» 
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v.  Schon  erschienenen  Parlamentär  eröffnet,  es  mochte  so  bald 
als  möglich  ein  zum  Unterhandeln  bevollmächtigter  Offizier  nach 
Mirebeau  geschickt  werden;  inzwischen  sollten  die  Feindselig- 
keiten in  Bezug  auf  Vorpostenunternehmungen  sogleich  eingestellt 
werden.1)  Im  Laufe  der  Nacht  wurde  aber  seitens  der  Di- 
vision nach  Dijon  mitgetheilt ,  dass  man  zwar  der  Mittheiiung 
vom  Abschluss  eines  Waffenstillstands  Glauben  schenke,  aber,  da 
keine  diesseitige  Kunde  eingegangen,  man  zur  Fortfuhrung  der 
Bewegungen  verpflichtet  sei,  jedoch  versuchen  wolle,  dabei  möglichst 
Feindseligkeiten  zu  vermeiden.  Sobald  man  Nachrichten  über  den 
Waffenstillstand  erhalte,  werde  man  sie  in  Dijon  mittheilen  und 
alsdann  die  Demarkationslinie  festsetzen.2)  Unter  Meldung  dieser 
Verhandlungen  an  das  Ober-Kommando  bat  General  Hann  um 
Entscheidung,  inwiefern  der  Aufforderung,  die  Feindseligkeiten  ganz 
einzustellen,  nachgegeben  werden  dürfte.8) 

in  Dyon  wurde  selbstverständlich  an  der  Richtigkeit  der 
Benachrichtigung  der  eigenen  Regierung  nicht  im  Mindesten  gezweifelt. 
Garibaldi,  der  wohl  in  Folge  dessen  schleunigst  nach  der  Haupt- 
stadt der  Cöte  d'Or  zurückgeeilt  sein  dürfte,  erliess  noch  am  Abend 
des  29.  einen  Tagesbefehl  an  seine  Truppen,  worin  er  ihnen,  unter 
Anerkennung  ihrer  Tapferkeit  einschärfte,  die  Zeit  des  Waffen- 
stillstands zu  ihrer  Vervollkommnung  in  Ausbildung  und  Mannszucht 
zu  benutzen,  um  befähigt  zu  werden,  ihre  Aufgabe,  den  Feind  von 
Frankreichs  Boden  zu  verjagen,  bis  zum  Ende  durchzuführen. 

IV.  Der  30.  Januar. 

General  Hann  beabsichtigte,  seine  Streitkräfte  am  30.  voll- 
ständig nach  der  Tille  aufschliessen  zu  lassen.  Da  die  Brigade 
Knesebeck  noch  einen  Tagemarsch  rückwärts  lag,  so  gestaltete  sich 
dieser  Tag  für  den  grössten  Theil  der  übrigen  Truppeu  zu  einem 
Ruhetage;  nur  die  Brigade  Degenfeld  hatte  Savolles  mit  1  Kom- 
pagnie zu  belegen;  das  Badische  Leib-Dragoner-Regiment  wurde 
schwadronsweise  in  die  Dörfer  Savolles,  Magny,  Binges  und  Belle- 
neuve  vorgeschoben,  wo  auch  die  reitende  Batterie  unterkam.  Der 
Brigade  Kettler,  welche  sich  nach  ihrem  linken  Flügel  zusammen- 
zuschieben hatte,  wurde  zur  Herstellung  einer  engeren  Verbindung 
mit  den  Hauptkräften  der  Division  die  Besetzung  von  Ogny  Chäteau 
und  Brognon  aufgegeben,  ihr  Stabsquartier  verlegte  sie  nach  Spoii 
und  gab  die  2.  Schwadron  Dr.  11  an  die  Brigade  Knesebeck 

»)  Mldg.  .Sclions  vom  30.  Januar  in  Kr.  A.  K.  III.  32.  —  -j  Kr.  A. 
K.  I.  1.  -     Ebd.  F.  III.  ö L1  S.  271. 
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ab,  welche  letztere  bis  3  A.  in  der  Linie  Are  (Brigadestab), 
Arcelot  und  Arcean  Quartiere  bezog.  Major  v.  Schon  erhielt 
Befehl,  am  Vormittag  Orgeux  und  Couternon  erkunden  zu  lassen 
und  nach  Eintreffen  der  Brigade  Knesebeck  mit  3  Kom- 
pagnien und  der  2.  Schwadron  2.  Reserve-Dragoner-Regiments  sich 
des  Dorfes  Remilly  zu  bemächtigen,  wobei  das  in  Belleoeuve 
stehende  badische  Bataillon  und  4  schwere  Geschütze  mitwirken 
sollten.  In  Remilly  sollte  Major  Schon  bleiben  und  die  Sicherung 
gegen  Bressey  sur  Tille  und  nach  Süden  hin  übernehmen.  Diesen 
Anordnungen  Hanns  lag  die  Absicht  zu  Grunde,  seine  Streitkräfte 
ganz  gegen  die  Ost-  und  Südostseite  von  Dijon  zu  versammeln,  da 
sich  in  ihm  der  Kindruck  immer  mehr  verstärkte,  dass  von  hier 
aus  der  Angriff  Aussicht  auf  Erfolg  haben  würde. *)  Er  wies  in 
seinem  Divisionsbefehle  auf  das  Besetzen  der  Glockentürme,  durch 
vorauszusendende  Reiter  hin,  um  die  Benachrichtigung  der  Be- 
völkerung von  der  Annäherung  der  Deutschen  durch  das  übliche 
dreimalige  Läuten  zu  verhindern,  welches  im  Uebrigen  durch  Zer- 
störung der  Glockeu  bestraft  werden  sollte. 2) 

Die  deutschen  Vorposten  an  der  Tille  erkannten  am  Morgen 
des  HO.  Januars  die  Dörfer  Orgeui,  Couternon  und  Varois  als  vom 
Feinde  besetzt,  dagegen  fanden  Schons  Streifen  Remilly  geräumt, 
so  dass  das  Dorf  ohne  Gefecht  bereits  in  der  Nacht  zum  30.  um 
1  Uhr  von  der  Feldwache  Tavannes  Ferrae,  demnächst  von  der 
Rückhalts-Kompagnie  aus  Corbeton  und  Nachmittags,  dem  Befehl 
gemäss,  von  3  Kompagnien  besetzt  wurde,  während  die  12./49  in 
Binges  blieb.  Die  Brigade  Knesebeck  hatte  sieh  in  den  ihr  zu- 
gewiesenen Ortschaften  wie  im  tiefsten  Frieden  einquartiert.  Deun 
wenn  auch  von  deutscher  Seite  eine  Bestätigung  der  Waffenstill- 
standsnachricht noch  nicht  eingetroffen  war,  so  zweifelte  man  doch 
keinen  Augenblick  an  deren  Richtigkeit,  und  der  Mittheilnng  des 
Hauptmanns  v.  Blankenburg  72.  Regiments,  der  beim  Durchmarsch 
durch  Pesmes  eine  von  Versailles  an  General  Manteuffel  durch- 
gehende Depesche  gelesen  haben  wollte,  nach  welcher  die  Südarmee 
vom  Waffenstillstand  ausgeschlossen  wäre,  vielmehr  ihre  Operationen 
zu  beschleunigen  hätte,  wurde  als  zu  unwahrscheinlich  kein  Glauben 
geschenkt. 

Auch  bei  General  Kettlers  Vorposten  ging  es  ganz  friedlich 
zu ;  man  beobachtete  die  französischen  Posten,  welche  ihre  Gewehre 
aus  der  Hand  gestellt  hatten ;  einzelne  französische  Soldaten  kamen 
durch  die  deutsche  Vorpostouketto  mit  Urlaubspässen  nach  ihrer 

0  Kr.  A.  Y.  III.  5  «■  S.  183  iL  -  ?j  Ebd.  K.  III.  12. 
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Heimath.  Major  Krosecks  von  St.  Julien  vorgeschickte  Streifen  er- 
fuhren Morgens,  dass  am  29.  zwischen  7  und  9  A.  die  Dörfer  Ruffey  und 
Bellefond  von  den  Franzosen  verlassen  worden  wären.  Später  wurde 
auch  Asnieres  frei  gefunden,  jedoch  französische  Vorposteu  bei 
Ruftev. 

Kettler  bat  die  Division,  vou  der  Besetzung  von  Ogny  Chäteau 
und  Brognon  Abstand  nehmen  zu  dürfen,  weil  er  dem  Unterhändler 
aus  Dijon  auf  seine  Versicherung,  dass  die  Franzosen  sämratliche 
Posten  zurückgezogen  hätten,  mündlich  versprochen,  nicht  über 
seine  jetzige  Linie  vorzugeben.  Nach  seiner  Ansicht  wäre  es  Kriegs- 
gebrauch, dass  einer  derartigen  amtlichen  Mittheilung  auch  seitens  des 
Feindes  Folge  geleistet  werden  müsste.  Dieser  Autfassung  vermochte 
sich  General  Hann  nicht  anzuschließen;  er  betoute  vielmehr  den 
Standpunkt,  dass  ihm  allein  das  Recht  zustehe,  dem  Feinde  Zu- 
sicherungen zu  machen.  General  Kettler  habe  daher  die  gegen- 
überstehenden französischen  Vorposten  zu  benachrichtigen,  es  sei 
nach  Dijon  seitens  der  Division  mitgetheilt  worden,  dass  die 
deutschen  Operationen  keine  Unterbrechung  erleiden  dürften,  man 
aber  versuchen  würde,  Feindseligkeiten  möglichst  zu  vermeiden. 
Der  General  wurde  ferner  angewiesen,  die  bezeichneten  Oertlich- 
keiten,  wenn  möglich,  auf  Grund  von  Unterhandlungen  besetzen 
zu  lassen.1)  Die  Inbesitznahme  von  Ogny  (Jhateau  durch  die 
9.  21  aus  Bretigny  ging  am  Nachmittage  ohne  Zwischenfälle  vor 
sich;  nach  letzterem  Dorfe  rückten  aus  Savigny  9.  und  11.1(51. 
Nach  Brognon  quartierte  \'2  II./21  aus  Flacey,  welches  vom 
Regimentsstab  und  U2i  belegt  wurde;  an  ihrer  Stelle  rückte  nach 
Spoix  der  Brigade-Stab  mit  drei  Kompagnien  61.  Regiments;  der 
Fuhrenpark  wurde  nach  Lux  verlegt.  — 

Inzwischen  war  behufs  Feststellung  einer  Demarkationslinie 
um  10  V.  General  Bordone  mit  einigen  deutsch  sprechenden 
Offizieren  von  Dijon  auf  der  Strasse  nach  Mirebeau  abgefahren. 
Als  er  an  der  Norgebrücke  östlich  Varois  angelangt  war,  erblickte 
er  eine  Anzahl  deutscher  Offiziere  zu  Pferde.  Es  war  General 
Hanu,  der  mit  seinem  Stabe  gerade  die  Vorposteu  beritt.  Bordone 
verliess  den  Wagen.  Zwischen  Beideu  fand  auf  der  Brücke  eine 
Unterredung  statt,  in  welcher  Letzterer  zunächst  seine  Bevoll- 
mächtigung zur  Führung  der  Unterhandlungen  durch  nachstehendes 
eigenhändiges  Beglaubigungsschreiben  Garibaldis  darthat: 


i)  Kr.  A.  K.  III.  32. 
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„Dijon,  30  janv.  71. 
„Je  dicture  (?)  que  le  G£ne>al  Bordone,  mon  chef  d'Etat- 
major  General,  est  mon  alter  ego,  et  a  le  droit  de  traiter  avec 
qui  que  ce  soit  les  questions  de  service  Milttaire,  et  tont  ce  qni 
a  trait  ä  rarmistice. 

(sign«*)  „G.  Garibaldi."1) 

Bordone  erkürte  zunächst,  dass  die  Nachricht  Ober  den  Ab- 
8chluss  eines  Waffenstillstandes  ganz  zuverlässig  wäre,  und  wünschte 
demgemäss  die  Feststellung  einer  Demarkationslinie.  Hann,  der 
innerlich  überzeugt  war,  dass  Jener  seine  Versicherung  im  guten 
Glauben  abgab  —  was  sieh  später  dadurch  bestätigte,  dass,  wie 
es  sich  herausstellte,  die  Benachrichtigung  seitens  der  französischen 
Regierung  von  der  Ausschliessung  dreier  Departements  vom  Waffen- 
stillstand erst  am  31.  einging  —  wiederholte,  er  bezweifle  die  Mit- 
theilung zwar  nicht,  aber  könnte  in  Ermangelung  einer  dienstlichen 
Benachrichtigung  durch  seine  Vorgesetzten  nicht  umhin,  seine  Ope- 
rationen fortzusetzen,  wenn  nicht  höheren  Orts  ein  Gegenbefehl 
erfolgte.  Da  er  annehmen  müsste,  dass  für  ihn  eine  entsprechende 
Benachrichtigung  unterwegs  wäre  und  er  „derselben  die  nothweudige 
Zeit  lassen  wollte,  um  trotz  der  schwierigen  Verbindung  mit  dem 
Ober-Kommando  einzutreffen,  damit  ein  durch  die  Notwendigkeit 
nicht  gerechtfertigtes  Blutvergiessen  vermieden  würde,"2)  so  be- 
merkte er  Bordone,  dass  sich  Feindseligkeiten  für  den  heutigen 
Tag  um  so  leichter  vermeiden  lassen  würden,  als  die  deutschen 
Bewegungen  sich  zum  grössten  Theil  auf  Versammlung  der  Truppen 
hinter  der  Vorpostenlinie  beschränkten  und  versprach,  ihm  vom 
Eintreffen  der  diesseitigen  dienstlichen  Nachrichten  über  den  Waffen- 
stillstand Kenntniss  zu  geben.8) 

Bordone,  obwohl  sehr  verwundert  über  die  angebliche  Un- 
kenntniss  auf  deutscher  Seite,  da  die  Verbindungen  zwischen  Paris 
und  der  Südarmee  frei  waren,  musste  sich  mit  dem  Bescheide  zu- 
frieden geben  und  beeilte  sich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Dijon, 
Sit  A.  dem  Kriegs-Delegirten  davon  telegraphische  Mittheilung 
zu  erstatten  und  zu  betonen,  dass  alle  Bewegungen  für  die  Fran- 
zosen zum  Stillstand  gekommen  wären,  nicht  aber  für  den  Gegner.4) 

1  /  Beigedruckt  war  der  blaue  Stempel :  ,,Republique  francaise. 
Armee  des  Vosges.  Quartier  general.4*  (Kr.  A.  K.  III.  32).  —  2j  Ber 
Hanns  vom  5.  März  1871  in  Kr.  A.  F.  III.  5^  S.  205  —  211).  — 
3)  Bei  dieser  Gelegenheit  brachte  Garibaldis  Generalstabschef  zur 
Sprache,  „dass  im  Gefecht  bei  Pouillv  ein  Franktireur-Capitaine  von 
unseren  Truppen  an  einen  Baum  gebunden  und  lebendig  verbrannt  worden 
Kei  und  dass  am  21.  Januar  die  preussischen  Soldaten  in  Hauteville  mehrere 
irnnzo.sische  Aerzte  getüdtet  hätten/'  (Ebd.  in  K.  II.  S.  S.  149.)  —  *)  Bo.  309. 
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Auch  Hann  bemühte  sich,  sichere  Auskunft  za  erhalten;  auf 
seine  1222  A.  durch  das  Etappen-Kommando  Gray  an  das  General- 
Kommando  XIV.  Armeekorps  zu  La  Barre  gerichtete  Anfrage ') 
antwortete  umgehend  General  Werder:  „General  Manteuffel  befahl 
den  29.  A.  von  Arbois :  „  „Paris  hat  kapitulirt.  Waffenstillstand 
ist  bei  der  Armee  vor  Paris,  bei  der  I.  und  II.  Armee  geschlossen, 
nur  die  Südarmee  soll  ihre  Operationen  fortsetzen  bis  zur  Ent- 
scheidung. Vorwärts  !,cu  Auch  vom  Grossen  Hauptquartier  zu  Ver- 
sailles habe  er  in  demselben  Sinne  Anweisung  erhalten,  diesem 
aber  auch  die  französische  Auffassung  von  der  allgemeinen 
Giftigkeit  des  Waffenstillstandes  gemeldet.  *) 

Bevor  nber  diese  Nachrichten  in  Hann's  Hände  gelangten, 
hatte  er  sich  über  seine  Absichten  für  den  31.  Januar  schlüssig 
gemacht.  Da  Stunde  auf  Stunde  verstrich,  ohne  dass  deutscherseits 
eine  Bestätigung  der  Waffenstillstandsbotschaft  eintraf,  so  wurde 
eine  solche  immer  unwahrscheinlicher  und  der  General  beschloss, 
dass  „die  Operationen  am  nächsten  Tage  fortgesetzt  werden  sollten 
und  zwar  zu  dem  doppelten  Zwecke,  die  Vorposten  bis  auf  die 
eigentliche  Stellung  vor  Dijon"  —  seitens  der  mit  den  dortigen 
Verhältnissen  bekannten  badischen  Truppen  wurden  im  Osten  die 
Höhen  von  S1.  Apollinaire  und  Mirande  als  solche  bezeichnet  — 
„behufs  Rekognoszirung  derselben  zurückzuwerfen,  als  auch  durch 
ein  Seitendetachement  die  Verbindung  von  Dijon  mit  Auioune  zu 
unterbrechen  und  zur  weiteren  Operation  gegen  die  Verbindungen 
des  in  Dijon  stehenden  Generals  Garibaldi  die  Uebergftnge  über 
Onche  und  Canal  de  Bourgogne  zu  gewinnen,  am  anderen  Tage 
aber  die  feindliche  Position  und  Dijon  jedenfalls  zu  nehmen.  Um 
iudessen  der  etwaigen  Nachricht  vom  Waffenstillstand  alle  Zeit 
zum  Eintreffen  zu  lassen,  wurden  die  Truppen  so  auf  die  Sammel- 
plätze bestellt,  dass  sie  um  92ü  Y.  den  Vormarsch  beginnen 
konnten."3)  Diese  Begründung  wurde  in  dem  um  6  A.  ausgegebenen 
Divisionsbefehl  mitgetheilt. 

General  Manteuffel  hat  es  später  dem  General  Hann  sehr 
verargt,  dass  er  sich  den  Mittheilungen  des  Generals  Bordone 
gegenüber  viel  zu  vertrauensselig  gezeigt  und  in  seinen  Operationen 
gegen  Dijon  beeinflussen  gelassen  habe.  Er  habe  gegen  den  aus- 
drücklichen Befehl  Verstössen,  dass  man  auf  Nachrichten  vom  Feinde 
nicht  Rücksicht  nehmen  solle.  Die  Operationen  hätten  durch  das 
Erscheinen  feindlicher  Parlamentäre  nie  unterbrochen  oder  verzögert 
werden  dürfen,  selbst  aber,   wenu  General  Hann  durch  Bordones 
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sicheres  Auftroten  zweifelhaft  geworden  wäre,  hätte  er  <Ue  Möglich- 
keit eines  Ibatkräftigen  Vormarsches  nicht  aus  der  Hand  gehen 
dürfen,  wie  dies  dadurch  geschehen,  dass  die  Truppen  für  den  31. 
erst  um  9  Uhr  versammelt  worden  waren.  Sein  Gedankengang 
hätte  sein  müssen,  die  Fahne  des  Hl.  Regiments  wieder  zu  erobern, 
oder  sie  durch  zehn  andere  zu  ersetzen.1)  Diese  Aus- 
sicht wäre  immer  mehr  verloren  gegangen,  je  mehr  er  Garibaldi 
Zeit  gelassen  hätte,  sich  aus  der  Sohlinge  zu  ziehen,  die  geschlossen 
worden  wäre,  sobald  nach  Zurüokwerfung  der  Ostarmee  in  den  Jura 
Manteuffel  im  Süden  von  Dijon  erschienen  wäre.  — 

Ungeduldig  wartete  Bordone  in  der  Stadt  auf  Nachrichten 
von  deutscher  Seite,  von  denen  er  sich  nicht  erklären  konnte,  wie 
es  möglich  war,  dass  sie  sich  Stunden  lang  verzögerten.  Um  keine 
Zeit  zu  verlieren,  wenn  er  von  Neuem  zu  Unterhandlungen  mit 
General  Uaun  sich  zu  hegeben  hätte,  Hess  er  einen  Wagen  an- 
gespannt im  Hof  der  Prafektur  warten  und  Relaispferde  zu  den 
Vorposten  nach  Varois  führen.  Je  mehr  die  Zeit  schwand,  um  so 
unruhiger  wurde  Bordone  und  äusserte  schliesslich  Bedenken  und 
Befürchtungen  gegen  seine  Umgebung.  Er  brachte  den  Befehl  in 
Erinnerung,  keinerlei  Parlamentäre  durch  die  Vorposten  zu  lassen, 
ohne  ihnen  zuvor  die  Augen  zu  verbinden  und  ihn  selbst  sofort  zu 
benachrichtigen.    Endlich  begab  er  sich  gegen  1 1  Uhr  zur  Ruhe. 

Angesichts  des  Vorrückeus  der  Deutschen  gegen  die  Ostfront 
von  Dijon  hatte  Bordone  die  am  29.  neu  eingetroffenen  schweren 
unbespaunten  Zwtfllpfünder  zu  Montmusard  und  St.  Apollinaire  in 
Batterie  bringen  und  zu  ihrer  Bedienung  die  bisher  auf  der  West- 
um! Nordseito  verwendeten  Mannschaften  der  2.  Batterie  der  mobili- 
sirten  Xational-Garde  von  Maine-et-Loire  abmarschiren  lassen,  bie 
wurden  auf  folgende  Batterien  vertheilt :  Mout  Chapet  unter  Capitaine 
Gerard,  Saint  Apollinaire  unter  Lieutenant  Morin,  La  Boudronnee 
uuter  Sous-Lieutenaut  Bichou  und  Montmusard  unter  Adjudant 
Joncheray,  im  Ganzen  18  Unteroffiziere,  2  Trompeter,  124  Mann.-) 
Ausserdem  war  die  Truppenstärke  zu  Dijon  noch  durch  die  Ankunft 
zweier  Eiseubahnzüge  mit  Mobiliars  de  Tlsere  verstärkt  worden, 
vou  denen  nunmehr  5  Legionen  dort  versammelt  waren.3) 

Bordone  hatte  sich  am  29.  A.  sehr  betrübt  über  die  Waffen- 
stillstandsnachricht geäussert  und  sie  als  „,  .e  schöne  Belohnung'' 
für  die  Anstrengungen  der  Vogesenarmee  zu  Gunsten  der  Ostarmee 
bezeichnet.    Der  Minister  fühlte  ihm  diesen  Schmerz  nach,  an  dem 
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<*r  jedoch  unschuldig  wäre,  da  man  ihn  beim  Abschluss  des  Waffen- 
stillstandes nicht  befragt  hätte.  Garibaldi  selbst  scheint  zu  wei- 
terem Widerstande  entschlossen  gewesen  zu  sein,  wie  aus  einer 
Depesche  vom  30.  Januar  622  V.  zu  entnehmen  ist,  in  welcher  er 
«o  viel  Geschütze  und  Mobilisirte,  als  nur  verfügbar  wären,  ver- 
langte. Mit  der  Aufforderung  zu  genauerer  Zahlenangabe  verband 
Freycinet  den  Auftrag,  Mont  Rolland  weiter  besetzt  zu  behalten, 
um  bei  Ablauf  des  Waffenstillstandes  davon  Vortheil  zu  haben; 
für  diesen  Zeitpunkt  rechne  er  stark  auf  die  Vogesenarmee  und 
beabsichtige,  sie  zu  verstärken.1)  Auch  dem  General  Clinchant 
sprach  Bordone  am  30.  sein  Bedauorn  aus,  dass  der  Waffenstillstand 
den  Vormarsch  auf  Döle  im  Augenblick,  als  man  den  Mont  Rolland 
schon  im  Besitz  hatte,  unterbrochen  hätte.  •)  Garibaldis  Depesche  von 
l'hagny,  1.  Februar  9!*  V,  worin  er  seine  Absicht,  eine  Bewegung 
gegen  den  Rücken  des  Feindes  auf  Pontarlier  zu  versuchen,  kund- 
that,  erhielt  Clinchant  erst,  als  bereits  ein  Theil  seines  Heeres  die 
Schweizer  Grenze  überschritten  hatte. 8)  — 

Manteuffel  hatte  inzwischen  im  Laufe  des  Tages  von  Arbois 
«ius  dem  General  Werder  nachstehende  Weisung  zugeschickt: 
„General-Lieutenant  v.  Hann  ist  durch  Euer  Excellenz  auf  sicherem, 
wo  möglich  doppeltem  Wege  zu  benachrichtigen,  dass  der  bei  Paris 
abgeschlossene  Waffenstillstand  sich  nicht  auf  die  Südarmee  er- 
streckt, dass  insbesondere  die  Departements  Doubs,  Jura  und 
Cfitc  d'Or  davon  ausgeschlossen  sind.  General  -  Lieutenant  Hann 
hat  also  im  Falle  feindlicher  Anträge  nur  einfache  Waffe n - 
Streckung  zu  genehmigen,  alle  anderen  Anträge  aber  der  Ent- 
scheidung des  Ober-Kommaudos  vorzubehalten  und  darüber  hierher 
zu  berichten."4) 

Bevor  Hann  dieser  dienstliche  Befehl  zugegangen  war,  hatte 
er,  nachdem  er  iie  oben  erwähnte  private  Mittheilung  des  Generals 
Werder  erhalten,  um  10  A.  seinen  Gencralstabsoffizier,  Hauptmann 
Boie,  und  den  sehr  gewandten  Premier-Lieutenant  v.  Oertzen,  Ad- 
jutanten der  8.  Iufanterie-Bri<;ade,  als  Parlamentäre  nach  Dijon 
geschickt,  einestheils,  um  Bordone  anzuzeigen,  dass  die  Feindselig- 
keiten nicht  eingestellt  werden  könnten,  anderenteils  um  sich 
einen  Einblick  in  q  '  '  indliche  Stellung  zu  verschaffen,  wozu  der 
klare  Mondschein  gute  Gelegenheit  bot.5) 

Nach  Bordones  Vorschrift  wurden  die  Parlamentäre  zu  Varois 
festgehalten  und  von  den  Vorposten  eine  Meldung  aü  den  _  General- 
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Stabschef  um  1022  A.  abgeschickt,  welche  in  Folge  unaufgeklärter 
Umstände  erst  um  1  22  V.  durch  2  Dragoner  in  seine  Häode  ge- 
langte. Als  gegen  Mitternacht  im  Divisions-Stabsquartier  die  Benach- 
richtigung des  Ober- Kommandos  über  die  Ausschliessung  der  Süd- 
armee ?om  Waffenstillstand  eintraf,  schickte  sie  Hann  sofort  dem 
Hauptmann  Boie  nach,  dem  sie  um  2  V.  zugiog.  Dieser  hielt 
ein  längeres  Verweilen  nicht  mehr  für  erforderlich  und  hinterliess 
dem  Qeneral  Bordone  eine  schriftliche  Mittheilung  vom  Gegen- 
stand seiner  Sendung,  unter  dem  Anheimstellen,  seine  Truppen  zur 
Vermeidung  ferneren  unnützen  Blutvergiessens  zurückzunehmen,  und 
mit  dem  Hinzufügen,  dass  künftig  nur  der  bei  Döle  befindliche 
General  v.  Manteuffel  zu  weiteren  Verhandlungen  in  Betreff  eiüer 
Waffenruhe  berechtigt  wäre.  Hauptmann  Boie  traf  um  4  V. 
wieder  in  Mirebeau  ein.  Bordone  hatte  sieh  sofort  nach  Varois  auf 
den  Weg  gemacht  und  unterwegs  den  Vorposten-Kommandeur  getroffen, 
welcher  auf  die  Nachricht  von  dem  Ausschluss  der  drei  Departements 
in  der  Befürchtung,  bei  Tagesanbruch  augegriffen  zu  werden,  im 
Begriff  war,  sich  nach  St.  Apollinaire  zurückzuziehen.  Nachdem 
ihn  Bordone  veranlasst,  seine  Stellung  wieder  einzunehmen,  fuhr 
er  in  Begleitung  eines  Zuges  Dragoner  der  Vorposten  mit  einem 
aus  dem  Klsass  gebürtigen  jungen  Offizier  nach  Are  sur  Tille  weiter, 
wo  er  General  Hann  zu  finden  glaubte.  Dort  wurde  Oberst  v.  d. 
Knesebeck  aus  dem  Bette  geholt,  der  ihm  erklärte,  wenn  er  durch- 
aus General  Hann  zu  sprechen  wünschte,  so  müsste  er  nach  Mirebeau 
fahren.  Auf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch  setzte  Bordone,  von 
dem  Brigade-Adjutanten,  Premier-Lieutenant  Kres«,  begleitet,  die 
Fahrt  nach  diesem  Städtchen  fort,  uachdem  er  auf  einem  Zettel 
mit  Bleistift  an  Garibaldi  die  Mittheilung  von  den  neuesten  Nach- 
richten gemacht  und  ihn  aufgefordert  hatte,  auf  dem  äusserst  en 
rechten  Flügel  und  im  Rücken  wachsam  zu  sein.  Diesen  Zettel 
übergab  er  heimlich  dem  Dragoner,  der  ihn  begleitete  und  der  ihn* 
um  5  V.  in  Garibaldis  Hände  lieferte.1) 

V.  Der  31.  Januar. 

Um  dieselbe  Stunde  traf  Bordone  in  Mirebeau  ein  und  suchte 
eine  Unterredung  mit  General  Hann  nach,  welche  ihm  jedoch  mit 
dem  Bemerken  abgeschlagen  wurde,  dass  alles  weitere  Unterhandeln 
unnöthig  sei,  da  die  deutscherseits  eingegangenen  Befehle  ganz 
„positiv"  seien.  Der  General  entnahm  daraus  die  Bestätigung  der 
ihm  durch  Hauptmann  Boie  gewordenen  schriftlichen  Benach-. 
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richtigung  und  die  Gewissheit,  dass  der  Angriff  bevorstände.  Jedoch 
bat  er,  wegen  der  Kälte  der  Nacht  sich  ein  wenig  wärmen  zu 
dürfen:  „alsdann/1  sagte  er,  „wollen  wir  zn  unserem  triste  mötier 
zurückkehren. u  Vor  8  Uhr  fuhr  er  wieder  durch  die  Vorposten 
nach  Dijon  zurück,  wo  er  um  82*  V.  dem  Kriegs  -  Minister 
Meldung  von  den  deutschen  Eröffnungen  mit  dem  Zusatz  machte, 
das  die  Feinde  marschirten,  während  „der  Verrath"  die 
Einstellung  der  Feindseligkeiten  auf  allen  Punkten  den  Fran- 
zosen gebiete. l)  Eine  Anzahl  Zeitungen  von  Marseille  und 
einzelne  Präfekten  südlicher  Departements  forderte  er  auf,  der 
Bürgerschaft  und  der  Welt  diese  Krönung  aller  von  den 
inneren  und  äusseren  Feinden  begangenen  Schamlosigkeiten  zu 
verkünden.  Ueber  das  Unglaubliche,  Unbegreifliche  und  Un- 
erklärliche entstand  überall  höchste  Bestürzung.  Es  ist  in  der  That 
nicht  zu  verstehen,  wie  Jules  Favre  unterlassen  konnte,  in 
seiner  Depesche  an  die  Delegation  der  Regierung  in  Bordeaux  eines 
so  überaus  wichtigen  Theils  des  abgeschlossenen  Vertrages  Erwähnung 
zu  thun,  wodurch  die  französische  Sache  auf  dem  östlichen  Kriegs- 
schauplatz empfindlichen  Schaden  leiden  musste.  Erst  im  Laufe 
des  Vormittags  am  31.  Januar  ging  in  Bordeaux  der  amtliche 
Wortlaut  der  Abmachung  ein  und  wurde  vom  Kriegs-Ministerium 
um  112®  V.  den  Generalen  Olinchant  und  Garibaldi  mit  dem 
Ersuchen  übermittelt,  die  Feindseligkeiten  nach  ihrem  Gutdünken 
(appre'ciation)  mit  allen  zur  Verfugung  Btehenden  Mitteln  fort- 
zusetzen.*) Um  4  A.  übersandte  Gambetta  den  Generalen  den  Wort- 
laut selbst  mit  dem  abschwächenden  Zusatz:  „Richten  Sie  Ihre 
ganze  Aufmerksamkeit  daher  darauf,  sich  in  die  möglichst  beste 
Lage  insofern  zu  versetzen,  dass  die  Verständigung  sich  so  bald 
als  möglich  vollzieht  und  die  Demarkationslinie  Ihre  Verpflegung 
begünstigt.  Ich  bevollmächtige  Sie,  unmittelbar  mit  dem  General 
Manteuffel  in  Betreff  der  Regelung  Ihres  eigenen  Waffenstillstandes 
zu  unterhandeln."  •)  Damit  war  Clinchant  wie  Garibaldi  über  ihr 
ferneres  Verhalten  völlig  freie  Hand  gegeben.  — 

Durch  seinen  am  30.  6  A.  ausgegebenen  Divisionsbefehl  wollte 
Hann  zum  folgenden  Morgen  9  22  seine  Truppen  brigadeweise  ver- 
sammeln; Ordonnanz-Offiziere  derselben  sollten  sich  bei  Are  ander 
Tillebrücke  zur  Entgegennahme  des  Befehls  zum  Vorrücken  ein- 
finden. „Die  Brigade  Kettler",  hiess  es  dann  weiter,  „sammelt 
sich  zwischen  Ogny  Chäteau,  Bretigny  und  St.  Julien,  geht  unter 
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Deckung  iLrer  rechten  Flauke  auf  Varois  und  Orgeux  zugleich  vor, 
bemächtigt  sich  dieser  Orte  und  nimmt  in  denselben,  wie  in  Arcelot, 
Quartier;  Ogny  Chäteau  und  St  Julien  bleiben  besetzt.  Die  Vor- 
postenlinie wird  von  Rente  Rouge  Ferme  bis  Bois  de  Pierre  Ferme 
gezogen.  —  Die  Brigade  Knesebeck  sammelt  sich  bei  Are  sur  Tille 
unter  Zurücklassung  eines  Bataillons  bei  Arcelot;  letzteres  macht 
eine  Diversion  auf  Orgeux,  während  die  Brigade  sich  in  den  Besitz 
von  Couternon  und  durch  eine  audere  Kolonne  in  deu  von  Chevigny 
und  Quetigny  setzt.  Quartiere  in  diesen  drei  Orten.  Vorposten  von 
Bois  de  Pierre  Ferme  über  La  Motte  bis  gegen  Seimecey.  —  Die 
Brigaden  v.  Degenfeld  und  v.  Willisen  stehen  um  l/210  zu 
meiner  Disposition  östlich  Are  sur  Tille.  Sie  werden,  wenn 
die  Bewegungen  ohne  Störung  verlaufen,  in  Are,  Bemilly, 
Bressey,  Izier  und  Cessey  Quartier  nehmen  und  schiebt  General 
v.  Degenfeld  ein  Bataillon  nebst  2  Geschützen  and  1  Eskadron 
Leib-Dragoner  alsdann  nach  Genlis  vor  zur  Beobachtung  gegen 
Auxonne.  Major  v.  Schon  verwendet  die  Kompagnie  aus 
Binges  und  einige  Pferde  zur  Abpatrouillirung  des  südlich  davon 
gelegeneu  Waldes,  liisst  durch  eine  Kompagnie  Genlis  rekognoszireu, 
geht  mit  dem  liest  seines  Detachements  über  Izier  uach  Magny 
sur  Tille  vor,  unterbricht  dort  die  Eisenbahn  Dijon-Auxonue,  setzt 
sich  in  Besitz  des  Uebergangs  bei  Fauverney  und  lässt  die  Ueber- 
gänge  über  den  Canal  de  Bourgogne  rekognoszireu"  u.  s.  w.1)  — 
General  Haun  hatte  die  späte  Versammlungsstunde  bestimmt 
lediglich,  um  Zeit  für  das  mögliche  Eintreffen  der  Bestatiguug  des 
Waffenstillstandes  zu  gewinnen.  Da  er  bereits  um  Mitternacht  er- 
fuhr, dass  dies  nicht  der  Fall  war,  so  wurde  es  zu  Gunsten  der 
Förderung  der  Operationen  von  höchster  Wichtigkeit,  dass  der 
Vormarsch  zu  eiuer  frühereu  Stunde  angetreten  wurde.  Die  Mög- 
lichkeit hierzu  lag  vor  in  der  Versammlung  der  Brigaden  durch 
eine  nächtliche  Alarmirung.  Wenn  dann  dem  kaum  über  den 
Ausschluss  der  Cnte  d'Or  aus  dem  Waffenstillstand  benachrichtigten 
Gegner,  der  durch  die  wiederholten  Unterhandlungsversuche  nur  zu 
deutlich  seine  Besorgnis»  vor  dem  Angriffe  zu  erkennen  gegeben 
hatte,  kräftig  zu  Leibe  gegangen  wurde,  so  war  es  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  er  überraunt  worden  und  man  ohne  wesentlichen 
Kampf  in  den  Besitz  von  Dijon  gelaugt  wäre,  jedenfalls  aber  dem 
Gegner  keine  Zeit  gelassen  hätte,  um  sein  gesammtos  Kriegsmaterial 
zu  retten.  Unter  Beibehalt  der  späten  Abmarschstuude  konnte  es 
leicht  eintreten  —  was  thatsächlicli  der  Fall  war  — ,  dass  der  Tag 
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für  das  Herbeiführen  einer  Entscheid uug  zu  kurz  wurde.  Wenn 
im  Kriegs-Tagebuch  der  4.  Division  *)  behauptet  wird,  es  wäre, 
nachdem  Hauptmann  Boie  erst  um  4  V.  nach  Mirebeau  zurück* 
gekehrt  wäre,  zum  Alarmiren  zu  spät  gewesen,  da  die  Truppen 
doch  nicht  vor  9—  auf  den  zum  Theil  entfernten  Sammelplätzen 
hätten  eintreffen  können,  so  trifft  dies  in  sofern  nicht  zu,  als  kein 
Grund  vorlag,  erst  die  Rückkehr  des  Generalstabs  -  Offiziers  ab- 
zuwarten, es  konnte  vielmehr  gleich  um  Mitternacht  der  betreffende 
Befehl  ertheilt  werden.  Man  hätte  dadnrch  dem  General  Bordone 
die  ungemOthliche  Fahrt  nach  Mirebeau  in  kalter  Winternacht  er- 
sparen können!  General  Hann,  der  sich  ein  sehr  systematisches  Vor- 
gehen gegen  Dijon  vorgenommen  hatte,  um  ganz  sicher  zu  gehen 
und  Unfälle,  wie  den  den  Generals  Kettler,  zu  vermeiden,  verstand 
es  nicht,  von  der  durch  die  Waffenstillstandsgerüchte  zu  seinem 
Vortheil  vollständig  veränderten  Sachlage  Nutzen  zu  ziehen ;  er  ging 
von  seiner  Absicht,  den  31.  Januar  nur  zur  Aufklärung  zu  ver- 
wenden und  erst  am  l.  Februar  anzugreifen,  nicht  ab.  Sein  Verfahreu 
durch  den  Hinweis  auf  das  Schreiben  des  Ober-Kommandos  vom  2*. 
rechtfertigen  zu  wollen,  wonach  es  nicht  auf  eine  Einnahme  Dijons 
um  jeden  Preis  ankäme,  ist  darum  hinfällig,  weil  diese  Anweisung 
auf  Grund  ganz  abweichender  Voraussetzungen  ergangen  war. 
Dieser  Mangel  an  dem  seinem  Oberfeldherrn  innewohnenden  genialen 
Wagemuth  hatte  zur  Folge,  dass  Garibaldi  Zeit  gewann,  zu  ent- 
schlüpfen und  der  Republik  thatsächlich  noch  eine  Armee  zu 
retten,  mit  welcher  für  den  Fall  einer  Wiederaufnahme  der  Feind- 
seligkeiten immerhin  zu  rechnen  war. 

Verringert  wenigstens  hätte  der  Werth  dieser  Rettung  werden 
können,  wenn  General  Hann  die  Weisungen  des  Ober  -  Kommandos 
vom  426.  Januar  besser  befolgt  hätte;  darin  hiess  es:  „Die 
Kavallerie  des  Oberst  v.  Willisen  ist  sofort  in  der  Richtung  auf 
Dijon  vorzupoussiren,  um  den  Feind  von  etwaigen  Unternehmungen 
gegen  General  v.  Kettler  abzuhalten  und  seine  Verbindungen 
mit  dem  Süden  sobald  als  möglich  zu  unter- 
brechen." Unterliess  Hann  diese  Vorschiebung  seiner  Reiterei 
anfangs  wegen  ihrer  Gefährdung  durch  ihre  Vereinsamung  in 
schwierigem  Gelände,  so  fielen  diese  Gründe  am  31.  zum  grössten 
Theil  fort,  nachdem  der  linke  Flügel  (Schon)  der  Eisenbahnlinie 
Dijon-Lvon  auf  15 — 20  km  nahe  gerückt  war,  die  zu  ihrer  Zer- 
Störung  vorgeschickten  Abtheilungen  mithin  stets  bald  einen  Rückhalt 
gefunden  haben  würden.    Einzelne  Dragonerzüge,  vielleicht  je  von 

»)  Ebd.  K.  I.  11. 
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einer  auf  einen  Wagen  gesetasten  Infanterie-Pionier-Sektion  begleitet, 
hatten  sich  unbedingt  auch  zwischen  etwaigen  Franktireurschaaren 
hindurch  zu  winden  vermocht,  und  wenn  es  nur  an  einer  Stelle 
gelungen  w&re,  oberflächlich  durch  Aufreissen  von  Schienen  auf 
eine  grössere  Strecke  hin  die  Bahnlinie  zu  unterbrechen,  so  hätte 
Garibaldi,  sobald  am  31.  der  Angriff  erfolgte,  sein  Armee- Material, 
vor  allem  sein  schweres  Geschütz,  nicht  mehr  fortschaffen  können. 
Die  für  den  31.  dem  Major  v.  Schon  aufgetragene  Unterbrechung 
der  Linie  nach  Auxonne  hatte  zur  Zeit  keine  Bedeutung  mehr :  auf 
diesem  Wege  konnte  die  Vcgesenarmce  Bourbaki  jetzt  nicht 
mehr  unterstfitzen ;  jetzt  kam  es  darauf  an,  sie  von  Lyon  ab- 
zuschneiden. Gelang  es  auch  nur,  durch  Unterbrechung  der  Bahn 
den  AbmaTsch  der  Vogesenarmee  zu  verzögern,  so  war  damit 
die  Möglichkeit  gegeben,  ihr  unter  den  Mauern  von  Dijon  eine 
ompfindlicho  Niederlage  beizubringen  und  dadurch  den  Fahnen- 
verlust zu  riehen!  — 

Von  der  Brücke  bei  Are  ertheilte  Hann  den  Befehl  zum 
Vorgehen:  die  Brigade  Kettler  sollte  um  10  Uhr  von  ihrem  Sammel- 
platze nördlich  Ogny-Chäteau,  die  Brigade  Knesebeck  lfA  Stunde 
später  antreten ;  dieser  Zeitunterschied  sollte  der  Bewegung  letzterer 
auf  Couternon  durch  das  Vorgehen  der  ersteren  auf  Varois  und 
Orgeui  erleichtern.  Nach  wenigen  hundert  Schritten  stiessen  die 
Spitzen  der  preussisehen  Kolonnen  auf  die  garibaldinischen  Posten- 
ketten, die  sich  zum  Theil,  namentlich  der  Brigade  Kettler  gegen- 
über, im  Gefftbl  des  tiefsten  Friedens  zu  befinden  schienen.  Die 
Nachricht  von  dem  Nichtgelten  des  Waffenstillstandes  auf  diesem 
Kriegsschauplatze  konnte  auch  kaum  schon  bei  allen  Theilen  der 
Vogesenarmee  verbreitet  sein. 

Es  ist  nicht  leicht,  eine  geuaue  Angabe  über  die  Stärke  der 
am  31.  Januar  zu  Dijon  befindlichen  Kräfte  der  Vogesenarmee  zu 
machen.  Man  wird  nicht  sehr  fehlgehen,  wenn  man  ihre 
G  esamm  t stärke  der  Effektivstärke  vom  5.  Februar  gleichstellt, 
welche  Bordone  am  8.  dem  Kriegs-Ministerium  meldete : 1)  darnach 
zählte  sie: 

5449  M.  Mobilgarden, 
27  992    „  Mobilisirte, 

557    „   Reiterei  des  stehenden  Heeres, 

320   „   Reiterei  der  Freikorps, 

190   „    Artillerie  des  stehenden  Heeres, 

i)  Per.  II.  »4,  So.  im. 
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1438  M.  Artillerie  der  Mobilen  u.mobilisirten  Nationalgarde 

46  „  Freischützen-Kompagnie,  (?  A.  d.  Y.) 

247  „  Artillerie-TraiD, 

182  „  Genietnippen  des  stehenden  Heeres, 

7  517  „  in  die  Brigaden  eingetheilte  Freikorps, 

1 013  „  einzelne  Freikorps, 

44951  M.  im  Ganzen. 

Von  dieser  Zahl  sind  in  Abzug  zu  bringen:  die  1.  Brigade, 
'welche  nach  Bordone  mit  der  Eisenbahn  nach  Lons  le  Sauuier, 
befördert  sein  sollte,  6  bis  7000  Mann ;  von  der  3.  Brigade  nur  die 
Francs-tireurs  re'unis  unter  Baghino  und  Francs-tireurs  de  Colmar, 
zusammen  etwa  1000  Mann,  alle  übrigen  Theile  derselben  be- 
fanden sich  nach  Bizzonis  Angaben  *)  vor  Dijon ;  endlich  die  nach 
Chälon  u.  s.  w.  beförderten  Mobiliars  du  Jura  unter  Colonel 
Fischer,  4  Legionen,  welche  am  25.  Januar  von  Pellissier  auf 
7250  Mann  angegeben  wurden,  mithin  zusammen  etwa  15  000  Mann, 
so  dass  zur  Verteidigung  von  Dijon  noch  gegen  30000  Mann  zur 
Verfugung  gestanden  haben  würden. 

Ihnen  hatte  General  Hann  gegenüberzustellen: 
Brigade  Kettler:         bl/4  Bataillone,  1  Schwadronen,  2  Batterien, 
„      Knesebeck:     4         „        1       „  1  „ 

„      Degenfeld:      6         „       —       „  1  „ 

Willisen:      —  „        4       „  1 

Detachement  Schon:    J  „        2   — 

zusammen:  16 Vi  Bataillone,  8  Schwadronen,  5  Batterien, 
in  der  ungefähren  Stärke  von  13  500  Mann  und  30  Geschützen.2)  — 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Besetzung  der  unmittelbar 
vor  Dijon  im  Nordwesten,  Norden  und  Nordosten  befindlichen 
fl öhenstellungen  den  Mobilise's  de  Saöne-et-Loire  anvertraut  war; 
weiter  vorgeschoben  war  in  den  nördlich  gelegenen  Ortschaften  die 
Brigade  Riccioiti,  in  den  östlichen  die  Brigade  Menotti,  und  zwar 
hielt  die  erstere  die  Dörfer  Ruffey,  Echirey,  Bellefond,  Asnieres, 
Messigny,  Vantoux,  Ahuy  und  Hauteville,  unter  einander  durch 
unausgesetzte  Reiterstreifen  verbunden,  besetzt  und  beobachtete 
hauptsächlich  die  iu  Savigny-le-Sec  und  Norges-la-Ville  stehenden 
preussischen  Truppen.8) 

»)  Mar.  2f>8.  —  *)  Ber.  Hanns  an  den  Kaiser.  Kr.  A.  K.  III.  30  41. 
—  a)  T.  110.  Ob  die  4.  Brigade  nach  dem  von  Buzonl  (Mar.  254)  unter 
dem  2*.l.  erwähnten  Vormarsch  gegen  die  linke  Seite  des  Feindes  von 
Longvic  ans  wieder  nach  den  Dörfern  nördlich  von  i)ijon  verlegt  worden 
ist,  oder  ob  jener  Vormarsch  thatsächlich  nicht  stattgefunden  hat,  davon, 
«rwähnt  Ricciottis  Geschichtsschreiber  Thiebault  nichts. 
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Ueber  die  Aufstellung  der  3.  Brigade  an  der  Strasse  nach 
Ttfirebeau  herrst  Unklarheit  Nach  Pellissier1)  war  St.  Apollinaire 
von  der  3.  Legion  Mobilises  de  Saöne-et-Loire,  nach  Janin2)  von» 
der  zur  3.  Brigade  gehörenden  3.  Isere-Legion  unter  Colonel 
Combarrieu  besetzt  Begbelli  erzählt,3)  dass,  im  Begriff,  von  der 
Place  St.  Bernard  zu  Dijon  in  ihre  Waffenstillstandsquartiere  nach 
Genlis  zu  rücken,  die  Legion  Taoara  gegen  10  V.  Befehl  erhielt, 
nach  St  Apollinaire  zu  marschiren,  wo  sie  bei  den  Batterien  auf  einem 
freien  Platz  südlich  des  Dorfes  sich  formirte.  Nach  Bizzoni4)  stanu\ 
nahe  einer  Batterie  bei  St.  Apollinaire  die  Legion  Ravelli;  die 
Legion  Tanara  erwähnt  er  gar  nicht;  nach  ihm  standen  die  beiden 
Bataillone  Mobiles  des  Alpes  Maritimes  zu  Mirande,  das  Frank- 
tireur-Bataillon Franche-Conite  in  Quetigny,  die  Mobilgarden- 
Bataillone  Basses  Alpes  und  Basses  Pyrenees  rückwärts  nach, 
Dijon  zu. 

Als  Colonel  Landremöut,  der  mit  der  4.  Legion  Saöne-et-Loire 
zu  Pouilly  stand,  den  deutschen  Vormarsch  bemerkte,  fragte  er  bei 
seinem  Vorgesetzten,  Colonel  Fornel,  zu  Dijon  schriftlich  an:5) 

„Eine  preussische  3000  Maun  starke  Kolonne  führt  eine 
Angriffsbewegung  gegen  die  vor  mir  stehenden  Franktireurs  aus. 
Was  für  eine  Rolle  habe  ich  hier  auszufüllen  V  Ertheilen  Sie  sofortige 
Befehle." 

Nach  Einholung  der  Weisungen  Bordones  antwortete  Fornel : 
„Halten  Sie  sich  (faites  bonne  contenance).  Lassen  Sie  sich 
angreifen.  Treten  Sie  entgegen  (re"pondez)  und  ziehen  Sie  sich  in 
guter  Ordnung  auf  Dijon  zurück.  Aber  ziehen  Sie  sich  nur  vor 
den  Demonstrationen  und  vor  dem  Angriff  des  Feindes  zurück."  (? !} 
General  Kettler  ging  in  zwei  Kolonnen  vor :  die  eine  unter 
Oberst-Lieutenant  Wey  räch  auf  Orgeux,  dio  andere  unter  Oberst 
v.  Lobenthai  auf  Varois;  er  liess  das  61.  Regiment  in  der  Rich- 
tung auf  Orgeux  zuerst  antreten:  das  Füsilier-Bataillon  und 
1  Zug  Dragoner  übernahm  die  Vorhut,  die  10.  Kompagnie  den 
Vortrab.  Das  zur  Liuken  gelegene  Dorf  erwies  sich  bereits  vom 
F./60  besetzt,  welches,  von  Arcelot  dorthin  entsandt,  den  in  der 
Nacht  vom  Feinde  geräumten  Ort  ohne  Widerstand  eingenommen 
hatte  und  bei  Annäherung  der  Brigade  Kettler  zur  eigenen  Brigade 
wieder  herangezogen  ward.  Die  Einundsechsziger  waren  bald  nach 
Beginn  des  Vormarsches  auf  eine  feindliche  Postenkette  gestossen, 
welche  durch  Tücherschwenken  und  Zurufe  Friedenszeichen  gab, 

>)  Tel.  121.      *)  Ja.  Tl.  2<X).  —  *)  Be.  131»  und  Gazette  de  Turin  bei 
Be.  242.  -  *)  Mar.  258.  -  5)  Pel.  121. 
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ruhig  stehen  blieb  und  erst  durch  den  General  Kettler  sich  zum 
Zurückgehen  auf  Dijon  bereden  Hess.  Die  zweite  Kolonne  (Re- 
giment 21)  trat  erst  gegen  11  Uhr  an  und  nahm  ebenfalls  das 
Füsilier-Bataillon  und  1  Zug  Dragoner  in  die  Vorhut;  als  diese 
sich  Varois  näherte,  zogen  sich  von  hier  etwa  2  Hobilgarden- 
Kompagoien  in  langen  Schützen  schwärmen  auf  800  bis  1000  Schritt 
Abstand  auf  St.  Apollinaire  ohne  Widerstand  ab.  Gegen  12  Mittags 
war  Varois  von  den  Truppen  der  Brigade  Kettler  besetzt,  welche 
zunächst  hier  stehen  blieb. 

Um  1012  war  Brigade  Knesebeck  vom  Südausgauge  von  Aro 
in  zwei  Kolonnen  abmarschirt:  Oberst  v.  Dannenberg  mit  Il./flO, 
F./72  und  4.  Batt.  (Hauptmann  v.  Steinkeller),  3  Zügen  Dragoner 
auf  Couternon,  links  davon  Oberst  v.  Schönholtz  mit  I./72  und  \ 
Zuge  Dragoner  auf  Mouliu  de  Limprey  und  Chevigny  St.  Sauveur. 

Oberst  Dannenberg  beabsichtigte  auf  die  Meldung  von  Dragoner- 
streifen, dass  Conternon  vom  Feinde  besetzt  wäre,  mit  dem  IL/60 
und  der  Batterie  auf  der  Strasse  vorzugehen,  auf  ihr  den  Norgebach 
zu  überschreiten  und  das  Dorf  von  Norden  anzugreifen,  während 
er  das  F./ 72  zur  Vorbereitung  seines  Angriffs  links  gegen  die 
Parkseite  zum  Angriff  entwickeln  liess.  Auf  Banns  Befehl  fuhr 
aber  die  Batterie  bereits  zwischen  Tille  und  Norge  südlich  der 
grossen  Strasse  auf,  um  die  nächstgelegenen  Gehöfte  zu  beschiessen. 
Um  10*2  V.  gab  sie  einige  Schüsse  ab;  ihr  Feuer  wurde  nicht 
erwidert.  Als  nun  Oberst  Dannenberg  die  8./60  gegen  das  Dorf 
vorschickte,  um  festzustellen,  ob  es  überhaupt  noch  besetzt 
wäre,  zeigte  es  sich,  dass  es  bereits  vom  Feinde  geräumt 
worden  war,  welcher  auf  seinem  Rückzug  in  der  Richtung  nach 
St.  Apollinaire  der  Geländegestaltung  wegen  von  der  Artillerie 
nicht  beschossen  werden  konnte.  Während  Oberst  Dannenberg 
Couternon  etwa  11  22  vom  1I./60  besetzen  und  F./72  östlich  desselben 
Halt  machen  liess,  zog  er  die  Batterie  auf  der  grossen  Strasse 
über  die  Norge  und  liess  sie  westlich  des  Schnittpunktes  derselben 
mit  dem  Wege  Couternon-Orgeux  unter  dem  Schutze  der  gegen 
letzteres  Dorf  vorgeschobenen  6./60  am  Abbang  der  Höhe  auf- 
fahren, auf  welcher  sich  ein  Zug  der  Kompagnie  aufstellte.  Von 
hier  beschoss  die  Batterie  den  Weiler  Chaignot,  welcher  nach 
Abgabe  weniger  Granaten  vom  Gegner  geräumt  wurde. 

Inzwischen  hatte  Oberst  Schönholtz  die  Norge  bei  Moulin  de 
Limprey  ohne  Widerstand  überschritten.  Seine  von  hier  gegen 
QueHigny  vorgeschickten  Streifen  meldeten,  dass  dieses  Dorf  stark 
besetzt  wäre,  ein  Umstand,  der  seine  Bestätigung  durch  die  Gefangen- 
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nähme  eines  Capitaines  des  Bataillons  Francbe  -  Comte*  fand.  Als 
dieser  die  Annäherung  einer  starken  preussiscfaen  Streife  auf  da* 
Dorf  wahrnahm,  ritt  er,  unbewaffnet  und  von  einigen  unbewaffneten 
Leoten  begleitet,  heraus  auf  sie  zu  und  machte  sie  darauf  auf- 
merksam, dass  sie  die  Bedingungen  des  Waffenstillstandes  zu 
beachten  hätten.  Es  wurde  ihm  darauf  bedeutet,  dass  ein  solcher 
nicht  bestände  und  er  sich  als  Gefangener  zu  betrachten  hätte.1) 

Auf  die  Meldung  von  der  starken  Besetzung  von  Que"tignT 
schickte  Oberst  Knesebeck  das  F./72  und  die  Batterie  durch 
Couternon  nach  dem  linken  Flügel  und  unterstellte  sie  dem  Oberst 
Schönholtz,  während  er  F./60  von  Orgenx  an  die  grosse  Strasse 
heranzog  und  nebst  der  Schwadron  zu  seiner  Verfügung  behielt 
Zur  Sicherung  seiner  linken  Seite  und  Erleichterung  des  frontalen 
Vorgehens  durch  Bedrohung  der  schmalen  Südostecke  des  Dorfes 
entsandte  Oberst  Schönholtz  die  2.  und  4.  Kompagnie  gegen  Chevigny, 
welches  sieb  als  nur  schwach  besetzt  erwies,  bei  Annäherung  der 
Kompagnien  geräumt  und  sodann  von  diesen  eingenommen  wurde. 

Mittlerweile  hatte  die  Batterie  Steinkeller  aus  einer  Stellung 
südwestlich  von  Couternon  auf  1500  Schritt  das  Feuer  gegen 
Que*tigny  eröffnet,  aber,  vielleicht  absichtlich,  meist  zu  kurz 
geschossen.  Menotti  hatte  von  den  Höhen  von  St  Apollinaire 
aus  den  Anmarsch  auf  der  grossen  Strasse  von  Are  her  be- 
obachtet. Das  Feuer  der  Batterie  Steinkeller  Hess  er  durch  die 
aus  4  Zwölfpfündern  bestehende,  angeblich  von  nur  8  Kanonieren 
bediente  Batterie  nördlich  St.  Apollinaire  beantworten;  auch 
aie  sch08s  zu  kurz  und  erreichte  die  gegnerische  Batterie  nicht. 
Nach  Eintreffen  des  F./ 72  gliederte  Oberst  v.  Schönholtz  seine 
Hauptkräfte  zum  Angriff  gegen  den  Eingang  am  südlichen  Thett 
der  Nordostseite  des  Dorfes,  indem  er  die  3.  und  1.  Kom- 
pagnie als  erstes  Treffen,  unter  Vornahme  je  eines  Zuges  als 
Schützen,  auseinander  zog  und  das  Füsilier-Bataillon  in  Halb- 
bataillonen  links  überragend  in  zweiter  Linie  folgen  Hess.  Auf  dem 
äussersten  linken  Flügel  gingen  umfassend  gleichzeitig  die  2.  und 
4.  Kompagnie  gegen  die  Südecke  von  Qudtigny  vor.  Aus  seiner 
Einschliessung  krachte  kein  Schuss  den  querfeldein  über  die  fest- 
gefrorenen  Ackerfurchen  Vorgehenden  entgegen.  Die  Schützen  der 
3.  Kompagnie  drangen  ein  und,  von  den  geschlossenen  Zügen 
gefolgt,  durch  die  Hauptstrasse  hindurch,  in  den  Häusern  einige 


J)  Er  erzählte  nachher,  er  hätte  in  der  That  bestimmt  an  die  Waffen- 
ruhe geglaubt  und  wäre  aus  dem  Dorfe  gekommen,  um  sich  die  Preussen 
anzusehen.    Mar.  2G0.   Kr.  A.  K.  III.  32. 
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Mobilgarden  entwaffnend.  Als  die  Kompagnie  die  vom  Hnupttheil 
des  Dorfs  durch  eine  breite,  mit  Weinbergen  bepflanzte  Fläche 
getrennte  vorderste  Häusergruppe  Verliese;  erhielt  sie  plötzlich  Feuer 
von  einer  im  Zurückgehen  begriffenen  Abtheilung  Mobilgarden. 
Der  Kompagnieftthrer,  Premier-Lieutenant  Fabriclus,  liess  nun  sofort 
ebenfalls  feuern.  Nach  einigen  Schüssen  erhoben  die  Feinde  die 
Gewehrkolben  und  ergaben  sich  unter  den  Rufen:  Moblots!  Moblots! 
Es  wurden  23  Mann  gefangen  genommen,  etwa  100  gelang  es 
eich  nach  Mirande  hineinzuziehen.  Die  mit  neonschüssigen  Spencer- 
gewehren bewaffneten  Gefangenen  hatten  fest  an  den  Waffen- 
stillstand geglaubt  und  trugen  zum  Theil  ihre  Urlaubspässe  bereits  in 
der  Tasche.  Unter  gleichzeitiger  Umgehung  des  südlichen  Dorftheils 
durch  die  2.  und  4.  Kompagnie  drang  die  3.  weiter  in  westlicher 
Richtung  quer  durch  da?  weit  ausgedehnte  Dorf  hindurch  und 
wendete  sich  unter  sehr  lebhaftem  Feuer  der  schweren  Zwölfyfttnder- 
Batterie  bei  Montmusard  (Adjutant  Joncheray)  weiter  gegen  das 
auf  einer  beherrschenden  Höhe,  400  m  auf  dem  Wege  nach  Mirande 
vorliegende  Schloss  La  Motte,  welches  durch  seine  Lage  und  hohe 
lange  Steinmauern  auf  allen  Seiten  ausserordentlich  vertheidigungs- 
fthig  war.  Auch  diese  Oertlichkeit  konnte  Premier-Lieutenant 
Fabricius  um  22ü  ohne  Widerstand  besetzen  und  ohne  Zeitverlust 
zur  hartnäckigen  Vertbeidigung  einrichten  lassen,  um  den  Vorposten, 
welche  für  den  heutigen  Tag  nicht  über  diesen  Punkt  vorgeschoben 
werden  sollten,  einen  festen  Stützpunkt  zu  geben. 

Als  sich  die  Räumung  von  QufHigny  herausgestellt  hatte, 
wurde  auf  des  Obersten  v.  Schönholt z  Befehl  seitens  der  4.  Batterie 
das  Feuer  eingestellt ;  sie  trabte  durch  den  Ort  vor,  fuhr  gegen 
■das  westsüdwestlich  gelegene  Dorf  Mirande  auf  und  warf  eine  An- 
zahl Granaten  hinein,  ohne  dass  dies  auf  die,  nach  Ergebniss 
einer  durch  einen  Zug  der  4.  Kompagnie  vorgenommenen  Er- 
kundung sehr  zahlreiche  Besatzung  des  mit  vertbeidigungs- 
fahigen  Mauern  umgebenen  Dorfes  einen  wesentlichen  Eiudruck 
zu  machen  schien.  Das  hier  stehende  Regiment  Alpes  Maritimes 
war  durch  das  aus  Qu6tigny  zurückgegangene  Bataillon  Francs-tireurs 
francs-comtois  verstärkt  worden.1)  Die  Batterie,  welche  während 
des  Gefechts  im  Ganzen  54  Granaten  ohne  eigenen  Verlust  ab- 
gegeben hatte,  stellte  ihr  Feuer  ein.8)  Es  war  1  xl  A.,  als  Que'tigny 
vom  72.  Regiment  besetzt  wurde.  Dragonerstreifen  klärten  nun 
gegen  Mirande  auf  und  erhielten  von  dort  Infanteriefeuer.  — 


')  Mar.  a.  a.  O.  -     Ber.  der  Batt.  in  Kr.  A.  K.  If.  11. 
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Vor  der  Brigade  Kettler  hatten  die  Franzosen,  nachdem  sie 
Varois  geräumt,  die  500  m  südwestlich  auf  einer  Höhe  gelegene 
Bois  de  "Varels  Ferme  noch  besetzt  gehalten.  Nachdem  mit  der 
Brigade  Knesebeck  bei  La  Motte  Fühlung  genommen  war,  befahl 
Kettlor  dem  Oberst  Lobenthai,  „Ober  Varois  hinaus,  unter  Deckung 
der  rechten  Flanke  durch  eine  Schwadron,  gegen  St.  ApolHnaire- 
tu  rekognoaziren."  Als  das  F./21  nach  1  Uhr  Ober  Yarois  vorging, 
wurde  zwar  die  vorliegende  Meierei  vom  Feinde  geräumt,  aber  die 
zu  beiden  Seiten  der  grossen  Strasse  östlich  St.  Apollinaire  an- 
gelegten, mit  je  4  Zwölfptündern  bewaffneten  Batterien  eröffneten 
ein  sehr  heftiges  Granatfeuer.  „Wir  konnten,14  erzählt  Beghelli,1} 
„die  Preussen  in  mehreren  Kolonnen  aus  dem  Dorfe  Varois,  800  m 
von  uns,  vorrücken  sehen.  Dieser  Marsch  uud  der  Umstand,  dass 
wir  den  ganzen  (?)  Tag  den  Kanonendonner  gehört  hatten,  während 
der  Waffenstillstand  abgeschlossen  sein  sollte,  erschienen  uns  aufs 
Aeusserste  sonderbar.  Die  Preussen  setzten  ihren  Marsch  immer 
fort  und  machten  erst  300  Schritt  von  uns  Halt." 

Sobald  Menotti  das  Vorgehen  des  Gegners  von  Varois  be- 
merkte, Hess  er  um  Mittag  die  Batterie  südlich  St.  Apollinaire  und 
die  über  uöd  beiderseits  der  Strasse  in  einer  Lauge  von  3  bis  400 
Schritt  erbaute  Barrikade  durch  die  Legion  Tanara  besetzen.  Als. 
die  nach  der  Meierei  von  Varois  vorgeschobenen  Mobilgarden  diese, 
ohne  einen  Schuss  zu  thun,  verliessen,  und  auf  die  Barrikade 
zurückgingen,  weigerten  sich  die  Italiener,  sie  durchzulassen,  und 
drohten,  auf  sie  zu  schiessen,  wenn  sie  nicht  Halt  machten.  So 
sahen  sich  Jene  genöthigt,  vermittelst  eines  grossen  Umweges 
seitwärts  hinter  sie  zurückzugehen.  Die  Legion  Tanara  stand  nun 
in  erster  Linie,  links  von  ihr  mit  einigen  Mobilgarden-Bataillonen, 
die  Legion  Bavelli,  rechts  Mobilgarden  und  Franktireurs.*)  Tanara 
schickte  eine  Abtheilung  von  40  bis  50  Mann  in  eine  vorwärts  der 
Barrikade  befindliche  Deckung  vor,  mit  dem  Befehle  zu  feuern, 
sobald  die  Preussen  über  die  Bois  de  Sully  Ferme  vorgehen  würden. 

Inzwischen  hatte  Menotti  vom  Ober-Kommando  Verhaltungs- 
massregeln  bekommen.  Er  sollte  nicht  angreifen,  bevor  er  nicht 
selbst  angegriffen  würde.  Es  wurde  2  Uhr  und  man  beobachtete 
sich  noch  immer  gegenseitig.  Den  französischen  Artilleristen  soll 
die  Zeit  zu  lang  geworden  sein,  mit  Menottis  Erlaubniss  sandten 
sie  dem  Gegner  4  bis  5  unschädliche  Schüsse  zu,  die  er  beantwortete. 
Später,  als  preussische  Kolonnen  vorgingen,  wurde  das  Feuer  wieder 
eröffnet.   .,Man  beschoss  sich  einige  Zeit,  dann  hörte  man  auf.kC 
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Wahrscheinlicher  klingt  Bizzonis  Angabe,  wonach  das  Feuer  der 
Batterie  Steinkeller  für  die  Franzosen  das  Zeichen  zur  Beantwortung 
«bgab;  hierdurch  kam  es  zu  einem  Artilleriekampf  auf  ihrer  ganzen 
Linie.  Nachdem  dieser  eine  Weile  gedauert,  traf  auch  die  Feld« 
Artillerie  der  Vogesenarmee  bei  St.  Apollinaire  ein.1)  Das  fran- 
zösische Geschützfeuer  belästigte  den  Gegner  mehr,  als  dass  es 
Schaden  anrichtete,  wenngleich  man  nicht  sagen  kann,  dass  bei  der 
grossen  Entfernung  von  über  3000  Schritt  schlecht  geschossen 
wurde;  der  Strich  war  sogar  ein  ausgezeichneter,  jedoch  wurde  die 
Entfernung  falsch  geschätzt.  Die  1.  Dragoner-Schwadron,  welche 
die  Batterien  zu  St.  Apollinaire  in  ihrer  Linken  bedrohte,  erhielt 
über  40  Granaten,  ohne  Verluste  zu  haben,  ebensowenig  die  Füsilier- 
Kompagnien  No.  21,  trotzdem  sie  unter  heftigem  Geschützfeuer  all- 
mählich bis  in  die  flöhe  der  Ferme  Bois  de  Sully  vorgedrungen 
waren. 

Hann  hatte  befohlen,  dass  Kettler  sich  mit  Wegnahme  der 
für  die  Vorpostenaufstellung  bedeutungsvollen  vorliegenden  Meiereien 
begnügen  sollte,  da  es  in  des  Brsteren  Absicht  lag,  unnutze  Ver- 
luste zu  vermeiden,  nicht  aber  „hier  um  jeden  Preis  Sturm  zu 
laufen."  Kettler  liess  daher  vorläufig  halten;  denn  es  „zeigte  sich 
der  vorliegende  Höhenzug,  über  welchem  der  Kirchthurm  uud  die 
ersten  Häuser  von  St.  Apollinaire  gerade  hervorragten,  stark  von 
Infanterie  besetzt.1'  -)  Die  6  Musketier-Kompagnien  No.  21  standen 
um  diese  Zeit  nordöstlich  Varois,  wo  demnächst  auch  das  Regi- 
ment 61  von  Orgeux  her  eintraf. 

Während  der  Bewegungen  seiner  Truppen  hatte  Hann  nach 
Möglichkeit  Erkundungen  der  feindlichen  Stellung  und  Stärke  vor- 
genommen, zunächst  auf  dem  rechten  Flügel  bei  der  Brigade  Kettler. 
Er  erkannte,  dass  der  Feind  zwar  überall  aus  seinen  Vorposten- 
Stellungen  auf  seine  verschanzte  Stellung  St.  Apollinaire-Mirande 
zurückging,  aber  aus  dem  hartnäckigen  Feuer  mit  schwerem  Geschütz 
von  seinen  eingeschnittenen  Batterien  bei  ersterein  Dorfe  liess  sich 
schliessen,  dass  er  nicht  beabsichtigte,  leichten  Kaufs  sie  aufzugeben. 
Die  bezeichnete  Höhenstellung  erwies  sich  als  eine  starke;  sie  ge- 
währte eine  weite  Uebersicht  und  ein  gutes  Schussfeld  über  das  Vor- 
gelände, während  sie  die  Aufstellung  und  Bewegungen  der  Vertbeidi- 
gungstruppen  dem  Angreifen  verbarg.  Das  Anmarschgelaude  für  den 
letzteren  war  frei ;  die  Verteidigungsstellung  besass  iu  den  beiden  Dor- 
fern St.  Apollinaire  und  Mirande  starke  Stützpunkte,  denn  ihre  Höfe 
uud  Gärten  waren  von  Mauern,  die  durch  Schiessscharten  zur  Ver- 
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theidigung  eingerichtet  waren,  umgeben  und  gewährten  vortreffliche 
Deckung.  Die  Vertheidigongsfllhigkeit  der  Stellang  wurde  nocb 
verstärkt  durah  die  vielfachen,  allerdings  noch  nicht  flberall  voll- 
endeten Verschanzungen.1)  Neben  den  Batterien  beobachtete  Hann 
auch  Infanterie;  auch  St.  Apollinaire  selbst  Bcbien  stark  besetzt  zu 
sein;  doch  Hess  sich  nach  dieser  Richtung  hin  schwer  beobachten. 

Er  ritt  nun  nach  dem  linken  Flügel,  wo  nach  Einnihme  von 
Qu&igny  die  Beschießung  von  Miraude  anscheinend  ohne  alle 
Wirkung  begonnen  worden  war.  Auch  dieses  Dorf  zeigte  sich  stark 
besetzt,  lebhafte  Bewegung  war  bemerkbar;  mit  dem  Fernrohr 
gewahrte  man  grosse  Marschkolonnen  gleichlaufend  mit  der  preussi- 
sehen  Stelluug  sich  auf  St.  Apollinaire  ziehend ;  auch  schienen 
Geschütze  in  die  Batterien  ein-  oder  abgefahren  zu  werden  —  genau 
war  dies  nicht  zu  unterscheiden.  Der  General  überzeugte  sich, 
dass  nur  von  Qutftigny  und  von  weiter  südlich  her  sich  Artillerie 
mit  Vortheil  gegen  die  feindliche  Stellung  vorbringen  Hess,  namentlich 
fand  man  bei  dem  schon  nahe  an  derselben  gelegenen  Schlosse 
La  Motte  ßatteriestellungen.  die  die  günstige  Aussicht  gewährten, 
durch  einen  Angriff  von  hier  aus,  wenn  gleichzeitig  ein  Schein- 
angriff auf  St.  Apollinaire  unternommen  wurde,  die  Stellung,  deren 
Schwache  in  ihrer  Weitläufigkeit  lug,  zu  gewinnen.2) 

Augenblicklich  liess  die  Haltung  der  Franzosen  hier  nicht  auf 
die  Absicht  einer  Räumung  der  Stellung  ohne  Kampf  schliessen. 
Im  Gegentbeil  glaubte  sich  Hann  auf  einen  kräftigen  Widerstand 
gefasst  machen  zu  müssen.  Seine  Erkundungen  hatten  viel  Zeit 
in  Anspruch  genommen.  „Nach  den  verlustreichen  abgeschlageneu 
Angriffen  vom  21.  und  23.  Januar,  die  an  der  Stärke  der  feind- 
lichen Stellung  scheitern  mussten,"  erschien  es  dem  General  „um 
so  mehr  geboten,  zuvor  die  schwachen  Punkte  derselben  zu  er- 
forschen." «)  Es  war  3!2A.  geworden.*)  Noch  1 V*  Stunden  Tages- 
licht standen  zur  Verfügung.  Diese  Zeit  schien  nicht  genügend,  um 
die  heutige  Aufklärung  in  sofortigem  Anschluss  durch  einen  Sturm- 
angriff auszubeuten ;  denn  ein  solcher  konnte  nicht  ohne  genügende 
Vorbereitung  durch  Artillerie  und  ohne  Heranziehung  der  östlich 
von  Are  stehenden  Rückhaltstruppen  unternommen  werden.  Im 
glücklichsten  Falle,  so  rechnete  Hann,  hätte  der  Sturm  nach  Weg- 
nahme der  eigentlichen  Stellung  an  der  starken  Mauerumschliessung 
aller  Gehöfte  der  Vorstadt  oder  in  dem  nächtlichen  Häuserkampf  seinen 

>j  Hanns  Ber.  in  Kr.  A.  F.  in.  5>».  S.  W\  ff.  -  «j  Ebd.  -  3)  Ebd. 
S.  211.  —  4)  Nach  dem  Kr.  T.  B.  der  8.  Infanterie-Brigade  bezog  dieselbe 
ihre  Quartiere  bereits  um  2  A.,  womit  eine  im  Kr.  A.  K.  III.  32  befind- 
liche Meldung  derselben  von  1  Üi  A.  tibereinstimmt. 
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Abschluss  finden  müssen.  Da  er  ausserdem  noch  ohne  alle  Meldungen 
über  die  Verhältnisse  bei  der  Abtheilung  des  Majors  v.  Schon  bei 
Fauverney  und  Genlis  war,  in  welcher  Richtung,  nach  einer  dem  Gene- 
ral Kettler  zugegangenen  Nachricht,  von  Dijon  aus  6000  Mann  ent- 
sandt sein  sollten,  so  beschloss  Hann,  den  eigentlichen  Angriff  auf 
den  1.  Februar  zu  vertagen,  wo  er  glaubte,  ohne  übermässige 
Verluste  Erfolg  zu  haben.  Er  beabsichtigte,  dann  die  Brigade 
Kettler  gegen  St.  Apollinaire  nur  demonstrireu  zu  lassen,  mit  den 
schweren  Batterien  Mirande  zu  beschiesseu,  dieses  Dorf  unter  Um- 
fassung seiuer  rechten  Seite  zu  nehmen  uud  von  dort  aus  den 
ganzen  Dijon  beherrschenden  Höhenzug  bis  St.  Apollinaire,  dessen 
Räumung  der  auf  Mirande  geführte  Hauptstoss  ohne  Weiteres  zur 
Folge  haben  musste,  unter  Mitwirkung  der  Brigade  Kettler  zu  er- 
obern. l)  Zur  Unterstützung,  bzw.  Durchführung  waren  die  Brigaden 
Degenfeld  und  Willisen  mehr  nach  dem  linken  Flügel  zu  schieben. 
Diesem  Entscbluss  gemäss  befahl  Hann  den  Abbruch  des  Gefechts 
uud  das  Beziehen  von  Quartieren  in  den  Ortschalten  westlich  der 
Tille.  Das  F.  21  war  bereits  2  22  A.  von  Kettler  aus  seiner  vor- 
geschobeneu Stellung  bei  Fenne  Bois  de  Sully  auf  Varois  zurück- 
genommen worden.  Den  Brigaden  wurden  folgende  Dörfer  an- 
gewiesen : 

Brigade  Kettler:  Stab,  Regimentsstab  und  F./61,  5.  Batt. 
Orgeui,  3/4  VI.  Batt.,  Feldlazareth  Arcelot,  »/•  U./61  und 

Fuhrenpark  St.  Julien,  2./ 61  Ferme  Rente  Rouge,  7./61  Ügny,  I. 
und  %  F./21,  Vi  l.'Dr.  11  Varois,  Regimentsstab  und  IL/21 
und  *U  WDr.  11  Chaignot. 

Brigade  Knesebeck:  Stab,  F./60,  4.  Batt.,  V4  2./Dr.  11 
Chevigny,  Stab  und  II.  GÖ,  lU  2./Dr.  H  Couternon,  Regiment  72 
und  »/i  2.;  Dr.  11  Quetigny. 

Brigade  Degenfeld:  Stab,  I./4  und  */•  II.  Batt.  Are,  II./4 
Bressey,  F./4  und  2.  Sanitätszug  Remilly,  I./3  Izier,  Regimentsstab, 
F.  und  IL/3,  Va  H.  Batt.  Cessey. 

Brigade  Willisen:  Stab,  Regimentsstab  und  1  Schwadron 
Leib-Dragoner  Are,  1  Izier,  1  Cessey,  reit.  Batt.  Remilly. 

Unter  unausgesetztem  Geschützfeuer  der  französischen  Batterien, 
welches  erfolglos  bis  5  Uhr  fortdauerte,  wurden  die  preussiseben 
Vorposten  ausgesetzt.  Zunächst  hatte  das  F./ 21  beim  Zurückgehen 
auf  Varois  die  9.  Kompagnie  bei  Ferme  de  Bois  de  Sully  und 
Ferme  de  Bois  de  Pierre  zurückgelassen.  Um  4  A.  erfolgte  seine 
Ablösung  durch  I./2L    Die  Vorpostenkette  der  Brigade  Kettler 

«  — ...  — .  
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gestaltet«  sich  mm  so,  dass  ihren  äussersten  rechten  Flügel  2  Kom- 
pagnien 61  nnter  Hauptmann  Kriess  bildeten,  und  zwar  die  7. 
in  Ogny  Chätean,  die  2.  in  Fenne  Rente  Ronge,  mit  der  Front  gegen 
Westen  (Linie  Belletbnd-Ruffey).  Daran  schloss  sich  lioks  noter 
Major  v.  Erckert  I./21 ,  von  welchem  die  3.  Kompagnie  mit  einer 
an  der  grossen  Strasse  vorgeschobenen  Feldwache  in  Feime  Bois 
de  Varois,  die  4.  mit  2  Zögen  in  Ferme  Bois  de  Pierre,  mit  1  in 
Ferme  Bois  de  Sully  standen.  Die  1.  und  2.  Kompagnie  bildeten 
im  südlichen  Theil  von  Varois  den  Rückhalt  und  hatten  die  Brücke 
über  den  Bas  Monts-Bach  mit  einer  Wache  besetzt.  Alle  Vor- 
posten waren  in  Alarmhäusern  untergebracht. 

Bei  der  Brigade  Knesebeck  wurden  die  Vorposteu  erst  nach 
4  Uhr  ausgestellt,  und  zwar  legte  F./ 72  im  unmittelbarsten  An- 
schlags au  die  Brigade  Kettler  ebenfalls  1  Kompagnie  (9.)  nach 
Ferme  Bois  de  Pierre,  besetzte  mit  der  12.  und  der  als  Rückhalt 
dienenden  11.  La  Motte  und  schob  die  10.  als  äussersten  linken  Flügel 
nach  Senneeey.  Der  von  der  12.  Kompagnie  vorwärts  des  Schlosses 
als  Feldwache  vorgeschobene  7.  Zug  (Lieutenant  Schulze)  hatte 
von  Beginn  der  Dunkelheit  an  unausgesetzt  durch  Belästigungen 
feindlicher  Schützen  und  Streifen  zu  leiden. 

Nach  einer  Meldung  des  Majors  v.  Erckert  von  61ÜA.  hatten 
seine  Streifen  St.  Apollinaire  stark  vom  Feinde  besetzt  und  links  (?) 
der  Strasse  eine  Schanze  gefunden ;  im  Laufe  des  Tages  hatten  sich 
wiederholt  im  Dorfe  Kolonnen  in  Bataillonsstärke  gezeigt.  Bei 
eintretender  Dunkelheit  liess  sich  Geschützfeuer  in  der  Richtung 
auf  Genlis  vernehmen.  — 

Wir  haben  oben  l)  im  Divisionsbefehl  die  dem  Major  v.  Schon 
gegebenen  Anweisungen  kennen  gelernt,  durch  welche  Hann  in  dem 
Bestreben,  sich  möglichst  wenig  zu  schwächen  und  seine  Reiterei 
keiner  Gefahrdang  auszusetzen,  der  Absicht  des  Ober-Kommandos 
in  Betreff  der  Unterbrechung  der  Verbindungen  Dijons  nach  Süden 
entsprechen  zu  können  meinte.  Major  Schon  hatte  die  in  Binges 
stehende  12.  Kompagnie  beauftragt,  schon  am  frühen  Morgen  mit 
einigen  Pferden  den  südlich  gelegenen  Wald  abstreifen  zu  lassen. 
Nachdem  dies  geschehen,  trabte  die  2.  Reserve-Dragoner-Schwadron 
von  Binges  über  Cessey  nach  Genlis  vor,  um  Erkundigung  über 
den  dortigen  Tille-Uebergang  einzuziehen,  und  suchte  demnächst 
iu  der  Richtung  auf  Fauverney  wieder  Anschluss  an  das  Detachement. 
Während  dessen  ging  Schou  von  Remilly  mit  3  Kompagnien  und 
der  3.  Reserve-Dragoner-Schwadron  um  10  Uhr  über  Izier  auf 

»i  s.  s.  r»n;. 
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Magny  8ur  Tille  vor,  liess  von  dort  durch  die  Pionier-Sektionen 
die  Eisenbahn-  und  Telegrapbenlinie  Düon-Auxonue  in  der  Nähe 
der  Station  unterbrechen  und  besetzte  darauf  den  wichtigen  üeber- 
gang  über  die  Ouche  bei  Fauverney.  Die  beiden  französischen 
Kompagnien,  welche  hier  gestanden,  hatten  sich  nach  Aussage  der 
Einwohner  um  11  V.  theils  nach  Grimolois  flussaufwftrts ,  theils 
auf  Genlis  abgezogen.  Sodann  liess  Schon  durch  Oftizier- 
streifen  den  brauchbaren  Zustand  der  Uebergänge  über  den  Canal 
de  Bourgogne  feststellen.  Das  1  km  südlich  Fauverney  gelegene 
Dorf  Kouvres  war  vom  Feinde  besetzt  ;  Varanges,  östlich  davon 
an  der  Ouche,  aber  frei.  Ueber  diese  Ergebnisse  erstattete  Schon 
nm  3  Uhr  Meldung  an  die  Division,  welcher  sie  erst  nach  5  zuging. 

Eine  gegen  Auxonne  vorgeschobene  Offizierstreife  der  badischen 
Leib-Dragoner  hatte  um  1222  A.  von  La  Marche  sur  Sauno  ge- 
meldet, dass  die  unmittelbar  vor  der  Festung  gelegenen  Dörfer 
Athee  und  Villers-les-Pots  von  französischer  Infanterie  besetzt,  aber 
auf  der  Strasse  Dijon-Auxonne  keinerlei  Truppenbewegung  wahr- 
nehmbar gewesen  wäre.  Einwohner  aus  der  Festung  sagten,  dass 
diese  sich  im  Waffenstillstand  befände.1)  Um  seine  durch  Schous 
Vormarsch  entblosste  Linke  gegen  Auxonne  zu  sichern,  hatte 
Hann  gegen  Mittag  aus  seinem  Rückhalt  vom  Sammelplatz  der 
Brigade  Degenfeld  (östlich  von  Are  zwischen  den  Strassen  Magny 
St.  Medard -Are  und  Binges-Arc)  den  Oberst  -  Lieutenant  Kraus 
mit  dem  3.  badischen  Infanterie-Regiment  und  der  5.  Schwadron 
Leib  -  Dragoner  nebst  2  schweren  Geschützen  über  Remilly  zur 
Besetzung  von  Genlis  entsandt.  Bei  seinem  Eintreffen  in  Cessey 
um  212  A.  erfuhr  Kraus  durch  einen  Dragoner  und  gegen  4  durch 
eine  Mittheilung  Schöna,  dass  Genlis  und  der  Eisenbahndamm  vor 
dem  Orte  vom  Feinde  besetzt  wäre,  eine  Nachricht,  welche  durch 
die  zur  Aufklärung  dorthin  entsandten  Infauterie-  und  Dragoner- 
Züge  der  Lieutenants  Eisenlohr  und  Ziegler  dahin  ergänzt  wurde, 
dass  die  Stärke  der  hinter  der  Bahnlinie,  im  Bahnhof  und  in 
einigen  Bahngebäuden  stehenden  Truppeu  etwa  400  Mann  betrüge,2) 
sowie  dass  die  Züge  mit  Feuer  empfangen  worden  wären,  wodurch 
1  Pferd  verwundet  wurde.  Es  soll  hier  eine  Abtheiluug  Francs- 
tireurs  d'Oran  gestanden  haben.3) 

Oberst-Lieutenant  Kraus  zögerte  anzugreifen :  aus  der  Richtung 
von  Rouvres  ertönte  heftiges  Gewehrfeuer,  die  Besetzung  des 
Eisenbahndammes  liess  auf  eine  erheblichere  Truppenmacht  iu 
der  Stadt  schliessen.    Er  hielt  es  daher  für  nothweudig,  um  All 
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bei  der  Division  anzufragen,  ob  er  Genlis  gewaltsam  oebmen  sollte,, 
für  welchen  Fall  ihm  Major  Schon  seine  Mitwirkung  zugesagt 
hätte;  es  dürfte  dazu  aber  für  heute  zu  spät  werden,  da  er  erst 
mit  einbrechender  Dunkelheit  Befehl  erhalten  könnte.  General 
Degenfeld  ordnete  aber  auf  eigene  Hand  den  sofortigen  Angriff 
auf  Genlis  an.  Gegen  diese  Stadt  war  mittlerweile  Major 
Schon  unter  Besetzthaltung  von  Fauverney  durch  die  11.  Kom- 
pagnie mit  der  0.  und  10.  vormarschirt.  Nuu  befahl  um  6 
auch  Kraus  dem  Hauptmann  Schrickel,  mit  dem  Füsilier-Bataillon 
sich  in  Besitz  von  Genlis  zu  setzen,  und  liess  seine  Geschütze 
auffahren.  Nachdem  Lieutenant  Engler  7  Granaten  und  10  Brand- 
granaten, die  nicht  zündeten,  auf  3000  Schritt  abgegeben  hatte, 
bemerkte  mau  <>2ü  A.,  dass  gegen  2  bis  300  Mobilgarden,  z.  Th. 
auf  Wagen,  von  der  Stadt  raeist  auf  Trecluu,  eine  Anzahl  auf 
Collanges  fluchteten;  Kraus  besetzte  um  7  Uhr  mit  F./3  Genlis, 
wo  gleichzeitig  auch  Schon  eintraf.  Während  sich  Letzterer  wieder 
nach  Fauverney  begab,  beliess  Kraus  das  F./3  mit  3  Zügen  Dra- 
goner unter  Hauptmann  Schrickel  in  Genlis  und  kehrte  selbst  mit 
den  Geschützen  und  1  Zug  Dragoner  nach  Cessey  zurück.  Der 
Südausgang  von  Genlis  wurde  verrammelt,  die  12.  Kompagnie  setzte 
Vorposten  gegen  Auxonne  aus ;  ihre  Streifen  stiessen  am  Wcst- 
ausgaoge  von  Longeault  auf  eine  französische  Feldwache,  durch 
deren  Postenkette  trotz  ihrer  Aufmerksamkeit  es  einer  der  erstercn 
gelang,  sich  hindurchzuschleichen.1)  — 

Der  um  5  A  zu  Bressey  für  den  1.  Februar  ausgegebene 
Divisionsbefehl  bestimmte :  -) 

„Während  der  Nacht  sind  von  der  Infanterie  der  Vorposten 
mehrere  stärkere  Patrouillen  gegen  die  Stellung  des  Feindes  vor- 
zutreiben ;  dieselben  haben  den  Znstand  der  Strassen,  die  sonstige 
Gangbarkeit  des  Terrains,  die  etwaige  Zugänglichkeit  der  Gehöfte 
von  Miraude,  sowie  Stärke  und  Stellung  des  Feindes  zu  erforschen. 
Meldungen  darüber  sind  bis  '^o  Uhr  früh  der  Division  einzureichen. 

  Uni  6  Uhr  früh  stehen  die  Truppen  folgendermassen 

bereit:  Brigade  Kettler  östlich  Varois,  Brigade  Knesebeck  zwischen 
La  Motte  und  Quetiguy,  die  Brigaden  v.  Willisen  uud  v.  Degenfeld 
ostlich  Quetigny  ;  an  der  Spitze  dieser  beiden  Brigaden  stehen  die 
beiden  schweren  Batterien  der  Division  vereinigt  unter  dem  ältesten 
Batterie-Chef  ....  Das  Detaehement  des  Majors  v.  Schon  steht 
um  6  Uhr  früh  bei  Fauverney ;  das  zur  Beobachtung  von  Auxonne 
bestimmte  Dctachement,  zu  dem  statt  der  2  schworen  2  reitende 
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Geschütze  zu  geben  sind.,  um  6  Uhr  westlich  Cewey  ....  Der 
für  heute  projektirte  Angriff  auf  Genlis  unterbleibt;  das  Detacbement 
verbleibt  in  Cessey  und  hat  den  Major  v.  Schon,  damit  derselbe 
darnach  seine  Sicherheitsmassregeln  treffe,  von  der  Massregel,  wie 
von  dem  ganzen  Befehl,  in  Kenntniss  zu  setzen." 

In  Betreff  des  letzteren  Absatzes  war  der  Befehl,  wie  wir 
gesehen,  durch  die  Ereignisse  überholt.  General  Degenfeld  ordnete 
für  den  Fall  des  Gelingens  des  Angriffs  Oberst-Lieutenants  Kraus 
an,  Genlis  zur  Beobachtung  von  Auxonne  besetzt  zu  behalten. 

Wenn  General  Hann  auch  heute  noch  keine  entscheidenden  Mass- 
regeln für  die  Unterbrechung  der  Verbindungen  der  Vogesenarmee  nach 
Süden  traf,  so  scheint  ihn  bei  dieser  Unterlassung  die  Erwägung  geleitet 
zu  haben,  dass  Garibaldi  noch  immer  der  Rückzug  auf  Sombernon  und 
Autun  offen  geblieben  wäre,  welcher  ihm  bei  der  Vertheilung  der 
deutschen  Streitkräfte  um  so  weniger  zu  verwehren  war,  als  die  fort- 
artige Stellung  vou  Talant  zu  seiner  Deckung  ganz  vorzüglich  sich 
eignete.1)  Ob  aber  die  Fortschaffung  des  Armee-Materials  und  der 
schweren  Artillerie  über  Sombernon  und  Autun  angängig  gewesen 
wäre,  ist  eine  andere  Frage.  — 

Zu  dem  beabsichtigten  Angriff  auf  Dijon  sollte  es  indessen 
nicht  kommen.  Die  im  Hauptquartier  Garibaldis  angestellten 
Erwägungen  über  die  allgemeine  militär-politische  Lage  sowohl, 
als  auch  über  die  strategische  und  taktische  der  Vogesenarmee  im 
Besonderen  hatten  in  Verbindung  mit  der  völligen  seitens  des 
Kriegs-Ministeriunis  gewährten  Freiheit  zu  Entschlüssen  geführt, 
die  auch  auf  diesem  Theil  des  Kriegsschauplatzes  die  Beendigung 
der  Feindseligkeiten  vorbereiteten.  Schon  um  1  2£  A.  hatte  Colonel 
<  rauckler  an  Freycinet  telegraphirt :  -)  „Dank  dem  angekündigten 
Waffenstillstand  sind  unsere  Truppen  überall  hin  verstreut.  Der 
besser  unterrichtete  Feind  greift  uns  heftig  an.  Ich  weiss  nicht, 
was  daraus  werden  soll  und  bezweifle,  dass  die  Vertheidigung 
möglich  sein  dürfte/1  Diese  Auslassung  gewährt  einen  Einblick 
auf  den  moralischen  Eindruok,  den  die  Wattenstillstandsverhältnisse 
in  Betreff  der  Kampffähigkeit  und  Kampfbereitwilligkeit  von  Führern 
und  Mannschaften  der  Armee  hervorgebracht  hatten. 

Bordone  scheute  sich  nicht,  die  Schlussfolgerungen  aus  der 
Lage  zu  ziehen  und  sofort  mit  ausserordentlicher  Thatkraft  die 
erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen  und  durchzuführen.  „Es  war 
nicht  zweifelhaft,"  sagt  er  in  seinem  „amtlichen"  Buche3),  „dass, 

•j  Kr.  A.  K.  III.  äO»1,  Ber.  Hanns  an  den  Kaiser.  —  -)  Ter.  II. 
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da  die  Ostarmee  nicht  mehr  vorbanden  war,1)  sich  alle  preussischei* 
Kräfte  gegen  uns  wenden  würden,  ja,  was  sage  ich,  seit  drei  Tagen,, 
während  wir  als  Ehrenmänner  treu  und  buchstäblich  die  Bedingungen 
des  Waffenstillstandes  ausführten,  setzten  die  Preussen  ihre  Be- 
wegungen gegen  uns  fort,  gegen  uns  allein ;  denn  wir  allein  blieben 
noch  aufrecht  stehen  ....  Während  Menottis  Truppen  überall 
Widerstand  leisteten,  ohne  einen  Zoll  breit  Kaum  zu  verlieren,  und 
unsere  Batterien  von  St.  Apollinaire  und  Montmusard  die  Preussen: 
beschossen,  begann  General  Bordone,  nachdem  er  mit  Garibaldi 
Rücksprache  genommen,1)  die  impedimenta,  das  hindernde  Material, 
Kranke  und  beförderungsfähige  Verwundete  geräuschlos  nach  rück- 
wärts verschwinden  zu  lassen  (faire  filer),  und  es  wurden  überall 
an  die  Vorposten  Befehle  gegeben,  zu  einer  bestimmten  Stunde  auf 
Dyon  bin  sich  zu  versammeln  und  um  6  Uhr  Abeuds  beim  Stabe 
Befehle  einzuholen.  Gleichzeitig  wurden  die  Beamten  der  Stadt 
Dijon  berufen  und  einestheils  von  der  Notwendigkeit  für  uos,  die 
Stadt  zu  räumen,  anderenteils  von  der  Verpflichtung  für  sie,  die 
vom  Staate  anvertrauten  Vorräthe  iu  Sicherheit  zu  bringen,  ver- 
ständigt.44 

Nach  Pellissiers  Mitteilung a)  wurde  selbst  den  Truppen- 
befehlshabern  noch  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  die  Absicht 
des  Rückzuges  verheimlicht.  Dem  Colonel  Fornel  z.  B.  wurde,  als 
er  bei  Bordone  Verhaltungsbefehle  über  die  Besatzung  von  Pouilly 
einholte,  davon  nicht  ein  Wort  verrathen,  „und  doch  war  zu  dieser 
Zeit  der  Rückzug  schon  beschlossen ;  denn  man  forderte  überall 
in  Dijon  und  in  den  umliegenden  Dörfern  Wagen  an."  Bizzoui  *) 
erklärt  diese  Geheimhaltuug  als  den  Umständen  entsprechend: 
„Der  General  that  zwar,  als  ob  er  einem  Angriff  begegnen  wollte, 
traf  aber  heimlich  alle  Anordnungen  zu  eiuem  Ruckzug.  Es  war 
von  Wichtigkeit,  dass  Soldaten  und  Einwohner  davon  nichts  er- 
fuhren :  die  Soldaten,  damit  sie  für  den  Fall  eines  ernstlichem 
Angriffs  fest  blieben ;  die  Einwohner,  damit  kein  Spion  dem  feind- 
lichen Lager  hinterbrächte,  welche  Absichten  wir  hegten:  nur  die 
Befehlshaber  der  Korps  wurden  in  Kenntniss  gesetzt."  Erst  zu 
späterer  Stunde  erhielten  auf  höhere  Weisung  sämmtliche  Legions- 
Kommandeure  den  Befehl:  „Ordnen  Sie  bei  Ihren  sämmtlichen 
Abtheilungen  an,  sich  bis  zur  Nacht  gut  zu  halten  und  sich  als- 
dann in  guter  Ordnung  auf  Dijon  zurückzuziehen,  (gez.)  Fornel.4* 5) 

'  )  Dieselbe  trat  ersr  am  1.  Februar  über  die  .Schweizer  Grenze,  waa 
Bordone  am  Ml.  Jan  war  nicht  wissen  konnte!  —  ~)  Hiernach  befand  sich 
dieser  also  bestimmt  in  Dijon!  —  !)  Pel.  121.  —  4t  .Mar.  2»J3.  — 
.*)  Pel  122. 
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Dem  Kriegs- Delegirten  Freycinet  theilte  Bordone  seinen  Ent-. 
schluss  erst  um  552  A.  durch  folgende  Depesche  mit:  „Da  die 
Feindseligkeiten  fortdauern  —  ansehnliche  Truppen  über  Chätillon  (?) 
kommen  und  wir  noch  heute  angegriffen  worden  sind,  ohne  unsere 
Stellungen  zu  verlieren,  treten  wir  einen  nächtlichen  Rückzug  an, 
um  der  Republik  ein  Heer  zu  erhalten."  ') 

Colonel  Covnart 8)  hat  den  Rückzugsentschluas  scharf  getadelt, 
indem  er  sagt:    „Jeder  an  die  Spitze  eines  so  bedeutenden  Armee- 
korps, wie  das  zu  Dijon,  gestellte  General  hätte  von  der  Gelegen- 
heit Nutzen  gezogen,  seine  Streitkräfte  auf  dem  für  einen  Angriff 
günstigsten  Punkte  zusammengeschlossen  und  einen  letzten  muthigen 
Kampf  versucht;  das  wäre  ohne  Zweifel  wagehalsig  gewesen,  aber 
es  waren  hinreichende  Aussichten  vorhanden,  um  das  Unternehmen 
zu  rechtfertigen.  Man  hielt  sich  an  den  vorsichtigeren  Entschluss." 
Auf  der  nächsten  Seite  aber  schon  stimmt  er  der  Bemerkung  Bor- 
dones  zu,  dass  niemals  ein  Rückzug  mehr  „opportun*1  gewesen  wäre, 
als  dieser.    Darin  lag  aber  doch  der  Kernpunkt!    Unseres  Er- 
achtens hat  Bordone  voltständig  sachgemäss  gehandelt,  wenn  er 
die  Armee  nicht  einer  heroischen  Thorheit  zum  Opfer  brachte. 
Wenn  wir  auch  unserer  Ueberzeugung  Ausdruck  gegeben  haben, 
dass  Garibaldi  in  einem  früheren  Zeitpunkt,    besonders  gleich 
nach  dem  Abweisen  der  Kettler'schen  Angriffe,  von  Dijon  zur  Unter- 
stützung der  Ostarmee,  am  besten  auf  Döle-Moucbard  hätte  vor- 
stossen  müssen,  so  glauben  wir  doch,  dass,  nachdem  General  Hann 
seiue  allerdings  nur  halb  so  starken,  aber  aus  kriegsgewohnten 
Truppen  bestehenden  Streitkräfte  auf  einer  für  einen  Angriff  auf 
Dijon  günstigen  Stelle  vereinigt  hatte,  nicht  einmal  eine  Ver- 
theidigungsscblacht  einen  irgendwie  erheblichen  strategischen  Erfolg 
gehabt  haben  würde,  selbst  für  den  nicht  anzunehmenden  Fall, 
dass  Garibaldi  den  Angriff  abgewiesen  hätte.    Denn  vernichtet 
würde  er  seinen  Gegner  nicht  haben,  mithin  hätte  er  nicht  über 
ihn  hinweg  zu  Clinchants  Unterstützung  marschiren  können.  Dass 
dieser  bei  Pontarlier  sich  in  bedrängter  Lage  befand,  war  Garibaldi 
bekannt.    Wenn  ihm  überhaupt  noch  zu  helfen  war,  so  konnte 
dies  jetzt  nur  noch  durch  schnelle  Eisenbahnbeförderung  auf  dem 
den  Deutschen  vertragsmässig  unzugänglichen  französischen  Gebiete 
geschehen.    War  dies  aber  ausgeschlossen,  wie  sich  im  Laufe  des 
1.  Februar  dadurch  herausstellte,  dass  die  Ostarmee  bereits  nach 
der  Schweiz  übergetreten  war,  so  hatte  Bordone,  wenn  er  Dijon 
ohne  Entscheiduugskampf  aufgab,    in    der   That   dem  Staate 
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eine  fast  50000  Mann  starke,  ffir  den  Fall  des  Wiederausbruchs 
des  Krieges  werthvolle  Armee  mit  ihrem  gesammten  Material 
gerettet.  An  dieser  Thatsache  wird  nichts  geändert,  auch  wenn 
Coynarts  kleinliche  Einschränkung  daran  auf  Wahrheit  beruht, 
„dass  auf  der  Pr&fektur  einige  vom  Staate  sehr  tbeuer  bezahlte 
Kisten  mit  Waffen  und  an  anderen  Oertlichkeiten  eine  gewisse 
Anzahl  von  Ausrüstungsgegenständen  zurückgelassen  wurden/' 
Nach  ihrer  allerdings  mit  grosser  üeberlegenheit  bewirkten  Ab- 
weisung der  Kettlerschen  Angriffe  hatte  die  Vogesenarmee,  wie 
damals  in  Frankreich  auch  allseitig  begeistert  anerkannt  wurde,, 
eine  gewisse  Tüchtigkeit  und  Sündhaftigkeit  bewiesen.  Der  Vor- 
wurf der  Feigheit  konnte  ihr  daher  auch  nicht  gemacht  werden, 
wenn  sie  durch  den  rechtzeitigen  Rückzug  die  bessere  Kenntniss 
ihres  eigenen  inneren  Werthes  bekundete:  trotz  ihrer  noch  immer 
doppelten  Üeberlegenheit  an  Zahl  wusste  sie  sich  dem  an  festem 
Gefüge,  Kriegszucht  und  Erfahrung  weit  tüchtigeren  Gegner  keines- 
wegs gewachsen.  — 

Der  Rückzug  sollte  mit  den  Hauptkräfben  auf  drei  Linien 
vollzogen  werden:  auf  der  Lyoner  Eisenbahn  mit  der  Festungs- 
Artillerie  (24  ZwölfpfQndern),  den  Munition*» vorräthen,  dem  Ge- 
päck und  sonstigem  schweren  Material;  auf  der  Strasse  nach 
Beaune  -  Chagny  von  der  l.1)  (?)  und  den  Resten  der 
2.  Brigade;  im  Ouchethal  über  Plombieres  und  Pont  de  Pany 
nach  Autun  von  der  3.  Brigade.  Die  4.  sollte  als  Nachhut 
und  gleichzeitig  östliche  Seitendeckung  den  Rückzug  auf  der 
dem  Feinde  am  meisten  ausgesetzten  Strasse  über  St.  Jean 
de  Losne  decken.  Die  Ausführung  vollzog  sich,  wenigstens, 
in  den  Abendstunden,  in  vollkommener  Ordnung  und  Ruhe,  mit 
solchem  Geschick,  dass  der  Gegner  davon  nichts  ahnte.  Das- 
Geheimniss  war  so  gut  bewahrt  worden,  dass  nach  einer  von  den 
Deutschen  später  auf  dem  Bahnhof  zu  Dijon  mit  Beschlag  belegten 
Depesche  der  Station  Chagny  von  6  Uhr  A.  dort  —  wohin  z.  Tb. 
die  Transporte  gelenkt  werden  sollten  —  noch  nichts  von  der 
Räumung  Dijons  dienstlich  bekannt  war  und  von  dort  noch  um 
7^  A.  ein  von  Lyon  kommender  Truppenzug  nach  ereterer  Stadt 
abgelassen  werden  sollte.  Erst  um  7  Uhr  erhielt  die  Station  die 
Weisung,  alle  Züge  anzuhalten,  da  Dijon  geräumt  würde.-)  Um 
nicht  vor  der  Zeit  die  Aufmerksamkeit  rege  zu  machen,  verwendete 
man  die  Nachmittagsstunden  nur  zum  Verladen  des  Materials  auf 
dem  Bahnhof  in  die  Eisenbahnzüge  und  Hess  die  letzteren  erst» 
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nachdem  man  fertig  war,  in  kurzen  Abstanden  abfahren.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  wurden  die  Geschütze  und  sonstigen  Fuhrwerke 
nicht  durch  die  Stadt,  sondern  auf  den  sie  umgebenden  Bing- 
Strassen  zum  Bahnhof  befördert.  Trotzdem  die  Eisenbahn  nur  zur 
Kortschaffung  des  Materials  in  Anspruch  genommen  wurde,  fehlte 
es  doch  an  Wagen,  namentlich  an  offenen  riachen  Lowrys  für  die 
schweren  Geschütze  und  ihre  Patronenwagen,  so  dass  man  sich 
genöthigt  sab,  die  Seiten  wände  der  Pferde-  und  Gepäckwagen  zu 
diesem  Zwecke  niederzulegen. 

Während  des  unausgesetzten,  aber  matt  geführten  und  un- 
schädlichen Feuergefechtes  zwischen  den  Batterien  bei  Montmusard 
und  St.  Apolliuaire  einerseits  und  Quetigny  andererseits  begann 
im  Laufe  des  Nachmittags  unter  der  sehr  umsichtigen  und 
thätigen  Leitung  des  Oberbefehlshabers  der  Artillerie,  Lieutenant- 
Colonels  Olli  vier,  das  Herausfahren  der  Geschütze  aus  deu  Batterien 
und  Feldverschanzungen  der  vom  Feinde  weniger  oder  gar  nicht 
bedrohten  Seiten,  von  Mont  Afrique,  Talant,  Fontaine,  Mont  Chapet, 
demnächst  von  La  Boudronnee  und  Montmusard ;  nur  die  Geschütze 
iu  den  Batterien  bei  St.  Apollinaire  wurden  noch  stehen  gelassen, 
um  ihr  Feuer  bis  gegen  6  Uhr  fortzusetzen.  Das  Fortschaffeu  zum 
Bahnhof  geschah  grösstentheils  mit  der  Bespannung  der  Feldbatterien 
und  anderer  Truppenfahrzeuge,  da  einestheils  Pferde  aus  der  Stadt 
nicht  genommen  werden  sollten  und  später  nicht  zu  bekommen 
waren.  Nach  Janin  !)  war  der  Dienst  auf  dem  Bahnhof  mangelhait 
eingerichtet,  so  dass  das  Verladen  nur  schleppend  vor  sich  ging; 
immerhin  wurde  die  Aufgabe  nach  jeder  Richtung  hin  genügend 
ausgeführt;  3  der  am  30.  eingetroffenen  12  Zwölfpfünder  waren 
überhaupt  noch  nicht  von  der  Bahn  entladen  gewesen. 

Die  Truppen  hatten  von  6  Uhr  ab  auf  den  ihnen  angewiesenen 
Strassen  deu  Abmarsch  angetreten,  zunächst  die  dem  Ausgangs- 
punkte derselben  am  nächsten  befindlichen.  „Die  Vorposten  sollten 
erst  nach  der  völligen  Räumung  Dijons  und  nachdem  das  schwere 
und  wichtige  Material  auf  den  Strassen  nach  Beaune  und  Pont  de 
Pany  in  Bewegung  gesetzt  war,  eingezogen  werden.*'  -)  Die  Feld- 
artillerie marschirte  mittelst  Fussraarsches  nach  Chagny.  „Der 
Rückzug  begann  schon,  bevor  die  Soldaten  ahnten,  um  was  es  sich 
handelte." 

Noch  in  später  Stunde  standen  die  Batterieu  von  St.  Apolli- 
naire, mit  3  Zwölfpfundern  links  und  2  rechts,  von  den  Legionen 
Ravelli  und  Tanara,  sowie  der  3.  Mobilises  de  Hsere  uuter  Colonel 
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Combarrieu  gedockt,  in  Stellung.  Üm  7  Uhr  wurde  hier  die  Lage 
bedenklich,  als  die  Legionen  Ravelli  und  Iserc  dem  Befehl  gemäss 
auf  Dijon  abzumarschiren  begannen,  um  ohne  Aufenthalt  die  Stadt 
zu  kreuzen  und  sieh  den  übrigen  Truppen  der  Brigade  auf  dem 
Wege  naeh  Autun  anzuschliessen.  Nur  die  Legion  Tanara  blieb 
noch  an  der  Strasse  naeh  Mirebeau.  Der  Artillerie  fehlte  es  an 
Pferden,  um  die  Geschütze  zurückzuschaffen.  Fast  wäre  sie  im 
Stiebe  gelassen,  denn  auch  Tanara  Hess  um  8  Uhr,  seinem  Befehle 
folgend,1)  die  grosse  Barrikade,  geräuschlos,  um  vom  Feinde  nicht 
bemerkt  zu  werden,  räumen  und  trat  den  Rückzug  an.  Aber  Me- 
notti  Hess  ihn  zurückholen  und  eine  neue  Stellung  bei  St.  Apolli- 
naire einnehmen.  Aus  dieser  wurde  Major  Civati  mit  seirem  Ba- 
taillon wieder  bis  zur  Barrikade  vorgeschickt,  um  sich  zu  ver- 
gewissern, ob  der  Feind  nicht  gefolgt  wäre.  Mit  Hilfe  von  Frei- 
willigen aus  der  Legion  Hess  Lieutenant  Morin  die  (ieschütze  der 
Batterie  Maine-et-Loire  um  8  Uhr  aus  den  Batterien  ziehen;  die 
MaunBchaften  spannten  sich  vor  und  sehleppten  sie  auf  die  grosse 
Strasse,  wo  bald  darauf  der  Adjutant  der  Batterie  mit  Pferden,  die 
er  mit  grosser  Thatkraft  sich  zu  verschaffen  verstanden  hatte,  ein- 
traf.  Nun  fuhren  die  Geschütze  im  Galopp  nach  dem  Bahnhof, 
wo  sie  um  10  A.  verladen  wurden,  um  bald  darauf  nach  Chagny 
abzudampfen.  Auch  diese  Bewegung  vollzog  sich  mit  so  viel  Kuhe 
und  Genauigkeit,  dass  der  Feind  nichts  davon  bemerkte. 

Nun  mar8chirte  um  10  Uhr  auch  die  Legion  Tanara  von 
St.  Apollinaire  ab.  Die  Artilleriebedienung  von  der  2.  Batterie 
Maine-et-Loire  wurde  an  der  Vorstadt  St.  Pierre  gegen  Mitternacht 
versammelt  und  rückte  geschlossen  zu  Fuss  über  Nuits  und  Beaune 
nach  Chagny,  wo  sie  am  1.  Februar  4  A.  eintraf.*)  Um  11  A. 
fuhr  der  letzte  (?3))  Materialzug  vom  Bahnhof  Dijon  nach  Chagny  ab, 
mit  ihm  Garibaldi,  zu  dem  sich  um  622  der  Bürgermeister  uud  die 
Behörden  von  Dijon  begeben  hatten,  um  ihm  ihren  Dauk  fär  Alles,  was 
er  für  die  Verteidigung  der  Stadt  geleistet,  auszusprechen  und  ihm  die 
Verleihung  einer  gestifteten  goldenen  Erinneruugs  -  Medaille  an- 
zukündigen. Bordone  hatte  sich  um  10i2  auf  die  Strasse  nach  Chagny 
begeben,  um  persönlich  deu  Marsch  der  Feld-Artillerie  und  der 
dazu  gehörigen  Fahrzeuge  zu  überwachen,  welcher  in  Ordnung  vor 
sieh  gegangen  sein  soll.4)  In  Autun  trafen  unter  Menotti  etwa 
80(X)  Mann  ein.5)  Nach  Beghelli6)  sollen  ausser  desseu  Mitrailleusen 
auch  40  bis  50  Kanonen  (?)  naeh  jener  Stadt  abmarschirt  sein. 

.  \)  J5e  41<;.  -  M.  10.,  Mar.  *;f>.  -  Vgl.  S.  513.  -  *)  Bo.  373,  371. 
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Ricciotti  hatte  mit  der  4.  Btigade  den  Auftrag  ei  halten, 
„während  seines  Marsches  längs  der  Saöne  (Aber  St.  Jean  de  Losne 
nach  Senrre)  fortdauernd  den  Feind  zu  beobachten,  den  Rückzug 
zü  decken,  die  in  der  Gegend  von  Auxonne,  Seurre  und  Verdun 
vereinzelten  Truppenkörper  zu  sammeln  und  zu  versuchen,  das 
Korps  Baghino  (von  Mont  Rolland)  heranzuziehen".1) 

Um  7  A.  trat  die  Brigade  von  der  Vorstadt  St.  Pierre  den 
Abmarsch  auf  Seurre  an,  als  sie  die  Benachrichtigung  des  Lieutenant- 
folonels  Ollivier  erhielt,  dass  die  Batterien  von  St.  Apollinaire  wegen 
Pferdemangels  noch  nicht  hätten  abgefahren  werden  können;  erführe 
der  Feind  nur  das  Geringste  vom  Rückzüge,  so  könnte  er  noch  am 
Abend  sich  in  den  Besitz  der  Stadt  setzen  und  die  Geschütze  und 
anderes  Material  erbeuten.  Ricciotti  Hess  daher  seine  Brigade, 
einschliesslich  der  Mobilisirten  jetzt  3600  Mann  stark,  am  Ausgang 
der  Vorstadt  unter  dem  Gewehr  halten,  um  für  alle  Fälle  bereit 
zu  sein.  Er  Reibst  begab  sich  mit  seinem  Stabe  nach  dem  Waffen- 
platz (Place  d'armes)  und  wartete  dort,  bis  ihm  Ollivier  meldete, 
dass  der  Zug  mit  den  letzten  Geschützen  abgefahren  wäre.  Gegen 
Mitternacht  verliess  die  4.  Brigade  die  Stadt  unter  dem  Schutze 
einer  starken  Vorhut,  deren  Streifen  die  Anwesenheit  von  Deutschen 
zu  Ouge8  (6  km  westlich  Fauverney,  dicht  an  der  Strasse  nach 
St.  Jean  de  Losne)  und  Umgegend  meldeten.2)  Ricciotti  zog  es, 
um  einen  Zusammenstoss  zu  vermeiden,  vor,  rechts  auf  die  Strasse 
nach  Seurre  abzubiegen.  Nur  auf  einzelne  gegnerische  Streifen 
stossend,  traf  er  3  V.  in  Noiron,  Corcelles  und  Savouges  ein,  wo 
er  einige  Stunden  rastete  und  am  1.  im  Laufe  des  Vormittags 
seinen  Marsch  nach  Seurre  fortsetzte;  hier  blieb  er  die  folgende 
Nacht  und  nahm  das  Bataillon  Francs-tireurs  r^unis  unter  Baghino 
auf,  dem  es  nach  Eingang  des  Rückzugsbefehls  gelungen  war,  von 
Mont  Rolland  durch  einen  19  stündigen  Marsch  den  Deutschen  zu 
entschlüpfen.  Der  Kommandant  von  Auxonne  verweigerte  ihm  auf 
seinem  Rückmarsch  Eintritt  in  die  Festung  und  Verpflegung,  wo- 
gegen er  1500  eingetroffene  Soldaten  der  Ostarmee  mit  Gewalt 
zurückhalten  wollte,  die  aber  grösstenteils  entwichen  und  sich 
Baghino  anschlössen.5)  Ferner  nahm  Ricciotti  in  Seurre  ein 
Bataillon  Mobilises  de  la  Cöte  d'Or  auf,  welches  Commandant 
Lambert  von  Auxonne  hergeführt  hatte.  Am  2.  Februar  Nach- 
mittags erreichte  Ricciotti  auf  Seitenwegen  Verdun  sur  le  Doubs 
und  damit  das  neutrale  Gebiet.4) 

'}  Bo.  374.  —  *)  Es  können  dort  höchstens  Streiten  der  Vorposten 
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Nach  einigen  Daretellnngen  soll  der  Rückzug  auf  den  Haupt- 
strassen sich  nicht  so  glatt  vollzogen  haben,  wie  man  nach  Bordone 
anzunehmen  geneigt  ist.  Pellissier1)  führt  das  Tagebuch  eines 
Augenzeugen  aus  den  Reihen  der  4.  Legion  Mobilise's  de  Saöneefc* 
Loire  an,  worin  es  heisst: 

„31.  Januar.  Rückzug  von  Dijon;  wir  marschiren  mit  sinkender 
Nacht  von  Pouilly  ab;  wir  kamen  zu  Dijon  an,  wo  völlige  Dunkelheit 
herrscht;  wir  nicken  weiter  uns  vorwärts  tastend;  die  Strasse  ist 
von  Gepäckwagen,  Fahrzeugen  u.  s.  w.  verstopft.  Unmöglich,  sich 
zu  Nuits  zu  sammeln,  wo  die  Strassen  von  Soldaten  aller  Waffen 
vollgepfropft  pind.  Sehr  unvollständig  kommt  das  Bataillon  in 
La  Douee  an,  wo  man  bis  Tagesanbruch  blieb. 

„1.  Februar.    Wir  marschiren  durch  Beaune,  ohne  Halt  zu 
machen :  die  Nachzügler  in  Auflösung  zu  Chagny  angekommen 
der  Oberst,   einige  Offiziere  und  Soldaten   begeben  sich  nach 
Fontaines  les  Chälon,  wo  unsere  2.  Kompagnie  Abends  anlangt, 
bestehend  aus  Lieutenant  Michon  und  7  Mann. 

„2.  und  3.  Februar.   Die  Nachzügler  treffen  ein.*' 

Pellissier  meint,  dass,  da  die  auf  sämmtliche  andere  Korpa 
einwirkenden  Ursachen  keine  anderen  gewesen,  es  wahrscheinlich 
wäre,  dass  sich  auch  bei  ihnen  die  Ordnung  nicht  besser  hätte 
aufrecht  erhalten  lassen.  Nur  von  der  3.  Brigade  will  er  gehört 
haben,  dass  sie  in  besserem  Zusammenhalt  marschirt  und  mit  mehr 
Ordnung  angekommen  wäre. 

Theyra8,  dem  obiges  Tagebuch  bekannt  war,  giebt  in  seiner 
überaus  gehässigen  Gesinnung  gegen  Garibaldi  eine  Schilderung 
von  dem  Rückzüge,  die  angesichts  der  Thatsache,  dass  die  am 
Vormittage  des  1.  Februars  zur  Verfolgung  der  Vogesenamiee  nach- 
rückenden deutschen  Kolonnen  von  Nachzüglern  und  anderen  Zeichen 
einer  grösseren  Verwirrung  wenig  oder  nichts  gespürt  haben,  weuig 
Glauben  verdienen  dürfte.  Darin  heisst  es:1)  „Man  kann  sich 
keinen  Begriff  machen  von  dem  „Rette  sich,  wer  kaun",  von  dem 
Durcheinander,  von  der  Unordnung,  die  iu  den  Reihen  dieser 
unglücklichen  Armee  herrschte.  In  dichtester  Finsterniss  stossen 
sich  die  Leute  und  marschiren  tastend  wie  eine  Hammelherde; 
stösst  Einer  gegen  einen  Steinhaufen  und  ftllt,  so  stürzt  die  ganze 
Reihe  hinter  ihm  platt  zusammen,  wie  ein  Kartenhaus;  losgehende 
Flinten,  Fluchen  und  Jammern  derer,  die  aufzustehen  versuchen- 
vermehren die  Verwirrung.  Die  Reiter,  Batterien,  Wagen,  Fahr- 
zeuge öffnen  sich  mit  grosser  Mühe  eine  Spalte  in  dieser  Menschen, 
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niasse,  welche  zusarnmengepresst  wird,  sich  nach  den  Strassen- 
rändern  zu  anhäuft  und  in  die  mit  Wasser  gefällten  Gräben  unter 
einem  Kreuzfeuer  von  schallenden,  in  allen  Sprachen  ausgestossenen 
Flüchen  stürzt.  Manchmal  erhellt  der  Blitz  eines  Schusses  aus 
der  Ferne  das  Gedränge  auf  der  Strasse  (?) ;  Einige  glauben,  der 
Feind  greife  an,  eine  Panik  ist  die  Folge;  es  ist  wie  ein  Taumeln 
von  Blinden,  die  aufs  Gerathewohl  vorwärts  wanken:  man  möchte 
sich  im  Höllenbabel  glauben.  Die  durchschrittenen  Ortschaften 
sind  mit  Soldaten  aller  Waffen  überfüllt;  man  kann  sich  nichts 
verschaffen,  selbst  wenn  man  es  mit  Gold  aufwöge  (ist  auch  bei 
einem  Bückzug  nicht  nöthig !  A.  d.  V.) ;  man  macht  sich  mühsam 
wieder  auf  den  Weg  und  überlässt  sich  dem  Menschenstrom,  der 
sich  fortwälzt  und  Alles  mit  vorwärts  trägt.  Stauungen  und  Strö- 
mungen, welche  durch  schneller  vorwärts  drängende  Nachzügler, 
durch  Reiter  und  Wagen  hervorgebracht  werden,  mischen  alle 
Truppenkörper  zu  einer  unentwirrbaren  Buntscheckigkeit  durch  ein- 
ander  In  diesem  Zustande  kommt  die  Armee  ausgepumpt^ 

mühselig  am  folgenden  Tage  in  Autun  und  Chagny  an.1' 

Das  Bataillon  Oran  der  3.  Brigade  scheint  von  dem  Rückzüge 
nicht  benachrichtigt  worden  zu  sein.  Nach  den  Mittheilungen  eines 
Offiziers  ')  wurden  die  in  Longecourt  und  Aiserey  an  der  Strasse 
nach  St.  Jean  de  Losne  untergebrachten  Kompagnien  nach  5  A. 
durch  den  Schreckensruf,  sie  wären  von  den  Preussen,  vermuthlich 
einigen  Streifen  des  Majors  v.  Schon,  umringt,  alarmirt ;  sie  warfen 
sich  in  die  südwestlich  gelegenen  Wälder  uud  erreichten  nach 
dreistündigem  Marsch  in  der  Finstemiss  quer  durch  Wald  und 
Feld  das  alte  Kloster  Citeaux  an  der  Strasse  nach  Seurre,  von  wo 
sie  über  St.  Nicolas  um  Mitternacht  höchst  ermattet  nach  Agencourt 
vor  Nuits  gelangten,  dort  einige  Stunden  ruhten  und  am  1.  Februar 
5  V.  über  Nuits  nach  Beaune  marschirten,  nachdem  sie  unterwegs 
Kunde  vom  Rückzug  der  Armee  erhalten.  Gegen  Abend  wieder 
durch  die  Nachricht  vom  Einrücken  der  Preussen  aufgeschreckt, 
marechirte  das  Bataillon  nach  Chagny  weiter,  fand  die  Strasse  mit 
abgekommenen  Mannschaften  aller  Waffen  bedeckt  und  kam  um 
Mittemacht,  vom  Regen  durchnässt  und  erschöpft,  in  dem  von 
Truppen  überfüllten  Orte  an.  Am  2.  wurde  es  mit  der  Bahn  nach 
Autun  befördert.  — 

Die  preussischen  Vorposten  waren,  wenngleich  ihnen  der 
Zeitpunkt  der  Räumung  und  ihre  Ausführung  iu  vorderster  Linie 
entging,  in  der  Nacht  zum  1.  Februar  keineswegs  unthätig  ge- 
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wesen.  Dem  Befehle  Hanns  gemäss  waren  Nachts  zahlreiche 
Streifen  gegen  die  feindliche  Vorpostenstellung  vorgesandt  worden; 
vielleicht  war  man  dem  Wortlaut  etwas  zu  treu  gefolgt,  insofern 
als  man  erst  in  der  eigentlichen  Nacht,  und  nicht  schon  in  den 
späteren  Abendstunden  stärkere  Streifen  unter  Offizieren  ab- 
gesandt hatte.  Vor  Mitteroacht  wurde  St.  Apollinaire,  Mirande  und 
Bellefond  noch  vom  Feinde  besetzt  gefunden.  Um  101*  A.  meldete 
Premier-Lieutenant  Windhorn  (F./72)  aus  Sennecey,  von  wo  er  er- 
forschen sollte,  ob  sich  bei  Mirande  Batterien  befanden: 

„Meine  Patrouillen  haben  keine  Geschütze  entdeckt;  nur 
scheint  die  Eisenbahn  feindlicherseits  nach  vernommenem  Geräusch 
stark  benutzt  zu  werden.  Ob  zu  Transporten  vor-  oder  rückwärts, 
weiss  ich  nicht"  *) 

Zur  Aufklärung  von  St.  Apollinaire  und  dor  gegen  Ruffey 
gelegenen  Meierhöfe  wurde  von  den  Vorposten  21.  Regiments 
westlich  Varois  von  Ferme  Bois  de  Pierre  Lieutenant  Horn  mit 
50  Mann  der  2.  Kompagnie  vorgeschickt,  welcher  bis  Sully  Ferme 
auf  keinen  Gegner  stiess  und  seine  kleinen  Streifen  von  hier  aus 
weiter  vortrieb.  Ueber  das  Ergebniss  ihrer  Beobachtungen  meldete 
Major  v.  Erckert  um  1 22  V. : .  .  .  Lieutenant  Horn  „hat  sowohl 
das  diesseit  St.  Apollinaire  an  der  Chaussee  befindliche  Verhau 
und  die  anschliessenden  Schützengräben,  als  auch  das  Dorf  und  die 
erwähnten  Fermen  selbst  vom  Feinde  unbesetzt  gefunden.  Das 
Verhau  an  der  Chaussee  gestattet  ein  Durchfahren  von  Wagen. 
Die  Wege  nach  St.  Apollinaire  sind  passirbar,  die  Fermen  sind 
zur  Verteidigung  eingerichtet.  Ein  sehr  starker  Eisenbahnverkehr 
von  Dijon  aus  ist  seit  dem  Abend  bemerkt  worden,  und  zwar  nach 
Wahrnehmung  in  südlicher  Richtung.  Schliesslich  ist  zu  bemerken, 
dass  noch  gestern  Nachmittag  vor  Dunkelwerden  deutlich  gesehen 
worden,  dass  sowohl  das  erwähnte  Verhau  und  Schützengräben, 
als  hauptsächlich  auch  St.  Apollinaire  selbst  stark  besetzt  gewesen 
sind."  *) 

Um  1  Uhr  meldete  von  der  vor  La  Motte  vorgeschobenen 
Feldwache  72.  Regiments  Lieutenant  Schulze: 

„Eine  starke  Patrouille  unter  Führung  des  Gefreiten  Fiebig 
12.  Kompagnie  hat  das  Dorf  Mirande  abgesucht  und  vom  Feinde 
verlassen  gefunden."3) 

Von  den  Vorposten  vor  Ferme  Bois  de  Varois  war  nach 
Rückkehr  des  Lieutenants  Horn  sofort  um  2  V.  Lieutenant  Schreiber 
21.  Regiments  mit  1  Zuge  3.  Kompagnie  und  3  Meldereitern 

»)  Kr.  A.  K.  III.  32.  -  2)  £bd.  _  a)  Ebd. 
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zur  weiteren  Beobachtung  nach  St  Apollinaire  vorgeschickt  worden. 
Er  fand  hinter  der  auf  der  grossen  Strasse  in  der  Höhe  von  Sully 
Ferrne  angelegten  Barrikade  an  mehreren  Stellen  noch  glimmende 
Lagerfeuer,  die  noch  nicht  allzu  lange  verlassen  zu  sein  schienen. 
Während  weiter  gegen  das  Dorf  vorsichtig*  vorgegangen  wurde, 
meldeten  plötzlich  die  Seitenläufer  rechts,  dass  sie  auf  feindliche 
Posten  gestossen  seien,  welche  sich  aber  bei  näherem  Herangehen 
mit  der  ausgeschwärmten  vordersten  Gruppe  in  der  Finsterniss  als 
ein  paar  Baumstämme  herausstellten.  Durch  mehrere  derartige 
unrichtige,  der  näheren  Aufklfirung  bedürftige  Meldungen  ver- 
zögerte sich  der  Vormarsch  so,  dass  erst  nach  1  ijA  Stunde 
die  vordersten  Häuser  von  St.  Apollinaire  erreicht  wurden,  welche 
sich  frei  vom  Feinde  fanden.  Gleich  darauf  erhielt  der  Zug  aber 
aus  eiuem  rechts  der  Strasse  gelegenen  Gehöfte  und  demnächst  die 
Strasse  entlang  mehrfaches  Feuer  aus  grosser  Nähe.  Ein  ürauf- 
stürmen  unter  Hurrabruf  führte  zu  einem  massiven,  unten  er- 
leuchteten Hause,  welches  anscheinend  W  achtlokal  war;  denn  es 
liefen  darin  in  Verwirrung  mehrere  Mobilisirte  herum,  welche  nach 
dem  Eindringen  die  Warfen  wegwarfen  und  sich  ergaben.  Nach 
ihrer  Aussage  waren  sie  beim  Abmarsch  ihrer  Truppe,  der  bereits 
um  10  Uhr  stattgefunden,  als  Wache  mit  dem  Befehl  um  Mitter- 
nacht nachzufolgen,  zurückgelassen  worden,  hatten  aber  die  Zeit 
verschlafen;  Garibaldi  wäre  schon  am  Tage  mit  dem  grössten  Theil 
seiner  Truppen  auf  der  Eisenbahn  uacb  Süden  abgefahren.  Lieutenant 
Schreiber  nahm  beim  weiteren  Absuchen  des  Dorfes  15  Mann 
gefangen  und  Hess  durch  deu  Halbzug  des  Unteroffiziers  Pietsch- 
mann  andere  heftig  feuernd  auf  Dijon  zurückgehende  Mobilisirte 
bis  an  die  ersten  Häuser  der  Vorstadt  St.  Nicolas  verfolgen;  Letzterer 
kehrte  nach  Abgabe  einiger  Alarmsalven  nach  dem  Dorfe  zurücK. 
Gegen  4  ühr  erstattete  Schreiber  über  seine  Erkundungen  Meldung 
an  General  Kettler  nach  Orgeux  und  erhielt  bald  darauf  von  den 
Vorposten  zur  Verstärkung  */3  3.21  (Portepee -Fähnrich  Szelinski) 
nachgesandt.1) 

Auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  hatte  in  der  Nacht  Haupt- 
mann Kriess  61.  Regiments  von  Ogny-Chateau  starke  Streifen  gegen 
Ruffey  und  Bellefond  vorgetrieben.  Um  3  Uhr  meldete  die  Offizier- 
streife des  Lieutenants  v.  d.  Schulenburg:  „Bellefond  vom  Feinde 
besetzt,  Doppelposten  an  allen  Ausgängen,  die  sich  beim  Erscheinen 
diesseitiger  Patrouillen  zurückzogen  oder  niederwarfen.  Eingänge 
verbarrikadirt.    Die  Posteukette  der  feindlichen  Vorposten  war  zu 
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erkennen :  diese  selbst  sehr  aufmerksam.  Wege  nicht  aufgerissen, 
doch  in  sehr  schlechtem  Zustande.  Ruflfey  abgesucht,  doch  unbesetzt, 
gestern  Morgen  von  Franktireurs  verlassen."  Die  Besetzthaltung 
von  Bellefond  Hess  sich  auch  nur  dadurch  erklären,  dass  die 
dortigen  Truppen  unbenachrichtigt  geblieben  waren,  da  dieses  Dorf 
nach  Räumung  von  St.  Apollinaire  und  Ruffey  unhaltbar  ge- 
worden war. 

Endlich  ging  gegen  Morgen  noch  eine  Meldung  des  Lieutenants 
Möller  (F./49)  ein,  wonach  ein  alter,  anscheinend  glaubwürdiger 
Mann  ausgesagt  hatte,  dass  heute  Morgen  3  Uhr  4000  Franzosen 
(Brigade  Ricciotti.  A.  d.  V.)  von  Sauion  (la  Rue?)  nach  Seurre 
sich  abgezogen  hätten.1) 

Nach  dem  Gesammtergebniss  der  vorstehenden,  im  Laufe  der 
Nacht  im  Divisionsstabsquartier  eingegangenen  Meldungen  konnte 
man  sich  hier  gegen  Morgen  der  Ansicht  kaum  verschliessen,  dass 
der  Feind  trotz  seiner  bedeutenden  Ueberlegenheit,  vielleicht  in 
Folge  Bedrohung  seiner  rechten  Seite  und  seiner  rückwärtigen  Ver- 
bindungen, die  für  ihn  so  wichtige  Stadt  Dijon  räumte  oder  zu 
Täumen  beabsichtigte.  Jedoch  schien  Hann  ein  solches  Verfahren 
für  noch  nicht  recht  glaublich  zu  halten,  denn  sein  um  5  V.  zu 
Bressey  ausgegebener  Befehl  lautete:2) 

„General  v.  Kettler  geht  unter  Deckung  seiner  rechten  Flanke 
auf  St.  Apollinaire  vor,  setzt  sich  in  Besitz  des  Dorfes  und  der 
Höhe  und  placirt  seine  Batterie  zur  Erleichterung  weiteren  Vor- 
schreitens.  Oberst  v.  d.  Knesebeck  lässt  sofort  durch  1  Bataillon 
Mirande  besetzen  und  treibt  starke  Patrouillen  über  die  Höhe  gegen 
Dijon  hin,  gegen  den  Ouchefluss,  sowie  zur  Verbindung  mit  General 
v.  Kettler  gegen  St.  Apollinaire  vor.  Ich  werde  6'/2  Uhr  früh  bei 
La  Motte  eintreffen  und  erwarte  dort  schleunigst  genaue  Meldungen. 

,,Das  Detachement  von  Genlis  geht  langsam  auf  Auxonne  vor, 
drückt  schwächere  feindliche  Abtheilungen  in  die  Festung  zurück, 
lässt  sich  jedoch  auf  kein  ernstliches  Engagement  ein.  Die  Um- 
gegend von  Auxonne  ist  zu  rekognosziren. 

„Das  Detachement  v.  Schon  sucht  unter  Festhaltung  von 
Fauverney  sich  einiger  Uebergänge  über  den  Canal  de  Bourgogne 
zu  bemächtigen  und  lässt  seine  Kavallerie  vorwärts  streifen,  welche 
suchen  muss,  die  Eisenbahn  Dijon-Nuits  zu  erreichen  und  durch 
Aufreissen  einiger  Schienen  leicht  zu  unterbrechen." 

Für  Major  v.  Schon  wurde  der  Zusatz  hinzugefügt:  „Der 
Feind  scheint  in  vollem  Rückzüge,  namentlich  auf  der  Eisenbahn." 

*)  Kr.  A.  K.  III.  M.  -  2;  Ebd.  K.  III.  1l>. 
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VI.  Die  Besetzung  von  Dijon  und  des  Departements  Cöte  d'Or 

durch  General  Hann. 

Frierend  standen  die  Truppen  seit  6  Uhr  frGh  am  1 .  Februar 
in  ihren  Bereitsoha ftastellungen.  Die  Meinungen  über  die  bevor- 
stehenden Ereignisse  waren  sehr  getheilt.  Die  ganze  Nacht  hin- 
durch war  von  den  Vorposten  herüber  Kleingewehrfeuer  erschallt. 
Man  war  darüber  im  Unklaren,  ob  das  gehörte  Eisenbahnfahren 
Beförderung  von  Verstärkungen  1  nach  Dijon  oder  Abfahrt 
von  Truppen  von  dieser  Stadt  noch  rückwärts  zu  bedeuten  hatte. 
Die  Meldungen  über  Besetzthaltung  der  vorliegenden  Ortschaften 
widersprachen  sich,  die  zuletzt  eingegangenen  Hessen  allerdings 
auf  eine  Räumung  von  Dijon  schliessen.  Als  nochmals  eine  Streife 
des  F./72  meldete,  dass  Mirande  nicht  mehr  vom  Feinde  besetzt 
wäre,  befahl  Oberst  Knesebeck  dem  IL/60,  sich  in  Besitz  des 
Dorfs  zu  setzen.  Die  Meldung,  dass  dies  um  622  ohne  Widerstand 
erfolgt  wäre,  erhielt  Hann  um  7  Uhr  bei  La  Motte.  Bald  darauf 
erfuhr  er  durch  eine  Offizierstreife,  dass  die  Strasse  von  Mirande 
nach  Dijon,  ebenso  wie  das  seitwärts  gelegene  Gelände  und  der 
Eingang  der  Stadt  vom  Feinde  frei  wären. 

Auf  dem  rechten  Flügel  war  nach  der  Meldung  des  Lieutenants 
Schreiber,  dass  er  sich  im  unbestrittenen  Besitze  von  St.  Apollinaire 
befiinde,  um  522  V.  die  1.  und  2./21  von  Varois  dorthin  vor- 
geschoben. Kettler  fügte  6ili  an  Hann  hinzu:  „Ich  folge  mit  dem 
übrigen  21.  Regiment  und  der  Batterie  dorthin,  Regiment  61  bleibt 
bei  Varois  stehen.  In  der  rechten  Flanke  lasse  ich  Ruffey  und 
Bellefond  durch  2  Kompagnien  (2.  und  7./61  unter  Hauptmann 
Kriess  A.  d.  V.)  besetzen."1) 

Um  4  V.  bereits  war  Rittmeister  v.  Stutterhehn  mit  l./Dr.  11 
über  St.  Apollinaire  in  der  Richtuog  auf  die  Stadt  vorgeritten. 
Gegen  6  Uhr  saheu  ihre  Bewohner  preussische  Dragoner  auf  den 
Platz  St.  Nicolas  trabeu  und  Streifen  von  2  bis  3  Reitern,  den 
Karabiner  auf  dem  Schenkel,  die  Strassen  absuchen  und  das  Rath- 
haus  besetzen.2)  Mit  dem  Haupttheil  seiner  Schwadron  trabte  Stutter- 
hehn nach  dem  Bahnhofsplatz,  Hess  hier  zum  Gefecht  zu  Fuss  absitzen 
und  stürmte  den  Bahnhof,  wo  eben  der  letzte  Zug  mit  Material 
und  Nachzüglern  der  Yogesenarmee  im  Begriff  war  abzudampfen;3) 
es  wurde  in  den  Zug  und  auf  den  Lokomotivführer  geschossen, 
um  ihn  an  der  Abfahrt  zu  verhindern.    Trotzdem  einige  Leute 

Ebd.  K.  III.  3*2.  —  -';  Ja.  II.  201.  —  *)  Nack  einem  Telegramm 
de*  Präfekten  bei  Per.  II.  71»")  N<>.  72*3  um  .*>  I'hr,  nach  Bo.  373  und 
Ja.  II.  201  gegen  <;  Uhr. 
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getroffen  zu  »ein  schienen,  fuhr  der  Zug  ab.  Nur  etliche  im  Ver- 
laden gestörte  Munitions-  und  Bagagewagen,  2  Lokomotiven  und 
29  Eigenbahnwagen,  sowie  200  Gewehre  verschiedenster  Systeme 
wurden  erbeutet.  Einige  30  Mobile  oder  Mobilisirte  wurden  noch 
in  der  Stadt  gefangen  genommen  und  eine  geringe  Menge  Kriegs- 
material aufgefunden. 

Auf  die  ersten  Meldungen  vom  Einreiten  der  Dragoner  hatte 
Haun  bei  La  Motte  gegen  7  angeordnet,  „dass  die  Brigade  Kettler 
über  St.  Apollinaire,  die  Brigade  von  Degenfeld  über  Mirunde 
sofort  auf  Dijon  vorrückten ;  die  Brigade  v.  d.  Knesebeck  aber  über 
Longvic  nach  Perrigny  links  abmarschirte,  sich  mit  dem  Detachement 
Schon  in  Verbindung  setzte,  um  den  nach  Süden  abziehenden  Feind 
anzufassen,  bzw.  zu  verfolgen." ') 

Hierauf  ordnete  Kettler  an,  dass  Major  v.  Erckert  mit  seinen 
im  Durchmarsch  durch  St.  Apollinaire  begriffenen  2  Kompagnien 
ohne  Unterbrechung  auf  Dijon  weiter  marschiren  sollte.  Um  7  !ü 
meldete  er  an  Hann:  „Regiment  21  und  Batterie  passirt  so  eben 
St.  Apollinaire  gegen  Dijon.  Von  Dijon,  wohin  Patrouillen  vor, 
noch  keine  Nachricht.    Regiment  Ol  folgt." 

„Mit  einem  gewissen  Gefühl  der  Beruhigung  ging  es  bei  den 
starken  Positionen  vorbei",  berichtet  Schreiber.2)  „Je  näher  man  der 
Stadt  kam,  um  so  zahlreicher  und  mannichfaltiger  wurden  die  Ver- 
theidigungseinrichtungen.  12  Fuss  hohe,  mit  Sehiessscharten  ver- 
sehene Mauern  begleiteten  die  Strasse  zu  beiden  Seiten  und  zeigten 
nur  wenige  Eiogänge.  Einige  Gehöfte  waren  reduitartig  eingerichtet 
und  von  tiefen  Graben  umgeben.  Aber  nirgends  war  ein  Gewehr- 
lauf zu  sehen,  aus  keiner  Schiessscharte  leuchtete  verrätherisch  ein 
Geschützrohr  hervor." 

Um  7  ü2  traf  Major  von  Erckert  in  der  Stadt  ein,  rückte  sofort 
mit  der  1.  Kompagnie  bis  an  die  südlichen  Ausgänge  vor,  während 
er  durch  die  2.  den  Bahnhof  besetzen  Hess.  Die  3.  uud  4.  stiessen 
erst  um  9  Uhr,  nach  Einziehung  der  Vorposten,  zu  ihm.  Die  übrigen 
Theile  der  Brigade  —  das  61.  Regiment  war  um  6™  von  Varois  unter 
Vornahme  einer  eigenen  Vorhut  (11.  Kompagnie)  über  St.  Apolli- 
naire vormarschirt  —  waren  mittlerweile  gefolgt,  und  um  822  zog 
Kettler  mit  ihnen  unter  klingendem  Spiel  in  die  lange  vergeblich 
umworbene  Stadt  ein.  Das  61.  machte  zunächst  auf  der  Esplanade 
Halt,  um  die  Absuchung  der  Dörfer  Talant  und  Fontaine  durch 
die  11.  und  12.  Kompagnie  abzuwarten;  hier  wurden  weder  Mann- 
schaften noch  Waffen  gefunden.    Kettler  quartierte  seine  Truppen 

•)  Kr.  A.  K.  HI.  30  UJ-  -  2)  ^ch.  412. 
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in  einer  Anzahl  Strassen  der  südlichen  Stadttheile  auf  einige  Standen 
zur  Verpflegung  auf  Kosten  der  Stadt  ein,  da  im  Laufe  des  Tages 
noch  mehr  Anstrengungen  in  Aussicht  zu  stehen  schienen. 

Inzwischen  war  Hauptmann  Kriess,  der  mit  2.  und  7./61  sich 
des  noch  in  der  Nacht  als  besetzt  gemeldeten  Dorfes  Bellefond 
bemächtigen  und  im  Laufe  des  erwarteten  Gefechts  die  rechte  Seite 
der  Brigade  Kettler  sichern  sollte,  in  Besitz  des  Dorfes  gelangt, 
ohne  einen  Gegner  anzutreffen;  bald  wurde  er  uach  Dijon  nach- 
gezogen. 

Der  Auftrag  der  die  Stadt  südlich  umgehenden  Brigade 
Knesebeck,  etwaige  noch  zurückgehende  Theile  der  Vogesenarmee 
abzuschneiden,  musste  bei  der  Lage  der  Dinge  erfolglos  verlaufen. 
Als  Oberst  Knesebeck,  der  das  nach  Mirande  vorgeschobene  Bataillon 
wieder  an  sich  gezogen,  mit  seinen  4  Bataillonen,  1  Schwadron, 
1  Batterie  die  Strasse  nach  Seurre  bei  Longvic  erreicht  hatte,  fand 
er  das  Detachement  v.  Schon  bereits  vor.  Zunächst  setzte  er 
den  Marsch  auf  genannter  Strasse  etwa  noch  li2  Meile  in  südlicher 
Richtung  fort,  wandte  sich  dann  querfeldein  nach  Westen  und 
marschirte  in  einem  Bogen  nach  Longvic  zurück,  wo  er  einen 
längeren  Ruhohalt  machte.  Der  Zweck  dieses  Kesseltreibens  ohne 
Wild  ist  unklar.  Jedenfalls  gewannen  dadurch  auch  die  letzten 
Nachzügler  der  Vogesenarmee  Zeit,  sich  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Um  meldete  Knesebeck:  „Die  Brigade  hat  Longvic  und 
den  Canal  de  Bourgogne  passirt  und  wendet  sich  jetzt,  in 
Verbindung  mit  Major  v.  Schon  auf  Dijon.  CßAteau  de  Beauregard 
(Vjo  km  südwestlich  Longvic  auf  einer  Höhe)  ist  nicht  vom  Feinde 
besetzt.  Da  nach  eingezogenen  Erkundigungen  gestern  Abend  10  Uhr 
der  letzte  (?)  Militärzug  auf  Lyon  abgegangen  sein  soll,  so  habe 
ich  Anordnungen  zur  Zerstörung  der  Eisenbahn  bei  Perrigny  (3  km 
südwestlich  Longvic)  nicht  getroffen  " 

Major  v.  Schon  'war  um  6  V.  vormarschirt,  hatte  bei  Fau- 
veruey,  wo  er  1  Kompagnie  zurückliess,  die  Ouche  überschritten 
und  eine  Schwadron  unter  Beigabe  einer  Infanterie-Pionier-Sektion 
auf  Wagen  zur  Erleichterung  des  Schieneuaufreissens  nach  Perrigny, 
die  andere  nach  Fe'nay  auf  der  Strasse  nach  Seurre  vortrabeu 
lassen.  Eine  Kompagnie  besetzte  den  Kanalübergang  bei  Bretenicres 
(südwestlich  Fauvemey) ;  Schon  selbst  rückte  mit  den  beiden  übrigen 
nach  Ouges  (westlich  Fauverney),  von  wo  er  1  Kompagnie  zu 
weiterer  Aufklärung  in  westlicher  Richtung  vorschickte.  Ein  in 
Bretenieres  gefangener  Mobilgardist  theilte  die  nächtliche  Bahn- 
beförderung dreier  Brigaden  nach  Süden  mit.   Um  9  V.  meldete 
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Schon  über  diese  Vorgänge  an  Hann  und  wurde  bald  darauf  von 
Oberst  Knesebeck  aufgenommen. 

Mittlerweile  war  Hann  mit  den  badischen  Brigaden  (4  Ba- 
taillone, 3  Schwadronen,  1  reitende  Batterie)  in  Dijon  eingerückt. 
Hier  erfuhr  er,  dass  am  Abend  vorher  schon  4000  Mann  über 
Sauion  la  Rue,  2  bis  3000  Mann  auf  Sombernon,  ein  anderer  Theil 
der  Vogesenarmee  auf  Nuits  zurückgegangen,  der  grössere  Theil 
aber  vom  Abend  ab  mit  der  Bahn  nach  Süden  befördert  worden 
Märe.  Bald  nach  Mitternacht  wären  die  auf  den  Fussmarsch  an- 
gewiesenen Truppen  in  dieser  Richtung  gefolgt.  Erstaunlich  er- 
schien dem  General  die  ungewohnte  Schnelligkeit,  mit  der  die 
Armee  verschwunden  war.  Die  Einwohner  gaben  ihm  ihre  Stärke 
auf  40000  Manu  und  80  Geschütze  an,  die  Zeitungen  bezifferten 
sie  sogar  auf  50  bis  60000  Mann.  Hanu  hielt  diese  Zahlen  für 
übertrieben,  er  glaubte,  dass  zuletzt  nicht  mehr  als  25  bis  30000 
Mann  mit  etwa  40  Geschützen  in  Dijon  gestanden  hätten.  Nach 
Ausweis  einer  auf  dem  Bahnhof  gefundenen  Depesche  konnte  die 
Bahnboförderung  erst  am  Abend  des  31.  begonnen  haben,  eine 
Leistung,  die  durch  das  Vorhandensein  von  365  Eisenbahnwagen 
der  Mittelmeerbabn  zu  Dijon  wohl  erklärlich  wurde.  In  den  La- 
zarethen  waren  über  600  frauzösische  Kranke  und  Verwundete 
zurückgelassen  worden,  von  deutschen  wurden  gegen  300  vor- 
gefunden.1) Von  der  Fahne  des  Gl.  Regiments  wurde  nichts  ent- 
deckt; es  hiess,  sie  wäre  bereits  nach  Bordeaux  abgesandt  worden. 

Hann  entschloss  sich  nun  zur  Verfolgung  der  Vogesenarmee 
und  zur  Säuberung  des  Departements  Cote  d'Or.  Hiermit  wurde 
in  südlicher  Richtung  Kettler  beauftragt,  welchem  das  Regiment  61, 
die  Brigade  Knesebeck  und  das  Detaeheuicnt  Schon  unterstellt 
wurden;  die  letzteren  beiden  Abtheilungen  wareu  bereits  angewiesen 
worden,  gemeinsam  zu  handeln  und  in  Verfolgung  der  zu  Fuss 
marschirenden  feindlichen  Truppen  so  weit  auf  der  Strasse  nach 
Nuits  vorzugehen,  als  die  Kräfte  der  Truppen  es  gestatteten.  Kettler 
konnte  wegen  der  Einquartierung  seiner  Brigade  die  Bewegung 
nicht  sofort  antreten  und  folgte  erst  um  3  A.  mit  Regiment  61,  der 
VI.  Batterie  und  2  Dragoner-Schwadronen  dem  Oberst  Knesebeck. 
Mit  entsprechendem  Auftrage  marschirte  um  dieselbe  Zeit  Oberst 
Lobenthai  mit  9  Kompagnien  21-),  der  l./Dr.  11  und  der  5.  Batt. 
auf  Sombernon  ab.    Hann  selbst  nahm,  iu  Erwartung  weiterer 

•)  Kr.  A.  K.  III.  30  ni,  Y.  III.  h  Iii  S.  1<»5.  —  *)  5.  und  (5.  in  Mont- 
l>ard,  12.  in  Is  sur  Tille. 
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Befehle,  sein  Stabsquartier  mit  den  oben  angeführten  badisehen 
Truppen  in  Dijon. 

Die  ferneren  Marschleistungen  am  1.  Februar  waren  keine 
bedeutenden.  Knesebeck  marschirte  gegen  Mittag  von  Longvic 
-querfeldein  (in  der  Vorhut  die  beiden  Bataillone  60  und  1./2.  Res.-Dr.) 
bis  an  die  Strasse  nach  Nuits  und  auf  dieser  geschlossen  bis  in 
die  Höhe  von  Fixin,  von  wo  die  Truppen  in  ihre  Unterkunftsorte 
-abrückten,  und  zwar  die  Vorhut  mit  den  Stäben  Kettlers  und 
Knesebecks  und  2. /Dt.  1 1  naeh  Gevrey,  die  übrigen  Truppen  letzterer 
Brigade  nach  Fixin,  Fixey  und  Brochon,  F./49  nach  Fe'nay  an  der 
Strasse  nach  Seurre.  Das  61.  Regiment  belegte  die  weiter  rück- 
wärts an  der  Strasse  nach  Nuits  gelegenen  Dörfer  Couchey  (F.), 
Marsannay  la  Cöte  (I.)  und  Chenove  (II.).  Das  Detachement  Loben- 
thal  erreichte  nur  Plonibieres  (I./21,  l./Dr.  11,  5.  Batt.)  und 
Corcelles  les  Monts  (Va  II.  und  F.). 

Am  2.  Februar  marschirte  Kettler  über  Nuits  vor  und  theilte 
dort  seine  Truppen  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  Knesebeck 
mit  2  Bataillonen  60,  2  Bataillonen  72,  2.  und  3./Res.-Dr.,  4.  Batt. 
Argilly  und  andere  nahe  der  Strasse  nach  Seurre  gelegene  Dörfer 
erreichte,  während  er  selbst  mit  Regiment  61,  F./49,  2./Dr.  11 
VI.  Batt.,  Sanitäts-Detachement,  1  Feld-Lazareth  bis  Corgoloin  und 
einige  nördlich  gelegene  Dörfer  vorrückte.  Er  vermochte  Beaune 
nicht  zu  erreichen,  Hess  es  aber  durch  seine  Reiterei  aufklären, 
welche  dort  ebensowenig  wie  in  Nuits  —  wo  die  11.  49  (Premier- 
Lieutenant  Barkow)  und  1  Relais  von  1  Unteroffizier,  12  Reserve- 
Dragonern  blieb  —  etwas  vom  Feinde  oder  auf  den  Bahnhöfen 
Eisenbahnmaterial  fand.  Die  Einwohner  theilten  mit,  dass  ein 
grosser  Theil  der  französischen  Truppen  Nuits  schon  iu  der  Nacht 
zum  1 .  Februar,  Beaune  am  2.  verlassen  hätte.  Lobenthai  gelangte 
an  letzterem  Tage  nach  Sombernou  und  Mesmont  und  hielt  am  3. 
JRuhctag  ab. 

An  diesem  Tage  belegte  Knesebeck  Seurre  und  die  an  der 
Departementsgrenze  gelegenen  Dörfer  Jallanges  und  Trugny.  Von 
hier  entsandte  er  am  4.  zwei  Reiterstreifen  auf  Poligny  und  Lons 
le  Saunier  zur  Aufsuchung  der  Verbindung  mit  der  Südarmee;  sie 
kehrten  am  5.  A.  mit  der  Meldung  zurück,  dass  Lons  le  Saunier 
noch  von  Franzosen  unter  General  Cremer  besetzt  wäre ;  in  Poligny 
wurde  am  4.  A.  bereits  das  Detachement  Goltz  gefunden.1)  Kettler 
erreichte  Beaune  und  Hess  von  hier  bis  an  die  2  km  entfernte  Grenze 
-streifen,  ebenso  westlich  nach  Bligny  zur  Verbindung  mit  Lobenthai. 

')  Kr.  A.  F.  IE  5?  j|.  m. 
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Zugleich  mit  ihm  traf  in  Beatme  eine  der  in  Dijon  vorgefundenem 
Lokomotiven  ein,  welche  auf  Hanns  Befehl  die  Strecke  befahren 
inusste,  ungeachtet  die  Beamten  der  Mittel  meerbahn  durch  das 
Vorhandensein  von  Torpedos  unterwegs  davon  abzuschrecken  ver- 
suchten. Von  nun  an  wurde  mittelst  der  Lokomotive  die  Verbindung 
zwischen  Beaune  und  Dijon  bewirkt.  Gleichzeitig  Hess  Hann  durch 
die  7.  Feld-Telegraphen-Abtheilung  (Premier-Lieutenant  Jaeckel), 
welche  sich  nach  Kettlcrs  Kämpfen  vor  Dijon  erst  diesem,  dann 
der  Division  angeschlossen  hatte,  die  Tele^raphenleitungen  von 
Dijon  nach  Beaune  und  Gray,  welche  sich  z.  Th.  schwer  zerstört 
zeigten,  untersuchen,  bzw.  mit  ihrer  Wiederherstellung  beginnen. 
Zur  Tbeilnahmc  an  dieser  Arbeit  waren  die  Verwaltungsbehörden 
aus  Furcht  vor  der  Regierung  zu  Bordeaux  nicht  zu  bewegen,  so 
sehr  ihnen  an  ihrer  Benutzung  zu  den  nahe  bevorstehenden  Wahlen 
zur  National-Versamnilung  liegen  musste.  Mit  dem  ultrarepubli- 
kanischen Unterpräfekten  von  Beaune,  Lamarle,  gerieth  Kettler  in 
die  grössten  -Misshelligkeiten.  Durch  die  10.  und  12/49  liess 
Letzterer  den  nördlich  Beaune  gelegenen  Theil  des  Cöte  d'Or- 
Gebirges  über  Magny  les  Villers,  Echevronne,  Fussey,  Arcenant, 
Meuilley  und  Villars  nach  etwaigen  Franktireurs  durchstreifen  und 
sich  am  4.  zu  Nuits  mit  den  übrigen  Kompagnien  des  Bataillon* 
Schon  vereinigen.  — 

Als  beim  Ober-Kommando  der  Südarmee  am  2.  Februar 
Hanns  Meldung  von  der  Besetzung  von  Dijon  einlief,  war  kurz 
vorher  ein  vom  1.  ausgefertigter  Befehl  Graf  Moltkes  eingetroffen, 
„dass  es  wünschenswert!!  sei,  die  Operationen  gegen  Garibaldi 
möglichst  energisch  und  lange  fortzusetzen  und  Waffenstillstand, 
wenn  möglich,  nur  gegen  Waffenstreckung  zu  bewilligen."  Diesen 
Befehl  sowohl,  wie  „den  Wunsch  des  Grafen  Bismarck,  Garibaldi 
jedenfalls  schlechter  als  die  Nationalfranzosen  zu  behandeln, 
hatten  daher  die  Ereignisse  überholt."1)  Es  wurde  aber  am 
3.  Februar  dem  General  Hann  auf  eine  Anfrage  von  Seiten 
des  Ober-Kommandos  mitgetheilt,  dass  ,,es  erwünscht  wäre,  wenn 
diejenigen  Territorien  okkupirt  würden,  welche  früher  das  Korps 
des  Generals  v.  Werder  besetzt  gehabt  hätte,  d.  b.  südlich  bis 
Nuits.2)  Hann  ordnete  daher  am  4.  eine  vollständige  Besetzung 
des  Departements  an,  wozu  Lobenthai  sich  in  Besitz  von  Poully 
und  Saulieu,  Kettler  in  den  von  Bligny  und  Arnay  le  Duc  zu 
setzen  hätten;  erforderlichenfalls  könnte  Letzterer  einen  Theil  des 
»etachements  Knesebeck  nach  Beaune  heranziehen.3) 

i)  Kr.  A.  F.  I.  S.  in:t.  —  2j  Ebd.  F,  III.        S.  :m.  -  *)  Ebd.  K. 
III.  4:1  n 
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Lobenthal  hatte  am  4.  bereits  Major  Kroseck  mit  3/4  F./21, 
1  Zug  Dragoner  und  %  Batterie  nach  Vaodenesse  entsandt,  um 
<lie  Verbindung  mit  Kettler  aufzusuchen,  ferner  den  Major  v.  Kornatzki 
mit  1.,  3.,  7.,  8./2J,  1  Zug  Dragoner  und  \  t  Batterie  nach  Vitteaux 
zur  Verbindung  mit  Montbard,  zur  Aufklärung  der  Bisenbahn  und 
gegen  Semur.  Diese  Abtheilungen  trafen  nirgends  mehr  Spnren 
<ier  Anwesenheit  des  Feindes.  Vize-Feldwebel  Bethke  untersuchte 
mit  15  Mann  den  Bahntunnel  bei  Blaisy  Bas  und  fand  ihn  zwar 
nicht  gesprengt,  wohl  aber  im  Innern  durch  zwei  10  bis  12  Fuss 
hohe,  aus  Steinen,  Schienen  und  Schwellen  errichtete  Barrikaden 
verrammelt.  Im  Uebrigen  wurde  die  Bahnstrecke  Blaisy  Bas- 
Jussey  in  Ordnung  befunden,  zwischen  Jussey  und  Alise  St.  Beine 
aber  waren  Schienen  aufgerissen. 

Nach  Eingang  des  Divisionsbefehls  rückte  Kroseck  mit  2  Kom- 
paguien  am  5.  nach  Saulieu,  Kornatzki  unter  Zurücklassung  der 
3.  in  Vitteaui  nach  Pre'cy,  Erckert  mit  4.  und  9./21  nach  Poully 
en  Auxois,  die  2.  blieb  in  Sombemon.  Zwei  auf  Wagen  nach 
Avallon  und  Montbard  geschickte  Offizierstreifen  bestätigten  die 
.Räumung  des  ganzen  Departements  seitens  der  Franzosen.  Da 
sich  iu  Saulieu  die  Einwohner  auf  Veranlassung  des  Bürgermeisters 
der  Einquartierung  widersetzten,  verlegte  Lobenthal  am  6.  zur 
Strafe  dorthin  noch  die  1.  Kompagnie,  die  beiden  Geschütze 
Kornatzkis  (von  Pre'cy)  und  die  9.  Kompagnie  (von  Poully).  Major 
v.  Kornatzki  marschirte  mit  dem  Rest  seiner  Abtheilung  nach 
Semur,  von  wo  er  am  7.  die  3.  Kompagnie  nach  Vitteaux  ent- 
sandte. Nachdem  Saulieu  in  Folge  der  Entscheidung  der  Division 
dass  Einwände  des  Maires  bezüglich  Einquartierung  erst  nach  Auf- 
hören des  Kriegszustandes  Berücksichtigung  rinden  könnten,  gefügig 
geworden,  wurde  die  1.  Kompagnie  von  dort  in  Poully  unter- 
gebracht. — 

Vom  Ober-Kommando  war  dem  General  Hann  am  4.  Februar 
«her  die  allgemeine  Lage  der  Südarmee  mitgetheilt  worden, 
dass,  nachdem  sie  am  1.  die  französische  Ostarmee  nach  der 
Schweiz  geworfen,  sogleich  das  II.  und  VII.  Armeekorps  und  das 
Detacbement  Goltz  in  der  Richtung  auf  die  Linie  Arbois-Poligny- 
Lons  le  Saunier  in  Marsch  gesetzt  worden  wären  und  voraussicht- 
lich am  ti.  auf  dieser  Linie  stehen  würden.  Die  Operationen  wären 
bis  auf  Weiteres  innerhalb  der  ausgeschlossenen  Departements  unter 
möglichster  Vermeidung  von  Blutvergiessen  und  unter  Schonung 
der  Kräfte  fortzusetzen. ')   Dementsprechend  wurde  Oberst  Knose- 

»)  Kr.  A.  F.  in.  5  »  S.  380. 
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beck  angewiesen,  seine  Reiterei  so  vorzutreiben,  dass  sie  unter 
Zurfieklassung  von  Relais  am  5.  zur  Herstellung  der  Verbindung 
mit  der  Südaimee  gleich  bei  ihrem  Eintreffen  Lons  le  Saunier  er- 
reichte. Die  an  diesem  Tage  Ober  St.  Jean  de  Losne  —  welche* 
seit  dem  4.  durch  7./60  besetzt  war  —  entsandte  3.  Schwadron 
fand  Lons  zwar  von  den  Franzosen  geräumt,  die  Besetzung 
preussischerseits  durch  General  du  Trossel  ging  aber  erst  am  6. 
vor  sich. 

Von  Beaune  wurde  am  5.  J.  61  mit  Stab,  1.  und  2.  Kompagnie- 
nach Bligny  sur  Ouche,  3.  und  4.  nach  Lusigny,  am  6.  ganz  nach 
Arnay  le  Duc  vorlegt,  dazu  1  Zug  Dragoner.  Zum  Ersatz  mar- 
schirte  F./60  von  Chamblanc  nach  Beaune.  Mit  diesem  Tage 
waren  seitens  der  4.  Division  sämmt liehe  bedeutenderen  Städte  des 
Departements  Cöte  d'Or  besetzt.  Da  inzwischen  auch  die  Departe- 
ments Jura  und  Doubs  vollkommen  in  den  Besitz  der  SQdarmee 
gekommen  waren,  so  war  deren  kriegerische  Thätigkeit  beendet.  E? 
galt  nun,  die  durch  die  Operationen  theilweise  auseinandergerissenen 
Truppenverbände  wiederherzustellen :  zu  dem  Ende  wurde  das  De- 
tachemeut  Hann  aufgelöst  und  seine  Truppen  traten  zu  ihren 
betreffenden  Armeekorps  zurück. 

VII.  Die  Massregeln  gegen  Auxonne. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Vorgänge  vor  der  Festung  Auxonne 
vom  1.  Februar  ab  nachzuholen.1)  Hauptmann  Schrickel  war  an  diesem 
Tage  nach  Rückkehr  seiner  Morgenstreifen  unter  Zurücklassung 
einer  Kompagnie  in  Genlis  mit  3  Kompagnien,  1  Schwadron  und 
2  reitenden  Geschützen  um  7  £:  V.  langsam  gegen  Auxonne  bis  über 
den  L'Arnisonbach  östlich  Soirans  (an  der  Strasse  Paris-Besancon, 
1  Meile  westlich  der  Festung)  vorgegangen  und  hatte  seine  Vorhut 
bis  Villers  les  Pots  (2  km  nordwestlich  Auxonne)  vorgeschoben. 
Von  hier  Hess  er  sämmtliche  Ortschaften  innerhalb  einer 
Entfernung  von  6  km  zu  beiden  Seiten  der  grossen  Strasse 
abstreifen;  selbst  bis  an  die  Thore  der  Festung  waren  weder 
feindliche  Streifen  noch  Vorposten  zu  sehen  :  nur  am  west- 
lichen Barrierenthor  an  der  Saöne  bemerkte  man  2  Posten.  Von 
dem  hoch  gelegenen  Villers  aus  konnte  mau  die  Strassen  der  Stadt 
genau  übersehen:  von  militärischen  Vorkehrungen  irgend  welcher 
Art  war  nichts  zu  entdecken,  ebenso  wenig  Geschütze  auf  den 
Wällen.  Grössere  Reiterstreifen  entsandte  Rittmeister  Graf  Boecklin 
nördlich  bis  zum  Saoneübergang  bei  La  Marche,  südlich  an  den 
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Fluss  bis  Mailly;  bei  ersterem  Orte  fand  sich  nichts  vom  Feinde; 
nur  aus  dem  Walde  zwischen  Longchamp  und  Labergeuient  Foigney 
und  ans  Mailly  St.  Anne  (?)  fielen  etliche  unschädliche  Schüsse  an- 
scheinend von  versprengten  Franktireurs  oder  Nachzüglern.  Doch 
erfuhr  man,  dass  Longeault  (Uebergang  der  Strasse  über  den  Gröne- 
bach südöstlich  Genlis)  erst  kurz  vor  Tagesanbruch  von  den  Fran- 
zosen geräumt  worden  wäre.  Als  um  3  A.  Hauptmann  Schrickel 
von  seiner  Aufklärung  wieder  in  Genlis  einrückte,  traf  er  Oberst- 
Lieutenant  Kraus,  welcher  zur  Verstärkung  mit  II./3.  bad.  Inf.-Rgts. 
und  der  schweren  Batterie  Goebel  um  1 12  dort  angelangt  war. 
Die  reitenden  Geschütze  rückten  wieder  zur  Brigade  Willisen  zurück, 
die  8.  und  9.  Kompagnie  bezogen  die  Vorposten. 

Um  422  A.  erschien  der  Gendarmerie"Lieutenant  Michel  mit 
9  Gendarmen  aus  Auxonne  als  Parlamentär  mit  einem  Schreiben 
des  Kommandanten  Chenot,  worin  dieser  erklärte,  dass,  da  sich  der 
abgeschlossene  Waffenstillstand  auf  ganz  Frankreich  erstreckte,  er 
gesonnen  sei,  die  Wohlthaten  desselben  loyal  auszuführen  und  um 
Mittheilung  der  deutscherseits  darüber  erlassenen  Anweisungen  bat; 
er  schlug  vor,  dass  von  Seiten  der  Deutschen  die  Linie  La  March  c 
Longchamp,  Genlis,  Longecourt,  der  Kanal  bis  St.  Jean  de  Losue 
in  der  Richtung  auf  Auxonne  nicht  überschritten  würde.  Kraus 
antwortete,  den  ihm  gewordenen  Weisungen  gemäss,  mit  der  Mit- 
theilung vom  Ausschluss  der  drei  Departements,  von  der  Besetzung 
von  Dijon  durch  die  Deutschen  und  von  der  Stellung  der  Südarmee  mit 
starker  Artillerie  auf  allen  Verbindungen  der  Festung.  Deragemäss 
forderte  er  den  Kommandanten  zur  Uebergabe  binnen  24  Stunden 
auf  mit  dem  Hinzufügen,  dass  er  nach  Ablauf  dieser  Frist  einen 
Offizier  zur  Abholung  der  Antwort  nach  Auxonne  senden  werde. 
Mit  einem  andern  Schreiben  eines  angeblich  in  Longchamp  stehenden 
Truppenbefehlshabors  erschien  zu  Pferde  mit  der  Parlamentärflagge 
um  G  A.  ein  —  wie  sich  später  herausstellte  —  in  den  Rock  eines 
Sergeantmajors  gekleideter  Mobilgardist,  welcher  mittheilte,  dass 
seit  dem  Nachmittage  in  Longchamp  2  Kompagnien  Mobilgarden, 
ebenso  viel  in  Magny  les  Auxonne,  in  Villers  les  Pots  etwa  300 
unbewaffnete  Mobilgarden  und  endlich  zwischen  Athe'e  und  Pontailler 
die  Francs-tireurs  du  Rhnne  unter  Cemmandant  Michael  ständen.  In 
dem  Schreiben  wurde  mit  Rücksicht  auf  den  Waffenstillstand  gegen 
jede  weitere  Besetzung  französischen  Gebietes  und  gegen  Lebensmittel  - 
anforderungen  Einspruch  erhoben.  Der  übrigens  betrunkene  Sergeant- 
renjor  wurde  ohne  Erwiederung  auf  das  Schreiben  über  die  Vorposten 
mit  dem  Bedeuten  dass  man  sich  im  Kriegszustand  be- 
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fände.')  Die  zur  Autklfirung  dieser  Nachrichten  um  7  *>  A.  entsandten 
Oftizierstreifen  fanden  die  angegebenen  Ortschaften  alle  unbesetzt 
Im  üebrigen  beschränkte  sich  Kraus  innerhalb  der  gestellten  Frist 
auf  Aufklärungen  nach  der  Sadne  hin  und  legte  Dragoner-Belais 
nach  Fauverney  und  Are  sur  Tille  zur  Verbindung  mit  Dijon,  bezw. 
Mirebeau.*) 

Auf  einen  Divisionsbefehl  vom  2.  Februar,  Auxonne  von  der 
Westseite  vollständig  einzuschliessen,  marschirte  Kraus  am  3.  5  V. 
unter  Belassung  der  5.  und  6.  Kompagnie  in  Genlis  nach  Longeaul t 
vor,  wo  die  8.,  9.,  10.  Kompagnie,  die  Schwadron  und  Batterie 
blieben,  während  die  12.  auf  Tr^clun,  die  11.  nach  Soirans  Fouffrans, 
die  7.  nach  Athöe  vorgeschoben  wurden;  letztere  fand  hier  zuerst 
Franktireurs,  die  bald  nach  der  Festung  abzogen ;  von  Soirans  aus 
wurde  die  vorliegende  Ziegelhütte  mit  1  Zug  besetzt  und  durch 
Schützengräben  verstärkt. 

Kraus  hatte  am  frühen  Vormittag  den  Batteriechef,  Haupt- 
mann Goebel  v.  Harrant,  als  Parlamentär  in  die  Festung  geschickt, 
welcher  die  Ablehnung  der  wiederholten  Aufforderung  zur  Uebergabe 
von  Seiten  des  Kommandanten  zurückbrachte;  dieser  berief  sich 
auf  den  Unterschied  zwischen  der  ibm  und  den  Deutschen  zu- 
gegangenen Lesart  des  Waffenstillstands  Vertrages  und  hielt  zur 
Klarstellung  die  Einholung  des  vollen  Wortlauts  von  der  Regierung 
zu  Bordeaux  für  unbedingt  erforderlich.  Er  schlug  für  die  Zwischen- 
zeit die  Innehaltung  der  von  ihm  mitgetheilten  Linie  seitens  der 
Deutschen  vor,  während  die  Besatzung  die  Linie  Poncey,  Magny, 
Prenieres,  Soirans,  Charadotre,  Mailly  le  Port  nioht  überschreiten 
sollte:  „Nou8  aurions  certainement  grand  regret  Tun  et  Pautre 
d'engager  des  hostilites  en  Opposition  avec  l'acte  soleunel  conclu 
entre  votre  illustre  nation  et  la  France.  —  Cette  derniere  rtfflexion 
vous  dit  implicitement,  que  je  suis  fermement  resolu  a  remplir 
mon  devoir  militaire  avec  honneur."3) 

Kraus  tbeilte  hierauf  dem  Kommandanten  sofort  mit,  dass  er 
seine  Aufstellung  ohne  Befehl  nicht  aufgeben  werde.  Indessen  zog 
er  die  ihm  in  Athöe  zu  gefährdet  erscheinende  7./3  nach  Magny 
zurück  mit  dem  Auftrag,  auf  Montarlot,  Poncey  und  Athöe  zu 
streifen.    Er  selbst  begab  sich  mit  der  Batterie  nach  Genlis. 

Im  Laufe  des  Tages  musste  er  dem  Kommandauten  eine  Pro- 
klamation Gambettas  unter  Wiederholung  der  Aufforderung  zur 
Uebergabe  zustellen  und  ihm,  falls  die  bis  zum  4.  früh  8  Uhr  zu 
ertbeilende  Antwort  verneinend  ausfiele,  das  Bombardement  der 
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Festung  ankündigen.  Die  Division  theilte  mit,  sie  würde  die  auf 
dem  linken  Saöneufer  stehenden  Trappen  zur  Mitwirkung  auffordern; 
Kraus  sollte  die  feindlichen  Vorposten  in  die  Festung  zurücktreiben. 
Wenn  er  Athe'e  mit  1  Bataillon,  Chamdötre  mit  1  Bataillon  und 
der  Batterie  besetzte  und  von  ihnen  je  1  Kompagnie  nach  Villers 
les  Pots  und  Tillenay  vorschöbe,  ferner  die  Ecke  des  Bois  Royaux 
an  der  grossen  Strasse  mit  Schützengräben  für  eine  starke  Feld- 
wache verstärken  und  ein  Batterie-Emplacement  anlegen,  überhaupt 
die  ganze  Stellung  zur  Verteidigung  einrichten  liesse,  so  würde 
dem  Feinde  nicht  nur  keine  Gelegenheit  zu  Ausfällen  gegeben, 
sondern  auch  auf  den  Kommandanten  der  nöthige  Eindruck  hervor- 
gebracht werden.1) 

Kraus  erhielt  am  4.  früh  des  Kommandant  Chenot  Antwort: 
„L'honneur  et  le  devoir  militaire  ont  dejä  dicte  notre  re'ponse.  Je 
ne  puis  rendre  la  forteresse  sans  me  couvrir  de  honte.  Faites  oe 
qu'il  \ous  plaira  et  que  Dieu  decide."  Der  als  Parlamentär  in 
Auxonue  gewesene  Lieutenant  Bau  hatte  beobachtet,  dass  die  Be- 
satzung aus  sehr  verschiedenartigen  Bestandteilen  zusammengesetzt 
wäre,  z.  B.  aus  dem  49.  Regiment,  Theilen  der  Loire-Armee, 
Franktireurs  u  a.  Ueberhaupt  sei  Jedermann  in  der  Festung 
bewaffnet  und  die  Stimmung  der  Bevölkerung  gegen  die  Deutschen 
eine  so  feindselige,  dass  er  durch  die  Truppen  vor  AngrifFen  des 
Pöbels  hätte  geschützt  werden  müssen. 

Am  frühen  Morgen  bereitete  Kraus  die  engere  Einschliessnng 
vor,  indem  er  IL/3  (Premier-Lieutenant  Bauer)  nach  Athee  legte, 
mit  dem  Befehl,  1  Kompagnie  sich  in  Villers  les  Pots  verschanzen 
zu  lassen  und  gegen  Pontailler  zu  beobachten.  Vom  F./3  schob 
die  9.  Kompagnie  aus  Soirans  Fouflfrans  2  Züge  an  den  Ostrand 
des  Bois  Royaux,  die  Kompagnie  zu  Pont  1  Zug  auf  die  Höhe  des 
Bois  de  la  Noue  gegen  Tillenay  vor;  1  Kompagnie  stand  in  Cham- 
dotre  und  1  mit  der  Batterie  als  Rückhalt  an  der  Strasse  westlich 
Soirans.  Die  Ausdehnung  der  Stellung,  die  grosse  Schwäche  der 
Kompagnien  und  die  Ermattung  der  Mannschaften  veranlassten 
Kraus,  um  Verstärkung  durch  I./3  zu  bitten,  ebenso  den  Rittmeister 
Graf  Boecklin,  um  Ablösung  seiner  Relais  zu  Mirebeau,  Are,  Fau- 
verney  und  Genlis  einzukommen.  Erstere  Bitte  wurde  von  dor 
Division  rund  abgeschlagen:  Kraus  solle  die  Stellung  defensiv  ver- 
stärken ;  übrigens  genüge  es,  wenn  die  feindlichen  Vorposten  in 
oder  dicht  unterhalb  der  Festungswälle  verblieben.9)  Dies  veranlasste 
Kraus,  zur  weiteren  Vereinfachung  seiner  Stellung  Nachmittags,  die 
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10.,  11.,  12.  Kompagnie  nebst  der  Batterie  in  seinem  Stabsquartier 
Chamdötre  zusammenzuziehen  nnd  von  hier  eine  starke  Feldwache 
nach  Pont  mit  Unteroflfizierposten  zn  Tillenay,  sowie  znr  Verbindung 
beider  einen  Reiterposten  nach  Bois  de  la  None  vorzuschieben;  die 
9.  Kompagnie  blieb  in  Soirans  mit  einer  V/s  Züge  starken  Feld- 
wache an  der  Ziegelhütte;  die  6.,  7.,  8.  Kompagnie  wurden  nach 
Athde,  die  5.  nach  Villers  les  Pots  verlegt.  Sämmtliche  Orte 
wurden  durch  Schützengräben  verstärkt 

Am  5.  Februar  91*  V.  erhielt  Kraus  von  der  Ziegelhütte 
Meldung  vom  Ausrücken  einer  in  ihrer  Stärke  noch  nicht  bestimmbaren 
Jnfanterieabtheilung  aus  Auxonne  auf  Villers  les  Pots  zu.  Der 
Feind  schien  eiuen  Ausfall  zu  beabsichtigen.  Kraus  Hess  sofort 
alarmiren  und  die  Vertheidigungsstellung  besetzen ;  2  Kompagnien 
aus  Chamdötre  sandte  er  nach  der  grossen  Strasse  und  stellte  bei 
jenem  Dorfe  Reiterei  und  Artillerie  bereit;  l  Kompagnie  schickte 
er  nach  Pont  Anfänglieh  verhinderte  ein  im  Saönethal  aufsteigender 
Nebel  das  Klarsehen  in  die  gegnerischen  Absichten;  nachdem  er 
sich  verzogen,  erkannte  man,  dass  auf  einer  Wiese  unter  den 
Festungswällen  ein  französisches  Bataillon  Exerzierübungen  an- 
stellte und  nach  halbstündiger  Dauer  in  eiligem  Marsch  sich  nach 
der  Stadt  zurückbegab.  Nach  einstündiger  Bereitschaft  liess  daher 
auch  Kraus  seine  Truppen  wieder  einrücken.  Am  Nachmittag 
besetzte  die  11.  Kompagnie  Pont  und  schob  1  Zug  nach  Tillenay 
vor.  Nach  diesem  Dorfe  hin  wurde  am  7.  zu  noch  engerer  Ein- 
schliessung  und  Absperrung  der  Festung  die  ganze  Kompagnie 
verlegt,  während  Pont  von  1  Zuge  aus  ChamdÖtre  und  vom  8.  ab 
auch  durch  die  Reiterei  aus  Treclun  besetzt  wurde ;  nach  Chamdötre- 
rückte  wiederum  die  9.  Kompagnie  unter  Zurücklassung  eines 
Unteroffizierpostens  in  Soirans.  Die  Festung  verhielt  sich  durchaus 
ruhig,  ihre  Streifen  überschritten  kaum  die  Thore ;  trotzdem  wurde 
deutscherseits  ein  sehr  starker  und  anstrengender  Streifdienst  be- 
trieben. l)  — 

Auf  dem  linken  SaAneufer  hatte  Commandant  Chenot  mehr 
Glück  gehabt.  Schon  am  31.  Januar  Nachmittags  hatte  er  den 
Eingang  der  Waffenstillstandsnachricht  benutzt,  um  Truppen  zur 
Besetzung  eines  Waffenstillstand9rayons  östlich  der  Festung  vor- 
zuschieben und  mehrere  an  der  deutschen  Etappenstrasse  gelegene 
Dörfer,  u.  a.  Raynans,  Frasne,  Peintre,  ohne  Weiteres  zu  besetzen, 
wobei  er  dem  Etappen  -  Kommandant*.  '  zu  Dole,  Major  Müller 
vom  60.  Regiment,  vom  Eintreten    der  Waffenruhe  Mittheilung 
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macheu  Hess.  Dieser  unterrichtete  ihn  von  seinem  Irrthum 
und  erklärte  ihm,  dasa,  wenn  jener  nicht  binnen  12  Stunden 
seine  Truppen  aus  den  eingenommenen  Stellungen  zurückgezogen 
hätte,  er  angegriffen  werden  würde.  Gleichzeitig  erbat  Major 
Möller  vom  General  Werder  zu  La  Barre  Unterstützung,  welche 
ihm  um  so  mehr  gewährt  wurde,  als  Letzterem  die  Sicherung 
der  Etappe  Döle  übertragen  worden  war.  Der  badische  Major 
v.  Vogel  wurde  mit  2  Bataillonen,  l1/»  Schwadronen  und 
2  Batterien  nach  Raynans  geschickt.  General  Hann  erhielt 
von  den  Vorgängen  Kenntniss.  Auf  die  nach  Ablauf  der  Frist 
seitens  des  Festungs  -  Kommandanten  dem  Major  Müller  er- 
theilte  nichtssagende  Antwort  liess  Letzterer  ihm  eröffnen,  er  würde 
nunmehr  die  französischen  Vorposten,  falls  sie  nicht  in  die  vor 
dem  29.  Januar  innegehabten  Stelinngen  zurückgingen,  angreifen. 
Dabei  machte  er  dem  Kommandanten  —  wozu  er  nicht  be- 
rechtigt war  —  das  Zugeständniss,  er  wolle  stillschweigend 
auf  eine  Waffenruhe  eingehen,  wenn  die  verlangten  Bewegungen 
ausgeführt  würden.  Als  dann  am  1.  Februar  früh  die  deutschen 
Truppen  vorgingen,  fanden  sie  die  besetzt  gewesenen  Dörfer  ge- 
räumt. Das  von  Orchamps  (Strasse  Beaancon-Döle)  nach  Cheviguey 
gerückte  1.  2.  badischen  Grenadier-Regiments  besetzte  Peintre  und 
Frasne  mit  je  1  Kompagnie,  musste  diese  Dörfer  am  2.  früh 
aber  wieder  räumen,  da  sie  der  Major  Müller  der  Gar- 
nison Auxonne  zugesprochen  hatte. 

Sobald  das  Ober-Kommando  die  ihm  verspätet  zugegangene 
Meldung  hiervon  erhalten  hatte,  hob  es  am  4.  Februar  das  Ab- 
kommen auf,  wies  die  4.  Division  an,  dasselbe  zu  kündigen  und 
die  sofortige  Räumung  sämmtlicher  Ortschaften  östlich  von  Auxonne 
zu  verlangen.  Um  jedoch  unter  den  obwaltenden  Umständen 
etwaigen  französischen  Angriffen  begegnen  zu  können,  sollte  sämmt- 
lichen  Truppenbefehlshabern  die  grösste  Wachsamkeit  empfohlen 
und  vor  der  Kündigung  noch  Massregeln  zur  Sicherung  der  Etappen- 
linie Pesmes-Döle  getroffen  werden.  l) 

Um  die  engere  Einschliessung  von  Auxonne  im  Osten  unter 
Kündigung  des  Abkommens  Müllers  gleichzeitig  zu  bewirken,  er- 
theilte  die  4.  Division  am  5.  Februar  dem  Oberst  Knesebeck  den 
Befehl,  mit  dem  F./72,  der  2./4.  Res.-Dr.  und  1  „  4.  Batt.  am 
folgenden  Tage  von  Seurre  nach  Dole  zu  marschiren ;  die  Truppen 
an  der  Etappenstrasse  nach  Pesmes  sollten  bei  der  Unternehmung 
mitwirken. 

)  Kr.  A.  F.  Ilf.  51;  S.  3*9. 


Digitized  by  Google 


556 

Um  5  A.  traf  Oberst  Knesebeck  am  6.  in  Döle  ein.  Seine 
Absicht  war,  dort  so  viel  Kräfte  als  möglich  vom  I./60  (Major 
Müller)  an  sich  zu  ziehen  und  am  7.  von  Raynans  aus  zu  weiteren 
Operationen  gegen  die  Festung  vorzuschreiten,  zunächst  den  Kom- 
mandanten zur  unbedingten  üebergabe  aufzufordern.  Im  Weigerungs- 
fälle gedachte  er  einige  Granaten  hineinzuwerfen;  allerdings  sah 
er  ein,  dass  für  den  Fall  ernstlichen  Widerstandes  seine  Kräfte, 
namentlich  an  Artillerie,  nicht  ausreichten.  Nach  seiner  An- 
kunft setzte  sich  Knesebeck  sogleich  mit  Kraus  schriftlich 
in  Verbindung  und  forderte  ibn  auf,  bei  seinem  vielleicht  schon 
am  7.  oder  8.  stattfindenden  Angriff  auf  Auxonne  von  der  West- 
seite her  mitzuwirken.  Kraus  antwortete  ihm  umgehend  unter 
Mittheilung  seiner  Aufstellung:  „Da  westlich  der  Festung  bis 
Tillenay  und  Villers  les  Pots  eine  freie  Ebene  liegt  und  die  beiden 
Brücken  von  Auionne  zum  Abfahren,  bzw.  Sprengen  eingerichtet 
sind,  so  kann  ich  durch  Ueberraschung  uichts  bewirken,  ebenso  wenig 
vermag  die  Batterie  gegen  die  4  Vierundzwanzigpfünder,  welche  die 
Ostfront  (soll  wohl  „Westfront"  heissen  ?  A.  d.  V.)  gar  ui  reo,  auf- 
zukommen. Meine  Mitwirkung  bei  einem  Angriff  östlich  kann  sich 
daher  vorerst  nur  auf  Demonstrationen  beschränken,  da  ein  früherer 
Versuch  (während  der  Operationen  Werders  in  dieser  Gegend.  A.  d.  V.)t 
eine  Feldbatterie  hier  wirken  zu  lassen,  nur  den  Erfolg  hatte,  dass 
diese  schleunigst  abfahren  masste."1) 

Nicht  mehr  Entgegenkommen  bei  seiner  undankbaren  Aufgabe 
fand  Oberst  Knesebeck  auf  dem  linken  Saöneufer.  Zunächst  theilte 
ihm  hier  Major  Müller  mit,  dass  er  mit  dem  Kommandanten  von 
Auxonne  die  von  Werder  genehmigte  Abmachung  getroffen,  das 
Bois  de  la  Crochere,  welches  2  km  östlich  der  Festung  sich  in  eiuer 
Lflngeuausdehnung  von  4  km  zwischen  den  Strassen  nach  Döle  und 
Vesoul  erstreckte,  solle  neutral  sein.  Er  könne  ihm  auch  nur  eine 
badische  Kompagnie  zur  Verfügung  stellen,  deren  Eintreffen  in 
seinem  Stabsquartier  Raynans  der  Oberst  zum  7.  Nachmittags  ver- 
langte. Als  Major  Müller  in  den  Nachmittegsstuuden  des  6.  von 
Knesebecks  Absichten  dem  General  Werder  telegraphisch  Meldung 
erstattete,  verbat  sich  dieser  auf  demselben  Wege  bei  dem  Obersten 
die  Verwendung  von  Truppen  des  XIV.  Armeekorps  ohne  seine  Ge- 
nehmigung und  verlangte  Mittheilung  seines  Auftrages  und  seiner 
Aussichten  auf  Gelingen.  Noch  an  demselben  Abend  entsprach 
Knesebeck  dieser  Aufforderung  und  fügte  hinzu,  er  habe  Befehl 
von  der  4.  Division,  mit  allen  verfügbaren  Truppen  der  Etappe 

»)  Kr.  A.  W.  in.  38  ▼ 


Digitized  by  Google 


557 


DGle  vorzugehen ;  er  bitte  doshalb  um  Verwendung  der  badischen 
Kompagnie  aus  D61e  und  des  Detachements  v.  Vogel  in  Raynans 
(1  Bataillon,  l'/a  Schwadronen,  2  Batterien),  ohne  dessen  Unter- 
stützung er  keine  Aussichten  habe. 

Darauf  antwortete  Werder  92!  A.  aus  La  Barre:  „Das  Ober- 
Koinmando  hatte  dem  General  Hann  befohlen,  "tlass  1)  die  so- 
genannte Abmachung  des  Majors  Müller  zu  kündigen  sei,  2)  die 
Vorposten  nach  Auxonue  zurückgeworfen  würden  Ersteres  aus- 
zuführen, ist  Ihre  Sache;  letzteres  habe  ich  bereits  währenddessen 
durch  die  von  mir  geschickten  Verstärkungen  veranlasst  und  stehen 
die  feindlichen  Vorposten  so,  wie  sie  vor  dem  28.  gestanden 
haben.  Da  ich  den  Auftrag  erhalten,  unnützes  Blntvergiessen  zu 
vermeiden,  und  als  solches  müssto  ich  eine  weitere  Unternehmung 
gegen  Auxonne  ansehen,  so  verbiete  ich  jegliche  Verwendung 
von  Truppen  des  XIV.  Armeekorps  zu  diesem  Zweck,  die  Jhuen 
übrigens  zur  Abwendung  eines  feindlichen  Angriffs  selbstredend 
zur  Disposition  steheu.  Ob  Sie  nunmehr  bei  Keuntniss  der  Lage 
der  Sache,  ehe  Sie  irgendwie  offensiv  verfahron,  nicht  Ihren 
direkten  Vorgesetzten  Meldung  erstatten  wollen,  stelle  ich  anheim. 
Dem  Ober -Kommando  ist  die  Sachlage  so  eben  gemeldet, 
(gez.)  v.  Werder."  Dem  General  v.  Manteuffel  gegenüber  begründete 
der  General  seine  Verfügung  damit,  dass  er  bei  seiner  Kennttiiss 
der  Lage  von  Auxonne  und  Beiner  guten  Armirung  ein  Vorgehen 
gegen  die  Ostfront  für  gänzlich  nutzlos  hielte. ') 

Gleich  nach  Eingang  des  Schreibens  Werders  legte  Knesebeck 
die  Sache  dem  General  Hann  vor  mit  der  Meldung,  dass  er  seine 
Truppen  am  7.  nach  Sarapaus  legen  weide.  Hann  ging  nicht  von 
seiner  Weisung  an  Knesebeck  ab :  Sie  haben  „namentlich  bei  An- 
wesenheit des  Marsch-Bataillons  Scheicher,  vom  I  /60  so  viel,  als 
auf  der  Etappe  entbehrlich  ist,  an  sich  zu  ziehen,  gegen  Auionne 
vorzugehen,  unter  gleichzeitiger  ausdrücklicher  Kündigung  des  vom 
Major  Müller  abgeschlossenen  Vertrages  und  die  Vorposten  so  weit 
an  die  Festuug  heranzutreiben,  dass  Villers  Rotin  und  der  west- 
liche Wraldrand  (des  Bois  de  la  Crochere)  in  Besitz  unserer  Vor- 
posten bleiben,  welche  sich  schleunigst  darin  einzurichten  und  ihre 
Stellung  künstlich  zu  verstärken  haben."*) 

Aber  am  7.  Februar  9  A.  ging  der  Division  seitens  des  Ober- 
Kommandos  eine  Klarstellung  des  gegen  Auxonne  gerichteten  Auf- 
trages zu,   dahin,    dass   vom  Oberbefehlshaber  wirkliche  Unter- 

')  Bericht  vom  »5.  Februar  1871  in  Kr.  A.  F.  IU.  ;>  S.  117.  — 
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nehmungen  gegen  den  Platz  nicht  beabsichtigt  seien,  sondern  dieser 
nur  auf  das  Gebiet  beschränkt  werden  sollte,  welches  unter  dem 
Feuer  der  Festungsgeschütze  liege. 

Hiermit  war  Knesebeck  der  Ausfährung  des  Divisions- 
Befebls  überhoben,  dem  um  so  weniger  hätte  entsprochen  werden 
können,  als  das 'Marsch-Bataillon  Scheicher  bereits  von  Döle  ab- 
marschirt  war,  vom  I./60,  das  theils  zum  Gefangenentransport, 
theils  zum  Wachtdienst  verwendet  war,  nichts  mehr  verfügbar 
blieb  und  auf  das  Detachement  Vogel  nur  für  den  Fall  der  Ab- 
wehr zu  rechnen  war.  In  den  Morgenstunden  des  8.  ritt  der  Oberst 
persönlich  als  Parlamentär  nach  Auxonne,  kündigte  den  Vertrag  und 
stellte  den  Kriegszustand  wieder  her,  wovon  er  um  10  Uhr  in  Döle 
dem  General  v.  Manteuffel  mündlich  Meldung  erstattete.  Behufs 
Ausführung  der  Erschliessung  forderte  er  das  Detachement  Vogel 
zur  Beobachtung  des  Nord-  und  Westrandes  des  Bois  de  la  Crochere 
auf  und  zog  anstatt  des  nach  Pesmes  abmaracfairten  F./72  gegen 
die  südliche  Seite  der  Festung  von  Seurre  II./60  nach  »Sampans 
heran,  welches  am  9.  die  Auxonne  näher  gelegenen  Dörfer  Flagey, 
Villers  Rotin,  Billey  und  La  Louviere  belegte  und  dort  bis  zum  12. 
blieb;  hierzu  traten  noch  2  Geschütze  der  4.  Batterie  und  die 
2.  Sehwadron  Reserve-Dragoner.  Somit  war  am  9.  die  Erschliessung 
der  Festung  auf  der  Ostseite  vollzogen,  und  der  Befehl  über  die 
hierzu  verwendeten  Truppen  dem  Major  v.  Vogel  in  Raynans  über- 
wiesen worden.1) 

Nachdem  vom  Ober-Kommaodo  am  6.  eine  neue  Vertheilung 
der  Truppen  innerhalb  des  Okkupationsgebietes  angeordnet  war, 
traten  in  der  Umgebung  von  Auxonne  täglich  Truppenverschiebungen 
ein.  In  Folge  Auflösung  des  Detachements  Hann  waren  die  Bri- 
gade Kettler  zum  II.,  die  Brigade  Knesebeck  zum  VII.  Armeekorps 
zurückgetreten;  die  badischen  Brigaden  Wechmar  und  Degenfeld 
bildeten  mit  dem  Detachement  Goltz  den  neuen  Armee-Rückhalt 
in  der  Gegend  von  Döle.  Dem  nach  der  Umgebung  von  Dijon  ge- 
schobenen VII.  Armeekorps  wurde  in  Verbindung  mit  letzterem 
die  Sicherung  gegen  Auxonne  übertragen.*) 

Am  9.  und  10.  A.  wurden  die  Truppen  des  Detachements 
Kraus  in  Athtfe  und  Chamdötre  durch  das  I.  und  F./4  badischen 
Infanterie-Regiments  unter  Oberst  v.  Bayer  abgelöst.  Am  11.  sollten 
an  Stelle  der  letzteren  Truppen  des  VII.  Armeekorps  treten,  was 
aber  nicht  erfolgte.  Als  am  12.  festgestellt  wurde,  dass  die  Tille- 
linie vom  15,  Infanterie-Regiment  besetzt  war,  befahl  General  Degen- 
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feld  dem  Oberst  Bayer,  seine  Vorposten  einzuziehen  und  nach 
St.  Jean  de  Losne  und  am  13.  nach  Döle  zur  Brigade  abzumar- 
schiren.  Am  12.  Februar  übernahm  die  1.  Badische  Infanterie-Brigade 
(v.  Wechmar)  die  Beobachtung  von  Auxonne  auf  der  Ostseite,  wozu 
ihr  vom  14.  ab  1  Schwadron  2.  badischen  Dragoner-Regiments  zu- 
getheilt  wurde.1) 

Die  deutschen  Truppen  hatten  die  Weisung,  dass,  ungeachtet 
„weder  Waffenstillstand  noch  Waffenruhe  mit  Auxonne  abgeschlossen 
wäre,  doch  alle  aggressiven  Unternehmungen  zu  vermeiden,  feind- 
lichem Vordringen  aber  mit  der  Schusswaffe  zu  begegnen  wäre.44  Da 
sich  die  Besatzung  der  Festung  lediglich  auf  diese  selbst  beschränkte, 
so  kam  es  hier  zu  keinen  weiteren  Feindseligkeiten.  In  der  Nacht 
vom  13.  zum  14.  Februar  traf  aus  Versailles  die  Nachricht  vom 
Abschluss  des  Waffenstillstandes  auch  für  die  östlichen  Departe- 
ments ein. 

VIII.  Die  letzten  Vorgänge  bei  der  Vogesenarmee. 

Ueber  die  letzten  Tage  der  Vogesenarmee  ist  Folgendes  zu 
berichten:  Bordone  meldete  am  1.  Februar  31*  A.  an  Freycinet,*) 
indem  er  die  von  Clinchant  ihm  bekannt  gemachte  Einschliessung 
der  Ostarmee  bei  Pontarlier  und  dessen  Absicht,  derartig  zu 
handeln,  dass  die  letztere  nicht  kriegsgefangen 
würde,  mittheilte:  „Ohne  unsere  Bewegung  in  letzter  Nacht 
würde  ich  mich  genöthigt  sehen,  ebenso  zu  telegraphiren ;  anstatt 
dessen  kämpften  wir  noch  um  5  Uhr  Abends  in  der  Gegend  von 
Are  sur  Tille.  Habe  unsere  gesammten  Kräfte  bei  Bourg,  Chagny 
und  Autun,  ohne  auch  nur  ein  Festungs-,  ein  Feld-,  ein  Gebirgs- 
Geschütz,  einen  Mann  und  ein  Fahrzeug  in  den  Händen  des 
Feinden  gelassen  zu  haben :  in  diesem  Augenblick  bereiten  wir  eine 
Bewegung  auf  Pontarlier  vor,  um  Clinchant  zu  befreien,  eine 
traurige  Folge  des  Zauderns  und  der  Verzögerungen  in  Betreff  der 
Benachrichtigungen." 

An  demselben  Tage  benachrichtigte  Garibaldi  aus  Chagny 
persönlich  den  General  Clinchant : s)  „Ich  beabsichtige  eine  De- 
monstration gegen  den  Kücken  des  Feindes  in  der  Richtung  auf 
Pontarlier  zu  machen.  Versehen  Sie  mich  immerfort  mit  Nach- 
richten." Damit  stimmt  nicht  überein,  wenn  Bordone  erzählt,4) 
dass  er  von  Garibaldi  in  der  Nacht  vom  31.  Januar  zum 
1.  Februar  auf  dessen  Marsch  von  Lons  le  Saunier  auf  Pon- 
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tarlier  die  erste  Nachricht  von  dem  Uebertritt  der  Ostarmee  nach 
der  Schweiz  erhalten  hätte.1)  Damach  hatte  eine  Demonstration 
am  1.  Februar  zu  Gunsten  CliuchautR  gar  keiuen  Werth  mehr, 
was  Bordone  noch  an  demselben  Tage  in  einer  Depesche*)  an 
Freycinet  zugab.3)  — 

Die  Ausschliessung  der  drei  Departements  vom  Waffenstillstand 
machte  den  Garibaldinem  die  Ausfuhrung  eines  Streiches  möglich, 
der  den  deutschen  Verbindungen  bei  Wiederaufnahme  der  Feind- 
seligkeiten eine  Zeit  lang  Schwierigkeiten  hätte  bereiten  können  Wir 
haben  oben  4)  gesehen,  dass  der  Marsch  des  Hauptmanns  Zembsch 
mit  der  5.  und  6./21  von  Montbard  nach  Nuits  das  gegen  die 
Eisenbohnbrücko  bei  Buffon  gerichtete  Unternehmen  der  Franzosen 
vereitelte.  Nach  Eingang  der  Waffenstillstandsnacbricht  marschirten 
die  beiden  Kompagnien  unter  Premier-Lieutenant  Schlesier  an  Stelle 
des  erkrankten  Hauptmanns  Zembsch  am  31.  Januar  von  Nuits  wieder 
nach  Montbard,  kehrten  aber  an  demselben  Tage  nach  Nuits  zurück, 
weil  sich  in  der  Gegend  feindliche  Truppen  gezeigt  hätten.  Am 
1.  Februar  rückten  sie  bis  Aisy  vor  und  besetzten,  von  einem  Theil 
der  Besatzung  von  Nuits  unterstützt,  am  Nachmittage  Montbard; 
Premier -Lieutenant  Dunst,  welcher  jetzt  die  Kompagnien  rührte, 
zog  den  bei  Bnffon  zur  Bewachung  der  Eisenbahnbrücke  gewesenen 
Offizierposten  am  2.  Februar  ein. 

Mittlerweile  hatten  die  zur  Zerstörung  der  Brücken  von  Nuits 
sous  Ravicres  uud  Buffon  von  Dijon  abmarschirteu  beiden  Ab- 
theilungen —  erstere  unter  Lieutenant-Colonel  Braun  am  27., 
letztere  unter  Commandant  Garnier  am  29.  Januar  —  ihren 
Marsch  ausgeführt.  Garnier  vermied  den  70  km  langen,  geradesten 
Weg  über  St.  Seine  wegen  der  angeblich  durch  deutsche  Streifen 
und  fliegende  Kolonnen  unsicheren  Gegenden,  in  denen  durch  Ent- 
deckung der  mit  Sprengstoffen  beladenen  Maulthiere  leicht  der 
Zweck  durch  die  Bauern  an  jene  verrathen  werden  konnte,  und 
zog  vor,  von  Dijon  zunächst  in  südlicher  Richtung  bis  Gevrey  zu 
marschiren  und  von  dort  gegen  Westen  über  Chamboeuf  die  schwierigen 
und  engen  bewaldeten  Thäler  des  Morvan  zu  durchschneiden. 
Ueber  Vandenesse,  Rouvres,  Arconcey  trat  er  am  31.  bei  Fontangy 
in  Verbindung  mit  Lieutenant-Colonel  Braun,  der  ihm  die  Mit- 

»)  Da  der  Uebertritt  erst  im  Laufe  des  1.  Februars  stattfand,  so  ist  ent- 
weder das  Datum,  welches  Bordone  aiigiebt,  unrichtig  oder  der  Inhalt 
der  Nachricht  lautete  möglicher  Weise  nur  dahin,  dass  Garibaldi  von  der 
Absicht  der  Ostarmee  überzutreten  verständigt  wurde.  —  2)  Auch  diese 
Depesche  trägt  ein  falsches  Datum  (1.  Februar),  was  schon  daraus  hervor- 
geht, dass  es  darin  heisst,  die  Armee  wäre  „gestern"  in  die  Schweiz  ein- 
gerückt, -  3)  Bo.  CdE.  344  No.  395.  -  'j  S.  S.  4W. 
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theilung  von  der  Nichtanerkennung  des  Waffenstillstands  seitens 
ManteuflfelB  und  zugleich  vom  Eintreffen  des  Befehls  der  Vogesen- 
armee,  das  Unternehmen  gegen  die  Eisenbahn  fortzusetzen,  machte. 
Trotz  des  Abfalls  der  mobilisirteh  Genie  -  Kompagnie  des 
Capitaine  Montbason,  der  „sich  nicht  dezimiren  lassen  wollte," 
marschirten  Braun  und  Garnier  zusammen  am  1.  Februar  auf  ver- 
borgenen Seitenwegen  unter  Vermeidung  der  Ortschaften  nach 
Montigny  St.  Barthelemy,  am  2.  über  Corombles  bei  ßpoisses 
nach  Vassy,  14  km  von  Buffon,  wo  sie  Abends  8  Uhr  ein- 
trafen und  wegen  Nähe  der  preussischen  Truppen  beschlossen, 
noch  in  derselben  Nacht  das  Unternehmen  auszuführen.  Nach  den 
Aussagen  der  Einwohner  sollten  auf  der  Brücke  selbst  dauernd 
Schildwachen  stehen,  welche  einem  mit  ihrer  Bewachuug  betrauten 
Posten  angehörten,  der  ganz  in  der  Nähe  in  einem  zur  Vertheidigung 
eingerichteten  Pachthofe  untergebracht  war.  Mit  den  in  Nuits  und 
Montbard  liegenden  Truppen  wären  für  den  Fall  eines  neuen  Zer- 
störungsversuches besondere  Signale  verabredet,  damit  auf  jederzeit 
bereitstehenden  Wagen  Unterstützung  schleuuigst  geschickt  werden 
könnte.  Noch  am  Tage  zuvor  wäre  eine  auf  1000  Mann  geschätzte 
Truppeuabtheilung  bei  Nacht  ganz  nahe  an  der  Brücke  vorbei- 
marschirt  (die  auf  dem  Rückmarsch  von  Montbard  begriffenen 
Besatzungstruppen  aus  Nuits.    A.  d.  V.). 

Um  Mitternacht  wurde  aufgebrochen  und  mit  einem  Führer 
marschirte  die  französische  Kolonne  in  grösster  Stille  auf  Waldwegen 
durch  sternlose  Finsterniss  nach  den  den  Armancou  und  Buffon  beherr- 
schenden Höhen,  wo  sie  um  3  V.  anlangte,  am  Waldsaume  ge- 
fechtsmässig  ausschwärmte,  die  mit  den  Torpedos  und  anderen 
Geräthen  beladenen  Maultbiere  zur  schleunigsten  Benutzung  bereit- 
stellte und  2  Mann  zum  Aufklären  nach  dem  Pachthofe  und 
der  Brücke  vorsandte.  Diese  schlichen  sich  herau  und  gaben  durch 
mitgenommene  Blendlaternen  das  verabredete  Zeichen,  dass  die 
Oertlichkeiten  unbesetzt  wären.  Im  Pachthof  erfuhr  man,  dass  der 
Feind  erst  am  Abend  von  dort  abgezogen  wäre.  Nun  begab  sich 
Garnier  sofort  an  die  Arbeit  und  stellte  seine  zur  Unterbrechung 
der  Telegraphenleitung,  zum  Legen  der  Torpedos  unter  die  Schienen 
und  zur  Zerstörung  der  Brücke  selbst  vorher  eingeteilte  Mann- 
schaft au.  Schon  nach  V4  Stunde  war  Alles  bereit,  uud  der  erste 
Pfeiler  wurde  durch  eine  furchtbare  Explosion  zertrümmert;  rasch 
wurde  noch  ein  zweiter  mit  Torpedos  versehen  und  ebenfalls  ohne 
Störung  gesprengt.  Preussische  Truppen  schienen  im  Anmarsch 
zu  sein;  schleunigst  ging  man  auf  den  Wald  zurück  und  durch 
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diesen  hindurch  bis  Vassy,  wo  sich  herausstellte,  dass  einige  20  Manu, 
meist  Francs-tireurs  da  Gard,  fehlten,  Aber  deren  Schicksal  man 
nichts  erfahr.  Trotzdem  die  Garibaldiner  sich  bereits  im  Departe- 
ment Tonne,  also  schon  im  Bereich  des  Waffenstillstandes,  in  Sicher- 
heit befanden,  setzten  sie  doch  den  Rückmarsch  mit  bösem  Gewissen, 
<ler  Vertragstreue  der  Deutschen  misstrauend,  noch  bis  St.  Andre 
fort  und  trafen  am  7.  in  Antun  ein.1) 

In  Folge  dieses  Ereignisses  ersuchte  die  General-Etappen- 
Inspektion  der  II.  Armee  das  Ober-Kommando  der  Sudarmee  um 
erneute  Besetzung  der  Brücke;  General  Hann  wurde  angewiesen, 
für  die  Sicherung  der  wichtigen  Eisenbahnlinie  Sorge  zu  tragen.5) 
Er  Hess  zu  ihrrr  Deckung  gegen  Westen  Semur  am  G.  Februar 
durch  2  Kompagnien  21  besetzen;  der  unmittelbare  Schutz  der 
Brücke  wurde  dem  Etappen-Kommando  Nuits  aufgegeben.*)  Nach 
einer  Meldung  der  4.  Division  waren  übrigens  die  Zerstörungen  an 
der  Brücke  zu  Buffon  nicht  so  bedeutend,  als  dass  sie  nicht  vor- 
aussichtlich bis  zum  10.  Februar  wieder  hergestellt  sein  würden.4) 

Bordone  setzte  der  Vogeseuarmee  ihre  Lage  nach  dem  Rück- 
zug aus  Dijon  durch  Tagesbefehl  vom  2.  Februar  aus  Chagny  aus- 
einander : 5) 

„Trotz  übermenschlicher  Anstrengungen,  durch  welche  es  uns 
gelungen  ist,  den  von  unseren  preussischen  und  französischen  Feinden 
gestellten  Fallen  zu  entgehen,  vermochten  wir,  Dank  eurer  Manns- 
zucht und  eurem  Muthe,  noch  vorgestern  um  6  Uhr  Abends  zu 
kämpfen  und  der  Republik  eine  Armee  zu  retten,  welche  keine 
Waffenruhe  angenommen  hat  und,  nachdem  sie  durch  die  sonder- 
bare zu  Versailles  unterzeichnete  Uebereinkunft  ausserhalb  des  ge- 
meinen Rechts  gestellt  wordeu  ist,  allein  inmitten  der  um  sie  auf- 
gehäuften Trümmer  aufrecht  bleibt. 

„Unser  tapferer  Garibaldi,  der  weder  körperliche  Ermattung 
noch  moralische  Schwäche  kennt,  befand  sich  schon  auf  dem 
Marsch,  um  dem  Heero  des  Generals  Clinchant  zu  Hilfe  zu  kommen; 
denn  dieses  war  um  Pontarlier  von  jenen  ungeheuren  Streitkräften 
eingeschlossen,  welche  nur  dadurch  gegen  ihn  und  uns  hatten  zu- 
sammengerafft werden  können,  dass  der  Waffenstillstand  bereits  im 
Voraus  festgestellt  worden  war. 

„Eine  Tbatsache,  an  die  zu  glauben  die  menschliche  Vernunft 
sich  weigern  wird :  während  wir  auf  das  Peinlichste,  Wuth  im 
Herzen,  die  Abmachungen,  welche  uns  das  Ministerium  des  Innern 
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und  des  Krieges  kund  gethan  hatte,  achteten,  fuhren  unsere  Feinde 
fort,  gegen  die  einzige  wahrhaft  republikanische  Armee  Frankreichs, 
die  unsrige,  zu  operiren. 

„Mitglieder  der  Vogesenarmee ! 

„Ohne  einen  Augenblick  zu  verlieren,  wäret  ihr  nach  einem 
Nachtmarsch  von  55  km  alle  bereit,  euren  in  Pontarlier  umlagerten 
Waffenbrüdern  zu  Hilfe  zu  eilen;  dazu  ist  jetzt  keine  Zeit  mehr; 
€0000  von  ihnen  siud  nach  der  Schweiz  übergetreten  und  für  die 
Vertheidigung  unseres  thcuren  Vaterlandes  verloren!  Fasst  wieder 
Muth,  wir  werden  aufrecht  bleiben  und,  welches  Geschick  auch 
immer  uns  die  Entscheidung  einer  unter  solchen  Bedingungen 
ernannten  National -Versammlung  vorbehalten  möge,  lasst  uns 
schwören,  die  Waffen  erst  niederzulegen,  wenn  der  Boden  Frank- 
reichs gereinigt  sein  wird  von  diesem  Gemisch  vonFüchsen 
und  Wölfen,  das  man  das  Heer  Kaiser  Wilhelms 
nennt  und  über  das  wir  dermaleinst  wie  über  wilde 
Thiere  hinwegschreiten  werden,  auf  die  man  noch  m i t 
Saufedern  (pieux)  und  Mistforken  stösst,  wenn  sie  ver- 
endend, den  blutgefärbten  Schaum  vor  den  Lippen,  am  Boden 
liegen!    Keiue  Gnade! 

„Es  lebe  die  Republik!  (gez.)  Bordone." 

Unter  dem  3.  Februar  wurde  für  die  Vogesenarmee  folgende 
Unterbringung  angeordnet:  1.  Brigade:  Stabsquartier  Chälon  nebst 
Ortschaften  rechts,  links  und  vorwärts  nach  Chagny  zu;  2.  Brigade: 
Chagny  und  Umgebung;  3.  Brigade:  Autun  und  nach  Le  Creuzot 
zu;  4.  Brigade:  Chagny  und  rechts  und  links  davon,  sie  beobachtete 
die  Grenze  des  Departements  Cöte  d'Or  westlich  gegen  Santhenay 
und  Nolay,  besonders  die  Strecke,  wo  die  Bahn  von  Chagny  nach 
Autun  in  das  Gebiet  Cöte  d'Or  übertritt;  Artillerie  -  Parks,  Ver- 
waltung und  besondere  Korps  in  Mäcon,  Reiterei  in  Tournus.  Der 
Kriegszustand  sollte  aufrecht  erhalten  und  zahlreiche  militärische 
Uebungen  vorgenommen  werden.1) 

Eine  auf  kriegsministeriellen  Erlass  aufgestellte  Stärke- 
nachweisung der  Vogesenarmee  bezifferte  sie  am  5.  Februar  auf 
44  951  Mann.2)  Sämmtliche  Freikorps  wurden,  soweit  dies  noch 
nicht  geschehen,  den  Brigaden  einverleibt  ;  sie  sollten  fortan  nach 
den  Namen  ihrer  Befehlshaber  benannt  werden ;  die  übrigen  waren 
aufzulösen,  ausser  denen,  die  sich  durch  ihre  Führung  im  Feuer 
und  gegenüber  der  Einwohnerschaft  ausgezeichnet  hätten.  Bordone 
meldete,  dass  sämmtliche  Freikorps  der  Vogesenarmee  ihre  Schuldigkeit 

»)  Bo.  380.  —  2)  Per.  II.  801  Ko.  7771. 
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gethan  hätten  und  erst  mit  Authören  der  Feindseligkeiten  auf- 
gellt werden  könnten.  Am  8.  Februar  fanden  die  Wahlen  zur 
National  -  Versammlung  statt,  aus  denen  auch  Garibaldi  als  Ab- 
geordneter hervorging.  Er  reiste  am  10.  nach  Bordeaux  ab  und 
Obertrug  den  vorläufigen  Befehl  seinem  Sohne  Menotti,  dem  er 
genaue  Verhaltungsmassregeln  für  die  Zeit  bis  zur  Feststellung 
der  Abgrenzungslinie  und  fiir  einen  bei  Wiederbeginn  der  Feind- 
seligkeiten etwa  nothwendig  werdenden  Rückzug  auf  Lyon  hinter- 
liess.1)  Am  Tage  der  ersten  Sitzung  der  Versammlung  (18.  Februar) 
legte  Garibaldi  seine  Stellung  als  Abgeordneter  und  Oberbefehlshaber 
der  Vogesenarmee  nieder.  Er  verabschiedete  sich  von  ihr  mit 
folgenden  Worten: 

„Ich  verlasse  euch  mit  tiefem  Schmerze,  meine  Tapferen, 
durch  gebieterische  Umstände  zu  dieser  Trennung  gezwungen. 

„Wenn  ihr  an  eure  Herde  zurückkehrt,  erzählt  euren  Familien 
von  den  Arbeiten,  den  Beschwerden  und  Kämpfen,  die  wir  zu- 
sammen für  die  heilige  Sache  der  Republik  bestanden  haben. 

„Sagt  ihnen  besonders,  dass  ihr  einen  Führer  gehabt  habt,, 
der  euch  liebte  wie  seine  eigenen  Kinder,  und  dass  er  auf  eure 
Tapferkeit  stolz  gewesen  ist. 

„Auf  Wiedersehen  unter  besseren  Umstanden. 

„General  Garibaldi.1'  *) 
Das  von  ihm  gleichzeitig  veröffentlichte  politische  Programm  s) 
charakterisirt  seine  Persönlichkeit  ausserordentlich:  als  edeldenkenden 
Menschen,  wenn  er  für  Frankreich  als  Regierungsform  die  Re- 
publik der  anständigen  Leute,  frei  von  Bestechlichkeit, 
vorschlägt,  als  politischen  Schwärmer,  wenn  er  einem  frevelhaft 
zum  Kriege  herausgeforderten  und  siegreich  daraus  hervorgegangenen 
grossen  Volke  als  Friedensbedingungen  zumuthet:  Status  quo  ante 
bellum,  Festsetzung  der  Kriegskosteu  —  zu  bezahlen  von  den 
7  Millionen,  welche  durch  bejahende  Stimmenabgabe  den  Krieg 
gewollt  hätten,  namentlich  Kaiserlichen  und  Priestern  —  durch  ein 
Schiedsgericht  neutraler  Mächte.  — 

Am  19.  Februar  übernahm  der  Vize-Admiral  Penhoat  den 
Oberbefehl  über  die  Vogesenarmee,  deren  Zusammensetzung  insofern 
geändert  wurde,  als  zwar  die  4  Brigaden  unmittelbar  dem  Ober- 
befehlshaber unterstellt  blieben,  aus  den  Mobilisirten  und  einigen 
bisher  selbständigen  Freikorps  zwei  Divisionen  unter  den  Generalen 
Jouffroy  und  Busserolles  gebildet  wurden.*) 

Der  plötzliche  Abgang  Garibaldis  hatte  anfangs  eine  ausser- 
ordentliche Erregung  in  der  Vogesenarmee   hervorgerufen  und, 
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namentlich  seitens  der  ausländischen  Offiziere,  zahlreiche  Abschieds- 
gesuche zur  Folge  gehabt.  Bordone  verstand  es  in  sehr  geschickter 
Weise,  die  Gemüther  in  Betreff  der  Zukunft  zu  beruhigen  und 
Garibaldis  Söhne  und  Schwiegersohn  zu  veranlassen,  ihre  Kom- 
mandos bis  zu  ihrer  Ersetzung  oder  bis  zur  Entlassung  der  Armee 
beizubehalten.  Bereits  waren  gemäss  eines  kriegsministeriellen  Er- 
lasses vom  24.  Februar  die  Freikorps  derselben  aufgelöst  worden. 
Nach  Abschluss  der  Friedens-Präliminarien  wurde  durch  Erlass  vom 
2.  März  auch  die  Entlassung  der  Freiwilligen-Kompagnien,  sowie 
der  Mobilen  und  Mobilisirten  angeordnet.  Die  vom  Kriegs- 
Ministerium  vorgeschriebene  vorhergehende  Entwaffnung  erregte  bei 
den  französischen  Truppentheilen  vielen  Unmuth,  da  es  ihnen  unehren- 
haft erschien,  ohne  Waffen  ihre  heimathliehen  Bezirke  zu  betreten. 
Aber  durch  den  Takt  Penhoats,  wie  durch  die  Umsicht,  die  That- 
kraft  und  den  Einflusa  Bordones  vollzog  sie  sich  in  ordnungsmässiger 
und  befriedigender  Weise,  eine  Aufgabe,  die  bei  der  Schwierigkeit 
der  Bestandteile  keine  leichte  war  und  deren  Lösung  die  volle 
Anerkennung  nicht  bloss  des  Kriegs-Ministeriums,  sondern  sogar  der 
Feinde  Bordones  fand.1)  Selbst  die  letzteren  können  sich  einem 
Zeugniss  nicht  verschliessen,  welches  so  für  Bordones  Tüchtigkeit 
und  seine  unter  den  augenblicklichen  Verhältnissen  sehr  anerkennens- 
werthe  Gesinnung  spricht,  wie  das  des  Admirals  Penhoat  im  8.  Ka- 
pitel seines  an  den  Marine-Minister  gerichteten  Berichts,  worin 
es  heisst: 

„Keiner  vermochte  den  General  Bordone  in  dem  Werke, 
welches  noch  zu  vollenden  blieb  (die  Entlassung.  A.  d.  V.),  zu 
ersetzen.  Er  allein  kaunte  von  Grund  aus  die  Männer  dieses  Heeres, 
die  Ereignisse,  an  denen  sie  Theil  genommen  hatten,  die  Empfind- 
lichkeiten, welche  geschont  werden  mussten.  Er  allein  besass  bei 
Garibaldis  Söhnen  und  den  Hauptführern  des  Korps  das  erforderliche 
moralische  Ansehen,  um  sie,  so  lange  ihre  Anwesenheit  nothwendig 
war,  au  ihre  Dienststellungen  zu  fesseln.  Das  hervorragende  Ver- 
ständniss,  mit  dem  er  begabt  war,  seine  wunderbare  Thätigkeit, 
seine  Arbeitskraft,  die  ausgezeichnete  Gesinnung,  von  der  er  unauf- 
hörlich Beweise  lieferte,  machten  ihn  zur  unentbehrlichen  Stütze 
bei  der  Entlassung  des  von  ihm  organisirten  Heeres  ....  Bei 
allen  Gelegenheiten  war  der  Emfluss  des  Generals  Bordone  ent- 
scheidend und  man  kann  behaupten,  dass  diesem  Einflusa  allein, 
der  vom  Obergeneral  gestützt  und  wohl  verstanden  wurde,  zu  jener 
Zeit  die  Ruhe  der  vom  Heere  besetzten  Departements  zu  danken  war. 

^    -  kl 
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„Wenn  seine  Mitwirkung  gefehlt  hätte,  wenn  sein  guter  Will* 
nicht  unterstützt  und  nicht  verstanden  worden  wäre,  so  kann  man 
nicht  wissen,  was  sich  ereignet  hätte;  denn  dieses  Heer,  welche* 
Tor  den  Thoren  Lyons,  in  nächster  Nähe  von  Le  Creuzot  und 
Saint  itienne,  in  den  dem  Parteigängerkrieg  so  günstigen  Bergen 
von  Tarare  stand,  konnte  einen  Mittelpunkt  für  den  Bürgerkrieg 
in  der  Provinz  bilden,  wie  sich  ein  solcher  zu  Paris  gebildet 
hatte."  - 

Die  2.  Brigade  (Lobbia)  hatte  sich  nach  dem  Ueberfall  von 
Prauthoy  einige  Tage  wieder  in  und  bei  Langres  aufgehalten. 
Als  nach  der  Zerstörung  der  Eisenbahnbrücke  bei  Fontenoy  dnrch 
das,  von  seinem  Lager  bei  Lamarche  (Departement  Vosges,  45  km 
nordöstlich  von  Langres)  aus,  die  deutschen  Verbindungen  unauf- 
hörlich belästigende  Freikorps  „Avantgarde  de  la  DeUivrance"  die 
Deutschen  ernstlich  Anstalten  machten,  das  Nest  auszunehmen  und 
in  Lamarche  die  Nachricht  vom  Anrücken  von  6(XK)  Preussen  mit 
12  Geschützen  aus  täpinal  einging,  wurde  der  Kommandant  von 
Langres  wiederholt  vergebens  um  Hilfe  angerufen.  Als  bei  dieser 
Gelegenheit  der  damit  beauftragte  Offizier  zufällig  den  Colonel 
Lobbia  traf,  erklärte  sich  Letzterer,  da  er  sich  wegen  seiner  Un- 
thätigkeit  zu  langweilen  begann,  zur  Unterstützung  bereit  und 
rückte  am  1.  Februar  mit  1500  Mann,  200  Pferden  und  2  Ge- 
birgs-Ge8cbützen  nach  Neuilly  rßveque.  Er  hatte  die  Absicht, 
»ich  in  dem  zwischen  Bourbonne  les  Bains  (14  km  südlich  La- 
marche) und  Lamarche  gelegenen  Foret  de  la  Bondice  in  den 
Hinterhalt  zu  legen  und,  während  die  bei  Darney  (20  km  Östlich 
Lamarche)  eingetroffenen  Preussen  —  voraussichtlich  am  3.  früh  — 
auf  Lamarche  zum  Angriff  vorgingen,  ihnen  in  den  Kücken  zu  fallen. 
Der  Eintritt  des  Waffenstillstands  für  Departement  Vosges  hinderte 
die  Ausführung. !) 

Am  8.  März  lichtete  Lobbia  von  Le  Pailly  bei  Laugres  an 
das  Ober-Kommando  der  .Südarmee  das  Gesuch,  mit  seinen  Truppen 
in  der  Stärke  von  ungefähr  1400  Mann  durch  die  preussischeu 
Linien  marschiren  zu  dürfen,  um  in  Chälou  zur  Vogesenarmee  stossen 
zu  können.  Das  Ober-Kommando  genehmigte  die  Beförderung  mit 
der  Bahn  von  Gray  oder  einem  nördlicheren  Haltepunkte  bis  Beaune 
für  don  13.  März.2)  Am  15.  marschirte  die  Brigade  Lobbia  durch 
die  Aufstellung  des  badischen  Leib-Grenadier-Regimeuts  bei  Döle 
unter  dem  Klange  der  Marseillaise.5) 

i)  A.  57.  -  *)  Kr.  A.  F.  III.  14.  —  »)  v.  Trapp-Ehrenschüd,  Ge- 
schichte des  badischen  Leib  -  Grenadier  -  Regiments,  Ii.  228,  ffiebt  ihre 
Stärke  auf  W*)  Mann  au. 
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Achter  Abschnitt. 


Ist  Garibaldi  allein  flir  das  Missgeschick  der 
Ostarmee  rerantwortlich  zu  machen? 

I.  Vorbemerkungen. 

In  Bourbakis  Telegramm  vom  21.  Januar  1871  an  seinen 
Ober-Intendanten  Friand ')  heisst  es:  „Die  Schuldigen  sind  die 
30000  Mann,  die  zu  Dijon  stehen  und  nichts  gethan  haben,  um 
den  linken  Flügel  des  Heeres  zu  decken".  In  der  Sitzung  des 
parlamentarischen  üntersuchungs- Ausschusses  vom  5.  August  1871 
äusserte  sich  der  General:  „Wenn  ich  annähme,  dass  Garibaldi  die 
Bewegung  ManteulTels  bekannt  gewesen  wäre,  so  hätte  er  es  ver- 
mocht, sich  ihr  entgegenzustellen,  nach  Gray  zu  eilen,  sich  dort 
zu  schlagen,  unbequem  zu  werden  (chicaner),  das  Gelände  streitig 
zu  machen,  sich  gezwungenen  falls  auf  Dfile  und  den  durch  un- 
regelmässige Truppen  sehr  leicht  zu  verteidigenden  Chaux-Wald 
zurückzuziehen;  andere  Siege  verlaugte  ich  nicht.  Garibaldi  ist 
bis  zu  einem  gewissen  Punkte  die  Hauptursache  des  Missgeschicks 
der  Ostarmee  gewesen,  weil,  wenn  er  seine  Stellung  gehalten  hätte, 
ich  Zeit  vor  mir  gehabt  haben  würde;  General  Manteuffel  hätte 
nicht  alle  seine  Anstrengungen  auf  unsere  Truppen  vereinigen 
können;  er  hätte  seine  Verbindungen  sichern  müssen. (i  Dann  verlas 
Bourbaki  Freycinets  Depesche  vom  19.  Januar  au  Bordone  und 
betonte  folgende  Sätze:*)  „Ich  verhehle  Ihnen  nicht,  dass  die 
Regierung  sehr  wenig  von  dem,  wass  sich  zugetragen,  befriedigt  ist. 
Sie  haben  Bourbakis  Heere  keinerlei  Unterstützung  gewährt  und 
Ihre  Anwesenheit  zu  Dijon  ist  durchaus  ohne  Einwirkung  auf  den 
Marsch  des  Feindes  von  Westen  nach  Osten  gewesen."  Wenn  auch 
hierin  ein  Mitglied  des  Ausschusses  die  Verurtheilung  Garibaldis 
erblickte,  so  blieb  doch  Bourbaki  in  seiner  Auffassung  der  Verhält- 
nisse so  unparteiisch,  dass  er  in  seinem  Briefe  vom  f>.  März  1873  an 
den  B  richterstatter  des  Ausschusses3)  sich  dahin  aussprach:  „Ich 
halte  es  für  unnütz,  eineu  besonderen  Nachdruck  darauf  zu  legen,  wenn 
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ich  Ihnen  zeigen  mochte,  dass  Garibaldis  Rolle  während  unseres 
Marsches  auf  Beifort  wie  während  des  Rückzuges  der  I.  Armee  auf 
Besancon  eine  ganz  andere  hätte  sein  müssen,  als  sie  gewesen  ist. 
Doch  muss  ich  hinzufügen,  dass  die  Verantwortlichkeit 
für  diese  Unthätigkeit  und  besonders  lur  das  Nichtvor- 
handensein der  versprochenen  und  nicht  angekommenen  Mobiii- 
sirten  auf  Herrn  v.  Freycinet  zurückfällt,  der  allein 
die  Bewegungen  Garibaldis  leitete  und  der  allein  die  Befugniss 
besass,  die  Mobilisirten  aus  dem  Süden  zur  Vortheidigung  der 
Uebergangspunkte  der  Saöne  zu  berufen." 

Der  Berichterstatter  des  Ausschusses,  Herr  Perrot,  hätte  sich 
diese  Objektivität  zum  Muster  dienen  und  die  Früchte  seiner 
Untersuchung  nicht  zu  dem  einseitigen  Ergebniss  ausreifen  lassen 
sollen,  dass  in  Garibaldi  der  einzige  Sündeubock  gefunden  wäre, 
sondern  feststellen,  auf  welche  Schultern  überhaupt  dieVerantwortung 
sich  vertheilte.  Von  politischem  Parteihass  verblendet  gipfelt  der 
Berichterstatter  seine  Darlegungen  in  dem  Schluss,  dass,  wenn  Gari- 
baldi ein  französischer  General  gewesen  wäre,  der  Bericht  dem 
Kriegs-Mioister  zu  überweisen  seiu  würde,  „zur  Prüfung,  ob  General 
Garibaldi  nicht  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  werden  müsste,  um 
sieli  über  sein  Verhalten  zu  verantworten :  dem  Feinde  vorsätzlich 
und  ohne  Kampf  Stellungen  überlassen  zu  haben,  welche  er 
zu  vertheidigen  den  Auftrag  erhalten  hatte,  und  dadurch  den 
Verlust  einer  französischen  Armee  herbeigeführt  und  ein  militärisches 
Verhängni8s  veranlasst  zu  haben,  welches  in  der  Geschichte  nur  in 
den  Missge3chickeu  von  Sedan  und  Metz  seines  Gleichen  haben 
dürfte/'1)  Der  Garibaldi  wenig  günstig  gesinnte  Schweizer*  Oberst 
Seeretan  bezeichnet,  wenngleich  er  die  Leistungen  der  Vogesenarmee 
in  Bezug  auf  den  Gang  der  Ereignisse  für  unterwerthig  erklärt, 
dieses  Urtheil,  soweit  es  sich  auf  die  Person  des  alten  impotenten 
und  zur  Führung  eines  Ober- Kommandos  körperlich  unfähigen 
Generals  Garibaldi  selbst  bezieht,  für  „eine  unverdiente 
G  r  a  u  s  a  in  k  e  i  t." 

Tn  Perrots  Augen  hafteten  an  Garibaldi  drei  unverzeihliche 
Makel :  er  war  Republikaner,  er  war  Ausländer  und  er,  der  Aus- 
länder, hatte  am  Ende  de3  Krieges  allein  einen  unbestreitbaren, 
wenn  auch  auf  den  Verlauf  im  Gauzeu  noch  so  unwesentlichen 
Erfolg  erruugen !  Darum  niusste  er  gekreuzigt  werden  und  zwar 
er  als  alleiniger  Schuldiger!  Bourbaki  und  Freycinet 
hatten  noch  zu  viel  Einfluss.    Die  ganzen  Schaaren  der  Reaktion 
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stimmten  begeistert  in  dieses  Urtheil  ein  und  viele  Republikaner 
schlössen  sich  ihm  gern  an:  es  wurde  dadurch  die  Schuld  von  den 
Schultern  der  Franzosen  genommen !  Verstieg  sich  doch  Perrot 
sogar  zu  der  Behauptung :  „Ausländer  treiben  die  Selbstverleugnung 
nicht  so  weit,  dass  sie  ihre  Existenz  in  einem  Kampfe  auf  das 
Spiel  setzen,  in  welchem  ein  Franzose,  getrieben  vom  Gefühle  der 
Grossmuth,  sich  opfert,  gilt  es  nur  einen  bedrohten  Landsmann  zu 
retten."  Wie  überhebend,  unedel  und  undankbar  angesichts  der 
mehr  als  dreissig  italienischen  Offiziere,  die  vor 
Dijon  Blut  und  Leben  gelassen  hatten! 

Untersuchen  wir  an  der  Hand  der  geschilderten  Ereignisse,  in 
welcher  Weise  Garibaldi  den  ihm  gestellten  Aufträgen  nicht  gerecht 
gewordeu  ist  und  ob  ihm  allein  in  der  That  mit  Recht  die  Schuld 
an  dem  Missgeschick  der  Ostarmee  zur  Last  zu  legen  sei. 

II.  Bourbakis  Aufgabe  und  seine  Bedingungen. 

Die  dem  General  Bourbaki  ertheilte  Aufgabe  bestand  darin, 
zunächst  mit  drei  durch  die  Eisenbahn  von  Bourfjes  und  Lvon  nach 
Chälon  sur  SaÖne,  Chagny  und  Besancxm  zu  befördernden  Armee- 
korps Dijon  wieder  zu  nehmen,  dann  durch  Vormarsch  über  Vesoul 
Beifort  zu  entsetzen  und  von  hier  geg«n  die  Verbindungen  der 
grossen  deutschen  Heere  zu  operiren.  Eiue  der  wichtigsten  Vor- 
bedingungen für  die  Ausführung  dieses  Feldzugsplanes  war  die 
Sicherstellung  der  eigenen,  fast  von  West  nach  Ost  mit  der  feind- 
lichen nahezu  gleichlaufenden  Verbindungslinie,  welche  durch  ihre 
Lage  einer  Durchschueidung  feindlicherseits  leicht  ausgesetzt  war. 
Für  den  Fall  eines  nothwendig  werdenden  Rückzuges  war  sie  um 
so  mehr  gefährdet,  als  die  Schweizer  Grenze  in  ihrer  südwestlichen 
Ausdehnung  sich,  je  weiter  man  nach  Süden  zurückweicht,  immer 
mehr  in  der  Richtung  des  Rückweges  vorschiebt  und  die  auf  Lyon 
führenden  Strassen  auf  eineu  immer  schmaleren,  daher  empfind- 
licheren Raum  zusammendrängt.  Um  den  Gefahren,  welche  unter 
diesen  Umständen  einem  Vormarsch  von  Dijon  nach  Beifort  durch  Ab- 
trennung beträchtlicher  deutscher  Kräfte  der  Pariser  Einschliessuugs- 
nrmee  drohten,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  begegnen  zu  können,  war 
die  Festhaltung  der  wichtigsten  Strassenknoten  im  Gebiet  der  oberen 
Saöne,  wie  Chätillon  und  Montbard,  durchaus  geboten.1) 

Wenngleich  sich  Bourbaki  diese  Verhältnisse  nicht  völlig  klar 
gemacht  hatte,  so  war  von  ihm  bei  Feststellung  des  Planes  doch  aus- 
drücklich ausbedungen  worden,  dass,  sobald  er  Dijon  wieder  gewonnen 
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haben  und  darüber  hinaus  vorgehen  würde,  ein  besonderes  Korps 
mit  der  fortdauernden  Deckung  seiner  linken  Seite  während  des  Vor- 
marsches betraut  werden  sollte.  Der  Unterhändler,  Herr  de  Serres, 
hatte  ihm  im  Auftrage  des  Kriegs-Ministers  versichert,  die  Räumung 
von  Dijon  würde  allein  bei  den  Südprovinzen,  welche  noch  nicht  viel 
für  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes  gethan  hätten,  eine  solche 
Begeisterung  hervorrufen,  dass  von  ihnen  jederzeit  100000  Mobilisirte 
ins  Feld  gestellt  werden  könnten,  um  die  SaÖneufer  östlich, 
von  Dijon  zu  besetzen.1)  In  seinem  Bericht  über  die  Opera- 
tionen der  I.  Armee  vom  3.  März  1871  -)  sagt  Bourbaki  wörtlich: 
„Man  hatte  mir  versprochen,  dass,  wenn  ich  diesen  ersten  Erfolg 
(die  Wiedereinnahme  von  Dijon.  A.  d.  V.)  erreichte,  100  000  Mann 
(mobilisirte  Nationalgarden  oder  andere)  mit  der  Bewachung  des 
Saönelaufes  beauftragt  werden  würden,  damit  ich  in  der  Lage  wäre, 
den  beabsichtigten  Plan  fortzufuhren;  dass  General  Pellissier  und 
Garibaldi  Dijon  und  Gray  stark  (soHdement)  besetzen  würden,  dass 
ich  auf  diese  Weise  mich  in  meiner  linken  Seite  und  meinem 
Uücken  gesichert  befände"  u.  s.  w.  Auf  eine  Anfrage  Gambettas 
aus  Lyon  bei  der  Regierung  in  Bordeaux  theilte  ihm  diese  mit, 
dass  vom  1.  bis  5.  Januar  75000,  vom  10.  bis  15.  Januar  7000O 
kampffähige  Mobilisirte  aus  dem  Süden  marschbereit  wären.3; 

Dass  Bourbaki  der  Sicherung  durch  die  versprochenen  Mobiii- 
sirten  nicht  reebt  zu  trauen  schien,  geht  aus  einer  mehrere  Tage 
später  erfolgten  Anregung  seinerseits  bei  Freycinet  hervor,  worin 
er  es  als  in  die  Augen  springend  bezeichnete,  dass,  wenn  ihm  die 
Säuberung  von  Dijon  und  Gray  gelänge,  die  Sicberstellung  dieser 
Punkte  eine  ganz  feste  sein  raüsste,  um  beim  weiteren  Vormarsch 
gegen  Bedrohung  und  Unterbrechung  der  eigenen  Verbindungen 
geschützt  zu  sein ;  er  schlug  für  diesen  Zweck  das  bei  Vierzon  zur 
Täuschung  des  Gegners  zurückgehaltene  15.  Korps  als  besonders 
geeignet  vor,  um  entweder  selbst  die  werthvolle  Stütze  zu  bilden, 
oder  ihn  in  Stand  zu  setzen,  eine  Abzweigung  anderer  Truppen 
hierfür  vorzunehmen.4)  Freycinet  aber  hielt  damals  gerechtfertigter 
Weise  das  15.  Korps  bei  Vierzon  für  nothwendiger,  um  den  Gegner 
möglichst  lauge  in  Ungewissheit  über  Bourbakis  Bestimmung  zu 
lassen. 

Bekanntlich  räumte  Werder  Dijon  vor  Bourbakis  Ankunft  und 
die  12  bis  15000  Mann  starke  Division  Cremer  des  24.  Korps  be- 
setzte die  Stadt.    Der  Obergeneral,  von  ihrem  strategischen  Werth 

».  Per.  U.  i:t ;  K.  p.  III.  .W  -  Per.  II.  104.  — ;i)  Ebd.  5IJ0  No.  5i»5G. 
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für  seinen  weiteren  Vormarsch  durchdrangen,  überzeugte  sich  per- 
sönlich von  ihrer  Verteidigungsfähigkeit,  ordnete  die  Anlage  von 
Befestigungen  an  und  bezeichnete  dem  Kriegs-Miuisterium  die  Sen- 
dung von  Positionsgeschützen  für  dieselben  als  ein  besonders  wich- 
tiges Erfordernis8.  Cremers  Division  wurde  aus  dem  Verband  des 
24.  Korps  losgelöst,  weil  sie  bestimmt  war,  „selbständig  auf  der 
Seite  zu  operiren,  wo  es  nöthig  ist,  die  Augen  offen  zu  halten  auf 
das,  was  sich  ereignen  kann."  ')  Nachdem  Bourbaki  zugesichert 
war,  dass  Dijon  von  Garibaldi  mit  der  Vogesenarmee  und  von 
Pellissier  mit  Mobilisirten  besetzt  werden  würde,  befahl  er  Cremer 
nach  dem  Eintreffen  jener,  „auf  dem  rechten  Saöneufer  zu  bleiben  und 
seine  linke  Seite  während  des  Marscbirens  vollkommen  zu  decken.'4  2) 
Dem  Kriegs-Ministerium  erläuterte  er  am  30.  Dezember  diese  Ab- 
sicht in  folgender  Weise :  „Wenn  die  Räumung  Grays  vollständig 
stattgefunden  hat,  werde  ich  unsere  Linie  dadurch  verkürzen,  dass 
ich  mich  damit  begnüge,  diese  Stadt  durch  die  Division  Cremer 
besetzen  zu  lassen,  während  ich  selbst  mit  meinen  gesammten 
Kräften  unmittelbar  auf  Vesoul  marschire." 3)  Vor  dem  Unter- 
suchungs-Ausschuss  sagte  er  später  aus,  diese  Division  „wäre  dazu 
berufen,  den  Feind  zu  beunruhigen  und  ihn  ausserhalb  des 
Wirkungskreises  des  Heeres  zu  bedrohen."  Hiernach 
ist  es  unzweifelhaft,  dass  Bourbaki  bei  Beginn  seines  Vormarsches 
die  unmittelbare  Deckung  desselben  in  seiner  linken  Seite,  wie  es 
sich  von  selbst  versteht,  eigenen,  seinem  unmittelbaren  Befehlsbereich 
unterstellten  Truppen  zu  übertragen  beabsichtigte,  denen  ebenso 
selbstverständlich  auch  die  Aufklärung  nach  dieser  Richtung  hin 
oblag.  Auf  die  Mitwirkung  anderer  Streitkräfte  rechnete  er 
nur,  in  so  fern  als  durch  sie  die  Sicherung  von  Dijon  als  seiner 
Operationsbasis  gewährleistet  wurde.  Als  diese  Stadt,  wie  wir  ge- 
sehen haben,4)  in  den  ersten  Januartagen  einen  Augenblick  durch 
Bewegungen  Zastrow scher  Truppen  gefährdet  erschien,  berief  er  die 
bereits  über  Fontaine  Franchise  vormarschirte  Division  Creraer 
wieder  zum  Schutze  der  Hauptstadt  der  Cöte  d'Or  zurück  und  liess 
ebendahin  von  Bourges  mit  der  Eisenbahn  eine  Brigade  des  15.  Korps 
nebst  2  Batterien  befördern. h)  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  hierdurch  der  Beweis  geliefert  ist,  wie  Bourbaki  schon  zu 

')  Ausspruch  de  Serres'.  Per.  II.  öHO  No.  72:1  —  a)  Aussage  Cremers. 
E.  p.  III  T>35.  —  :lJ  Per.  II.  ;7.»2  No.  7«77.  —  *)  S.  «.  121.  —  ö)  Dieses 
Zurückziehen  Cremers  sollte  für  Bourbaki  verhängnissvoll  werden  ;  denn, 
weun  jener  im  Vormarsch  auf  Langres  geblieben  wäre,  so  würde  er  um 
den  H.'  und  J».  Januar  Werders  Rechte  und  Rücken  bedroht  und  dessen  so 
erfolgreichen  Vorstos.s  auf  Villersexel  unmöglich  gemacht  haben.  L. 
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diesem  Zeitpunkt  das  Vorgehen  einer  deutschen  Heeresabtheilung 
gegen  seine  linke  Seite  und  seinen  Rücken  als  möglich  ins  Auge 
fasste  und  dessen  bedrohlichen  Charakter  für  seine  Bewegungen 
wohl  zu  würdigen  verstand.  Freveinet  hatte  bei  dieser  Gelegenheit 
am  3.  Jauuar  des  Generals  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt,  ob  nicht 
die  Entblössung  Dijons  von  Truppen  die  Deutschen  zu  ihrer 
Bewegung  nach  dieser  Richtung  veranlasst  hätte.  Er  empfahl  ihm, 
fortgesetzt  deren  Kräfte  im  Auge  zu  behalten  und  in  Dijon  eine 
ihnen  entsprechende  Streitmacht  stehen  zu  lasseu ;  er  stellte  seiner 
Erwfigung  anheim,  ob  er  nicht  nötigenfalls  eine  ganze  Division 
des  15.  Korps  dorthin  ziehen  wollte  und  ob  im  Verein  mit 
den  Mobilisirten  Pellissiers  diese  oder  die  Vogesenarmee  oder 
die  Division  Cremer  im  Stande  sein  würden,  die  Sicherung 
von  Dijon  zu  gewährleisten,  welches,  an  uud  für  sich  eiu  Punkt 
Von  geringerer  Bedeutung,  für  ihn  Gruudliuie  seiner  Verbindungen 
und  seiner  Verpflegung  geworden  wäre.  x)  Wenn  es  hiernach 
als  festgestellt  zu  betrachten  ist,  dass  einerseits  Freycinet  die 
Deckung  der  Verbindungen  der  Ostarmee  als  eine  Aufgabe  Bourbakis 
betrachtete  und  dass  Letzterer  andererseits  zu  Beginn  des  Jahres  1871 
dagegen  keinerlei  Einspruch  erhol),  so  muss  man  sich  um  so  mehr 
wundern,  dass  der  General  kurze  Zeit  darauf  den  Fehler  beging, 
trotzdem  er  durch  Nachsendung  und  Ueberweisuug  des  15.  Korps 
an  die  Operationsarmee  eine  namhafte  Verstärkung  erst  erhalten 
hatte,  auch  die  Division  Cremer  von  ihrer  ursprünglichen  Aufgabe 
zu  erftbinden  und  an  das  Hauptheer  heranzuziehen.  Sie  war  nach 
Garibaldis  Eintreffen  in  Dijon  am  8.  Januar  abmarschirt.  Während 
des  Marsches  hatte  Cremer  von  der  Ansammlung  preussischer 
Truppen  (6  bis  8000  Mann)  bei  Chaumont  und  Chäteau  Villain 
gehört.  Nachdem  ihm  vom  Kommandanten  von  Langres,  General 
Meyere,  ÖOOO  Maun  und  3  Batterien  zur  Verfügung  gestellt  waren, 
erbat  uud  erhielt  er  in  der  Nacht  zum  11.  in  Gray*)  vou  Bourbaki 
die  Erlaubniss,  über  Langres  gegen  Chaumont  vorzustossen :  um 
11—  V.  wurde  sie  mit  Rücksicht  auf  Cremers  Entfernung  und  auf 
die  Möglichkeit,  dass  das  VII.  preussische  Korps  vor  ihm  in 
Chaumont  eintreffen  könnte,  widerrufen.8)  Hätte  Cremer,  dessen 
Division  iu  dem  Treffen  bei  Nuits  am  18.  Dezember  eine  sehr  acht- 
bare Kriegstüchtigkeit  bewiesen  hatte,  seinen  Plan  ausführen  dürfen, 
so  konnte  er  am  13.  in  der  Gegend  von  Langres  eintreffen  und  mit 
etwa  20000  Mann  am  14.  Januar  von  hier,  vielleicht  iu  Verbindung 
mit  der  Brigade  Lobbia  der  Vogesenarmee,  in  die  an  diesem  Tage 
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auf  Are  en  Barrois  und  Kecey  vorniarschirendeu  Kolonnen  des 
VII.  Armeekorps  bineinstossen  und  den  Gegner  zu  zeitraubenden 
Massregeln  behufs  Abwehr  nöthigen ;  Tage,  welche  Bourbaki  zu 
Gute  kamen,  konnten  dadurch  gewonnen  werden.  Freycinet  hatte 
ebenfalls  diesem  Letzteren  wiederholt  vorgeschlagen,  Cremer  in  der 
Richtung  von  Laugres  zu  verwenden,  weil  er  von  der  Ansicht  aus- 
ging, jener  würde  durch  seine  Anwesenheit  dort  den  deutscheu  im 
Marsch  zu  Werders  Unterstützung  befindlichen  Kolonnen  beschwer- 
lich fallen.  Es  würde  für  Bourbaki  eine  wirkliche  Erleichterung 
gewesen  sein,  „sich  auf  diese  Weise  in  seiner  Linken  gedeckt  zu 
fühlen,  denn  Garibaldis  Anwesenheit  nilein  zu  Dijon  konnte  ihm 
in  dieser  Hinsicht  keine  vollige  Sicherheit  geben.  Die  Truppen,  über 
welche  dieser  Parteigängerführer  gebot,  konnten  genügen,  das  Land 
aufzuklären,  nicht  aber,  in  wirksamer  Weise  die  auf  Gray  und  Pon- 
tailler  gesandten  feindliehen  Korps  zum  Stehen  zu  bringen".  Wenn 
Cremer  dagegen  mit  20000  Mann  (verstärkt  aus  Langres)  zwischen 
Gray  und  Langres  sich  bewegt  und  Garibaldi  die  Hand  gereicht 
hätte,  „so  würde  er  zweifellos  den  Feinden  den  Durchmarsch  ver- 
rammelt haben." ')  Aber  Bourbaki  zog  Creraer  über  Vesoul  und 
Lure  zur  Hauptarmee  heran  und  suchte  diese  Massregel  vor  dem 
Untersuchungs-Ausschuss  mit  der  Ansicht  zu  begründen,  dass  Cremers 
Einwirkung  auf  Manteuftel  doch  nur  höchst  geringfügig  und  nur 
von  der  Wichtigkeit  eines  Haudstreichs  -')  gewesen  sein  würde;  denn 
der  preussische  General  würde  nicht  ermangelt  haben,  Verstärkungen 
gegen  ihn  in  Bewegung  zu  setzen,  die  seine  Unternehmung  zum 
Scheitern  gebracht  haben  würden.  Er  —  Bourbaki  —  wäre  davon 
überzeugt  gewesen,  dass  Jeuer  ihn  bei  den  ersten  Zusammenstösseu 
aufgefordert  haben  würde,  ihn  auf  die  Ostarmee  zurückgehen  zu 
lassen,  oder  dass  er  ihu  um  Unterstützung  gebeten  hätte.  Er  hätte 
sich  aber  nicht  von  seinem  Hauptziel  Beifort  abziehen,  vielmehr 
durch  Heranziehung  aller  Kräfte  keine  Chance  ausser  Acht  lassen 
wollen.5)  Diese  Annahme  scheint  bei  dem  Rückhalt,  den  die  stark 
besetzte  Festung  Langres  gewährte,  nicht  zutreffend.  Ueberdies 
würde  Cremers  Unternehmen,  falls  Bourbakis  Ueberzeugung,  dass 
Manteuffel  stärkere  Kräfte  zu  seiner  Erdrückung  verwendet  hätte, 
zugetroffen  wäre,  seinen  Zweck,  Zeit  für  die  Ostarmee  zu  gewinnen, 
erreicht  haben.  Noch  weit  wirksamer  freilich  hätte  die  Verwendung 
Cremers  über  Langres  hinaus,  wie  es  Freycinet  beabsichtigt  hatte, 
werden  können,  wenn  sie  im  Anfang  der  zweiten  Januarwoche 

>)  Fr.  230.  L.  N.  201.  —  2)  „Coup  de  raain,"  sngt  Colonel  Lepercke. 
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unmittelbar  im  Anschluss  an  seinen  Vormarsch  von  Dijon  erfolgt 
wäre.  Er  hätte  sich  dann  auf  die  einzeln  im  Versammlungsraum 
eintreffenden  Kolonnen  der  Södarmee  werfen  und  die  für  sie  sehr 
wichtige  Eisenbahnbrücke  bei  Cbäteau  Villain  zerstören  können. 
Durch  etwaiges  Ausweichen  vor  Ueberlegenhelt  auf  Langres  und 
Wiederhervorbrechen  im  geeigneten  Augenblick  hatte  Cremer  dauernd 
eine  deutsche  Division  auf  sich  gezogen;  dadurch  und  durch  die 
gleichzeitige  Detachirung  gegen  Dyou  wäre  Manteuffel  so  geschwächt 
worden,  dass  er  vermuthlich  seine  Operation  auf  eine  Vereini- 
gung mit  Werder  beschränkt  habeu  würde.  Cremers  Mit- 
wirkung war  beim  Angriff  auf  diesen  nicht  unmittelbar  geboten; 
seine  Heranziehung  hierzu  konnte  nicht  die  entsprechenden  Vortheile 
gewähren,  wie  die  Freigabe  der  linken  Seite  selbst  in  dem  Falle 
Nachtheile  bringen  musste,  wenn  Bourbaki  Werder  über  den  Haufen 
warf;  das  Vordringen  Maoteuffels  gegen  die  Verbindungen  der 
siegreichen  Ostarmee  machte  das  Vorhandensein  einer  Seiten- 
deckung keineswegs  unentbehrlich,  weil  unter  ihrem  Schutz  die 
Frontveränderung  gegen  den  neuen  Gegner  erfolgen  musste. 

Bei  den  Wurzeln  fasst  Lehautcourt  die  Frage  an,  wenn  er 
sagt,1)  „dass  Garibaldi  und  Pellissier,  mit  oder  ohne  Mitwirkung 
Cremers,  vollkommen  unfähig  waren,  das  II.  und  VII.  preussische 
Korps  zum  Halten  zu  bringen.  Was  konnte  gegenüber  diesen  vier 
Divisionen  eine  so  verschieden  geartete,  so  schwach  organisirte  Ver- 
einigung (ensemble),  fast  ohne  Artillerie  und  Reiterei,  deren  Befehls- 
führung sich  unter  drei  besonderen  Häuptern  verflüchtigte,  ausrichten? 
Ein  einziges  Mittel  bot  sich  dar,  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  die 
Sicherung  unserer  Linken  während  des  Marsches  auf  Beifort  zu 
gewährleisten,  nämlich  das  15.  Korps  zwischen  Dijon  und  Langres, 
Front  nach  Nordwesten,  aufzustellen.  Selbst  im  Verein  mit  der 
Vogesenarmee  und  den  Mobilisirten  Pellissiers  wären  diese  drei 
Divisionen  für  die  so  wichtige  ihnen  anvertraute  Rolle  nicht  zu 
viel  gewesen." 

Wenn  Bourbaki  die  ursprünglich  zur  Deckung  seiner  Ver- 
bindungen bestimmten  Truppenkörper  vortheilhafter  bei  der  Haupt- 
armee verwenden  zu  können  glaubte,  um  Werder  vor  dem  Ein- 
greifen Manteuffels  zu  erdrücken,  so  übernahm  er  damit  selbstver- 
ständlich die  Verantwortung,  in  anderer  Weise  ihrem  ursprünglichen 
Zwecke  Genüge  zu  leisten.  Er  musste  einerseits  selbst  die  Augen 
offen  halten  und  andererseits,  wenn  er  eigene  Kräfte  nicht  verfüg- 
bar zu  machen  vermochte,  war  es  seine  Pflicht,  vor  der  Abänderung 

i)  L.  x  aö. 
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<ler  verabredeten  Massregeln  sich  mit  dem  Kriegs  -  Ministerium  in 
Einvernehmen  zu  setzen  nnd  auf  jenes  Versprechen  eindringlich 
zurückzukommen,  auf  welches  er  bei  Feststellung  des  Feldzugsplanes 
einen  starken  Nachdruck  gelegt  hatte :  das  Erforderniss  der  Sicherung 
seiner  linken  Seite  durch  besondere  Truppen,  welche  nicht 
seinem  Befehlsbereich  angehörten.  Die  hierzu  von  Freycinet  aus- 
ersehenen, in  Dijon  zusammengezogenen  Streitkräfte  erreichten,  wie 
im  Voraus  bemerkt  sei,  niemals  die  versprochene  Höhe  von  100 OOO 
Mann,  sondern  konnten  bis  Ende  Januar  nur  auf  etwa  50  000  Manu 
(Pellissiers  Mobilisirte,  einschliesslich  der  Vogesenarmee) 
gebracht  werden. 

Colonel  Poullet  sucht  iu  einer  gegen  den  parlamentarischen 
Bericht  Perrots  gerichteten  Schrift  l)  zur  Entlastung  Frcycinets  und 
behufs  Belastung  des  ersten  Adjutanten  und  der  rechten  Hand 
Bourbakis,  Colonels  Leperche,  nachzuweisen,  dass  jene  Zusage  der 
1 00  000   Mobilisirten   entweder   niemals    gegeben,   sondern  erst 
nach    dem    Feld/.ug   durch  jenen  Offizier   seinem  Vorgesetzten 
«uggerirt  worden  sei,  oder  dass,  wenn  wirklich  Freycinet  leicht- 
sinniger Weise  in  allgemeinen  Ausdrücken  (en  termes  vagues) 
sich  in  diesem  Sinne  Bourbaki  gegenüber  geäussert  haben  sollte, 
«lies  nicht  ernst  zu  nehmen  sei.    „Das  sind  Dinge,  die  sich  so  hin- 
sagen, aber  zu  Nichts  verpflichten. "  Ein  solches  Versprechen  wäre 
seitens  des  Ministers  der  Gipfel  der  Ungereimtheit  (comble  de 
l'absurde)  und  nicht  weniger  ungereimt  wäre  es  von  Leperche  ge- 
wesen, ihm  Glauben  zu  schenken ;  er  hätte  höchstens  über  die  Zu- 
muthung  mitleidig  lächeln  können,  ihn  zu  dem  Glauben  verleiten 
zu  wollen,  dass  100000  Mann  sich  mit  einem  Augenzwinkern  zu 
einem  Heere  formiren  Hessen.  Ein  verständiger,  denkender  General 
würde  niemals  auf  so  ungewisse  Hoffnungen  einen  Plan  begründen 
Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  Colonel  Poullet  mit  solchen 
Auslegungen  dem  Ansehen  Freycinets  dient,  hat  er  zunächst  über- 
sehen, dass   der   Feldzugsplan    durch  Vermittelung    des  Herrn 
de  Serres  vom  Kriegs  -  Ministerium  Bourbaki  auferlegt  worden 
war  und  dass  der  General  sich  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung, 
dass  seine  Verbindungen  durch  andere  Truppen  gesichert  würden, 
damit  einverstanden  erklärt  hatte.    Warum  sollte  Colonel  Leperche 
nicht  an  der  Ausführbarkeit  des  Versprechens  glauben?  Hatte 
doeh  Gambetta  wiederholt  bewiesen,  dass  er  es  verstand,  Armeen 
aus  der  Erde  zu  stampfen !  Nach  der  erwähnten  krie^sministeriellen 
Meldung   an    ihn   sollten   in    der   That    bis  zum    15.  Januar 
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145000  Mann  marschbereit  sein.  Wie  weit  diese  in  ihrer  Orga- 
nisation und  Ausbildung  vorgeschritten  waren,  dies  zu  beurtheilen 
lag  nicht  im  Bereich  eines  Adjutanten  beim  Ober -Kommaudo  der 
Ostarmee;  hierin  musste  er  sich  auf  das  Wort  des  Ministers  ver- 
lassen. Ueberdies  war,  ein  Heer  von  100  000  Mobilisirten  zu 
stellen,  weder  versprochen  noch  verlangt.  Die  Legionen  der  Mobili- 
sirten waren  auch  von  den  Südprovinzen,  dem  Gesetze  entsprechend, 
längst  aufgestellt,  befanden  sich  aber  zum  Tbeil  noch  in  den 
Uebungslägern,  theils  wurden  sie  aus  innerpolitischen  Gründen  von 
den  radikalen  Städten  bisher  noch  nicht  fortgelassen.  Wurden  die 
Legionen  einzeln  nach  den  wichtigsten  Punkten  der  Verbindungs- 
linie befördert,  so  war  diese  zunächst  nicht  entblösst  und  zu 
Brigaden  und  Divisionen  liessen  sie  sich  demnächst  leicht  zu- 
sammenlegen. 

Wenn  Colonel  Poullet  die  nachträgliche  Erfindung 
jenes  Versprechens  dadurch  glaubhaft  machen  will,  dass  er  sagt, 
in  keiner  der  zahlreichen  Depeschen  wäre  ein  Wort  davon  erwähnt 
und  Bourbaki  hätte  niemals  auf  die  Erfüllung  gedrungen,  so  lag 
für  den  ersten  Theil  dieser  Behauptung  gar  kein  Anlast»  vor,  da  in 
der  mündlichen  Besprechung  zu  Baugy  darüber  alles  abgemacht 
war;  in  dem  zweiten  aber  ist  nur  ein  schwerer  Fehler  des  Ober- 
generals zu  erblicken,  insofern  als  er  in  übertriebener  Vertrauens- 
seligkeit auf  das  ihm  gegebene  Versprechen  und  auch  vielleicht 
auf  sein  ihm  bisher  holdes  Kriegsglück  die  so  wichtige  Frage  nicht 
eher  wieder  zur  Sprache  gebracht  hatte,  als  bis  es  zu  spät  war. 

Oberst  Secretan ')  glaubt  eine  Erklärung  darin  zu  finden, 
dass  er  annimmt,  es  müsse  über  diese  Kapitalfrage  ein  Miss- 
verständuiss  obgewaltet  haben.  Im  Geiste  des  Generals  sei  aus 
der  Unterredung  der  Eindruck  haften  geblieben,  dass  unter  allen 
Umständen  die  Deckung  der  Saöne-Uehergänge  ihn  nichts  anginge  und 
dass  das  Ministerium  darüber  direkt  und  aus  eigener  Initiative 
wachen  würde.  Freycinet  hätte  aber  weder  in  seinem  bekannten 
Werke  noch  in  seiner  parlamentarischen  Aussage,  ebensowenig  wie 
de  Serres,  von  seinem  Versprechen,  die  100000  Mann  aufzustellen, 
etwas  erwähnt.  Unserer  Ansicht  nach  ist  gerade  das  Schweigen 
ihrerseits  ein  Beweis  für  ihre  Schuld.  Denn  es  ist  undenkbar,  dass 
ein  alter,  erfahrener  und  geschulter  General  wie  Bourbaki  während 
seines  ganzen  Vormarsches  so  geringe  Sorge  für  seine  Seite  ge- 
äussert haben  sollte,  wenn  er  nicht  ganz  sicher  davon  überzeugt 
gewesen  wäre,  dass  für  deren  Sicherheit  Vorkehrungen  getroffen 
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werden  würden.  Für  die  Richtigkeit  der  Abgabe  des  Versprecheng 
spricht  andererseits  sehr  vernehmlich,  dass  weder  de  Freycinet  noch 
de  Serres  jemals  gegen  die  darauf  bezüglichen  Behauptungen  Bour- 
bakfe  und  Leperches  Einspruch  erhoben  haben. 

Jedenfalls  hätte  sich  Bourbaki,  als  er  Cremer  nach  Vesoul 
heranzog,  nnd  andere  Vorkehrungen,  Gray  und  Dole  sicher  zu 
stellen,  nicht  getroffen  waren,  mit  Garibaldi  in  direkte  Verbindung 
setzen  und  mit  ihm  bestimmte  Verabredungen  treffen  müssen,  durch 
welche  Massregeln  Letzterer  ihn  gegen  Manteuffels  Armee  zu  decken 
hatte.  Aber  der  ehemalige  Komraandirende  der  Kaisergarde  war 
viel  zu  stolz,  sich  von  dem  ausländischen  Abenteurer  unterstützen 
zu  lassen.  Auf  die  Frage  des  Vorsitzenden  des  parlamentarischen 
Untersuchungs-Ausschusses,  ob  Garibaldi  versucht  hätte,  sich  mit 
Bourbaki  zu  einigen,  antwortete  Letzterer :  „Ich  denke,  nicht;  und 
was  mich  betrifft,  so  habe  ich  es  niemals  begehrt.  Alles,  was  ich 
wünschte,  war,  dass  weder  er  noch  seine  Offiziere  sich  mit  meiner 
Armee  in  Beziehungen  befänden."  l)  Garibaldi  zeigte  sich  in  einer 
Depesche  an  Freycinet  vom  18.  Januar  weniger  unzugänglich,  wenn 
er  sagte:  „Wir  erwarten  noch  immer  Nachrichten  von  Bourbaki 
und  Cremer.  Wenn  Sie  welche  haben,  mögen  sie  sein,  wie  sie 
wollen,  schicken  Sie  sie  uns,  wir  können  dann  etwas  verabreden," 
(combiner)  u.  s.  w.  Wir  lassen  dahingestellt,  ob  diesen  Worten 
die  That  gefolgt  sein  würde ;  jedenfalls  war  es  von  Bourbaki  weder 
klug,  angesichts  der  dem  Vaterlande  drohenden  Gefahr  aus  politischer 
oder  persönlicher  Gegnerschaft  ein  der  Rettung  dienendes  Mittel 
zu  verschmähen,  noch  edel,  dem  mit  Verachtung  Zurückgewiesenen 
nach  dem  Misslingen  die  Verantwortung  zuzuschieben  und  ihn  an- 
zuklagen. 

Diesem  Missverhältniss  konnte  vorgebeugt  werden,  wenn  ausser 
der  Nichterfüllung  der  eingegangenen  Verpflichtungen  die  Regierung 
nicht  einen  der  grössten,  von  den  unheilvollsten  Folgen  begleiteten 
Fehler  begangen  hätte,  der  sich  nur  durch  den  Mangel  an  Fach- 
männern an  leitender  Stelle  erklären  lässt:  nämlich  dass  sie  di* 
zur  Sicherung  und  Aufklärung  der  linken  Seite  der  Ostarmee  be- 
stimmten Truppen  nicht  unmittelbar  dem  Oberbefehlshaber  der- 
selben unterstellte.2)     Nur  dieser  allein  vermochte  ein  mass- 

»)  E.  p.  HI.  356.  —  *)  Col.  Poullet  will  (Spect.  mil.  Bd.  45.  S.  m) 
ans  einer  Depesche  Bourbakis  vom  18.  Januar  an  General  Pellissier,  worin 
er  ihm  vorschrieb,  2  Bataillone  nach  Auxonne  zn  senden,  folgern,  duss 
Letzterer  Vinter  seinem  Befehl  gestanden  hätte.  Diess  ist  aber  nach  den 
Werken  Bordones  und  Pellissiers  durchaus  unzutreffend  und  wird  dadurch, 
widerlegt,  dass  acht  Tage  später  sämmtliche  in  Dijon  stehenden  Truppen 
Garibaldi  und  nicht  Bourbaki  unterstellt  wurden. 
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gebendes  Urtheil  aber  ihre  für  seine  Zwecke  erspriessliche 
Tbätigkeit  sich  zu  bilden;  nur  in  diesem  Falle  war  ein  Zu- 
sammenwirken beider  Theile  und  eine  rechtzeitige  Benachrich- 
tigung des  Oberfeldherni  rechtzeitig  von  den  Vorgängen  in  seiner 
Seite  gewährleistet,  nur  in  diesem  Falle  konute  er  unmittelbar, 
ohne  Zwischeninstanz,  die  dagegen  erforderlichen  Maasregeln  an- 
ordnen. Wenngleich  —  abgesehen  von  allen  Lehren  der  Kriegs- 
geschichte —  schon  der  gesunde  Menschenverstand  die  Herstellung 
der  Einheit  der  Befehlsführung  auf  demselben  Kriegsschauplätze 
gebot,  so  wurde  sie  doch  aus  den  schon  früher  erwähnten  politischen 
Gründen  unterlassen:  „man  konnte  Bourbaki  nicht  Garibaldi,  oder 
vielmehr  Bordone,  unterordnen.11  Mau  konnte  ebensowenig  den 
„Heros  zweier  Welten,44  der  im  Feldzuge  1859  selbständiger  Arraee- 
tührer  gewesen  war,  „unter  den  Befehl  oines  französischen  Generals 
stellen,  wollte  man  nicht  Schwierigkeiten  ohne  Ende  iu  Kauf  nehmen. 
Man  liess  die  Dinge  in  der  Schwebe,  ohne  die  gegenseitigen 
Stellungen  Garibaldis  und  Bourbakis  festzulegen;  man  zog  es 
vor,  beständig  vor  den  Empfindlichkeiten  Bordoues  zu  laviren, 
anstatt  eine  klare  Lösung  zu  suchen,  welche,  mochte  sie  sein,  wie 
sie  wollte,  dieser  Unsicherheit  vorzuziehen  war.  Es  ist  nicht 
schwierig,  hierin  den  persönlichen  Einfluss  Herrn  v.  Freycinets 
aufzufinden,  der  mehr  dazu  neigt,  die  Schwierigkeiten  zu  umgehen, 
namentlich  wenn  sie  die  Polititik  berühren,  als  sie  von  vorn  an- 
zugreifen.44 ') 

Schon  am  30.  Dezember  hatte  sich  Freyeinet  damit  begnügt, 
Bourbaki  aufzufordern,  er  möchte  Garibaldi  drängen,  zur  Deckung 
der  Linken  das  Val  Suzon  stark  zu  besetzen,  wenn  auch  ein  Marsch 
des  Feindes  von  Toimerre  auf  Dijon  unwahrscheinlich  wäre.  Bourbaki 
hielt  es  bei  seinem  Widerwillen,  mit  Garibaldi  persönlich  in  Be- 
rühruug  zu  treten,  für  ausreichend,  diese  Depesche  Herrn  de  Serres 
zur  Ausführung  zu  übermitteln. s)  Dieses  Beispiel  beweist  allein 
schon  die  Mangelhaftigkeit  der  von  der  Regierung  eingerichteten 
Kessortverhiltnisse. 

Es  mögen  für  die  Belassuug  der  Seitendeckung  in  ihrer 
Selbständigkeit  noch  andere  Gründe  massgebend  gewesen  sein : 
Freycinet  wollte  sich  gern  noch  eine  gewisse  Eiuwirkung  auf  den 
Gan£  der  Operationen  vorbehalten  ;  wir  haben  gesehen,  welche  Rolle 
er  in  seinen  späteren  vielseitigen  Entwürfen  der  Vogesenarmee  zu- 
gedachte; vielleicht  befürchtete  er  auch,  Bourbaki  möchte,  wie 
er  das  15.  Korps  und  die  Division  Cremer  au  sich  gezogen  hatte, 
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in  seiner  Unersättlichkeit  auch  noch  Garibaldi  gegen  Beifort  selbst 
verwenden.  Einen  derartigen  Missbrauch  hätte  er  aber  durch  ein- 
schränkende Befehle  verhindern  können. 

Da  nach  Freycinets  Auffassung  die  Herstellung  der  Einheit  des 
Kommandos  auf  dem  östlichen  Kriegsschauplatze  unthunlich, 
das  Zusammenwirken  Garibaldis  mit  Bourbaki  aber  unumgänglich 
nothwendig  war,  so  erfand  er,  um  des  Italieners  Empfindlichkeit 
zu  schonen,  den  Ausweg  der  „Kooperation."  „Die  Armee  des 
Generals  Garibaldi4*,  so  schlug  er  Gambetta  vor,1)  „wird  ihre  Unab- 
hängigkeit behalten,  aber  der  General  wird  ersucht  werden,  die 
Güte  zu  haben,  die  Vorschläge  des  Generals  Bourbaki  hinsichtlich 
einer  „Kooperation"  der  Armee  des  Generals  Garibaldi  mit  der 
Unternehmung  der  Armee  des  Generals  Bourbaki  annehmen  zu 
wollen."  Herr  de  Serres  traf  am  23.  Dezember  in  Autun  ein. 
Seine  Besprechungen  über  die  Art  des  Znsammenwirkens  mit  Gari- 
baldi und  Bordone  verliefen  zur  allseitigen  Befriedigung,  so  dass 
de  Serres  Freycinet  über  das  herbeigeführte  Einvernehmen  mit  voller 
Zuversicht  beruhigen  zu  können  glaubte. 

Liess  sich  unter  den  vorliegenden  Umständen  ein  solches  Aus- 
kunftsmittel nicht  umgehen,  so  musste  der  Kriegs-Minister  um  so 
schärfer  für  das  Funktioniren  des  schwierigen  Mechanismus  sorgen 
und  derartige  Direktiven  ertheilen,  dass  Zweifel  über  die  Obliegen- 
heiten der  beiden  Theile  ausgeschlossen  waren;  es  musste  eine 
sorgfältige  Ueberwachung  der  Ausführung  eintreten  und  ein  be- 
stimmtes, thatkräftiges  Eingreifen  erfolgen,  sobald  Miss  Verständnisse 
oder  Fehler  erkennbar  wurden.  Aber  das  Kriegs  -  Ministerium 
vermied  es,  nach  de  Serres'  Aussage/)  dem  italienischen  General 
gegenüber  die  „imperative"  Form  anzuwenden;  man  beschränkte 
sich  darauf,  „ihm  anzudeuten,  was  geschehen  könnte,  ohne  ihm 
jemals  ausdrückliche  (absolus)  Ausfuhrungsbefehle  zu  geben."  Wenn 
der  Kriegs-Mioister  von  Hause  aus  die  nöthige  Festigkeit  im  Bestehen 
auf  der  Durchführung  seiner  Anordnungen  gezeigt  hätte,  so  würde 
unzweifelhaft,  wie  er  im  ganzen  Lande  Gehorsam  fand,  auch  Gari- 
baldi sich  seinen  Verpflichtungen  nicht  entzogen  haben.  In  dem 
Augenblicke,  wo  Bourbaki  Cremer  an  sich  zog,  musste  der  Kriegs- 
Minister  mit  Befehlen  eingreifen,  um  die  Sicherheit  der  bedrohten 
Flanke  zu  gewährleisten.  Dem  Umstände,  dass  dies  nicht  geschah, 
muss  die  Hauptschuld  an  dem  Untergang  der  Ostarmee  zugeschrieben 
werden.  Die  Unterlassungssünde  lässt  sich  aber  nur  dadurch  erklären, 
dass  sich  Freycinet  die  Folgen,  welche  die  Unthätigkeit  Garibaldis 
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für  die  Ostarmee   unfehlbar  nach  sich  ziehen  musste,  nicht  in 
genügender  Weise  klar  gemacht  hatte. 

III.  War  Garibaldi  im  Stande,  seinen  Auftrag  mit  Erfolg  durch- 
zuführen ? 

Es  war  ein  schwerer  Fehler,  dass  bei  den  Abmachungen  über 
die  Aufgabe  Garibaldis,  welche  am  23.  Dezember  zwischen  Frey- 
cinets  Vertrauensmann  de  Serres  und  Bordone  zu  Autun  statt- 
fanden, nichts  Schriftliches  niedergelegt  wurde,  wodurch  das  Kriegs- 
Ministerium  Garibaldi  hätte  festnageln  können.  Demi  mit  aalglatter 
Geschmeidigkeit  verstand  es  Bordone  stets,  durch  seine  gewandte 
Dialektik  zu  entschlüpfen  und  sich  den  an  ihn  gestellten  An» 
fordorungen  zu  entziehen.   So  ist  nicht  mit  unumstösslicher  Sicher- 
heit festzustellen,  auf  welche  einzelnen  Punkte  sich  die  letzteren 
erstreckt  hatten.  De  Serres  sagte  vor  dem  Untersuchungs-Ausschuss 
aus,1)  „man  wäre  bei  den  Besprechungen  zu  Autun  darüber  einig 
geworden,  dass  der  General  nicht  allein  die  Vertheidigung  der  Stadt 
Dijon  übernehmen  würde,  wenn  sie  angegriffen  werden  sollte, 
sondern  auch  ganz  besonders  den  Schutz  des  gebirgigen,  Dijon  von 
Langres  trennenden  Geländes11,  und  an  anderer  Stelle, *)  Garibaldi 
hätte  es  zugestanden,  „die  Uebergänge  (passages)  und  grossartigen 
Stellungen,  welche  die  Linie  Dijon- Langres  in   dem  gebirgigen 
Gebiete  (massif)  zwischen  diesen  beiden  Städten  bilden,  zu  be- 
setzen und  zu  vertheidigen  .  .  .  ."   „Es  war  ganz  bündig 
abgemacht,9)  dass,  während  die  Armee  des  Generals  Bourbaki  die 
Ognonlinie  überschritte  und  auf  dem  äussereten  rechten  Flügel  in 
der  Richtung  auf  Vesoul  hinaufzöge,  um  dann  auf  Beifort  ab- 
zuschrägen, Garibaldi  Alles  thun  sollte,  um  die  Linie  zwischen 
Dijon  und  Langres  festzuhalten  (conserver)  und  um  die  linke  Seite 
des  Heeres  zu  decken,  so  lange  Bourbaki  nicht  die  Höhe  von 
Vesoul  überschritten  hätte.  Es  ist  weder  mir  noch  irgend  Jemandem, 
der  sich  in  Betreff  der  Operation  auf  dem  Laufenden  befand,  in  den 
Sinn  gekommen,  dass  es  anders  gewesen  wäre." 

Freycinets  Aussage4)  stimmt  damit  überein:  Garibaldi  „hatte 
Befehl,  Dijon  zu  halten,  was  er  gethan  hat;  aber  er  hatte  gleichfalls 
Befehl,  so  weit  es  irgend  möglich  war  (dans  la  mesure  du  possible), 
die  Trappendurchmärsche,  welche  sich  oberhalb  Dijons  vollziehen 
könnten,  zu  verhindern." 

De  Serres*  Angaben  sind  zweifellos  richtig ;  es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  er,  der  berufen  war,  als  Berather  Bourbaki* 
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an  der  Leitung  der  Operationen  Theil  zu  nehmen,  Abmachungen 
traf,  die  eine  gewisse  Sicherheit  für  die  Ausführbarkeit  der 
«rsteren  gewährten.  Aber  Bordone  suchte  Ausflüchte :  zu  Freycinets 
grösstem  Erstaunen  telegraphirte  er  ihm  am  5.  Januar,  die  mit  de 
Serres  verabredeten  Operationen  hätten  sich  nicht  auf  Dijon  bezogen.1) 
Freycinet  trug  selbst  noch  zur  Unklarheit  der  Garibaldi  gestellten 
Aufgabe  und  zu  der  Begünstigung  von  Ausflüchten  in  Folge  dessen 
dadurch  bei,  dass  er  am  7.  Bordone  schrieb,  er  wäre  voller  Ver- 
trauen, wenn  er  daran  dächte,  dass  die  Linie  von  Dijon  nach 
Au  tun  durch  die  Vogesenarmee  sorgfältig  bewacht  würde.2) 
Schriftliche  Abmachungen  hätten  diese  unklaren  Verhältnisse  un- 
möglich gemacht. 

Es  fragt  sich  nun:  war  Garibaldi  nach  der  ganzen  Sachlage 
und  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Streitkräften  im  Stande,  die 
Sicherung  der  9  deutsche  Meilen  langen  Strecke  mit  Erfolg  zu 
übernehmen?  Die  in  seiner  Person  liegende  Schwierigkeit  nothigte 
das  Kriegs-Ministerium  zu  einer  zweiten  Halbheit,  die  das  Gelingen 
beeinträchtigen  musste.  Weil  jeder  französische  General  sich  weigerte, 
unter  Garibaldis  Befehl  zu  treten,  hatte  man  nicht  gewagt,  zu 
Dijon  den  General  Pellissier  mit  seiuen  mobilisirten  Nationalgarden 
ihm  zu  unterstellen.  So  hatte  man  das  vom  militärischen  Stand- 
punkte unglaubliche  Schauspiel,  zwei  koordinirte  Befehlshaber  an 
dem  nämlichen  Orte  mit  gleicher  —  ein  und  derselben  —  Aufgabe 
beauftragt  zu  sehen,  welche,  ihrer  Natur  nach,  das  Ziehen  einer 
scharfen  Grenzlinie  zwischen  den  Wirkungskreisen  Beider  unthunlich 
machte!  Wenn  Pellissier  auch,  in  der  Erkenntniss  dieser  Unzu- 
träglichkeit, Garibaldi  freiwillig  für  den  Fall  eines  feindlichen  An- 
griffs auf  Dijon  seine  Truppen  zur  Verfügung  stellte,  so  kamen 
doch,  wie  wir  gesehen  haben,  so  viele  Reibungen  und  Eifersüchte- 
leien vor,  dass  an  eine  Einheitlichkeit  der  Befehlsfuhrung  nicht  zu 
denken  war  und  dass  die  Operationen  dadurch  nachtheilig  beeinflusst 
werden  mussten.  Der  Kriegs-Minister  scheint  sich  d'e  Lage  so 
vorgestellt  zu  haben,  dass  dem  General  Pellissier  mit  den  Mobili- 
sirten die  eigentliche  Sicherung  von  Dijon,  der  Operationsbasis  der 
Ostarmee,  Garibaldi  dagegen  mit  der  Vogesenarmee,  gestützt  auf 
diese  Stadt,  der  Schutz  der  Verbindungen  Bourbakis  in  der  Linie 
zwischen  ihr  und  Langres  oblag.  Dieser  Gedanke  war  gewiss  ein 
richtiger:  um  ihn  aber  ins  Leben  treten  zu  lassen  und  wirksam  zu 
machen,  musste  man  Garibaldi  von  Autun  nicht  nach  Dijon,  sondern 
unmittelbar  nach  Gray  befördern.   Dieser  Punkt  —  durch  Feld- 
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befestigungen  ebenso,  wie  die  übrigen  Saöneübergftnge,  verstärkt 
nnd  mit  einer  Anzahl  schwerer  Geschütze  versehen  —  konnte  der 
Vogesenarmee  als  geeignete  Basis  für  ihre  mobilen  Kolonnen 
dienen,  die  berufen  waren,  den  deutschen  Truppen,  welche  in  den 
von  Westen  nach  Osten  streichenden  Gebirgstälern  gegen  die 
Linke  der  Ostarmee  vorzumarschiren  versuchen  würden,  einen 
Damm  entgegenzusetzen.  Von  diesem  Pnnkt  aus  Hess  sich 
nötigenfalls  in  einem  späteren  Zeitraum  eine  Verteidigung  der 
SaÖnelinie  leiten;  die  zahlreichen  von  dort  ausgebenden  Strassen  ge- 
währten die  Möglichkeit,  in  mehreren  Kolonnen  hinter  den  Ognon 
zurückzugehen,  um  hier  eine  neue  Verteidigungsstellung  zu  nehmen. 
Wurde  auch  diese  unhaltbar,  so  war  unter  dem  Schutze  von 
Besancon  und  Auxonne  ohne  Schwierigkeit  die  dritte  Verteidigungs- 
linie, der  Doubs,  zu  erreichen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  deutsche 
Südarmee  sich  fast  ohne  Schwertstreich  in  den  Besitz  aller  dieser 
Stellungen  setzte,  so  erkennt  man,  dass,  wenn  die  Vogesenarmee 
hinter  jeder  einzelnen  den  Gegner  auch  nur  einen  Tag  aufgehalten 
hätte,  Bourbaki  Zeit  bekommen  haben  würde,  die  Doubslinie  zu 
erreichen  und  dem  Untergänge  zu  entgehen. 

Dadurch  dass  das  Kriegs-Ministerium  Garibaldi  nach  Dijon  rücken 
liess,  ihn  zum  Festhalten  dieses  Platzes  verpflichtete  und  die  Zu- 
sendung der  versprochenen  schweren  Festungsgeschütze  verzögerte, 
legte  es  selbst  ihn  dort  fest:  denn  der  begründete  Einwurf 
Bordones,  ohne  Artillerie  könne  er  Dijon  den  Mobilisirten  allein 
zur  Verteidigung  nicht  überlassen,  genügte,  der  Unbeweglichkeifc 
der  Vogesenarmee  als  Vorwand  zu  dienen.  — 

Besassen  aber  die  Streitkräfte  zu  Dijon  überhaupt  die  Be- 
fähigung, ihrem  Auftrage  gerecht  zu  werden?  Wir  haben  gesehen, 
dass  sich  um  die  Mitte  des  Januars  die  in  der  Cöte  d'Or  befind- 
lichen Truppen  unter  den  Generalen  Garibaldi  nnd  Pellissier  zu- 
sammen auf  rund  40000  Mann,  ziemlich  gleich  unter  beiden  geteilt, 
bezifferten.  In  seinem  Brief  an  Fabrizzi l)  erklärte  Garibaldi,  dass 
sich  in  der  Vogesenarmee,  ausser  7  bis  8000  Mann  mit  wenig 
Artillerie,  keine  Truppen  befunden  hätten,  auf  die  er  sich  hätte 
verlassen  können,  weil  sie  zu  jung,  schlecht  bewaffnet  und  noch 
schlechter  zum  Kämpfen  aufgelegt  gewesen  wären.  Wenn  auch 
nach  den  in  den  Gefechten  um  Dijon  beobachteten  Leistungen  der 
Truppen  diese  Zahl  etwas  zu  niedrig  gegriffen  zu  sein  scheint,  so 
dürfte  doch  die  Ziffer  von  10000  für  die  den  Kern  der  Armee 
bildenden  italienischen  und  spanischen  Truppen  und  die  grösseren 
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Franktireurkorps  zutreffen.  Die  Mobilgarden  hatten  sich  in  den 
Gefechten  des  Novembers  wenig  zuversichtlich  gezeigt  und  wurden 
■leshalb  in  den  Januarkämpfen  meistens  im  Rückhalt  verwendet; 
das  in  der  Vorhut  am  21.  kämpfende  Regiment  Aveyron  hatte  bis? 
her  der  erforderlichen  Festigkeit  ermangelt,  nur  das  Bataillon  Basses 
Pyrenees  schien  den  Anforderungen  entsprochen  zu  haben.  Unter 
der  Artillerie  befanden  sich  4  wenig  leistungsfähige  Gebirgs- 
Batterien  und  für  die  Bedienung  der  vorhandenen  und  noch  zu 
erwartenden  Festungs-Batterien  war  nur  eine  Kompagnie  mobilisirter 
Artilleristen  Maine-et-Loire  verfügbar. 

Ueber  die  Gebrauchsfähigkeit  der  mobilisirten  Nationalgarden 
haben  wir  uns  wiederholt  ausgesprochen.  Mangelhaft  bewaffnet, 
unter  minderwerthigen  Vorgesetzten,  kaum  ausgebildet,  ohne  Selbst- 
vertrauen ergriffen  bei  Dijon  die  vieux  garcons  wiederholt  in  ganzen 
Bataillonen  die  Flucht,  wenngleich  sie  ineist  in  zweiter  Linie 
standen.1)  Immerhin  waren  sie  hinter  Deckungen  zum  reinen  Ver- 
theidigungskampf  für  eine  beschränkte  Zeit  brauchbar,  im  freien 
Felde  aber  nur  vereinzelt  als  Rückhaltstruppe  verwendbar. 

Mit  so  zusammengesetzten  Truppen  konnte  sich  Garibaldi 
freilich  auf  eine  Schlacht  im  freien  Felde  nicht  einlassen.  Darauf 
kam  es  auch  nicht  an.  Wohl  aber  war  die  Vogesenarmee  für  den 
Gebirgskrieg  durchaus  geeignet.  Wenn  Garibaldi  in  der  Mitte 
Januars,  sobald  er  vom  Beginn  des  Vormarsches  der  Südarmee 
in  Kenntniss  gesetzt  war,  die  Vertheidigung  des  damals  noch 
gar  nicht  bedrohten  Dijon  Pellissier  mit  seinen  20  000  Mann  über- 
trug und  ihm  einige  seiner  Feldbatterien  zur  Bestückung  der 
Schanzen  auf  Talant  und  Fontaine,  die  zunächst  in  Frage  kamen, 
vorläufig  unterstellte,  so  konnte  er,  unbesorgt  um  die  Stadt  mit  etwa 
18000  Mann  telddienstfähiger  Truppen  der  Vogesenarmee  gegen 
die  Flanke  Manteutfels  auf  verschiedenen  Strassen  brigadeweise  vor- 
stossen  und  ihm  ernstliche  Verlegenheiten  bereiten.  Die  Freiwilligen 
und  die  Gebirgsgeschütze  waren  in  dem  Berglande  in  ihrem 
Element,  die  Mobilgarden  bildeten  ihren  Rückhalt.  Der  Rückzug 
auf  das  nahe  Dijon  stand  bei  überlegener  Entwickeln ng  feindlicher 
Kräfte  alle  Zeit  offen.  Garibaldi  sicherte  im  Vorgelände  die  Stadt 
besser,  als  wenn  er  in  ihr  selbst  stand.  Colonel  Reynaud  verlangte 
in  seinem  Brief  an  den  General  Biilot  vom  1.  Mai  1871 -)  sehr 
richtig,  dass  Garibaldi  zwischen  dem  14.  und  16.  Januar  den 
Eolonnenspitzen  Manteuffels  sich  hätte  entgegenwerfen  müssen. 
Wenn  er  aber  darauf,  nach  Reynauds  Ansicht,3)  seinen  Rückzug 

■j  Mari.  IiM.  -  °-)  Per.  II.  i'.iT.   -      KM.  :üU. 

f 

Digitized  by  Google 


584 


auf  Dole  genommen,  Dijon  aber  lediglich  den  Kräften  PelliBaiera 
ohne  schwere  Artillerie  überlassen  hatte,  so  wäre  Dijon  unfehlbar 
dem  General  Kettler  als  leichte  Beute  in  die  Hände  gefallen  und 
der  Untergang  der  Ostarmee  um  so  sioherer  herbeigeführt  worden. 

IV.  In  wie  weit  hat  Garibaldi  nach  Kräften  seinen 

Auftrag  erfüllt? 

Wenn  wir  nun  in  Erwägung  ziehen,  in  wie  weit  Garibaldi  im 
Bereiche  der  Möglichkeit  und  seiner  Kräfte  die  ihm  obliegende  Auf- 
gabe erfüllt,  bzw.  nicht  erfüllt  hat,  so  müssen  wir  anerkennen,  dass 
ihm  während  des  Zeitraums  der  Bahnbeförderung  und  der  Versammlung 
der  Ostarmee  die  Verschleierung  der  ersteren  und  die  Deckung  der 
letzteren  nach  ihrer  linken  Seite  zu  durchaus  gelungen  ist.  Dem 
Gegner  blieb  der  unmittelbare  Einblick  in  die  Vorgänge  hinter  dem  von 
den  Freischaaren  der  Vogesenarinee  von  Autun,  später  von  Dijon  aus 
gezogenen  Schleier  vollkommen  versagt:  was  darüber  verlautete, 
beruhte   auf  indirekten  Nachrichten   und  Gerüchten.    So  dünn 
der  Schleier  auch  war,  so  übte  er  doch  seine  Wirkung  aus,  indem 
er  das  ganze  zwischen  den  beiden,  für  die  Deutschen  einerseits  und 
für  die  Franzosen  andererseits  hochwichtigen  westöstlichen  Schienen- 
strängen sich  erstreckende  Gelände  unsicher  machte.  Garibaldis 
Franktireurbanden  hauchten  des  Präfekten  Luce  Villiards  Blut- 
erlassen unter  der  Bevölkerung  erst  Leben  ein,  indem  sie  zur 
Nachahmung  ihres  Thun  und  Treibens  aufreizten  und  Stütze  und 
Rückhalt  gewährten.    Diese  Unsicherheit  des  Landes  beeinflusste 
die  Massnahmen  der  Deutschen  in  hohem  Grade.    Sie  liess  in  ihnen 
nicht  einmal  den  Gedanken  aufkommen,  den  Schleier  durch 
einen  kühnen  Reiteroftizier  mit  einer  Schwadron  und  einem  auf 
vierspännige  Leiterwagen  gesetzten  Zuge  Infanterie  als  Parteigänger 
zerreissen  zu  lassen,  um  zu  versuchen,  gegen  die  Eisenbahnlinie 
Dijon  -Nevers    dnrchzustossen    und  Klarheit   über   die  umher- 
scbwirrenden  Gerüchte  von  grossen  Truppenbeförderungen  zu  schaffen. 
Von  welcher  Bedeutung  wäre  ein  solcher  in  dem  letzten  Drittel 
des  Dezembers  und  in  den  ersten  Januartagen  unternommener  Vor- 
stoss  gewesen!    Die  Einwürfe  über  die  Schwierigkeit,  ja  Un- 
möglichkeit (?  —  eine  solche  darf  es  bei  einem  kühnen  Parteigänger 
nicht  geben !)  und  über  die  unausbleiblichen  Verluste  sind  uns  wohl 
bekannt.     Wir  begegnen   ihnen  mit   einer  vom  Feldmarschall 
v.  Manteuffel  bei  einem  ähnlichen  Fall  1871  gethanen  Bemerkung: 
„Ein  Zug  Kavallerie  kommt  überall  durch  —  und  selbst  wenn 
vier  versandt  und  nur  der  Zweck  erfüllt  wird,  so  ist  bei  so  wichtiger 
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Sache,  dies  nicht  zu  thun,  durch  drei  Züge  bezahlt,  die  verloren 
gehen  oder  versprengt  werden.** 

Garibaldis  Massregeln  in  dem  besprochenen  Zeitraum  bis  zur 
Versammlung  der  Südarmee  um  Chätillon  genügten  zwar,  um  dem 
Oegner  einen  Einblick  nach  Süden  zu  verwehren,  nicht  aber,  um 
selbst  einen  solchen  in  die  gleichfalls  verschleierten  Vorgänge  bei 
diesem  zu  gewinnen.  An  Meldungen  fehlte  es  nicht.  Sie  gingen 
von  allen  Seiten  ein,  von  Bürgermeistern,  Telegraphenbeamten,  ein- 
treffenden Flüchtlingen,  Notabein  des  Landes,  welche  mit  eigenen 
Augen  die  Durchmärsche  der  Deutschen  durch  ihre  Besitzungen 
beobachteten.  Aber  aus  Dijon  wurden  nur  einige  unbedeutende 
Aufklärungen,  die  zu  Nichts  führten  angeordnet.1)  Die  mobilen 
Kolonnen  Ricciottis  und  Lobbias,  welche  sich  längs  der  Aufstellung 
der  Abtheilungen  der  Brigade  Dannenberg  hinbewegten  und  durch 
vereinzelte  Vorstösse  deren  Aufmerksamkeit  rege  hielten,  besassen 
mit  ihren  rund  je  2000  Mann  nicht  die  genügende  Stärke,  um  jene 
über  den  Haufen  zu  werfen  und  selbst  zu  sehen,  noch  weniger, 
um  die  Truppenzusammenziehungen  auch  nur  im  Geringsten  zu 
hindern,  nicht  einmal  zu  stören. 

Garibaldi  hatte  aber  alle  Veranlassung,  über  die  Vorgänge, 
die  sich  beim  Feinde  vor  seiner  Front  abspielten,  klar  zu  sehen, 
um  so  mehr,  als  ihn  de  Serres  aus  Bourbakis  Hauptquartier  am 
11.  Januar  besonders  darauf  hingewiesen  hatte.  Er  forderte  ihn 
darin  auf,2)  von  der  Hochfläche  von  Langres,  als  künftiger  Operations- 
basis aus,  dem  wieder  gegen  Osten  abmarschirten  Korps  Zastrow 
in  der  Seite  zu  bleiben  und  seinen  Marsch  zu  verzögern. 

Diese  Mittheilung  konnte  Garibaldi  über  das,  was  Bourbaki 
von  seiner  Mitwirkung  erwartete,  unmöglich  im  Zweifel  lassen, 
eine  Entschuldigung  mit  Unkenntniss  ist  daher  nicht  statthaft. 
Schon  diese  Depesche  de  Serres',  zusammengehalten  mit  den  vom 
7.  bis  12.  Januar  ihm  seitens  mehrerer  örtlicher  Behörden  zu- 
gegangenen Nachrichten 3)  musste  Garibaldi  zu  einem  kräftigen 
Vorstoss  zur  Aufklärung  veranlassen.  Selbst  sehen  musste  er, 
um  sich  von  der  Richtigkeit  der  Meldungen  über  die  für  die  Ost- 
armee höchst  gefahrdrohenden  feindlichen  Bewegungen  Gewissheit 
zu  verschaffen.  Dieses  Sehen  konnte  aber  nur  auf  dem  Wege  des 
Kampfes  erfolgen  und  um  diesen  erfolgreich  zu  gestalten,  war 
eine  gewisse  Stärke  der  zu  verwendenden  Truppen  geboten,  auch 
schon,  um  im  Stande  zu  sein,  die  durch  den  Kampf  erreichte  Aus- 

i)  de  Mazade,  a.  a.  O.  7*S.  —  2j  E.  p.  III.  415.  Vgl.  oben.  S.  12*.  — 
:)  Mitgetheilt  von  Mid.  226.  iF. 
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kunfl  ohne  Zeitverlast  für  Gegenmassregeln  —  Ueberdenhaufeu- 
werfen  der  feindlichen  Marschkolonnen  —  ausnützen  zn  können. 

Völlige  Klarheit  über  die  ans  den  zahlreichen  Meldungen  über 
deutsche  Truppenbewegungen  sich  herausschälenden  Absichten  des 
Gegners  erhielt  Garibaldi  durch  die  vermuthlich  am  13.  Januar 
Abends  ihm  zugegangenen  Erkundungen  der  Madame  White-Mario 
und  durch  die  Botschaft  des  Majors  Castellazzi  am  14.  Januar  in  der 
Frühe,  welche  ihm  die  durch  Herrn  de  Grancey  mitgetheilten  sicheren 
Nachrichten  über  den  preußischen  Vormarsch  aus  der  Gegend  von 
Chätillon  her  übermittelte  und  durch  die  Bestätigung  derselben,  welche 
ihm  bei  Tagesanbruch  des  15.  sein  Sohn  Ricciott i  persönlich  über' 
brachte.  Jetzt  genügte  nicht  mehr  ein  Vorstoss  zur  Aufklärung, 
sondern  nun  musste  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Kräften  nach- 
drücklichst  an  verschiedenen  Stellen  in  die  feindlichen  Marsch- 
kolonnen hineingestossen  werden,  um  ihnen  möglichst  starke  Ver- 
luste beizubringen,  um  sie  zur  Entwickelung  und  zum  Gefechte  zu 
zwingen,  um  zur  Unterstützung  der  Angegriffenen  die  bereits  weiter 
vorrasrschirten  Theile  zur  Umkehr  zu  veranlassen,  vor  Allem,  um 
möglichst  viel  Zeit  zu  gewinnen.  Nichts  von  alledem  geschah. 
Im  Gegentheil.  Man  sah  das  erstaunliche  Schauspiel,  dass  die  jetzt 
am  wenigsten  in  der  Nähe  des  Feindes  entbehrlichen,  mindestens 
zum  Weiterbeobachten  dringend  erforderlichen  Kolonnen  Ricciotti 
und  Lobbia  aus  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  aufgeklarten  Gründen, 
der  Erstere  von  Is  sur  Tille  auf  Dijon  zurückwich,  der  Letztere 
von  Selongey,  nachdem  er  bisher  meisterhaft  es  verstanden  hatte, 
die  Berührung  mit  dem  Gegner  zu  vermeiden,  sich  nach  Langres 
warf.  So  konnte  es  geschehen,  dass  am  17.  ein  preussischer  Dra- 
goner-Lieutenant bis  auf  13  km  ungestört  an  Dijon  heranreiten 
konnte,  ehe  er  zwischen  Epagny  und  Savigny  auf  schwache  Ab- 
theilungen Mobiii sirter  stiess. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Aussichten  auf  Erfolg  gewährten 
Vorstösse  Garibaldis  mit  der  Vogesenarmee  ?  Wurden  sie  zunächst 
durch  das  Gelände  begünstigt? 

Die  von  Manteuffels  Truppen  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten schildert  Herr  v.  Darcy  mit  folgenden  Worten : l)  „Um  in 
das  Saonethal  zu  gelangen,  hatten  sie  einen  sehr  dichten  Schleier 
von  Höhen  und  Gehölzen,  welche  die  Hochfläche  von  Langres  mit 
der  Cote  d'Or-Kette  verbinden,  zu  durchschreiten.  Die  mittlere 
Höhe  dieser  kleinen  Berge  beträgt  400  bis  550  m  über  dem  Meeres- 
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Spiegel  und  150  über  den  Thalböden,  welche  sie  durchschneiden. 
Diese  Thaler  oder  vielmehr  diese  Schlachten  sind  ausserordentlich 
eng.  Die  Gehölze,  welche  die  grösste  Strecke  ans  Dickichten 
(taillis)  bestehen,  verbreiten  sich  fast  ohne  Unterbrechung  über  das 
ganze  Land.  Schnee  und  Glatteis  vermehrten  noch  die  Schwierig- 
keiten des  Durchmarsches,"  welche  das  prenssische  Generalstabs- 
werk ')  noch  besonders  kennzeichnet :  „Zahlreiche  Quellbache, 
welche  auf  dem  Plateau  (von  Langres)  entspringen,  fliessen  der 
Seine  und  Saöne  zu.  Sie  durchkreuzten  die  Richtung  des  Marsches, 
und  ihre  tief  eingeschnittenen  Tbäler  mussten  auf  steilen  Weg- 
strecken überschritten  werden,  was  bei  der  herrschenden  Glätte 
doppelt  beschwerlich  war.  Die  besseren  Strassen  über  die  Hoch- 
fläche halten  sich  in  den  Thälern  und  laufen  daher  im  Allgemeinen 
von  Nordwest  nach  Südost.  Sie  entzogen  sich  also  der  Benutzung. 
Aber  auch  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Kolonnen  war  in 
den  ausgedehnten  bergigen  Waldungen  nicht  leicht  aufrecht  zu 
erhalten.  Jede  musste  für  ihre  Sicherung  nach  allen  Seiten  hin 
selbst  sorgen.  Dabei  bietet  das  Land  wenig  Unterkommen  .... 
Der  Marsch  führte  mitten  zwischen  Dijon  und  Langres  hiodurcb, 
und  beide  Orte  wusste  man  stark  besetzt.  Es  wurde  daher  ein 
ernstlicher  Widerstand  in  dem  schwierigen  Gelände  erwartet,"  um 
so  mehr  als  die  Lange  des  lediglich  durch  Berg  und  Wald 
zurückzulegenden  Weges  für  die  einzelnen  Kolonnen  zwischen  30 
(für  die  nördlichste)  und  80  km  (für  die  südlichste)  betrug. 

Der  Vormarsch  auf  mehreren  neben  einander  laufenden  Strassen 
und  die  Rücksicht  auf  weit  vorgeschobene  Sicherungen  nach  vorn 
und  beiden  Seiten  führte  zu  einer  grossen  Zersplitterung  nicht  nur 
in  mehrere  Kolonnen,  sondern  auch  innerhalb  der  einzelnen  in 
mehrere  Theile.  Hierdurch  wurde  es  dem  Gegner  leicht,  an  den 
einzelnen  Punkten  mit  Ueberlegenheit,  deren  Bedeutung  durch  die 
beherrschenden,  meist  waldbedeckten  Thalränder  noch  vermehrt 
wurde,  über  die  in  den  Thälern  marscbirenden  Kolonnen  herzufallen. 
„Die  Truppenbedürfnisse,"  bemerkt  Theyras  sehr  richtig,*)  „die  für 
die  Ernährung  eines  solchen  Heeres  erforderlichen  Wagenzüge,  der 
schlechte  Zustand  der  Bekleidung  und  des  Schuhwerks  der  Mann- 
schaften, des  Hufbeschlages  der  Pferde  waren  ebenso  viele  Hinder- 
nisse, welche  zu  den  Schwierigkeiten  des  Geländes  und  der  Strenge 
der  Jahreszeit  hinzutraten  und  Garibaldi  die  schönste  Gelegenheit 
bereiteten,  die  ein  Generai  sich  erträumen  konnte.  Diese  20000 
Mann  des  II.  Korps,  welche  ein  feindliches,  mit  Wäldern  bedecktes 

i;  G.  .St.  V.  llsi.  —  *)Th.  518. 
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Land  unter  so  ungünstigen  Bedingungen  durchzogen  und  genöthigt 
waren,  ihre  Bagage,  selbst  die  gewisser  Stäbe,  zurückzulassen,  boten 
den  zu  Drjon  versammelten  40000  Mann  eine  verlockende  Beute." 
Wenigstens  die  Ponton-,  Munitions-  und  Verpflegungs-Kolonnen,  welche 
m  Folge  der  eisbedeckten  Strasse  auf  Tagemarsche  hinter  den  Truppen 
zurückblieben  und  nur  unter  ganz  schwacher  Bedeckung  den  80  km 
langen  Marsch,  in  den  Engpässen  eingekeilt,  zurücklegen  mussten, 
waren  im  höchsten  Grade  gefährdet  und  konnten  bei  dem  vorzüglich  ein* 
gerichteten  Nachrichtendienst  der  französischen  Behörden  leicht  in  die 
Hände  des  Gegners  fallen,  wenn  derselbe  nur  wenig  mehr  Thatkraft 
entwickelt  hätte.  Dass  z.  B.  die  von  nur  etwa  30  Mann  begleitete 
Pontonkolonne  des  II.  Armeekorps  in  den  Tagen  vom  16.  bis 
18.  Januar  die  angeblich  von  Franktireurbanden  äusserst  bedrohte 
Strecke  von  Montbard  über  Chanceaul  bis  Is  sur  Tille  ungestört 
zu  durchschreiten  vermochte,  ist  den  Theilnebmern  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ein  Räthsel  geblieben.  — 

Am  14.  Januar  begann  der  Vormarsch  Manteuflfels  mit  den 
Haupttheilen  des  II.  Korps  auf  der  Strasse  Montbard  -  Chanceaui- 
Is  sur  Tille-Fontaine  Francaise,  das  VII.  Korps  auf  den  Strassen 
Are  en  Barrois  -  Chameroi  -  Longeau  (14.  Division)  und  Chätillon- 
Recey  -  Prauthoy  (13.  Division).  Garibaldi  konnte  berechnen,  dass 
der  Durchmarsch  durch  das  Gebirge  wenigstens  4  Tage  beanspruchen 
würde.  Am  17.  also  war  der  Beginn  des  Heraustretens  aus  dem- 
selben bei  Is  sur  Tille  anzunehmen.  Den  Gegner  an  dies  er  Stelle 
anzufallen,  war  nicht  rathsam.  Dort  hatte  das  Gelände  den  Gebirgs- 
charakter  bereits  verloren,  die  Höhen  hatten  abgerundetere  Formen 
und  gestatteten  den  Deutschen  die  Entwickelung  aller  drei  Waffen, 
vornehmlich  ihrer  überlegenen  Artillerie  und  Reiterei.  Dort  war 
eine  Unterstützung  der  in  erster  Linie  bedrohten  Kolonnen  des 
II.  Armeekorps  durch  Heranziehung  von  Truppen  des  VII.  angängig. 
Es  wäre  zu  einem  geregelten  Treffen  gekommen  und  eiuem  solchen 
war  die  Vogesenarmee  nicht  gewachsen.  Noch  im  Gebirge  musste 
der  Anfall  erfolgen,  wo  der  Kampf  nur  in  zerstreuter  Fechtart, 
für  welche  die  Freischaaren  allein  verwendbar  waren,  ausgefochten, 
wo  allein  die  Berggeschütze  ausgenutzt  werden  konnten,  wo  die 
Entwickelung  des  Gegners  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  und 
voraussichtlich  nur  unter  schweren  Verlusten  vor  sich  zu  gehen 
vermochte,  während  die  eigenen,  von  Bagage  nicht  behinderten 
Truppen  alle  Bewegungsfreiheit  hatten. 

Nachdem  Garibaldi  am  14.  durch  Castellazzi  die  sichere 
Kunde  vom  Beginn  des  Vormarsches  der  Südarmee  erhalten  hatte, 
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musste  er  ungesäumt  die  Vorbereitungen  zur  eigenen.  Offeusiye 
anordnen,  z.  B.  die  Ablösung  seiner  zur  Besetzung  der  Ortschaften 
im  Weiehbilde  der  Stadt  zerstreuten  Truppen  durch  Mobilisirte; 
nachdem  diese  am  nämlichen  Abend  und  in  der  Frühe  des  15. 
erfolgt,  blieb  dieser  Tag  zur  Versammlung  der  Brigade  auf  den 
für  ihren  Vormarsch  bestimmten  Strassen  und  zur  Vorschiebung 
derselben  bis  zu  den  Punkten  verfügbar,  von  denen  am  16.  Morgens 
der  Ueberfall  über  den  zum  Theil  schon  auf  dem  Marsch  begriffenen 
Gegner  ausgeführt  werden  sollte.  Ein  früherer  Tag  konnte  hierzu 
kaum  gewählt  werden,  weil  die  Befehlsfibermittelung  und  die 
Beweglichkeit,  namentlich  bei  den  Mobilisirten,  nicht  glatt  genug 
waren,  als  dass  sie  nicht  zeitraubender  Vorbereitungen  bedurft  hätten. 

Prüfen  wir,  mit  welchen  Aussichten  auf  Erfolg  Garibaldis 
Unternehmung  am  16.  Januar  vor  sich  gehen  konnte.  An  diesem 
Tage  brachen  die  Truppen  des  II.  Korps  zu  später  Stunde  (9  2  und 
10  V.)  von  ihren  Sammelplätzen  auf:  die  Vorhut  der  3.  Division 
marschirte  von  Bligny  le  See  und  Champagny  über  Lamargelle  und 
Pre'nois  nach  Courtivron,  ihre  Hauptmasse  von  Chanceaux  nach 
Moloy;  die  Vorhut  der  4.  Division  (Brigade  Dannenberg)  von 
Lamargelle  und  Pellerey  nach  Die'nay  und  Villecomte,  ihre  Haupt- 
masse von  Gresigny,  Alise  St.  Reine  und  Pouillenay  nach 
Frolois  und  Poiseuil;  rechte  Seitendeckungen,  F./9  unter  Major 
v.  Kleist  über  Flavigny  nach  Thenissey,  ebendahin  über  Gissey 
Oberst  v.  Fehrentheil  mit  3  Schwadronen  11.  Dragoner,  II./9 
und  3.  Feld  -  Pionier  -  Kompagnie.  Die  Verbindung  zwischen 
dem  II.  und  VII.  Korps  hielt  eine,  aus  2  Bataillonen  Nr.  15, 
1  Schwadron  8.  Husaren  und  2  Geschützen  bestehende  rechte 
Seitendeckung  des  letzteren  unter  Oberst  v.  Delitz,  welche  von 
Grancey  auf  Selongey  marschirte.  Die  zur  Seitendeckung  des 
II.  Korps  rechts  herausgezogene  Brigade  Kettler  machte  ihren 
Strafzug  gegen  Avallon,  90  km  von  Dijon,  konnte  demnach  in  den 
nächsten  Tagen  der  linken  Seite  Garibaldis  in  keiner  Weise  ge- 
fahrlich werden. 

Von  diesem  stand  am  15.  die  2.  Brigade  in  Selongey,  die  4. 
in  Is  sur  Tille,  die  1.  und  3.  mit  den  Hauptkräften  in  und  bei 
Dijon,  von  letzteren  Abtheilungen  in  der  Stärke  von  je  6  bis  700 
Mann  vorgeschoben:  Braun  mit  den  Francs-tireurs  du  Rhdne  zu 
Ponilly  (Strasse  Beaune  -  Semnr),  Cruchy  mit  Bataillon  Oran  zu 
Semur,  Moreaus  Franktireur  -  Kompagnie  Cöte  d'Or  zu  Verrey 
(Strasse  nach  Ahse),  hinter  ihm  zu  Blaisy  Bas  Eudeline  mit  den 
Francs-tireurs  de  Colmar,  endlich  Loste  mit  den  Fraucs-tireurs  röunis 
zu  St.  Seine. 
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Nach  Verstärkung  der  Besatzung  Pellissiers  zu  Dijon  durch 
einige  Feldbatterien  konnte  Garibaldi  mit  der  1.  und  3.  Brigade, 
Ton  denen  die  erstere  am  15.  auf  der  Strasse  nach  Moloy  bis 
Saussy,  die  letztere  auf  der  Strasse  nach  Chanceaux  bis  St.  Seine 
vorzuschieben  war,  am  16.  die  Hauptstösse  vornehmen.  Der  der 
Brigade  Menotti  richtete  sich  gegen  die  Linie  Bligny  le  Sec-Cham- 
pagny  und  traf  in  aller  Morgenfrühe  die  Vorhut  der  3.  Division 
überraschend  in  ihren  Nachtunterkünften;  hierbei  konnte  der  am 
15.  nach  Villotte  zu  schiebende  Eudeline  gegen  Bligny  mitwirken, 
während  Moreau  bei  Verrey  stehen  blieb.  Der  voraussichtliche 
Erfolg  dieses  Ueber falls  wäre  zunächst  Zurückwerfen  der  Vorhut 
der  3.  Division  und  Vorrücken  ihrer  Hauptmasse  von  Chanceaux 
zur  Unterstützung  gewesen,  so  dass  letztere  jedenfalls  ihr  Tages- 
marschziel Moloy  nicht  erreicht  haben  würde.  Daran  hätte  sich 
möglicher  Weise  für  Menotti  ein  Rückzugsgefecht  in  die  starke 
Stellung  von  St.  Seine  geknüpft,  welche  vermutblich  der  Qegner 
nicht  angegriffen  haben  würde,  um  von  seiner  Marschrichtung  nicht 
zu  weit  abzukommen ;  Hess  er  ihr  gegenüber  nur  schwächere  Kräfte 
zurück,  um  mit  den  Hauptkräften  die  Hauptstrasse  zu  gewinnen, 
so  stand  Menotti  für  den  17.  auf  der  kürzeren  Linie  im  Thale  des 
Gregesbaches  auf  der  Strasse  über  Vaux  Saules  ein  neuer  Seiten- 
stoss  gegen  die  Linie  Pellerey-Lamargelle  frei. 

Gleichzeitig  mit  Menotti  konnte  die  Brigade  Bosak  als  rechte 
Kolonne  von  Saussy  auf  Moloy  vormarschiren,  die  bewaldeten  Höhen 
des  Bois  du  Tilloy  südöstlich  von  Frenois  mit  Infanterie  und  Ge- 
birgs- Artillerie  besetzen,  die  vormarschierenden  Marschkolonnen  der 
Brigade  Dannenberg  mit  ihrem  Feuer  überschütten  und  sie  auf 
Lamargelle  zurückwerfen.  Da  es  nicht  auf  lang  ausgedehnte  Ver- 
folgungen, sondern  auf  kurze  kräftige  Stösse  ankam,  so  konnte 
Bosak  auf  den  Abschnitt  von  Vernot  zurückgehen,  um  am  17. 
erneut,  und  zwar  über  Villecomte,  gegen  die  grosse  Strasse  vor- 
zustossen,  dies  Mal  in  Verbindung  mit  Ricciotti,  welcher  am  15. 
in  Is  sur  Tille  zurückzuhalten  und  am  16.  nach  Didnay  zur  Be- 
setzung des  Bois  du  Charbonny  zu  schieben  gewesen  wäre. 

Auf  dem  äussersteu  linken  Flügel  konnte  Braun  am  14.  und 
15.  von  Pouilly  bis  Flavigny  vorgeschoben  werden,  um  am  16.  im 
Verein  mit  dem  von  Semur  vorgehenden  Cruchy  bei  Tagesanbruch 
über  die  Unterkunftsörter  der  4.  Division  zwischen  PoniUenay  und 
Ali8o  herzufallen.  Auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  konnte  Bri- 
gade Lobbia  auf  den  Höhen  nördlich  Selongey  am  16.  Stellung 
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nehmen,  um.  die  Kolonne  Delitz  zu  erwarten;  auch  zum  Zusammen- 
wirken gegen  diese  konnte  Ricciotti  mit  herangezogen  werden. 

Ob  der  vorstehend  von  uns  gewiesene  Weg  der  beste  gewesen 
wäre,  ist  gleichgiltig.  Es  lag  uns  nur  daran,  die  Möglichkeit  und 
Ausführbarkeit  wirksamer  Vorstösse  Garibaldis  zu  zeigen.  In  wie 
weit  er  bei  diesen  siegreich  gewesen  wäre,  darauf  kam  es  gar  nicht 
an.  Es  sollte  nur  Zeit  gewonnen  werden.  Treffend  bemerkt  They- 
ras1):  „Man  verlangte  von  Garibaldi  gar  nicht,  dass  er  Manteuffel 
schlagen  sollte,  sondern  nur,  dass  er  sich  drei  Tage  lang  von  ihm 
schlagen  Hesse.  Wenn  er  ihn  nur  drei  Tage  in  den  Engwegen  des 
Landes  um  Chätillon  aufhielt,  so  hatte  Garibaldi  die  Ostarmee 
gerettet.44  — 

Wenn  Garibaldi  weder  bisher  etwas  gethan  hatte  noch  zu  thun 
beabsichtigte,  um  durch  offensives  Vorgehen  den  Marsch  der 
Südarmee  zu  verzögern,  so  hätte  er  dies  wenigstens  in  defen- 
siver Weise  thun  können  und  müssen,  indem  er  Bombonels 
Hilferuf  am  Abend  des  16.  Januars  hörte  und  am  nächsten  Tage 
seine  1.  und  3.  Brigade  mit  der  Eisenbahn  nach  Gray  schickte. 
Diese  Stadt  wurde  erst  am  19.  vom  II.  Korps  ohne  Schwertstreich 
besetzt,  wodurch  nicht  bloss  der  Saöneübergang,  sondern  die  mr 
die  Verpflegung  und  Nachschübe  wichtige  direkte  Eisenbahnverbin- 
dung über  Auionne  und  Dijon  für  die  Ostarmee  verloren  ging. 
Unter  Zerstörung  der  noch  vorhaudenen  beiden  Brücken  bei  Gray 
und  jener  östlich  Dampierre  konnten  durch  Festhalten  der  Höhen 
des  linken  Saöneufers  bei  Gray  und  Dampierre  die  Brigaden  der 
Vogesonarmee  dem  Gegner  die  Uebergänge  Tage  lang  streitig 
machen.  Wir  haben  oben-)  gesehen,  unter  wie  nichtigen  Vor- 
wfmden  sich  Bordone  Bombonels  Ansinnen  entzog  und  Freycinet 
gegenüber  seine  Verpflichtung,  Gray  zu  vertheidigen,  durch  die 
Vorspiegelung,  Dijon  selbst  sei  emstlich  bedroht,  von  sich  ab- 
zuwälzen suchte.  Die  schnelle  Besetzung  von  Gray  war  für 
Manteuffel  von  hervorragender  Wichtigkeit,  weil  über  diese  Stadt 
der  kürzeste  Weg  gegen  die  Verbindungen  der  Ostarmee  mit 
dem  Süden  und  gegen  die  Schweizer  Grenze  führte.  Auch  hier  ver- 
dieut  Garibaldi  einen  schweren  Vorwurf:  Dijon  war  vorläufig  keines- 
wegs bedroht,  was  er  sich  bei  Verfolgung  der  ihm  im  Ganzen  richtig 
übermittelten  Marschlinien  der  Deutschen  auf  der  Karte  allein  klar 
machen  konnte«  Liess  er  neben  Pollissier  noch  die  Brigade 
liicciotti  uud  einige  Batterien  in  der  Stadt  zurück,  so  war  sie 
gegen  einen  Handstreich  sicher,  um  so  mehr,  als  am  18.  Januar 

1)  Th.  r,;m.  -  2}  s.  s.  mm. 
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mit  der  Bahn  2  Batterien  schwere  Zwölfpfnnder  eintrafen.  Allerdings 
fielen-  die  nach  Gray  entsandten  Brigaden  für  eine  künftige  Ver- 
teidigung von  Dijon  aus,  and  es  ist  zweifelhaft,  ob  ohne  sie  die 
Stadt  dem  Angriff  Eettlers  länger  als  einen  Tag  widerstanden 
hätte.   Aber  Garibaldi  konnte  am  16.  nicht  wissen,  dass  er  am 
21.  oder  ober  Oberhaupt  jemals  angegriffen  werden  würde.  Durch 
das  fortgesetzte  Warten  auf  einen  Angriff  begab  er  sich  aller 
Initiative  und  jedes  Eingreifens  in  den  Gang  der  Operationen ;  er 
verfiel   in  völlige  Unthfttigkeit.    Sein  erfolgreicher  Widerstand 
gegen  Kettler  rettete  zwar  auf  acht  Tage  der  Republik  die  Stadt 
Dijon,  ohne  aber  irgend  welchen  Rinfluss  auf  die  Geschicke  der 
Ostarmee  zu  haben.   Garibaldi  erfüllte  nur  den  ersten  Tbeil  der 
ihm  gestellten  Aufgabe,  das  Festbarten  der  Stadt,  welches  eigentlich 
für  die  Vogesenarmee  nur  in  zweiter  Linie  stehen  sollte:  den 
Haupttheil  seines  Auftrages,  das  Festhalten  der  gegen  Bourbakis 
Verbindungen  vormarschirenden  Südarmee,  verlor  er  gänzlich  aus 
den  Augen;  er  hätte  ihn  durch  Verteidigung  der  Saonelinie  noch 
ausfuhren  kößnen.   Gelang  es  ihm,  dem  Gegner  drei  Tage  lang 
den  Uebergang  zu  verwehren,  so  war  dies  für  den  Verlauf  dea 
Ganzen  von  sehr  hoher  Bedeutung,  selbst  wenn  Dijon  gleich  am  21. 
in  Kettlers  Hände  gefallen  wäre.   Denn  dieser  hätte  nicht  sofort 
auf  dem  kürzesten  Wege  über  St.  Jean  de  Losne  anf  Döle  gegen 
Bourbakis  Verbindungen  vorgehen  können,  sondern  musste  in  Dijon 
zur  Deckung  von  Manteuffels  Verbindungen  und  zur  Beobachtung 
des  auf  Nuits-Beaune  zurückgewichenen  Korps  Pellissier  stehen 
bleiben.   Es  ist  hier  nicht  der  Ort  nachzuweisen,  in  welcher 
Weise  Bourbaki  die  gewonnenen  drei  Tage  zur  Rettung  seiner 
Armee  ausnützen  konnte.   Der  strategische  Werth  von  Dijon  stand 
in  keinem  Verhältniss  zu  demjenigen  der  Saönelinie  für  die  Ost- 
armee.  Als  Freycinet  in  den  späteren  Tagen  Garibaldi  wiederholt 
drängte,  Bourbaki  betzuspringen,  verlangte  er  in  Betreff  Dijons  nur 
Sicherung  gegen  einen  Handstreich,  d.h.  er  hielt  den 
Besitz  der  Stadt  für  wünschenswerth,  schon  wegen  der  Stimmung  der 
Bevölkerung,  ihren  Verlust  aber  für  kein  folgenschweres  Unglück.  — 
Je  mehr  sich  durch  die  eingehenden  Nachrichten  die  Marsch- 
richtung der  Deutschen  für  die  Franzosen  klärte,  um  so  unbegreiflicher 
erschien  der  Einwohnerschaft  die  unthätige  Ruhe  Garibaldis,  mit 
der  er  des  Feindes  Bewegungen  sich  vollziehen  liess*  das  Erscheinen 
preussischer  Dragoner  im  Weichbild  der  Stadt  am  17.  erregte  einen 
solchen  panischen  Schrecken,  dass  die  Presse  sich  veranlasst  sah,  in 
ziemlich  ironischen  Bemerkungen  der  Sache  näher  zu  treten.  Im  Inter- 
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esse  seiner  Popularität  und  weil  Freyoinet  am  18.  Januar  das  bestimmte 
Verlangen  stellte,  auf  die  zwischen  Gray  und  Dijon  sich  bewegenden 
Feinde  durchzustossen,  ihren  Marsch  zu  stören  und  die  Stellungen 
Gray  und  Dijon  zu  halten,1)  entschloss  sich  Garibaldi  zu  jenem 
grossartig  in  Szene  gesetzten  Vormarsch  des  19.  auf  Is  sur  Tille, 
der  aber  schon  auf  den  Höhen  zwischen  Messigny  und  Norges- 
la-Ville  angesichts  der  Aufstellung  der  preussisohen  7.  Brigade  bei 
Thil  Chätel  zum  Stehen  kam  und  thatenlos  gegen  Abend  mit  dem 
Bückmarsch  auf  Dijon  endete.  Auch  dieser  Tag  ging  verloren, 
ohne  da8S  etwas  für  die  Ostarmee  geschehen  wäre.  Und  doch 
hfttte  für  sie  Garibaldi  wenigstens  einen  Tag  retten  können,  wenn 
er  dreist  auf  Thil  Chätel  vormarschirt  und  mit  mehr  als  doppelter 
Ueberlegenheit  die  7.  Brigade  angegriffen  hätte.  Wenn  auch  Gray 
bereits  verloren  war,  so  hfttte  er  doch  den  Bückmarsch  der  Brigade 
Dannenberg  von  Fontaine  Francaise  zur  Unterstützung  der  ?. 
sicherlich,  den  der  halben  3.  Division  von  Aufcrey  mög- 
licherweise erreicht.  Angesichts  der  augenblicklichen  Lage 
hätte  Garibaldi  allerdings  klug  verfahren,  wenn  er  nicht  über  die 
Linie  Is-Thil  Chätel  hinaus  vorging,  um  am  20.,  sobald  er  das 
Eintreffen  der  Brigade  Kettler  zu#  St.  Seine  erfuhr,  im  Stande  zu 
sein,  nach  dem  nun  wirklich  bedrohten  Dijon  zurückzumarschiren. 

Die  Abwehr  der  Angriffe  Kettlers  vom  21.  bis  23.  Januar 
war  gewiss  sehr  ehrenvoll  für  Garibaldi  und  auch  insofern  von 
augenblicklicher  Bedeutung,  als  er  Herr  von  Dijon  blieb;  einen 
dauernden  Binfluss  auf  den  Verlauf  des  Feldzugs  zu  Gunsten  der 
Franzosen  hatte  sie  aber  nicht,  da  lianteuffel  dadurch  von  der 
Fortsetzung  seines  Vormarsches  nicht  eine  Stuude  lang  abgehalten 
wurde.  Jedenfalls  boten  die  mit  über  40000  gegen  weniger  als 
6000  Mann  erfochtenen  Erfolge  Garibaldi  keine  Berechtigung,  seinen 
jungen  Soldaten  durch  tönende,  schwülstige  Proklamationen  den 
Kopf  zu  verdrehen,  indem  er  aussprach,  „dass  sie  wiederum  die 
Fersen  der  schrecklichen  Soldaten  Wilhelms  gesehen"  und  „dass 
alle  Unterdrückten  der  Familie  des  Menschengeschlechts  in  ihnen 
ihre  Bitter  (chämpions)  erblickt"  hätten.5')  Kettlers  Versuche  auf 
Dijon  schienen  dem  oberflächlichen  Betrachter  anfangs  Garibaldis 
Weigerung,  die  Stadt  nicht  zu  verlassen,  weil  sie  selbst  ernstlich 
gefährdet  wäre,  zu  rechtfertigen,  und  Bordone  versäumte  es  nicht, 
dies  urbi  et  orbi  auszuposaunen.  Er  scheute  sich  auch  nicht,  die 
errungenen  Erfolge  dadurch  um  so  .  grösser  erscheinen  zu  lassen.,, 
dass  er  die  Stärke  des  Angreifers  ins  Ungemesseuo  übertrieb.  Jär 

i)  Per.  II.  0f»5  No.  7*»>o.  —  2)  Mhz.  a.  a.  O.  7*<». 
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verfolgte  damit  den  Zweck,  die  weitere  Bedrohung  Dijons  graubhaft 
zu  machen  nnd  daraus  die  Nothwendigkeit  des  ferneren  Verbleibens 
der  Vogesenarmee  daselbst  herzuleiten.  Es  gelang  ihm  auch,  Freveinet 
einige  Tage  davon  zn  Überzeugen,  so  dass  dieser  wegen  der  von 
Garibaldi  errungenen  Lorbeeren  und  der  darüber  allerseits  gespendeten 
Lobeserhebungen  zunächst  nicht  wagte,  ihn  zurThfttigkeit  zu  drangen. 
Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  Garibaldi  in  seinem  eigenen  Interesse 
am  24.  nicht  zur  Offensive  überging,  um  sich  seinen  Gegner  völlig 
vom  Halse  zu  schaffen.  Dies  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  er 
trotz  dessen  Rückzug  ihn  noch  nicht  für  so  geschlagen  erachtete, 
um  nicht  eine  nochmalige  Wiederholung  des  Angriffs,  vielleicht 
von  Mirebeau  her  unterstützt,  für  möglich  zu  halten.  Vielleicht 
bedurfte  die  Vogesenarmee  nach  den  dreitägigen  Kämpfen  noth- 
wendig  eines  Ruhetages;  als  jedoch  auch  am  25.  kein  neuer  An- 
griff Kettlers  erfolgte,  dieser  vielmehr  sich  etwas  nach  rückwärts 
zusammenschob,  konnte  die  Vogesenarmee  an  andere  Aufgaben 
denken.  Dass  aber  Garibaldi  auch  an  den  folgenden  Tagen  nicht 
herauskam,  erklärt  Bizzoni  •)  aus  strategischen  und  inneren  Gründen  : 
„Es  war  für  Garibaldi  unmöglich,  den  Feind  zu  verfolgen,  zunächst 
weil,  wenn  er  Dijon  verliess,  wir*  den  Weg  nach  dem  Süden  frei 
und  offen  Hessen  (?  Pellissier  ?  A.  d.  V.),  und  die  Preussen  (etwa 
das  Bataillon  Schon  m  Mirebeau?  A.  d.  V.)  ruhig  nach  Lyon  hätten 
kommen  können;  in  zweiter  Linie,  weil  unsere  Armee  ungeachtet 
der  20000  ihr  beigegebeuen  Mobillsirten  nicht  im  Stande  war,  ernst- 
lich die  Offensive  zu  ergreifen.  20000  Münder  waren  zu  ernähren, 
aber  20000  Mann,  die  sich  nicht  im  Felde  halten  konnten,  ohne 
Wagen  und  Trains,  schlecht  geführt  und  mit  alten  Perkussions- 
gewehren bewaffnet  —  das  wäre  Wahnsinn!  Wir  konnten  also 
nur  Lyon  schützen,  welches,  Dank  unserer  Armee,  keinen  Besuch 
des  Feindes  erhielt,  und  gleichzeitig  versuchen,  Döle  wiederzunehmen,, 
um  Bourbaki  Bewegungsfreiheit  zu  verschaffen/4 

Es  dauerte  lange,  ehe  za  letzterem  Zwecke  Anstalten  getroffen 
wurden.  Es  darf  allerdings  nicht  übersehen  werden,  dass  Garibaldi 
mit  Genehmigung  des  Kriegs-Ministers  in  Dijon  stehen 
blieb,  trotzdem  diesem  die  bedrängte  Lage  Bourbakis  wohl  bekannt 
war.  Noch  am  25.  Januar  Nachmittags  forderte  Freycinet  Garibaldi 
auf,  „unerschütterlich  die  Verteidigung  von  Dijon  sicher  zu 
stellen  und  unverzüglich  eine  starke  (?)  Expedition  auf  Döle  und 
Mouchard  zu  entsenden  .  .  .  .  ,  um  eine  dem  General  Bourbaki 
nützliche  Ablenkung  zu  erzielen.4*   Hiermit  konnte  Garibaldi  machen» 
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was  er  wollte  und  in  der  That  begnügte  er  sich  damit,  in  den  fol- 
genden Tagen  das  7  bis  800  Mann  starke  Bataillon  Bagbino  gegen 
Döle  vorzuschieben  und  die  3.  Brigade  nach  den  hart  östlich 
Dijon  an  der  Strasse  nach  Pontailler  und  St.  Jean  de  Losne 
gelegenen  Dörfern  zu  verlegen.  Dies  war  nur  eine  formelle  Mass- 
regel ohne  alle  Bedeutung,  nur,  um  Freycinet  den  Mund  zu  stopfen. 
Wäre  aber  Garibaldi  mit  allen  Kräften  der  eigentlichen  Vogesen- 
armee  (jetzt  durch  den  Zutritt  der  Isere-Legionen  über  20  000  Mann 
stark)  am  26.  in  zwei  Kolonnen  über  Auxonne  und  St.  Jean 
de  Losne  auf  Döle  vorgestossen,  so  befand  er  sich  am  27.  im  Besitz 
dieser  auf  der  Verbindungslinie  des  II.  Armeekorps  gelegenen  Stadt. 
General  Fransecky  konnte  ihn  unmöglich  hier  stehen  lassen;  er 
musste  mit  dem  weitaus  grössten  Theil  seiner  Kräfte  kehrt  machen ; 
der  am  27.  1 1  A.  zu  Arbois  für  den  28.  gegebene  Korpsbefehl, l) 
welcher  die  Besetzung  der  Strasse  über  Champagnole  vorbereitete, 
blieb  unausgeführt  und  der  Ostarmee  die  letzte  Rückzugslinie  über 
Morez  offen. 

Von  nicht  grösserem  Werthe  als  die  zuletzt  erwähnten  waren 
Garibaldis  Massregeln,  die  er  traf,  als  ihm  Freycinet  in  seiner 
beweglichen  Depesche  vom  27.  A.  kurz  vor  Mitternacht  —  nachdom 
er  den  Selbstmordversuch  Bourbakis  und  den  Rückzug  der  Ostarmee 
auf  Pontarlier  erfahren  —  die  Rettung  der  letzteren  ans  Herz  legte 
und  ihn  aufforderte,  in  Dijon  nur  8  bis  10  000  Mobilisirte  zu  lassen 
und  sich  mit  allen  anderen  Kräften  nach  Ddle  zu  begeben,  um  im 
Besitz  des  Cham- Waldes  im  Rücken  und  auf  den  Verbindungen  . 
des  Feindes  zu  operiren.  Garibaldi  begnügte  sich  damit,  Baghino 
vor  Döle  und  Menotti  zwischen  den  Strassen  nach  Pontailler  und 
St  Jean  de  Losne  zu  belassen  und  am  29.  angeblich  mit  der 
1.  Brigade  und  einem  Theil  der  3.  auf  der  Eisenbahn  nach  Bourg, 
Montrevel  und  Louhans,  mit  einem  Theil  der  Mobilisirten  nach 
Chälon  und  Tournus  zu  fahren  und  sich  erst  am  1.  Februar,  nachdem 
er  von  Clinchant  Mittheilung  über]  seine  Binschliessung  bei  Pontarlier 
erhalten,  mit  einigen  auserlesenen  Truppen  nach  Lons  le  Saunier 
zu  begeben.  Unbegreiflich  ist  es,  wie  Garibaldi,  wenn  er  ernstlich 
beabsichtigte,  der  Ostarmee  zu  helfen,  den  ungeheuren  Umweg  mit 
der  Bahn  über  Cbalon  und  Mäcon  nach  Bourg  machen  konnte,  um 
von  da  aus  gegen  Lons  le  Saunier,  doch  zumeist  wohl  mittelst 
Fussmarsches,  vorzustossen,  anstatt  mit  vereinten  Kräften  am  28. 
unmittelbar  über  Auxonne  gegen  Döle  oder  auch  über  die  unver- 
sehrte Brücke  von  Seurre  gegen  Mouchard  loszugehen.   Zeit  durfte 
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hier  unter  keinen  Umständen  verloren  werden,  auch  nicht  ein 
Tag  —  wenn  überhaupt  zu  diesem  vorgerückten  Zeitpunkte  noch 
etwas  zu  erreichen  war.  Aber  Bordone  wollte  vielmehr  für  seine 
Zwecke  Zeit  gewinnen  —  um  nichts  zu  thun.  Anstatt  sich  tele- 
graphisch über  die  Lage  der  Ostarmee  von  Clinchant  Aufklärung 
zu  holen,  schickte  er  an  ihn  zu  diesem  Zwecke  seinen  Sohn  am 
2t>.  A.  mit  einem  Briefe!  — 

V.  Wie  läset  sich  Garibaldis  Unthätigkeit  erklären  ? 

Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  Garibaldis  Unthätigkeit  erklären 
lässt?  Da  giebt  es  nur  zwei  Möglichkeiten:  entweder  er  hat 
Bourbaki  nicht  unterstützen  wollen  oder  er  hat  geglaubt,  es  nicht 
zu  können.  Am  leichtesten  Hesse  sich  zweifellos  das  Räthsel 
durch  die  erstere  Aunahme  lösen.  Seine  politischen  Feinde  haben 
bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  unterlassen,  dies  zu  thun:  der 
Krieg  wäre  für  ihn  nur  die  günstige  Gelegenheit  gewesen,  um 
seinen  international-politischen  Zweckeu  zum  Lcbeu  zu  verhelfen ; 
nur  deshalb  sei  er  nach  Frankreich  gekommen,  nicht,  um  ihm  zu 
helf  en.  Auf  Vorstellungen,  die  wegen  seiner  hartnackigen  Unthätig- 
keit erhoben  worden  wären,  hätten  seine  Offiziere  geantwortet: 
„Wir  sind  gekommen,  um  die  Republik  einzurichten  und  zu  ver- 
teidigen, aber  nicht,  um  uus  mit  den  Preussen  zu  schlagen." ') 

Eiue  sonderbare  Aufklärung  aus  Garibaldis  eigenem  Munde 
bringt  Dormoy,*)  dem  wir  dafür  die  volle  Verantwortung  überlassen 
müssen.  Er  erzählt,  dass  man  in  Dijon  nicht  begriffen  habe,  warum 
Garibaldi  seinen  Sieg  nicht  ausbeutete.  Da  diesem  etwas  Neugier 
seitens  seiner  Vorhuttruppen  nicht  zu  missfallen  pflegte,  so  hätten 
am  25.  Januar  einige  Franktireuroffiziere  ihn  ganz  offen  nach  seinen 
(»runden  gefragt.  „Kr  antwortete  schroff:  „  „Wozu  soll  das  dienen? 
Ihr  würdet  Manteuffel  allein  gegenüberstehen,  wie  ihr  allein  vor 
Werder  gestanden  habt.  Gegen  Ende  November  1870  haben  weder 
Bourras  noch  Cremer  ihr  Pulver  mit  uns  zu  verschiessen  geruht. 
Aber  sie  geruhten  wenigstens  mit  mir  zu  reden  oder  mir  zu 
schreiben.  Heute  scheint's,  verdieue  ich  nicht  einmal  mehr,  dass 
man  mit  mir  spricht,  dass  man  mir  schreibt  oder  telegraphirt. 
Während  der  dreitägigen  Schlacht,  die  ihr  eben  gewonnen  habt, 
hat  euer  Gambetta  selbst  versucht,  Besancon  und  Dijon  zu  einer 
einzigen  Unternehmung  zu  vereinigen.  Dieser  Versuch  ist  miss- 
glückt. Der  Manu  von  BeHancon  zuckt  die  Achseln,  wenn  mein 
Name  vor  ihm  ausgesprochen  wird.    Während  also  der  Franzose 
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Bourbaki  mit  allen  seinen  Geschützen,  mit  allen  seinen  Schwadronen 
und  mit  der  Gunst  Gambettas  sieht,  wie  die  Preussen  sich  um  ihn 
herumschlfingeln,  wollt  ihr,  dass  ich  Italiener  meine  Söhne  und 
was  mir  von  Freunden  übrig  bleibt,  in  einer  nutzlosen  Schlacht  unter 
furchtbarem  Missverhältniss  würgen  lasse  ?" "  Also  verletzte 
Eitelkeit! 

Diese  Auslassung  giebt  Anlass  zu  denken,  wenn  man  erwägt, 
dass  sie  durch  den  Mund  eines  Anhängers  Garibaldis  mitgetheilt 
wird.  Oder  hielt  es  Herr  Professor  Dormoy  vom  Colbert  für  zeit- 
gemäss,  nachdem  der  tapfere  Italiener  zu  seinen  Vätern  versammelt 
war  und  sich  sein  Vaterland  zu  Frankreichs  Feinden  geschlagen, 
den  französischen  Vaterlandsfreund  kräftig  herauszukehren  und  dem 
todten  Helden  den  Eselstritt  zu  versetzen?  Oder  beruht  die  Ge- 
schichte überhaupt  nur  auf  Gerede?  Dormoy  hütet  Bich  wohl  zu 
erklären,  dass  er  mit  eigenen  Ohren  jene  Aeusserung  aus 
Garibaldis  Munde  vernommen  hätte! 

Nicht  soweit  geht  Lehautcourt 1 ),  aber  er  bewegt  sich  doch  in 
derselben  Richtung,  wenn  er  annimmt,  dass  die  Regierung,  weil 
sie  die  der  Vogesenarmee  am  16.  Dezember  genehmigte  Ausführung 
des  Vormarsches  in  die  Vogesen  im  Interesse  der  Operation  der 
Ostarmee  wieder  zurückgezogen  hatte,  Garibaldi  und  vornehmlich 
Bordone  in  ihrem  Stolz  und  ihrer  Eitelkeit  schwer  verletzt  hätte. 
„Man  braucht  die  Beweggründe  zu  ihrer  so  eigenthüm liehen  Haltung 
während  des  Endes  Dezembers  und  der  ersten  Hälfte  Januars  gar 
nicht  weiter  zu  suchen.  Sie  nehmen  nur  widorwillig  Theil,  wenn 
sie  sich  bei  unserer  allgemeinen  Vorwärtsbewegung  nach  Dijon 
begeben.  In  Dijon  selbst  bleiben  sie  unthätig,  anstatt  Demonstra- 
tionen nach  Norden  hin,  wie  es  verabredet  war,  zu  machen.  Sie 
lassen  endlich  unter  ihren  Augen  die  Korps  Manteuffels  vorbei- 
marschiren,  ohne  etwas  zu  unternehmen,  um  ihren  Marsch  zu 
verzögern.  So  trugen  erbärmliche  Personen  fragen  zu  dem  Verderben 
bei,  in  dem  die  Ostarmee  scheitern  sollte.'* 

Wir  sind  jedenfalls  geneigt,  die  Annahme,  Garibaldi  habe 
böswillig  die  Ostarmee  nicht  unterstützt,  zu  verwerfen.  So 
wenig  wir  für  seine  politische  Anschauung  eingenommen  sind,  und 
so  sehr  wir  seine  Ziele  in  das  Gebiet  unreifer  und  unklarer 
Schwärmerei  verweisen  müssen  —  wir  schätzen  doch  die  An- 
ständigkeit seiner  persönlichenGesinnung  sehr  hoch, 
welche  ein  langes,  wechselvolles  Leben  bewiesen  hat  und  ohne  die 
er  für  sein  Vaterland,  getragen  von  der  Verehrung  eines  ganzen 
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Volkes,  nicht  das  hatte  leisten  können,  was  er  tatsächlich  erreicht 
hat  Wir  halten  ihn  einer  solchen  gemeinen  Denkungswoise  nicht 
für  fähig.  Für  unsere  Auffassung  sehen  wir  einen  BewoiB  darin, 
dass  er  sich  in  Frankreich  von  allen  Bestrebungen  radikaler  Politik 
fernhielt,  sondern  sich  der  anerkannten  Regierung  der  National- 
Vertheidigung  anschloss.  Wie  leicht  hätte  er  es  gehabt,  die  Führung 
der  feurigen  Radikalen  der  Südprovinzen  zu  übernehmen :  die 
Wege  hatte  ihm  der  Gemeinderath  von  Lyon,  der  ihn  zum  Ober- 
befehlshaber der  Truppen  und  zum  Regierungsmitglied  machen 
wollte,  bereits  gebahnt.  Ein  Kleines  wäre  es  ihm  gewesen,  später 
sich  an  die  Spitze  der  Pariser  Kommune  zu  stellen.  Er  blieb  ruhig 
in  Caprera,  wohin  er  arm  zurückgekehrt,  wie  er  gekommen  war. 
Auch  seine  Gesinnungsgenossen  in  der  Vogesenarmee  versuchte  er 
nicht  zum  Beitritt  zur  Kommune  zu  beeinflussen;  sie  und  ihre 
Fuhrer  blieben  ihr  fern,  selbst  Bordone  stellte  sich  behufs  ihrer 
ordnungsmä8sigen  Entlassung  loyal  auf  die  Seite  der  Regierung. 

Somit  bleibt  uns  nur  die  Erklärung,  dass  Garibaldi  sich  nicht 
für  in  der  Lage  hielt,  der  Ostarraee  wirksam  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Vielleicht  trifft  eine  Aeusserung  de  Serres'  vor  dem  Untersuchungs- 
Au8sehuss  zu:  „Logisch  ist  General  Garibaldis  Haltung  vielleicht 
ni<-ht  zu  erklären,  und  sie  kann  es  nur  durch  eine  moralische  und 
physiologische  Analyse  seines  Charakters  werden  ....  Der 
General  hatte  den  Grundsatz,  immer  nur  sicher  zu  gehen  (de  ne 
jainais  s'engager  qu'  a  coup  sür),1)  was  allerdings  vorsichtiger  ist, 
aber  niemals  gestattet,  das  Maximum  des  Erreichbaren  zu  gewinnen."*) 

Wir  haben  gesehen,  dass  Garibaldi  kein  rechtes  Zutrauen  zu 
seinen  Truppen  hatte;  er  hatte  Feldzüge  genug  mitgemacht,  um 
einen  Blick  für  die  Leistungsfähigkeit  derselben  zu  haben;  er  glaubte 
nur  auf  6  bis  8000  Mann  zählen  zu  können :  damit  waren  grössere 
und  weit  ausgedehnte  Operationen,  die  etwa  zu  geregelten  Treffen 
führen  konnten,  nicht  zu  unternehmen.  A'on  der  Unzuverlässigkeit 
seiuer  Mobilen  hatte  er  im  November  mehrfache  unumstössliche 
Beweise  gehabt;  Gleiches  iu  Betreff  der  Mobilisirten  befürchten  zu 
müssen,  dazu  genügte  seinem  Soldatenauge  schon  ihr  Anblick. 
Unter  diesen  Umständen  war  für  Garibaldi  eine  gewisse  Vorsicht 
geboten. 

')  Do  Serres  hat  diese  stenographisch  aufgezeichnete  Aussage  bei 
der  Korrektur  dahin  abgeschwächt,  dass  „der  General  Garibaldi  den 
Grundsatz  hatte,  sich  niemals  auf  eine  Operation  einzulassen,  welche  er 
als  seine  Kraft«-  übersteigend  abschätzte." 
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Aehnlich  erklärt  Herr  de  Darcy  vor  dem  parlamentarischen 
.Ausschuss  Garibaldis  Verhalten,  wenn  er  sagt:  „Man  glaubt  in 
<3er  That  im  Lande,  dass  Garibaldi  .  .  .  wie  soll  ich  mich  aus- 
drücken? .  .  .  sich  sehr  schonte.  Er  suchte  die  Kämpfe  mit  den 
Preussen  nicht  auf,  das  springt  in  die  Augen,  das  ergiebt  sich  aus 
seinem  Benehmen  von  Belbst.  Er  hatte  eine  politische  und  mili- 
tärische Legende  unangetastet  zu  erhalten;  er  zählte  nur  massig 
auf  seine  Truppen;  die  preußische  Armee  war  furchtbarer,  als  die 
neapolitanischen  Soldaten,  es  ist  natürlich,  dass  er  vorzog,  es  bei 
einigen  Patrouillenzusammenstössen  bewenden  zu  lassen. " 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  preussischen  Truppen- 
bewegungen, namentlich  des  Generals  Zastrow,  in  der  ersten  Januar- 
hälfte geeignet  waren,  Garibaldi  zur  Ansicht  zu  fuhren,  dass  es 
auf  eine  Bedrohung  von  Dijon  abgesehen  wäre.  Es  ist  auch  er- 
klärlich, dass  er  die  ersten  Bewegungen  der  Südarmee,  das  Vor- 
schieben ihrer  Vorhut  und  Seitendeckungen  am  12.  und  13.  Januar 
in  gleichem  Sinne  auffasste.  Aber  in  den  folgenden  Tagen  häuften 
eich  die  Meldungen  über  die  eigentliche  Richtung,  welche  die  feind- 
lichen Kolonnen  einschlugen,  dermassen,  dass  bei  ruhiger  Ueber- 
leguiig  ein  Zweifel,  sie  seien  nicht  unmittelbar  gegen  Dijon 
gerichtet,  nicht  mehr  obwalten  konnte.  Natürlich  war  Garibaldi 
hierin,  besonders  bei  seinem  bedenklichen  Gesundheitszustande,  von 
der  Auffassung  seiner  Umgebung  abhängig  und  von  dem,  was 
diese  für  gut  fand,  ihm  raitzutheilen.  Bei  ihr  machte  sich  auch 
hier  wieder  der  Mangel  an  militärischem  Blick  und  Schulung 
fühlbar.  Bordone  Hess  in  übergrosser  Besorgniss  oder  Vorsicht, 
und  in  der  vorgefassten  Annahme,  der  Gegner  könnte  es  nicht 
wagen,  an  einer  Armee  von  40  bis  50 000  Mann  zur  Seite, 
einfach  vorbeizumarschiren,  ohne  sie  anzugreifen,  über  Stärke,  Be- 
wegungen und  Endziel  der  Preussen  täuschen.  Wie  lange  die  Täu- 
schung bei  Bordone  anhielt,  ist  schwer  zu  ergründen,  möglicher  Weise 
hatte  er  noch  bis  zum  19.  die  Befürchtung,  angegriffen  zu  werden.  Wenn 
-er  aber  schon  vorher  zur  Klarheit  gekommen  sein  sollte,  so  lag  es 
ganz  in  seinem  eitlen  und  hochmüthigen  Charakter,  dass  er  seinen 
Irrthum  nicht  eingestehen  wollte,  sondern  es  vorzog,  die  Folge- 
rungen daraus  zu  ziehen,  komme  darnach,  was  da  wolle.  Machte 
ihn  im  ersten  Falle  die  Besorgniss  um  Dijon  völlig  blind,  so  dass 
er  die  wirkliehen  Vorgänge  nur  von  diesem  Staudpunkte  aus  ganz 
falsch  beurtheilte  und  in  diesem  Sinne  der  Regierung  die  ein- 
gehenden Meldungen  darzustellen  und  auszulegen  sich  bemühte,  um 
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sie  vielfach  mit  Erfolg  zu  seiner  Anschauungsweise  zu  bekehren, 
so  führte  ihn  bei  Annahme  des  zweiten  Falles  seine  eitle  Unfehl- 
barkeit zur  Erstattung  falscher  Meldungen.  Er  wusste  Garibaldi 
von  der  Richtigkeit  seiner  Ansichten  zu  überzeugen ;  dieser  handelte 
jedenfalls  bona  fide,  wenn  er  die  letzteren  dem  Kriegs-Minister 
gegenüber  ebenfalls  vertrat.  Bordone  musste  diesem  aber  die  Un- 
tätigkeit der  Yogesenarmee  verständlich  machen,  was  er  anfangs 
durch  Entstellung  und  unrichtige  Auslegung  eingehender  Meldungen, 
später  durch  andere  Ausreden  zu  erreichen  suchte.  Bald  war  es 
mangelhafter  Zustand  der  Bewaffnung,  bald  die  Entblössung  Dijons 
von  Artillerie,  bald  die  Nachricht  von  Annäherung  irgend  einer 
preussischen  Kolonne,  was  den  Vorwand  abgab,  sich  gegen  Unter- 
nehmungen ablehnend  zu  verhalten.  Die  Bedrohung  Gray  8  leugnete 
er  anfangs  mit  frecher  Stirn  ab,  indem  er  wortklauberisch  vorgab, 
die  deutschen  Bewegungen  seien  nicht  gegen  Gray,  sondern  gegen 
Osten  gerichtet.  Auf  Bombonels  Hilferufe'  entgegnete  er,  man 
hatte  ihn  doch  nicht  zur  Verth  ei digung  an  die  Saöne  gestellt, 
sondern  nur  zur  Aufklarung  und  rieth  ihm  höhnisch,  er  sollte  sich 
doch  an  diejenigen  um  Beistand  wenden,  die  ihn  dorthin  geschickt 
hatten.  Auf  Freycinets  direkte  Frage  an  Garibaldi,  ob  er  die  Stadt 
vertheidigen  wolle  oder  nicht,  antwortete  Letzterer  kurz  und  ver- 
neinend :  wenn  er  Dijon  halten  sollte,  könnte  er  Gray  nicht  besetzen. 
Und  Bordone  wiederholte  noch  am  17.  Abends,  dass  an  eine  Be- 
drohung dieser  Stadt  nicht  zu  denken  und  die  Räumung  des  Bahn- 
hofs einfach  „stupide14  gewesen  wäre!  Er  „leugnete  klar  und  ein- 
fach die  Schwere  der  Lage,  that,  als  wüsste  er  nichts  von  Man- 
teuffels  Marsch  und  fuhr  mit  seiner  gewöhnlichen  Frechheit  fort, 
die  Behörden  zu  denunziren  und  der  Kleinmüthigkeit  und  Unfähig- 
keit anzuklagen  .  .  .  .ul) 

Vielleicht  ist  es  Bordone  erst  später  durch  den  Bericht  Perrots 
an  den  Parlaments-Aussehuss  klar  geworden,  was  denn  eigentlich 
von  der  Vogesenarmee  angesichts  des  Flankenmarsches  der  deutschen 
Südarmee  verlangt  wurde  und  verlangt  werden  musste.  Stellt  er 
doch  ganz  unbefangen  in  seiner  Antwort  auf  den  Bericht  die  Frage: 
„Nahmen  die  Herren  Freycinet,  de  Serres  und  Bourbaki,  welche 
alle  diese  Nachrichten  (über  den  Anmarsch  des  II.  und  VII.  Korps. 
A.  d.  V.)  hatten,  wirklich  ao,  dass  wir  das  Alles  aufhalten  sollten, 
und  dass  die  Preussen  nicht  bald  in  der  linken  Seite  und  im  Rücken 
der  Ostarmee  sein  würden,  nachdem  sie  uns,  wenn  sie  auf  uns  ge- 
stossen  wären,  wie  einen  einzigen  Bissen  schleunigst  hinunter* 

i)  Th.  641,  Per  IL  669  No.  746. 
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geschlungen  haben  würden?"  Dadurch  ist  klar  bewiesen,  dass 
Bordoue  die  Vogesenarmee  nicht  rar  befthigt  hielt,  Mantenffels  Vorbei- 
marsch zu  stören,  vielmehr  glaubte,  dass  schon  der  Versuch  zu 
ihrem  Verderben  führen  würde.  Man  muss  hier  die  Gegenfrage 
stellen:  Bildete  Bordone  sich  ein,  dass  für  Frankreich  der  Besitz 
von  Dijon  mehr  Werth  hatte,  als  das  unthätige  Stehenbleiben  von 
40  000  Mann  zur  Verteidigung  dieser  Stadt  und  das  Opfern  seiner 
über  120000  Mann  starken  Ostarmee? 

Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  bei  der  Handlungsweise  der 
Vogesenarmee  Eigensinn,  militärische  Unfähigkeit  in  der  Beurtheilung 
der  Lage  oder  Angst  vor  der  Verantwortung,  mit  ungeeigneten 
Kräften  eine  That  mit  unberechenbarem  Ausgange  auszuführen, 
als  Leitstern  gedient  haben  —  vielleicht  von  Allem  etwas  1 

Wenn  man  über  die  nächsten  Tage  gerecht  urtheilen  will,  so 
kann  man  die  wiederholt  geäusserte  Annahme  Bordones,  vom  21. 
bis  23.  Januar  überlegene  Kräfte  sich  gegenüber  gehabt  zu  haben, 
nicht  ohne  Weiteres  ausschliessen.  Es  schien  unmöglich,  dass  die 
fortgesetzten,  mit  grosser  Tapferkeit  durchgeführten  Angriffe  Kettlers, 
erst  gegen  die  starke  und  wohl  besetzte  Westfront,  dann  gegen  die 
Nordfront,  nur  von  einer  einzigen  kleinen  Truppe  unternommen 
worden  sein  sollten  ;  die  gleichzeitigen  Nachrichten  von  Bewegungen 
starker  Truppenkolonnen  auf  der  Strasse  Is  sur  Tille-Thil  Chätel 
konnten  wohl  zu  dem  Glauben  führen,  dass  beim  Angriffe  des  23. 
frische  Kräfte  mitwirkten.  Man  wusste,  dass  auch  Mirebeau  von 
Deutschen  besetzt  wäre;  über  ihre  Zahl  war  nichts  Näheres  bekannt. 
Da  die  Nachrichten  über  die  Stärke  des  Gegners  meist  übertrieben 
zu  werden  pflegen,  so  ist  es  wohl  denkbar,  dass  Bordone  eine  Zeit- 
lang glaubte,  er  habe  mit  sehr  starken  Kräften,  vielleicht  mit  der 
Südarmee  selbst,  zu  thun  gehabt.  Dies  wäre  schon  ein  Grund  ge- 
wesen, am  24.  nicht  unvorsichtig  aus  Dijon  hervorzubrechen  und 
in  dem  waldreichen  Gelände  möglicherweise  in  eine  Falle  zu  gehen. 
Kettlers  unthätiges  Verhalten  in  den  nächsten  Tagen  musste 
aber  das  HirngespinnBt  seiner  üeberlegenheit  an  Zahl  zergehen 
lassen.  Wenn  Garibaldi  jetzt  trotz  besserer  Aufklärung  hierüber 
dennoch  zögerte,  für  die  Bettung  der  Ostarmee  mit  ganzer  Kraft  ein- 
zutreten, so  ist  die  Erklärung  dafür  vielleicht  nicht  zum  kleinsten  Theil 
in  den  grossen,  namentlich  an  Offizieren  unverhältnissmässigen  Ver- 
lusten zu  suchen,  welche  seine  Kerntruppen,  die  italienischen  Legionen, 
betroffen  hatten,  und  in  dem  niederdrückenden  Einfluss,  welchen  sie  auf 
die  übrigen  Theile  des  Heeres  zurückgelassen  hatten.  An  und  für  sich 
schon  dessen  Leistungsfähigkeit  misstrauend  mag  Garibaldi  sie  jetzt 
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noch  weniger  einer  grossen  Unternehmung  für  gewachsen  erachtet 
haben.  Später  scheinen  wieder  Befürchtungen  wegen  Bedrohung  von 
Dijon  in  den  Vordergrund  getreten  zu  sein:  Bordone  führt  in  seinem 
„amtlichen"  Werke1)  einige  Depeschen  vom  26.  Januar  an,  welche 
den  Anmarsch  von  20000  Preussen  im  Ouchethal  oder  auf  Pouilly 
meldeten,  in  den  späteren  Tagen  waren  diese  Befürchtungen  wegen 
der  Versammlung  der  gegen  Dyon  bestimmten  Operationstruppen 
nicht  unbegründet. 

VI.  Bourbakis  Verantwortlichkeit  für  Deckung  seiner  Seite. 

Wenn  wir  im  Vorstehenden  nachgewiesen  zu  haben  glauben, 
dass  Garibaldi  seine  Schuldigkeit  nicht  in  dem  Grade  gethan  hat, 
als  in  seinen  Kräften  lag,  so  ist  damit  weder  Bourbaki  noch  das 
Kriegs-Ministerium  von  der  Verantwortung,  die  ihnen  für  die 
.Sicherung  der  Ostarmee  oblag,  befreit.  Wir  haben  oben  den  Grund- 
satz aufgestellt,  dass  Bourbaki  als  selbständiger  Heerführer  ver- 
pflichtet war,  sich  selbst  zu  sichern  und  aufzuklären  und  dass  ihn 
von  dieser  Verpflichtung  keinerlei  ihm  gemachte  Versprechungen 
entbinden  konnten.  Seine  mehrfachen  Beschwerden,  dass  er  nicht 
rechtzeitig  über  die  seiner  Seite  drohenden  Gefahren  in  Kenntniss 
gesetzt  worden  soi,  sind  ebenso  unberechtigt  als  unzutreffend.  Schon 
iu  der  Nacht  zum  13.  Januar  war  ihm  vom  Nachrichtenbüreau  zu 
Bordeaux  der  am  9.  erfolgte  Abmarsch  von  25000  Mann  unter 
Zastrow  von  Auxonne  nach  Chätillon  und  die  Ankunft  des  II.  Korps 
(25000  Mann)  von  Paris  her  mitgetheilt,  unter  Beilegung  der 
Warnung,  dass  sich  das  Zusammenziehen  der  preussischen  Truppen 
«ach  dem  Osten  hin  in  thätiger  Weise  vollzöge  und  dass  er,  wenn 
er  lange  wartete,  in  6  bis  8  Tagen  viel  Leute  auf  dem  Halse 
*aben  würde  (vous  aurez  beaueoup  de  monde  sur  les  bras  *)).  Ferner 
machte  ihn  Freycinet  schon  am  15.  Nachmittags  auf  die  Ansamm- 
lung von  gut  60000  Mann  zwischen  Chaumont  und  Chätillon  auf- 
merksam, welche  wohl  im  Stande  wären,  von  dort  herunterzumar- 
schiren  und  seine  gesammten  Verbindungen,  Dijon,  Ddle  und 
Mouchard  zu  unterbrechen  und  Bourbaki  in  den  Vogesen  fest- 
zunageln.3 )  Im  Laufe  desselben  Tages  gingen  ihm  durch 
das  Nachrichtenbüreau  genauere  Nachrichten  über  die  Anmärsche  des 
II.  und  VII.  Korps  zu.4)  Lieutenant-Colonel  Eudeline  von  der 
Vogesenarmee  zeigte  1012  A.  den  am  Morgen  erfolgten  Durchmarsch 
von  10000  Mann  mit  entsprechender  Artillerie  durch  Chanceaux  an;*) 

*)  iio.  m  -  -\  pt.r.  Ii.  <;7o  iso.  im.  -    Ebd.  <;th  So.  im.  — 
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auch  der  Pr&fekt  Luee  Villiard  meldete  ihm  Märsche  beträchtlicher 
•Trappen  von  Montbard  über  Chanceaul  auf  Is  sur  Tille  und  von  Grancey 
über  Selongey  mit  der  Richtung  auf  Gray  und  Charaplitte ;  derselbe 
stellte  ihm  am  16.  die  Anwesenheit  von  8000  Preussen  in  Is  Bur  Tille, 
-  von  3 — 4000  in  Selongey,  den  Marsch  einer  nachfolgenden  Kolonne 
von  Chanceaux  über  Lamargelle,  die  Vortruppen  zu  Gemeaux,  Lux 
•  und  Fontaine  Francaise  fest  Er  machte  ihn  ausdrücklich  darauf 
aufmerksam,  dass  Ricciotti  am  15.  von  Is  sur  Tille  nach  Dyon 
zurückgegangen  wäre. l)  Am  17.  vervollständigte  er  diese  Nach- 
richten durch  eine  grosse  Menge  von  Einzelheiten,  welche  selbst 
in  Betreff  der  preußischen  Regime ntsnummorn  zutrafen ;  er  theilbe 
die  Unterbrechung  der  Eisenbahn  zwischen  Gray  und  Amern ne  und 
die  Entblössuiig  ersterer  Stadt  von  französischen  Truppen  mit  und 
erwähnte,  dass  die  20  000  Garibaldiner  zu  Dijon  seit  vier  Tagen 
die  Vorwärtsbewegung  zwischen  Chanceaux  und  Is  sur  Tille  wenn 
auch  nicht  aufhalten,  so  doch  wenigstens  hätten  stören  können ; ') 
ja  am  letzteren  Abend  entrollte  er  Bourbaki  nochmals  klar  das 
3ild  über  die  Märsche  des  Gegners,  welche  von  Montbard  auf  Is 
und  von  Chätillon  auf  Selongey  liefen:  am  18.  könnten  30  000  Mann 
zu  Gray  und  Champlitte  stehen,  am  19.  schon  40—45000  Mann; 
es  handelte  sich  nicht  um  den  Schutz  von  Dijon,  rar  den  4000 
•Mann  ausreichten,  wohl  aber  darum,  dass  General  Cremer  und  die 
Ostarmee  nicht  im  Bücken  gefasst  würden. 8) 

An  eingehenden  und  den  Thatsachen  entsprechenden,  recht- 
zeitigen Benachrichtigungen  hat  es  sonach  Bourbaki  keineswegs 
gefehlt.  Aber  hier  bewährt  sich  wieder  recht  der  alte  Spruch: 
Quem  Deus  vult  perdere  prius  dementat.  Freycinet,  dem  alle  vor- 
genannten Depeschen  und  noch  viele  andere  ebenfalls  zugingen, 
wurde  durch  die  entgegenstehenden  Versicherungen  Bordones,  den  er 
so  eben  erst  mit  schweren  Vorwürfen  über  seine  ünthätigkeit  über- 
häuft hatte,  vollständig  mit  Bliudheit  geschlagen.  Zwar  sucht  ihn 
Colonel  Poullet  zu  entschuldigen,  indem  er  sagt : 4)  „Dass  Freycinet 
•bei  dem  Bestreben,  die  Wahrheit  zwischen  den  beiden  entgegen- 
gesetzten Benachrichtigungen  von  Seiten  des  Prfifekten  der  Cöte  d'Or 
und  des  garibaldinischen  Generalstabs  herauszuschälen,  trotzdem 
«r  einen  Augenblick  Bordones  Irrthum  klar  erkannt  hatte,  sich  ge- 
täuscht hat,  ist  nur  zu  natürlich.  Der  Kriegs-Delegirtc  glaubte 
endlich,  den  kategorischen  und  beharrlichen  Versicherungen  Bor- 
dones gegenüber,  dass  die  militärische  Autorität  mit  mehr  Ealt- 

»;  Per.II.  liKJ  Xo.  7'.Mi7.  -  2;  Ebd.  »i*«i  No.  77.  - :5,  Ebd.  m  No.  742 
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blütigkeit  als  die  bürgerliche  urtheiltc,  da  sie  mehr  zu  ihrer  Ver- 
fügung hatte,  um  die  MittheiluDgen  ihrer  Sendlinge,  die  Be- 
richte der  Aufklärungen  zu  prüfen,  und  dass  sie  somit  die  Lage 
in  gesunder  Weise  beurtheilen  musste."  Diese  Auffassung  erscheint 
nicht  zutreffend.  Denn  einestheils  bestand  die  Heeresleitung  der 
Vogesenarmee,  mit  Ausnahme  von  Garibaldi  selbst,  ebenfalls  aus 
bürgerlichen  Elementen,  die  jedenfalls  weniger  militärisches  Ver- 
stand uiss  bewiesen,  als  Präfekt  Luce  Villiard;  andererseits  kamen 
des  Letzteren  Nachrichten  in  Folge  seiner  vorzüglichen  Orga- 
nisation unmittelbar  von  den  bürgerlichen  Behörden  der  von 
den  Preussen  durchschrittenen  oder  belegten  Oertlichkeiten  und 
konnten  auf  ihre  .Richtigkeit  von  der  an  Reiterei  so  schwachen 
Vogesenarmee  gar  nicht  geprüft  werden.  Wohl  aber  stand  Freycinet 
eine  solche  Prüfung  von  dienstlicher  Seite  zur  Verfügung,  nämlich 
durch  das  Nach  r ich tenbüreau  des  Kriegs  -  Ministeriums.  Dass 
dieses  nicht  falsch  unterrichtet  war,  haben  wir  gesehen.  Unter 
diesen  Umständen  beging  Freycinet  einen  unverzeihlichen  Fehler, 
indem  er,  unbegreiflich  aus  welchem  Grunde,  Bourbaki  schon  am 
16.  dienstlich  vor  den  ihm  von  Luce  Villiard  zugehenden,  richtigen 
Nachrichten  warnte:  er  sei  gewöhnlich  ungenau  unterrichtet  und 
zöge  ausserdem  falsche  Schlüsse;  bei  sehr  gutem  Willen  würde  er 
Bourbaki  fortgesetzt  zu  Irrthümeru  verleiten.1)  Diese  Benach- 
richtigung wurde  geradezu  verhängniss/oll  für  Letzteren,  da  er 
fortan  den  Meldungen  Luce's  gar  keinen  Werth  beilegte  und  sich 
in  ein  gewisses  Sicherheitsgefühl  einwiegte.  Dass  sich  Freycinet 
überhaupt  zu  dieser  Warnung  hergab,  ist  unverständlich:  er  selbst 
hatte  auf  die  mögliche  Gefahr  von  Seiten  der  bei  Chaumont  ver- 
einigten Massen  hingewiesen;  ihm  musste  es  daher  nur  lieb  sein, 
wenn  Bourbaki  auch  durch  andere  Nachrichten  zur  Vorsicht  in 
Betreff  der  Sicherung  seiner  Verbindungen  angeregt  wurde.  Freycinet 
hat  durch  diese  Depesche  zweifellos  Bourbaki  in  seiner  Sorglosigkeit 
und  in  der  Lässigkeit  seiner  Bewegungen  bestärkt,  wenn  er  auch 
vielleicht  das  Gegentheil  damit  beabsichtigte,  nämlich  ihn  an- 
zuspornen, möglichst  schnell  und  thatkräftig  Werder  an  der  Lisaine 
über  den  Haufen  zu  werfen. 

Freycinets  Warnungen  vor  Luces  Befürchtungen  kamen  den 
Auffassungen  Bourbakis  über  seine  Lage  gerade  recht.  Er  hatte 
sich  bisher  in  stets  glücklich  verlaufener  Vorwärtsbewegung  befunden, 
sogar  noch  am  zweiten  Tage  der  Lisaine-Schlacht.  Hätte  er  darin 
gesiegt,  sagt  de  Serres  vor  dem  Untersuchungs-Ausschuss so 

')  Pw.  II.        No.  -  2;  E.  p.  III.  »J7. 
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wäre  keiu  vernünftiger  Mensch  anf  den  Gedanken  gekommen,  die 
Preussen  könnten  gegen  seine  linke  Seite  und  Rücken  vorgehen 
(?  A.  d.  V.)-  Manteuffel  hätte  Bich  ja  auch  erst  für  diese  Be- 
wegung entschieden,  nachdem  Bourbakis  Niederlage  festgestellt 
gewesen  wäre.  Bis  zu  diesem  Augenblick  (18.  Januar)  „war  die 
Gefahr,  welche  Manteuffel  brachte,  noch  nicht  bis  zu  einem  Punkt 
gediehen,  dass  man  eine,  ich  möchte  sagen,  in  gewisser  Hinsicht 
fieberhafte  Initiative  gegen  diese  Diversion  Manteuffels  hätte  ergreifen 
müssen;  es  war  noch  immer  abgemacht,  dass  Garibaldis  Rolle 
gerade  darin  bestand,  diese  Kolonnen  anzugreifen  und  ihnen  den 
Vormarsch  zu  stören  zu  suchen.  Tag  für  Tag  warteten  wir  darauf, 
dass  die  Ausführung  beginnen  sollte  und  Tag  für  Tag  verlief 
ohne  Ergebniss,  und  wir  hofften  für  den  folgenden  Tag.  Ich 
glaube  nicht,  dass  der  Minister  so  sorgfältig  über  Manteuffels 
Marsch  unterrichtet  gewesen  ist,  als  wir  selbst  es  waren  und 
als  es  Garibaldi  sicherlieh  war:  Ersterer  hat  thatsächlich  die 
Gefahr  erst  gesehen,  als  Manteuffel  heruntermarschirt  ist."  Eine 
so  waghalsige,  allen  strategischen  Grundsätzen  widersprechende 
Operation,  wie  die  des  preussischen  Generals,  hätte  man  nicht 
ins  Auge  fassen  können.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung, 
um  zu  erkennen,  auf  wie  fruchtbaren  Boden  Freycinets  Warnung 
vor  Luce  Villiard  fallen  musste.  Bourbaki  vertraute  voll- 
kommen darauf  und  uuterliess  es,  wie  es  für  einen  Oberbefehlshaber 
einfach  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung  geboten  hätte,  durch  zu- 
verlässige Offiziere  an  Ort  und  Stelle  die  Richtigkeit  oder  Un- 
richtigkeit der  ihm  zugegangenen  widersprechenden  Nachrichten 
festzustellen.  Dass  dies  unterblieb,  darin  liegt  ein  unglaublicher 
Leichtsinn.  Wie  beschämt  musste  sich  der  Kriegs-Delegirte  vor- 
kommen, als  er  schon  zwei  Tage  später,  am  18.  Januar,  dem 
General  Bourbaki  bekennen  musste,  dass  in  der  That  40000 
Preussen  im  Vormarsch  von  Semur,  Is  sur  Tille  und  Champlitte 
gegen  die  Strasse  von  Langres  nach  Vesoul  sich  befänden  und 
mit  den  Hauptkräften  in  der  Höhe  von  Gray  bei  Fontaine  Francaise 
angelangt  wären  1  Garibaldi  hätte  nichts  gethan,  um  sie  auf- 
zuhalten. Trotzdem  Freycinet  jetzt  die  Gefahr  erkannte,  that  er 
doch  nichts,  um  sie  abzuwenden  Jetzt  war  die  Zeit  der  höflichen 
Rücksichtsnahme  vorbei!  Jetzt  musste  er  sieh  vergegenwärtigen, 
dass  es  sich  um  die  Rettung  der  letzten  Armee  Frankreichs  handelte 
und  dass  mit  ihrem  Untergang  Frankreich  verloren  war.  Jetzt 
musste  er  sich  darüber  klar  sein,  dass  Gambetta  mit  Uebemahmc 
der  diktatorischen  Gewalt  auch  die  Verpflichtung,  sie,  wo  es  galt, 
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im  vollsten  Umfang  auszuüben,  übernommen  hatte,  um  so  mehr 
als  sich  doch  die  Regierung  tatsächlich  die  oberste  Leitung 
sämmtlicher  auf  dem  weiten  Kriegsschauplatze  handelnden  Heeres- 
körper vorbehalten  hatte,  indem  sie  von  ihnen  taglichen  Bericht 
über  ihre  Absichten  verlangt  und  eigenmächtige  Ausführung  von 
Entschlüssen  ohne  ihre  Genehmigung  verboten  hatte.  Es  muaste 
Garibaldi  am  17.  in  förmlichster  Weise  der  unweigerliche  Befehl 
gegeben  werden,  binnen  24  Stunden  wenigstens  10ÜOO  Mann  mit 
der  Eisenbahn  nach  Gray  zu  befördern.  Warum  befahl  Freyeinet  nicht 
dem  Kommandanten  von  Besancon,  die  6  Bataillone  und  9  Berg- 
geschütze, welche  er  einige  Tage  später  nach  der  Hochfläche  von 
Blamont  schickte,1)  nach  Gray  zu  werfen,  wo  sie  von  grösserem 
Nutzen  gewesen  wären?  Warum  Hess  er  diese  Stadt  nicht  mit  den 
15000  Mobilisirten  besetzen,  die  er  später  aus  den  Truppen  von 
Lyon  für  Lons  le  Saunier  flüssig  machte?  Warum  unterliess  er 
die  schon  früher  in  Aussicht  gestellte  Ablenkung  durch  das 
25.  Korps  von  Vierzon  über  Clamecy  gegen  die  Verbindungeu  der 
Südarmee?  Ihr  Verbleiben  zur  Deckung  des  mittleren  Frankreichs 
nach  Chanzys  Niederlage  war  für  den  Verlauf  des  ganzen  Feld- 
zuges von  viel  geringerer  Bedeutung,  als  ihr  Eingreifen  zu  Gunsten 
Bourbakis  werden  musste.  Anstatt  selbst  schnell  und  kräftig  m 
dieser  äussersten  Noth  einzugreifen,  unterbreitete  Freycmet  vom  grünen 
Tisch  aus  diesem  General  den  Plan,  mit  den  drei  am  meisten  von  der 
Niederlage  betroffenen  Korps  sich  Manteuffel  entgegenzuwerfen,2)  eine 
Aufgabe,  an  der  sieh  der  kühnste,  geschickteste  General  mit  den  kriegs- 
geübtesten Kerntruppen  die  Zahne  auszubeissen  Gefahr  laufen 
würde  und  deren  Ausführung  einem  Blücher  nach  der  Niederlage 
von  Ligny  von  der  Kriegsgeschichte  als  verdienstlichste  That  seines 
Lebens  angerechnet  wird.  Falsche  Beurtheilung  von  Kraft  und 
Zeit,  darin  beruhen  die  Fehler,  deren  sich  sowohl  Bourbaki  wie 
Freycinet  schuldig  gemacht  haben  und  die  zum  Verderben  des 
Ersteren  führten. 

Denn  wenn  dieser  als  alter  Soldat  wohl  erkannte,  daes  er  mit 
seinen  durch  den  dreitägigen  Kampf,  durch  Kälte  Und  Entbehrung 
gelockerten  Truppen  jenem  Plane  Freyeinets  nicht  gewachsen  war, 
so  musste  er  doch  zu  einem  selbständigen  Entschluss  kommen 
und  seine  Mass  regeln  nicht,  wie  er  am  18.  Abends  meldete,  erst 
von  dem  Verhalten  Werders  und  Manteuffels  abhängig  machen. 
Vor  allen  Dingen  musste  er  sofort  Truppenverschiebungen  vor- 
nehmen, um  Seite  und  Bücken  zu  sichern  oder,  wenn  dies  durchaus 
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nicht  angängig  war,  es  vom  Kriegs-Ministerium  mit  allem  Nachdruck 
den  ihm  gegebenen  Versprechungen  gemäss,  verlangen.  Aber  noch 
hielt  er  die  Lage  für  nicht  so  bedenklich,  dass  ihm  eine  Ablenkung 
durch  das  25.  Korps  erforderlich  erschienen  wäre.1)  In  der  That 
war  sie  auch  am  18.  noch  nicht  kritisch;  wenn  er  zu  der  Kr* 
kenntniss  gelangt  wäre,  dass  für  ihn  Alles  darauf  ankam,  seine  in 
den  Bergen  mit  zahlreicher  Bagage  in  ausnahmsweise  strenger 
Jahreszeit  eingequetschte  Armee  schleunigst  aus  den  Engpässen  zu 
retten,  bevor  sie  der  Gegner  zu  sperren  vermochte,  und  wenu  er 
mit  klarem  Entschluss  den  angetretenen  Rückzug  thatkräftig  fort- 
gesetzt hätte,  würde  er  Champagnole  jedenfalls  früher  haben  erreichen 
können,  als  '  die  Deutschen.  Aber  Bonrbaki  machte  sich  den 
Gedanken  gar  nicht  klar,  dass  bei  längerem  Zögern  er  unfehlbar 
zwischen  Manteuffels  und  Werders  Korps  gerathen  musste;  er 
faaste  gar  keinen  einheitlichen  Plan  für  die  Ausführung  seines 
Bückzugs.  Seine  Armee  war  am  22.  bei  Besancon  versammelt; 
am  24.  konnte  ein  Theil  in  Saline  sein,  welches  erst  am  26.  von 
den  Deutschen  besetzt  wurde.  Bourbaki  wäre  gerettet  gewesen. 
In  unsicherem,  unentschlossenem  Umhertasten  jedoch  verlor  er  Tag 
um  Tag.  Möglicherweise  hat  das  Standhalten  Garibaldis  in  Dijon 
zur  Unterecliätzung  der  Gefahr  seinerseits  beigetragen ;  er  glaubte 
vielleicht  Manteuffels  Hauptkräfte  doch  noch  vor  dieser  Stadt  ge- 
fesselt. Hätte  Letzterer  Dijon  genommen,  so  wäre  Bourbaki 
in  Klaren  gewesen ;  dadurch  dass  er  an  der  Stadt  vorbei- 
marschirte,  hatte  er  ihn  über  seine  Absichten  vielleicht 
in  Zweifel  gelassen.  Berechtigt  war  aber  ein  solcher  nach 
Freycinets  Depesche  vom  21.  112  A .*)  nicht  mehr,  worin  die 
Absicht  des  Gegners,  die  Eisenbahnverbindung  Bourbakis  mit 
Dijon  und  Lyon  abzuschneiden,  aus  seinem  Marsch  von  Döle  über 
Are  et  Senans  klar  hergeleitet  und  aus  dem  Misserfolg  bei  Dijon 
seine  numerische  Schwäche  daselbst  gefolgert  wurde.  Freycinet 
rieth  dringend  zur  möglichsten  Beschleunigung  des  Marsches  den 
Doubs  abwärts. 

Wenn  er  am  23.  während  des  Angriffs  Kettlers  auf  Dijon 
Bourbaki  aufforderte,  der  Stadt  durch  eine  Bewegung  zur  Hilfe  zu 
kommen,  um  die  Verwegenheit  des  Feindes,  zwischen  ihm  und 
Garibaldi  zu  operiren,  zu  strafen,  so  war  dies  ein  vollständiges 
Verkennen  der  Verhältnisse :  „Es  war  die  reine  umgekehrte  Welt. 
Garibaldi  hätte  rechtzeitig  Bourbaki  decken  müssen;  nun  verlangte 
man  von  Bourbaki,  Garibaldi  zu  helfen,  nachdem  das  Unglück  schon 
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geschehen  war,  nachdem  er  mehr  als  jeder  andere  der  Hilfe  hedurft 
hätte." ')  Durch  nutzlose  Bewegungen  um  Besanc/m  herum  verlor 
Bourbaki  wiederum  mehrere  werthvolle  Tage. 

Durchaus  ungerechtfertigt  ist  seine  Beschwerde  in  der  mitter- 
nächtlichen Depesche  vom  23.  zum  24.  Januar,  worin  er  Freycinet 
gleichsam  als  eine  grosse  Neuigkeit  die  Unterbrechung  seiner  Ver- 
bindung mit  Lyon  und  den  Vormarsch  der  Deutschen  über  den  Doubs 
an  die  Loue  meldet  und  es  „mindestens  erstaunlich"  findet,  „dass 
keine  Benachrichtigung  über  den  Marsch  so  beträchtlicher  Streit- 
kräfte" ihm  zu  angemessener  Zeit  (a  temps  opportun)  zugegangen 
wäre.  Immerhin  will  er  aber  erat  am  nächsten  Tage  auf  Grund 
der  ihm  zugehenden  Nachrichten  einen  Entechluss  fassen,  be- 
zweifelt jedoch,  ob  es  ihm,  selbst  bei  der  größtmöglichen  Eile, 
möglich  sein  würde,  die  verloreneu  Linien  wieder  zu  erobern!2) 
Hierüber  machte  ihm  Freycinet  mit  Recht  am  Morgen  des  24. 
gründlich  den  Standpunkt  klar8)  und  wies  ihn  auf  seine  Ver- 
pflichtung, sich  selbst  innerhalb  seines  Armeebereiches  aufzuklären, 
hin.  Sein  Vorschlag  durch  Vorbrechen  auf  Dole  und  Mouchard 
seine  Verbindungen  wieder  zu  gewinnen,  wurde  in  dem  von  Bourbaki 
berufenen  Kriegsrath  mit  Stimmenmehrheit  verworfen  und  der  Rück- 
zug auf  Pontarlier  —  der  Anfang  vom  Ende  —  beschlossen. 

VII.  Ergebnis  der  Untersuchung. 

Ziehen  wir  das  Ergebnis*  aus  den  vorstehenden  Untersuchungen 
Über  die  bei  der  Sicherung  der  Ostarmee  begangenen  Unterlassungs- 
sünden, so  sehen  wir,  dass  sie  sich  ziemlich  gleichmassig  auf  die 
Schultern  Bourbakis,  Garibaldis  und  Freycinets  vertheilen. 

Bourbaki  fehlte: 

1)  indem  er  sich  die  vom  Kriegs-Ministerium  beliebte  Unab- 
hängigkeit Garibaldis  und  Pellissiers  gefallen  liess,  sich  blind 
auf  die  ihm  von  jener  Behörde  gemachten  Versprechungen 
über  die  von  ihm  ausbedungene  Sicherheit  seiner  linken  Seite 
längs  der  Saöne  verliess  und  im  Verlauf  des  Feldzugs  nicht 
einmal  daran  erinnerte,  indem  er  vielmehr  auf  jede  eigene 
Sicherung  verzichtete  und  sogar  die  anfangs  dazu  bestimmte 

Division.  Cremer  au  das  Hauptheor  heranzog; 

^  < ,  .  .... 

'2)  indem  er  in  grosser  Sorglosigkeit  auf  die  ihm  über  seine  Be- 
drohung zugehenden  Nachrichten  keinen  Werth  legte; 
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3.  indem  er  aus  Entschlusslosigkeit  und  in  schwankendem  Ver- 
halten nach  Beginn  des  Rückzugs  uunütz  viel  Zeit  verlor, 
selbst  als  er  über  die  Gefahr  nicht  mehr  im  Zweifel  war. 
Garibaldi  erfüllte 

1)  seinen  Auftrag,  die  Liuie  Dijon-Langres  vor  feindlichen  an- 
marschirenden  Truppen  zu  sichern,  selbst  unter  Umständen, 
wo  er  dazu  im  Stande  gewesen  wäre,  dadurch  nicht, 

a.  dass  er  vom  15.  bis  19.  Januar  Manteuffels  Marsch  nicht 
störte; 

b.  dass,  wenn  dies  unterblieb,  er  nicht  wenigstens  am  17. 
durch  Sendung  von  Verstärkungen  nach  Gray  u.  s.  w.  zur 
Verteidigung  der  SaOnelinie  einige  Tage  zu  gewinnen  suchte; 

c.  dass  er  nach  dem  24.  es  unterliess,  durch  Vorstossen  mit 
der  Vogesenarmee  über  Auzonne  auf  Döle  das  II.  Armee- 
korps zum  Stehen  zu  bringen  und  zur  Umkehr  zu  zwingen ; 

2)  er  verschlimmerte  die  Folgen  seiner  Unthätigkeit  dadurch, 
dass  er  dem  Kriegs-Ministerium  bedrohliche  Meldungen  vor- 
enthielt, die  demselben  von  anderen  Seiten  zugegangenen 
richtigen  Nachrichten  für  falsch  oder  übertrieben  erklärte, 
dadurch  dasselbe  zu  irrthümlicher  Auffassung  der  Lage  und 
zur  Unterlassung  notwendiger  Massregeln  veranlasste. 

Das  Kriegs-Ministerium,  bzw.  Freycinet  als  verantwortliche 
Person,  beging  die  Fehler: 

1)  bei  Anordnung  des  Feldzuges  der  Ostarmee  nicht  die  Ein- 
heitlichkeit der  BefehlsfÜbrung  über  alle  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze unmittelbar  oder  mittelbar  mitwirkenden  Streit- 
kräfte hergestellt  oder,  falls  dies  durchaus  uicht  angängig  war, 
selbst  die  Ueberwachung  der  Ausführung  der  Operationen 
nicht  übernommen  und  die  diktatorische  Gewalt  nicht  zur 
Anwendung  gebracht  zu  haben,  wo  es  für  das  Heil  des  Ganzen 
unbedingt  erforderlich  wurde  ; 

2)  die  dem  General  Bourbaki  für  Sicherung  seiner  linken  Seite 
ausbedungenen  und  ihm  zugesagten  Massregeln,  bestehend  in 
Aufstellung  von  100000  Mobilisirten  u.  a.  zu  Dijon  uud  an 
der  Sa6ne,  nicht  ausgeführt  zu  haben; 

3)  trotz  Erkennens  des  Nichtfunktionirens  der  in  der  Vogesen- 
armee bestellten  Sicherung  Garibaldi  gegenüber  wegen 
mangelnder  Thatkraft  nicht  rechtzeitig  eingegriffen  zu  haben ; 

4)  die  Sicherung  der  Saönelinie  nach  Weigerung  Garibaldis, 
aus  mangelndem  strategischen  Verständniss  nicht  durch  an- 
dere Mittel  bewirkt  zu  haben; 
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5)  die  gründliche  Prüfung  der  über  Manteuffel  zugehenden  Mel- 
dungen vernachlässigt,  sich  durch  blindes  Vertrauen  auf  die 
Richtigkeit  der  Bordoneschen  Auslassungen  tauschen  gelassen, 
Bourbaki  durch  Warnung  vor  Luce  Villiard  in  Sicherheit  ge- 
wiegt und  dadurch  mittelbar  dessen  Verderben  herbeigeführt 
zu  haben. 

Nach  unserem  Dafürhalten  dürfte  der  schwerste  Theil  der 
Schuld  Herrn  de  Freycinet  zufallen. 


...»  > 
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